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Seiner  Königlichen  Majestät, 

Friedrich  Wilhelm  III. 

Könige  von  Preussen,  Chui  Fürsten  voll  Bran- 

•  » 

denburg  etc.  etc. 


dem   erhabenen  Beförderer 

der 

Heilkunde, 

1  w 


allem  ntenhani  gst  gewidmet 

v  o  n 

dem  Verfasser. 
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Die    Erscheinung  dieser  Arzneimittellehre 
bedarf,  wie  ich  hoffe,  keiner  Entschuldigung. 
Zwar  ißt  die  Anzahl  von  Compendien  dieser 
Disziplin  schon  sehr  beträchtlich;  allein  je- 
der Arzt,  zu  welcher  Schule  es  sich  auch 
"bekennen  mag,   gesteht  es  sich  selbst  ein, 
dafs  unter  denselben  nicht  eins  ist,  welches 
den  Forderungen,  die  wir,  dem  jetzigen  Zu- 
stände  der    gesammten  Arzneiwissenschaft 
gemäfs,  an  ein  solches  zu  machen  berechti- 
get sind,  nur  einigermafsen  Genüge  leistete. 
Man  ist  allgemein  darüber  einverstanden,  dafs 
die  bisherigen  Handbücher  der  Arzneimittel- 
lehre fast  durchgehends  höchst  mangelhafte 
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und  einem  grofsen  Theile  nach  sogar  gefähr- 
liche Vorschriften  enthalten,  und  dafs  kei- 
nesweges  einzelne  Erinnerungen  und  Zusätze 
im   Stande  gewesen  seyn  würden,  das  Feh- 

€  * 

lerhafte  derselben  zu  berichtigen  und  das 
Mangelnde  zu  ergänzen.  Das  Ganze  mufste 
omgeschafFen,  anders  gestaltet,  und  der  Ma- 
terie nach  durchaus  verändert  werden.  Die- 
ses waren  die  Grunde,  welche  mich  zur 
Herausgabe  des  gegenwärtigen  Handbuche» 
bewogen«  »• 

Sollte  es  mir  gegluckt  seyn,  in  deraseU  . 
ben  ein  fruchtbares  und  nützliches  Werk  ge- 
liefert zu  haben,  mit  welcher  Hofhung  ich 
mir  schmeicheln  zu  dürfen  glaube;  so  ver- 
danke ich  dieses  nicht  blos  meiner  eigenen 
Anstrengung  und  Thätigkeit,  sondern  eben 
sowol  dem  eifrigen  Studium  der  trefflichen 
Werke  eines  J.  P.  Frank,  J.  Frank,  Reil, 
Weickard,  Marcus,  Rbschlaub,  Krey. 


I 
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sig,  Cappel,  Hildebrandt,  Thümann, 
wie  derjenigen  eines  Hufeland,  Hensler, 
Gruner,  Hecker,  Lentin,  Mönch,  Pi- 
derit,  Römer  und  änderer  um  die  Kultur 
der  praktischen  Arzneiwissenschaft  wahrhaft 
verdienter  Männer.  Ich  würde  mich  des 
unverzeihlichsten  Vorwurfs  der  Undankbar- 
keit schuldig  machen,  wenn  ich  die  grofsen 
Verdienste  aller  dieser  Gelehrten  um  die 
Vervollkommnung  der  jetzt  von  mir  bear- 
beiteten Disciplin  der  praktischen  Heilkunde 
verkennen  wollte. 

Ich  wünschte,  dafr  dieses  Handbuch  so- 
wohl  zu  einem  Wegweiser  für  Aerzte  und 
Wundarzte  bei  ihren  klinischen  Beschäftigun- 
gen dienen,  als  auch  bei  Vorlesungen  über 
die  Arzneimittellehre  nützlich  werden  mögte. 
Damit  der  Erreichung  des  letztern  Zwecks 
nicht  die  Form  dieses  Werks,  (die  alpha- 
betisehe  Ordnung,  im  Wege  seyn  mögte,  habe 

* 
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ich  dem  Ganzen  eine  Einleitung  und  prakti- 
sche Eintheilung  der  Arzneimittel  vorange- 
schickt.   Um  die  Er^eictiung  dieser  Absicht 

« 

—  die  bequeme  Benutzung  des  Materials 
dieses  Werks  zum  Unterricht  —  noch  mehr 
zu  erleichtern,  bin  ich  entschlossen;  einen 
kurzen  systematischen  Leitfaden  zu  Vorle- 
sungen über  die  Arzneimittellehre  als  An- 
hang zu  diesem  ausführlichen  Compendium 
nachzuliefern. 

i  * 

Mein  vorzüglichstes  Augenmerk  rich- 
tete ich  bei  Ausarbeitung  dieses  praktischen 
Handbuchs  darauf,  die  therapeutische  Be- 
nutzung der  Arzneimittel  möglichst  genau 
zu  bestimmen.  Diese  Bestimmung  suchte  ich 
so  einfach,  als  möglich,  darzustellen,  und  hielt 
mich  dabei  fern  von  allem  Prunk  und  täu- 
schenden Ilypothesenschmuck.  — 

Fast  bei  allen  Arzneimitteln,  und  bei 
allen  wichtigern  ohne  Ausname,  folgte  ich 
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meinen  eigenen,  häufig  wiederholten 
Beobachtungen  und  Erfahrungen. 

Meine  ganze  bisherige  Laufbahn  im 
Felde  der  praktischen  Heilkunde,  die  Be- 
obachtung  und  Behandlung  einer  sehr  grot 
sen  JVIenge  von  Kjfanken  aus  den  verschie- 
densten  Verhältnissen,  mein  längerer  Auf- 
enthalt  im  Auslande,  der  persönliche  und 
literarische  Umgang  mit  Aerzten  aus  allen 

Schulen,  und  endlich  die  Führung  eines  kli. 

— 

nischen  Lehramts,  mufsten  mir  das  prakti- 
sche Studium  der  jetzt  von  mir  bearbeiteten 
Disziplin  sehr  erleichtern  und  begünstigen, 
und  zugleich  es  mir  möglich  machen,  über  die 
sicherste  therapeutische  Benutzung  der  wich- 
ügsten  Arzneimittel,  wie  über  die  Beschrän- 
kung und  Verdrängung  der  mittelmäfsigen, 
zweideutigen  und  schlechten,  glückliche  Re- 
sultate zu  entdecken,  und  zu  begründen. 
Den  pathologisch-  therapeutischen  Glau- 
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ben,  Welche*  mich  bei  Ausarbeitung  dieses 
Lehrbuchs  leitete,  holte  ich  ih  Einlei- 
tung zu  derfi  letztem  hinreichend  auseinan- 
dergesetzt zu  haben,  und  zVrar  am  deutlich- 
sten  im  vierten  Abschnitte  derselben  (5.  4.), 
wo  ich  behaupte;  dafs  die  durch  den  G^ist 
des    Skepticismus   geleitete  Anwen- 
dung der  durch  reine  Erfahrung  be- 
richtigten  Erregungstheorie   auf  die 
Arzneimittellehre,  (welche  ihre  Entstehung 
der  ruhigen  und  strengen  Scheidung  des  vie- 
len Trefflichen,  Wahren  und  Wichti- 
gern der  Brownschen  Lehre,  von  dem 
Täuschenden,Einseitigen  und  Falschen 
derselben  und  ihrer  vorsichtigen  Benutzung 
verdankt,)  ohne  Zweifel  diese  Disziplin  jener 
Begründung  etwas  näher  gebracht  habe.  Wir 
*eyen  um  einige  wichtige  Schritte  dem  Ziele 
näher  gekommen;  aber  erreicht  sey  dasselbe 
gewifs  noch  lange  nicht  u.  s.  w. 
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XI. 

Auf    naturhistorische,  pharmazeutisch* 
und   merkantilische  Bemerkungen,  habe  ich 
in  diesem  Handbuche  absichtlich  keine  Rück- 
sieht  genommen.    Diese  gehören,  meines  Be- 
danken», nikht  in  eine  blofs  auf  praktische 
Brauchbarkeit  berechnete  Arzneimittellehre. 
Sie  müssen    in  Lehrbüchern  der  Naturge- 
schichte, in  Pharmakopoen,  und  in  Anleitun- 
gen  zur  medizinischen  Waarenkunde  nach» 
gesehen  werden.     In  dieser  Rücksicht  legt,e 
ich  meiner  Arbeit  die  vortreffliche  neue 
Preufsische  Landespharmakopoe  zum 
Grunde.      Dieser  Arzneikodex,  wie  ihn  . 
noch  kein  Staat  aitfser  dem  Preufsischen  auf- 
zuweisen  hat,   ist  sicher  vor  allen  übrigen 
pharmazeutischen  Handbüchern  am  meisten 

V 

dazu  geeignet,  zur  Grundlage  einer  rein  prak- 
tischen Anweisung  zum  medizinischen  und 
chirurgischen  Gebrauch  unsers  heutigen  Arz- 
xieivorraths  zu  dienen.     Er  verbindet  mit 

m 
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zweckmässiger  Kürze  einen  hohen  Grad  von 
Vollständigkeit,  und  erfreuet  sich  des  wohl- 
verdienten  Vorzuges,  welcher  in  der  Aus- 
dehnung  wohl  noch  nie  einem  Werke  dieser 
Art  zu  Theil  wurde;  auch  aufserhalb  der 
Staaten,  in  welchen  seine  Befolgung  gesetz- 
lich vorgeschrieben  ist,  von  last  allen  gebil- 
deten Aerzten  und  Apothekern  geschätzt,  und 
häufig  benuzt  zu  werden. 

Gleich  beim  Anfange  meiner  Praxis 
machte  ich  es  mir  zur  Pflicht,  mit  einigen  ein- 
heimischen Pflanzenmitteln,  deren  arznei- 
liche Kräfte  mir  bisher  bei  Weitem  noch 
nicht  nach  Verdienst  gewürdigt  schienen, 
mehrere  Versuche  anzustellen,  um  zu  erfah- 
ren, inwiefern  sich  dieselben  dazu  benutzen 
liefsen,  manche  theure  ausländische  Mittel, 
wo  nicht  zu' ersetzen,  doch  wenigstens  den 
überhäufigen    Gebrauch    derselben  einzu- 

« 

schränken. 
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Es  ist  ein  für  mich  sehr  erfreuliches  Re. 
ml  tat,  in  mehrern  einheimischen  Pflanzenmiu 
teln,  z.  B.  in  den  Wurzeln  des  Geurn  urb.inwn 
(Rad.  Caryophyüat)  des  Acorus  Catamus(Rad. 
Calain.  arornat.)  der  Angelica,  Valeriana,  des 
Krautes   der  Menth,  piper.  et  crisp.,  Meli/s., 
Centaur.  min.,  Card,  bencdict.,  u.  m.  a.,  ganz 
vorzüglich  zu  empfehlende  Arzneimittel  ge- 
funden zu    haben,   durch  deren  Benutzung 
manche  kostbare  ausländische  Mittel,  z.  B. 
Chinarinde,  virginische  Schlangenwurztl,  Co- 
lumbowurzel,  Senegawurzel  u.  s.  w.,  deren 
bisher   zu   freigebige  Konsumpzion  den  öf- 
fentlichen Kassen  der  Hospitäler,  Feldla- 
zarette, klinischen  Institute,  Armen- 
anstalten   sowol,  wie  den  Privatkranken, 
grofse  und  oft  unnüthige  Kosten  verur- 
sachte, für  viele  Fälle  ganz  entbehrlich  ge- 
macht, und  da  wo  ihr  Gebrauch  unumgäng- ' 
lieh  not  hig  seyn  sollte,  zweckmäßig 


XIV 

werden  können.  Dieser  Umstand  ist  für  die 
Ausübung  der  Heilkunde  von  zu  grofeer  Wich- 
tigkeit, als  dafs  ich  nicht  die  von  mir  ge- 
schehene Berücksichtigung  desselben  der  be- 
sondern Aufmerksamkeit  des  Publikums  em- 
pfehlen dürfte. 

Ich  wünsche,  dafs  das  Publikum  diese 
Schrift  mit  demselben  Bei  falle  aufnehmen 
möge,  welchen  es  meinen  bisherigen  öffentli- 
chen praktischen  Arbeiten  geschenkt  hat,  um 
so  melm,  da  ich  mir  von  meiner  Seite  bewufst 
bin,  bei  der  Bearbeitung  derselben  eben  die 
Zwecke,  wie  bei  meinen  frühern  Schriften* 
Vervollkommnung  der  Wissenschaft  und  Be- 
förderung des  allgemeinen  Bestens,  unabläs- 

* 

sig  vor  Augen  gehabt  tax  haben.. 
Braunsen weig,  im  Januar  1305. 

Hör  n. 
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E  inleitung. 


]V[it  den  Wirkungen  und  Kräften  der  Arzneimit- 
tel sind  wir  eben  so  wenig  a  priori  bekannt,  wie 
mit  ihrer  therapeutischen  Benutzung,  und  was  wir 
in  beider  Hinsicht  von  ihnen  wissen,  wissen  wir 
einzig  durch  die  Erfahrung. 

Oft  wiederholte  reine  Beobachtung  hat  unsre 

- 

KenntnUs  über  die  günstigen  und  ungunstigen  Wir- 
kungen, welche  die  Arzneimittel  im  gesunden  und 
kranken  Organismus  hervorbringen,  allein  mög- 
lich gemacht,  und  wenn  es  zuweilen  scheint,  als 
kennten  wir  die  Wirkungen  mancher  Arzneimittel 
durch  Spekulation  und  der  Erfahrung  voraus,  so 
ist  dies  immer  nur  ein  täuschender  Schein. 

Bei  genauerer  Untersuchung  finden  wirThat- 
sachen,  aus  denen  wir  analogisch  schlössen,  und 
in  eben  diesen  findet  sich  der  tunkt,  von  dem 
die  Spekulation  ausging. 

12. 

Bei  der  Untersuchung  und  Bestimmung  der 
Wirkungen  und  Benutzungen  der  Arzneimittel  müs- 
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sen  wir  die  wahre  Erfahrung  von  der  falschen 
unterscheiden.  In  unsern  bisherigen  Arzneimittel- 
lehren würden  sich  viel  weniger  Irrthümer  finden, 
wenn  die  Urheber  derselben  bei  ihrer  Abfassung 
und  bei  der  Sammlung  der  einzelnen ,  zu  dieser 
Disziplin  gehörigen  Notizen  sich  an  treue  Natur- 
beobachtungen gehalten  hätten.  Aus  dein  Grunde, 
weil  dies  zu  selten  geschah,  beruhen  Sehr  viele 
Bestimmungen  deT  Wirkungen  der  Arzneimittel 
auf  grundlosen  Voraussetzungen.  Neuere  und  sorg- 
faltigere  Erfahrungen  haben  uns  gezwungen,  viele 
altere  Bestimmungen  und  Festsetzungen  aufzuge- 
ben, und  aus  der  Arzneimittellehre  zu  verbannen. 
Durch  einseitige,  isolirte,  und  durch  allerlei  nicht 
berücksichtigte  Nebenumstände  geleitete  Wahrneh- 
mungen entstanden  unzählige  falsche  Behaup- 
tungen, von  denen  die  meisten  bisherigen  Schrif- 
ten über  die  Arzneimittellehre  wimmeln.  Man 
prüfte,  man  zweifelte  zu  wenig;  Einer  sagte  dem 
Andern  die  Unwahrheit  nach,  und  sö  schlichen 
sich  eine  Menge  Irrthümer  in  unsre  Handbücher 
über  die  Arzneimittellehxe ,  deren  Entfernung  und 
Reinigung  uns  noch  lange  beschäftigen  wird, 

rr 

3- 

Die  Ursachen  der  meisten  falschen  Erfahrun- 
gen, aus  denen  sehr  viele  bisherige  Bestimmungen 
über  die  Wirkungen  der  Arzneimittel  entsprangen, 
gründen  sich  auf  einseitige  und  hypothetische  An- 
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sichten  des  Ursachlichen  der  meisten  Krankheitszu. 
atande.  Je  klarer  unare  pathologischen  Begriffe  wur- 
den,  je  mehr  überzeugten  wir  uns  von  der  Unzu- 
länglichkeit sehr  vieler  Behauptungen,  die  wfc  in 
den  meisten  Handbüchern  der  Materia  medica  fast 
auf  jeder  Seite  finden.    Ein  anderer  Grund  vieler 
bisherigen   gro&en  Mängel  beruhete  auf  der  Unbe- 
kann  tschaft   mit  den  physischen,  chemischen  und 
•    mechanischen   Eigenheiten  der  Arzneikörper.  Mit 
Recht  können  wir  hoffen ,  dafs  diese  Wissenschaft 
immer  mehr  vervollkommnet  werde,  je  mehr  unsre 
Kenntnisse  in  dieser  Hinsicht  zunehmen.  Alle  Be- 
hauptungen und  Festsetzungen  der  Arzneimittel- 
lehre gehen  aus  den  Resultaten  des  Zusammen  wir« 
kens  der  chemischen  und  physischen  Eigenheiten 
der  Arzneikörper  mit  den  innern  und  äufceren, 
normalen  oder  abnormen  Zuständen  des  mensch- 
lichen Organismus  hervor.    Die  Art  dieses  Zusam- 
men wirkens ,  und  ihr  innerer  Grund  ist  der  Arz- 
neimittellehre bis  jetzt  noch  unbekannt.  #) 

Dieser  bedeutenden  Lücke  ungeachtet  bekommt 
diese  Wissenschaft  durch  Aufzeichnimg,  Prüfung, 
Ordnung,  Einteilung  und  Bestimmung  der  heil- 
kundigen  Applikation  derFolgen  dieses  Zusam- 
menwirkens, ein  grofces  und  wichtiges  Feld. 


*)  Reil,  über  die  Erkenntnifi  und  Kur  der 
Fieber.  Th.  L  %.  15. 
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Eine  konsequente  wissenschaftliche  Arznei mit- 
tel lehre  giebt  es  bis  jetzt  nicht;  doch  läfst  sich  die 
Möglichkeit  der  künftigen  Begründung  einer  wis- 
senschafdichen  Pharmakologie  nicht  leugnen.  Die 
durch  den  Geist  des  Skeptizismus  geleitete  Anwen- 
dung der  durch  rein«  Erfahrung  berichtigten  Erre- 
gungstheorie auf  die  Arzneimittellehre  hat  ohne 
Zweifel  diese  Disziplin  jener  Begründung  etwas 
näher  gebracht.  #Wir  sind  einige  wichtige  Schritte 
dem  Ziele  näher  gekommen,  aber  erreicht  ist  das- 
selbe gewifs  noch  nicht.  Den  Zusammenhang  der 
Veränderungen  zwischen  der  Anwendung  des  Arz- 
neimittels und  ihrer  letzten,  in  die  Sinne  fallen- 
den Erscheinungen  hat  die  Erregungstlieorie  bis 
jetzt  noch  nicht  erklärt;,  woraus  hervorgeht,  wie 
viel  an  jener  vermeintlich  wissenschaftlichen  Be- 
gründung noch  fehle.  Es  ist  indessen  möglich,  ja 
sogar  wahrscheinlich,  dafs  die  fernere  Kultur  die- 
ser Theorie,  die  auf  dem  Wege  der  Erfahrung  am 
sichersten  gedeihen  möchte,  die  Arzneimittellehre 
dieser  strengwissenschaftlichen  Form  noch  näher 
bringen  werde. 

5- 

Von  dem  eigentlichen  Verhältnisse  zwischen 
der  eigentümlichen  Beschaffenheit  des  Arzneimit- 
tels zu  den  innern  Zuständen  der  Abnormitäten 
de»  menschliche*!  Organismus  wissen  wir  nichts 
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Gewisses.  Was  wir  darüber  zu  wissen  scheinen, 
vermuthen  wir  nur,  und  wir  finden  täglich,  dafs 
ein  gröfserer  Reichthum  von  ächter,  immer  gel« 
der  Erfahrung  und  reiner  Naturbeobachtung  uns 
einen  andern  Glauben  giebt,  und  uns  veranlagt, 
die  für  Gewifsheit  gehaltene  Vermuthung  wieder 
aufzugeben.  Wenn  daher  die  Existenz  einer  theo- 
retischen Arzneimittellehre  die  Bekanntschaft  mit 
jenem  Verhältnisse  voraussetzt  ,  so  kann  von  einer 
solchen  bis  auf  diesen  Augenblick  noch  nicht  die  Rede 
seTn.  —  Gewifs  verdienen  die  Bemühungen  der  Na- 
turphiiosophen  den  wärmsten  Dank  der  Ärzte. 

Ihr  Wille  ist  rühmlich,  aber  de*r  praktischen, 
d.  h.  der  am  Krankenbette  wahrhaft  fruchtbaren 
Arzneimittellehre  werden  sie  schwerlich  helfen. 

Die  Arzneimittellehren  der  Humortlpa  tho- 
logen  haben  aus  bekannten  Gründen  diese  Diszi- 
plin in  ein  Chaos  von  groben  Erdichtungen  und 
Träumen  gebracht,  aus  dem  nur  wenig  Wahrhei- 
ten genommen  werden  können.  Die  Anhänger  die- 
#er  Lehre,  die  sich  noch  bis  auf  den  heutigen  Tag 
gelialten  haben ,  haben  bei  ihren  Arbeiten  den  we- 
sentlichsten Punkt,  die  lebendige  Thätigkeit 
des  Organismus,  ihr  Steigen  und  Fallen,  nicht  be- 
rücksichtigt.   Indem  sie  Alles  von  der  qualitativen 
Beschaffenheit  der  Säftemasse  ableiteten,  die  doch 
nur  «n  Zusammenhange  mit  dein  übrigen  Ganzen 
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gedacht  werden  konnte,  vergafsen  sie,   dafs  alle 
Arzneimittel,  von  welcher  Art  und  in  welcher  Ge- 
stak  dieselben  in  Berührung  mit  dem  lebenden 
Körper  gebracht  werden  mogten,  immer  zuerst  auf 
die  von  Reizen  erregbare  feste  Masse  wirken,  und 
dafs  alle  von  dieser  Einwirkung  abhängenden  Ver- 
änderungen des  partiellen  und  totalen  Zustandes 
immer  und  ohne  Ausnahme  von  dieser  aktiven  und 
lebendigen  Hälfte  des  Organismus7  ausgehen.  Die 
angenommenen  Veränderungen  der  Säfte,  gegen 
di-j  man  kämpft,  z.  B.  die  rauligte,  skorbutische, 
kachektische,    skrofulöse  Beschaffenheit,  existiren 
nicht  so,  wie  man  sich  gedacht,  und  alle  die  von 
ihr  abgeleiteten  Phänomene   können  nach  einer 
natürlicheren  und  einfacheren  Ansicht  erklärt  wer- 
den.    Mit  Recht  darf  man  hoffen,  dafs  der  Aus- 
spruch des  allgemein  verehrten  Reil  immer  allge- 
meiner anerkannt  werde.    Was  wir  von  den  ver- 
ändernden, blutreinigenden,  Säfte  verbessernden, 
einschneidenden  Mitteln  sprechen,   behauptet  Er 
mit  grofsem  Rechte,  ist  gröfstentheils  nichts  an- 
ders, als  eine  sinnlose  Traduktion  aus  der  todten 
Natur  in  die  lebendige.  *) 

Die  chemischen  Erklärungen  der  Wirkungs-  V 


•)  üeber  die  Erkenntnis  und  Kur  der  Fieber, 
Th.  I.  f.  %5. 
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art  der  Arzneimittel,,  cu  denen  sich  neue  verdiente 
Ärzte  haben  bekennen  wollen,  können  eine  strenge 
Kritik  eben  so  wenig  zulassen.    Man  hat  behaup- 
tet, dafc  den  Wirkungen  der  Arzneimittel  gewisse 
Mischungsveränderungen  im  Körper  zum  Grunde 
liegen.  *  Aber  wer  hat  uns  diese  Mischungsverän- 
derungen und   die  Art  ihres  Zustandekommens 
gezeigt?  —    Wir  sind  mit  den  physUchchemi- 
schen  Qualitäten  der  Arzneikörper  überhaupt  viel 
zu  wenig  bekannt;  und  wenn  wir  damit  bekann- 
ter wären,  würden  wir  dadurch  in  den  Sund  ge- 
setzt, die  Entmischungen  der  Arzneikörper  im  le- 
benden menschlichen  Körper  zu  erklären?  —  Man 
darf  mit  Sicherheit  behaupten,  dafs  diese  vermeint- 
lich chemischen  Erklärungen  der  Wirkungen  der 
Arzneikörper  eigentlich  gar  nichts  erklären.  Wenn 
die  chemischen  Ärzte  über  die  Wirkungen  der  Arz- 
neimittel und  über  ihre  therapeutische  Benutzung 
den  Ausspruch  zu  thun  versuchten,  so  vergalsen 
sie*  dafc  das  Lebendige  im  Organismus  jeden  rein- 
chemischen  Procefs  unmöglich  macht. 

8. 

Der  Brownschen  Arzneimittellehre  verdan- 
ken wir  sehr  viele  wichtige  Aufschlüsse  über  die 
Wirkungen  der  Arzneimittel  und  deren  zweckmäs- 
sige Anwendung  ;  aber  auf  der  andern  Seite  fin- 
den sich  auch  noch  hier  viele  bedeutende  Mängel. 
Die  Berücksichtigung  des  Verhältnisses  der  Reize 


I 
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zur  Erregbarkeit,  des  Erregungszustande»,  der  Ver- 
mehrung und  Verminderung  der  lebendigen  Thä- 
tigkeit,  (des  Wirkungs Vermögens)  ist  für  die  Be- 
stimmung der  Wirkungen  und  Anwendungen  der 
meisten  Arzneimittel  ,von  der  gröfeten  Wichtigkeit; 
aber  dabei  dürfen  wir  übrigens  die  grofsen  Lücken 
nicht  Überselm,  die  die  Browns  che  Arzneimit- 
tellehre noch  übrig  gelassen  hat, 

9- 

Nach,  der  Brownschen  Lehre  haben  alle  rei- 
zenden  Potenzen,  und  folglich  auch  die  Arznei- 
mittel .  wenn  sie  nicht  die  Säftemasse  vermindern, 
weil  sie  sämmtlich  reizen ,  die  größte  Ähnlichkeit 
mit  einander.  China,  Mohnsaft,  Kampfer  sind  da- 
her nur  dem  Grade  nach  verschiedene  Reizmit- 
tel u.  s.  w.  —  Die  Erfahrung  hat  der  Allgemein- 
gültigkeit dieser  und  anderer  Behauptungen  offen- 

■r  -  <  I 

bar  widersprochen.  Es  bat  sich  gefunden,  dafs 
diese  und  sehr  viele  andre  Mittel  allerdings  die 
reizende,  erregende,  Thatigkeit  vermehrende  Ei- 
,  genschaft  mit  einander  gemein  haben;  aber  sollten 
die  Wirkungen  der  China  von  denen  des  Opiums  * 
nicht  verschieden  seyn  müssen,  weil  die  Ursache 
derselben,  d.  h.,  der  materielle  Gehalt  der  Arznei- 
körper selbst,  so  verschieden  sind?  —  Könnte  es 
jemandem  einfallen,  die  China  und  das  Opium  für 
einerlei  zu  halten?  —    Mufs  die  Chinareizung, 

* 

d#  h.,  die  durch  den  Chinagebrauch  bewirkte  Tha- 

i  - 
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tigkeitsvermehrung,  nicht  von  der  Mohnsaftreizung 
verschieden  seyn,  ans  dem  Grunde,  weil  jene  nicht 
Mohnsaftreizung,  sondern  Chinareizung  ist?  —  Die 
Praxis  verlangt  die  Anerkennung  dieses  Unterschie- 
des, weil  es  viele  Fälle  von  allgemeiner  Thätig- 
keitsvermindrung  giebt ,  die  nach  der  Regel  zu  ih-  , 
rer  Schnellesten,  sichersten  Entfernung  nicht  die 
China,  sondern  den  Mohnsaft  verlangen.  —  Die 
medizinische  Klinik  fordert  eine  viel  zahlreichere 
JVIenge  von  Reizmitteln,  wie  Brown  und  seine 
unbedingten  Anhänger  für  nöthig  gehalten  haben. 
Mit  diesen  Wenigen  kommen  wir  nicht  aus,  und 
eben  dieser  Fall  würde  nicht  statt  finden,  wenn 
jene  graduelle  DifFerenz  der  Arzneimittel  der  kli- 
nischen Anwendung  genügte.  Eben  diese  bedarf 
eines  reellen  Unterschiedes,   ohne  von  dem 

■ 

letzten  inneren  Grunde  desselben  Rechenschaft  ab- 
legen  zu  können. 

10.  , 
Alle  auf  den  Organismus  wirkenden  Arznei- 
mittel wirken  allgemein  und  mit  gleich  ver- 
theilter  Gewalt  und  Stärke  auf  den  allgemeinen 
Erregungszustand.  Das  ganze  System  in  allen  sei-  ' 
nen  Theilen  nimmt  an  der  Erregungs-  Zu-  und 
Abnahme  einen  ungetheilten,  gemeinschaftlicfien 
Antheil.  Anch  diese  Brownsche  Behauptung  ist 
keines weges  allgemein  wahr.  Es  giebt  allerdiiigs* 
spezifische  Arzneimittel,  d.h.  solche,  welche 
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außer  ihrer  allgemeinen  Wirkung  anf  das  ganze 
System  einzelne  Organe  auszuwählen  scheinen,  in 
denen  ihre  Wirksamkeit  sich  hervorstechend  aus- 
aeru  Allerdings  verbreitet  sich  ihre  Wirkung  über 
das  ganze  System,  die  sich  bald  Thätigkeit  ver- 
mehrend ,  bald  Thätigkeit  vermindernd  äufsert ;  aber 
aufser  dieser  allgemeinen  Wirkung  zeichnen  sie 
sich  dadurch  von  andern  allgemeinen  reizenden 
und  schwächenden  Mitteln  aus,  dafs  sie  in  den 
Verrichtungen  einzelner  Organe  auffallendere 
Veränderungen  hervorbringen.  Dieser  für  die  Kli- 
nik so  wichtige  Satz  hat  sich  durch  reine  Beobach- 
tungen zu  oft  bestätigt,  als  dafs  irgend  ein  neue- 
res theoretisches  System  uns  denselben  rauben 
könnte.  Es  giebt  spezifische  urintreibendei 
speichelf  lufserregende  ,  darma usleerung 
vermehrende,  brechenerregende  Mittel, 
deren  Wirkungen  aus  ihrer  allgemeinreizenden  oder 
schwächenden  Gewalt  nicht  erklärt  werden  können. 
Es  ist  eine  irrige  und  gefährliche ,  Behauptung  ei- 
niger neueren  konsequenten  Erregungstheoretiker, 
nach  der  man  festsetzt,  es  gäbe  nur  eine  graduale 
Verschiedenheit  der  Erregungen  im  Allgemeinen  so 
wohl,  wie  in  den  einzelnen  Theilen,  und  in  dem 
Verhältnisse,  diese  zu  verändern,  je  nachdem  es 
in  vermehrter  oder  verminderter  Lebensbewegung 
besteht,  liege  der  Grund  der  veränderten  Äuße- 
rung der  Erregungen  im  Ganzen.  —  Aber  hieraus 
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lätst  sich  die  spezifische,  d.  h.  ganz  eigene  und 
bisher  unerklärte   Relation  gewisser  Arzneikörper 
zu  gewissen   Theiien  des  Organismus  nicht  erklä- 
ren, und  es  bleibt  unbegreiflich,  warum  der  Broch- 
Weinstein  in  hundert  Fällen  wenigstens  95  mal 
Erbrechen   macht,  warum  die  Brechwurzel 
fast  eben  so  häufig  dasselbe  Phänomen  hervorbringt, 
warum  die  Aloe,  das  Glaubersalz  und  das  Ja- 
lappenharz  fast  beständig  purgirende  Wirkungen 
äussert,  warum  die Kanthariden-Tinktur  Urin- 
brennen  und   Zunahme  des  Urinflusses  befördert, 
warum  das  Quecksilber  in  dem  nehmlichen  Fre- 
quenzverhaltnisse  und  mit  äufserst  seltenen  Aus- 
nahmen  eine  Geschwulst  der  Speicheldrusen,  be- 
schwerliches   Schlingen  und  Speichelflufs  hervor- 
bringt? —  Aber  man  fragte,  worauf  denn  diese 
spezifische  Wirkung  mancher  Arzneimittel  beru- 
he? —  Das  Wort  specifik  giebt  hierauf  die  beste 
Antwort,  und  zeigt  zur  Gnüge,  dafs  es  noch  viel 
zu  früh  sey,  diese  Frage  aufzuwerfen. 

Man  behauptet,  ein  jedes  Specinkum  schliefe 
etwas  Wundervolles  in  seiner  Wirkung  bei  sich 
ein,  welches  der  Arzneikunst  fremd  seyn  solle. 
Eine  specirische  Wirkimg  sey  immer  eine  Qualität 
tcculta  u.  s.  w.  Ohne  Bedenken  mufs  man  zuge- 
ben, dafs  die  Wirkungen  der  meisten  Arzneimittel 
für  nnsdunkle  Qualitäten  seien.  Giebt  es  denn 
in  der  theoretischen  Arzneikunde  so  viel  Licht,  dafo 
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man  sich  wundem  darf,  auch  auf  Dunkelheiten 
zu  stofsen  ?  —  MÖgte  dieses  grofse  Licht  nicht  ein- 
zelne verblenden ,  sondern  zu  Gunsten  unserer  wis- 
senschaftlichen Kunst  das  Ganze  gleidmiäfsig  und 
rein  beleuchten!  —  Die  Verwerfung  der  Annah- 

i 

mc  specifischer  Wirkungen  der  Arzneimittel  würde 
uns  häufig  zu  den  ungereimtesten  und  seltsamsten 
Verfahrungsarten  verleiten.  Die  Erfahrung  hat  uns 
in  dieser  Hinsicht  manche  wichtige  Thatsachen  an 
die  Hand  gegeben,  die  wir  am  Krankenbette  mit 
dem  auffallendsten  Glücke  benutzen  können.  Viele 
unserer  sichersten  therapeutischen  Regeln  müsten 
aus  der  Klinik  gänzlich  verbannt  werden,  wenn 
wir  das  Gesetz,  nur  dann  zu  handeln,  wenn  wir 
den  letzten  innern  Grund  unserer  ärztlichen  Ope- 
ra zionen  befriedigend  fassen  und  erklaren  können, 
zur  Richtschnur  unseres  Handelns  machen  müsten. 
Wir  können  die  specifischen  Wirkungen  mancher 
Arzneimittel  mit  Sicherheit  benutzen,   ohne  uns 
dadurch  zur  Annahme  einer  Ungeheuern  Menge 
für  wesentlich  verschieden  gehaltener  Arzneimittel 
d  zu  ihrer  hypothetischen  Benutzung,  und  am 
wenigsten  dazu  verleiten  zu  lassen,  gegen  jedes 
Symptom  einer  Krankheit  ein  besonderes  Mittel  zu. 
suchen.    Wenn  wir  mit  Recht  die  Eigenthümlich- 
keiten  der  Jgglutinantia,  Alexipharmaca>  Alcxite- 
riay  Alliotica,  Aloedria,  Alocphangina ,  Alter  an* 
Hk$  Alviducciy  Amblot iea,  Anacathartica,  Analep» 
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tita,  Anamnestica,  Anapier  otica ,  Anasl  omotica, 
jinodyna,  Antacida,  Antacria>  Antalkalina,  An- 
taphrodisiaca>  Antasthmatica,  Ariiemeiica,  An* 
shclmiitfhica,  Anthypochondriaca ,  Anthypnothicaj 
Jnticachektica,  Anticolica,  Antidiwca,  Antidota, 
Antidy seilt erica  ,  Antijebrüia ,  Antihectica,  Anti- 
hysterica,  Aitficlonintica  t  Antilyssus,  Antinephri- 
tlca,  Antiparalytica ,  Antipharmaca ,  AiUiphlogis» 

t 

tffsz,  Antiphthisica,  AntipleurUica ,  Antipbdagri- 
*a  y  Antipyretica  f  A/ttiquarteum,  Antiscolica,  An» 
tiscorbutica,  Antiseptica ,  AtUispasmodica , 
toxica  *  Antivenerea,  Aptrientia,  Aphrodisiaca, 
Apophlegmatica,  Archealia,  Aristolochica,  Arte* 
riaca,  Arthrjtica,  Adstringentia,  Attcnuantia,  At- 
trahcntia  * )  läugnen  müssen ,  so  dürfen  wir  doch 


»J  8.  Cullent  Abhandlung  über  die  Matrria  ;nc- 
<2/ca  von  H  ahnemann.  Leipzig  1790,  In  dem  er- 
sten Bande  (S.  164.  f.  f.  )  befindet  sich  ein  komplet- 
tes Wörterbuch  der  Hauptbenennungen,  deren  sich 
die  Schriftsteller  über  die  Arzneimittellehre  bedien- 
ten.  Durch  die  nakte  Mittheilung  der  Benennungen 
aus  der  einzigen  Rubrik  A  glaube  ich  zugleich  zur 
-  Gnflge  gezeigt  zu  haben,  dafs. diejenigen  Handbü- 
cher der  Arzneimittellehre,  worin  die  Richtigkeit 
derselben  anerkannt  wird,  zu  denen  aich  auch  die 
neuern  Auflagen  mancher  neuerer  rechnen  lassen,  von 
den  gefihriichf ten   Verwirrungen  und  Irrth Amern 


auf  keinen'  Fall  übersehn,  dafs  viele  iiigemeine 
Thatigkeits -vermehrende  oder  vermindernde  Mit- 
tel, eigenthümliche  Brechen  erregende,  Speichelfluf* 
befördernde,  Urin  treibende,  an ü venerische  und  an- 
dere Wirkungen  besitzen. 

Ii% 

Auch  gegen  andre  Satze  der  Brownscheia 
Arzneimittellehre  läfst  sich  zu  viel  erinnern,  alt 
dafs  man  Recht  hätte,  die  Wirkungen  und  die  Be- 
nutzungsarten  der  Arzneimittel  unbedingt  nach  die- 
sem neuen  Maafsstabe  zn  beurtheilen.  B  rown  hat 
die  Wirkungen  mancher  Arzneimittel  zu  einseitig 
beurtheilt;  manchen  wichtigen  Mitteln  die  Wirk- 
samkeit abgesprochen,  welche  sie  wirklich  besitzen, 
manche  Arzneimittel,  welche  die  spezielle  Klinik 
mit  so  vielem  Glücke  benutzt,  ganz  übersehen,  und 
wiederum  andern  manche  Wirkungen  zugeschrie- 
ben ,  die  denselben  zwar  nicht  ganz  fehlen ,  die 
sich  indessen  doch  in  der  Praxis  so  nicht  benutzen 
lassen,  wie  Brown  es  gewollt  hat 

Die  hieraus  entspringenden  Nachtheile  werden 
um  so  gröfser,  je  dreister  dieser,  übrigens  mit  Recht 
sehr  verehrte,  Arzt  ohne  hinreichende  Rücksicht  auf 
wahre,  reine  Erfahrung,  die  spezielle  therapeutische 
Anwendung  vieler  Arzneimittel  nach  diesen  unsiche- 
ren und  einseitigen  Beurtheilungen  bestimmte.  . 

Die  sogenannten  laxirenden  (Darmanslee- 
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rung  befördernden)  Mittel  sind,  so  gewiß  sie 
Ausleerungen   Hervorbringen,   (eine  neue  Auslee- 
rung erzeugen,  oder  eine  naturgemäße  durch  Ver- 
mehrung zu  r  Abnormität  erhebert)  S  c  h  w  ä  c  h  u  n  g  s- 
mitteL     Seit    dem  Bekanntwerden  der  Brown- 
sehen  Lehre  und  ihrer  mannigfaltigen  Bearbeitung 
beherzigen   wir  diesen  wahren  Satz  zum  großen 
Vortheil  für   die  Praxis  viel  mehr,  wie  ehemals. 
Wir  benutzen  diese  wichtige  Wirkung  der  Purgir- 
mittel,    obgleich  diese  Klasse  von  Arzneien  sonst 
überhaupt  viel  häufiger,  wie  jetzt,  gebraucht  wur- 
de,  viel  häufiger  wie  ehemals.    Aber  auf  der  an- 
dern  Seite    haben  maache  unbedingte  Anhänger 
der  Browns chen  Lehre  den  grofsen  Fehler  ge- 
macht, dafs  sie  die  reizenden  Wirkungen  der  Laxir- 
mittel  nicht  mit  in  Anschlag  brachten. 

Allerdings  giebt  es  manche  Laxirmittel,  z.  B. 
die  kühlenden,  in  starken  Gaben  gebrauchten  Mit- 
telsalze ,  die  so  stark  ausleeren,  d.  h.,  die  AUge- 
meinthatigkeit  vermindern  oder  schwächen,  dafs 
die  gelinge  Thätigkeitsvermehrung ,  die  ihre  Be- 
rührung mit  der  Magen  -  und  Darmoberfläche  ver- 
anlaßt,  bei    dem  Kalkül  der  Totaiwirkung  am 
Krankenbette   keinesweges  in  Betracht  zu  ziehen 
ist.    Bei  andern  Purgirmitteln ,  die  man  gewöhn- 
lich drastische  Purgirmittel  (Purgantia  dras- 
tica')  nennt,  und  am  meisten  dann,  wenn  sie  in 
kleinen  Gaben  gebraucht  werden,  rindet  dieser  Fall 
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nicht  statt.  Man  kann  die  Jalappenwurzel ,  Rhabar- 
ber, Aloe,  den  Schwefel  in  so  kleinen  Dosen  rei- 
chen, dafs  die  ausleerenden  Wirkung«!  dieser  Mit- 
tel  ganz  vermieden  werden.  Dann  wirken  die  laxk> 
r enden  Mittel  nicht  schwächend,  sondern  rei- 
zend. %  .  . 

Aus  diesem  Grunde  können  die  Laxirmittel 
nicht  schlechthin  zu  den  schwächenden  gerechnet 
werden.  Man  kann  sie  nur  dann  für  Thätigkeit 
vermindernde  ansehen,  wenn  sie  hinreichende 

- 

Ausleerungen  hervorbringen.  Bei  weitem  die 
gröfste  Zahl  der  Arzneimittel,  die  man  durch  die 
Organe  des  Magens,  des  Mastdarms,  der  Lunge, 
der  Hautoberfläche  auf  den  Organismus  wirken 
läfst,  vermehren  durch  unmittelbaren  Kontakt  mit 
der  reizempfänglicheri,  lebendigen  Masse  die  Thä- 
tigkeit des  ganzen  Systems  und  ursprünglich  der 
Werkzeuge,  auf  die  sie  zunächst  wirken.  Aber  die 
sekundären  Wirkungen,  zu  denen  besonders  die 
Erzeugung  von  Ausleerungen  und  die  örtliche  oder 
allgemeine .  Beleidigung  der  Vitalität  auf  andern 
Wegen  gehören,  bringen  des  ungeachtet  manches 
Arzneimittel  in  die  Klasse  der  Thätigkeit  vermin- 
dernden Mittel. 

Ferner  kann  man  nicht  läugnen,  dafs  Brown 
die  Brechmittel  mit  Unrecht  ohne  Einschrän- 
kung zu  den  reizentziehenden  Mitteln  rechnet. 

Wenn 
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Wenn  man  bedenkt,  dafs  eben  diese  Mittel,  durchN 

- 

unmittelbare  bedeutende  Einwirkung  auf  die  erreg- 
bare, nervenreiche  Nachbarschaft  des  Magens,  die 
Thätigkeit  des  ganzen  Systems  nothwendig  vermeh- 
ren müssen;  so  wird  man  zugeben  müssen,  dafs 
die  Brownsche  Arzneimittellehre  auch  in  dieser 
Hinsicht  einen  bedeutenden  Fehler  habe. 

Die  unangenehmen  Empfindungen ,  die  bald 
nach  der  Applikazion  der  Brechmittel  für  das  All- 
gemeingefülil  erwachsen,  die  Gefühle  der  Übelkeit 
und  des  Ekels,  und  endlich  die  oft  kopiöse  Aus- 
leerung, mit  der  gemeiniglich  das  Erbrechen  ver- 
bunden ist,  sind  Potenzen,  durch  welche  die  Brech- 
mittel sehr  oft  zu  Schwächungsmitteln  werden.  Auf 
der  andern  Seite  würden  wir  die  bedeutendsten  kli- 
nischen MisgrüTe  begehen,  wenn  wir  bei  wichtigen 
Zuständen,  bei  denen  es  darauf  ankommt,  eine 
schnelle  Verminderung  der  AUgemeinthätigkeiE  zu 

veranlassen,    die  Brechmittel   als   sichere  Schwä- 

'  .... 

cMungsinittel  anwenden  wölken.  Die  oben  er- 
wähnten  unverkennbaren  Nebenwirkungen ,  die 
bald  mehr,  bald  weniger,  hervorstechend  sind, 
und  mit  den  entgegengesetzten  Folgen  des  Ge- 
brauchs der  Brechmittel  zu  kämpfen  haben,  ma- 
chen eben  diese  Mittel  sehr  oft  zu  zweideutigen 
und  unsicheren  Arzneien. 

14. 

Die  sogenannten  schweifs  treib  enden  Mit- 

B  , 

•  v  * 
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tel  (Diaphoretica*) ,*  die  nach  der  Brownschen 
Arzneimittellehre  zu  den  reizniindernden  Mitteln 
gehören ,  können  auf  diesen  ihnen  angewiesenen 
Platz  auf  keine  Weise  einen  unbedingten  An- 
spruch machen,  sondern  gehören  zu  den  wirk- 
samen und  in  der  Praxis  häufig  zu  gebrauchen- 
den Reizmitteln. 

Niemand  wird  es  läugnen,  dafs  ein  starker 
Schweife,  wie  jede  andre  abnorme,  zu  starke  Aus- 
leerung  schwäche,  und  eben  so  wenig,  dafs  man 
solche  Arzneimittel,  welche  ohne  anderweitige  un- 
mittelbare oder  mittelbare  Folgen  diese  abnorme 
Ausleerung  erzeugen,  Schwächungsmittel  genannt 
werden  müssen.  Auf  der  andern  Seite  aber  darf 
man  bei  der  Untersuchung  der  Wirkungsart  der 
sogenannten  schweißtreibenden  Mittel  nicht  ver- 
gessen, dafs  das,  was  nach  dem  Gebrauche  dieser 
Arzneimittel  dem  Eintritt  des  Schweifses  vorher- 
geht, offenbar  in  einer  beträchtlichen  Vermehrung 
der  Allgemein thätigkeit  des  Organismus  besteht. 
Mit  Sicherheit  kann  man  behaupten,  dak  nicht 
viel  Erfahrung  dazu  gehöre,  um  sich  zu  überzeu- 
gen, dafs  eben  diese  primäre  Veränderung  der  All- 
gemeinthätigkeit  des  Organismus  in  Hinsicht  ihrer 
klinischen  Folgen,  die  Schweifs  erweckenden  Ne- 
benwirkungen der  sogenannten  diaphoretischen  Mit- 
tel bei  weitein  überwiege.  Wenn  wir  alle  die  so- 
genannten schweifstreibenden  Mittel,  d.  h.  solche, 
• 
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die  aufser  ihrer  allgemeinen  primären  Wirkung 
gewöhnlich  verstärkte  Ausdünstung  der  Haut  und 
selbst  Schweife  hervorbringen,  zur  Klasse  der  Thä- 
tigkeit  vermindernden  Mittel  rechnen  wollten so 
würden  die  allerstärksten  Reizmittel,  und  nament- 
lich der  Kampfer,  der  Mohnsaft,  die  China, 
die  flüchtige  Guajaktinktur,  ebenfalls  zur 
Klasse  der  Schwächungsmittel  zu  zählen  seyn. 

Mit  Recht  verdienen  liier  einige  andere  Schwä- 
chungsinittel einer  Erwähnung,  die  man  ge- 
wöhnlich nach  der  Browns chen  Ansicht  nicht  als 
solche  anzusehen  und  zu  benutzen  pflegt.  Auch 
in  dieser  Hinsicht  hat  uns  eine  sorgfältige  Erfah- 
rung am  sichersten  geleitet.  Die  meisten  vegeta- 
bilischen Säuren,  die  meisten  Mittelsalze,  und  vor 
allen  der  Salpeter,  lassen  sich  ab  trefliche  Schwä- 
chungsmittel in  vielen  Krankheiten  von  vermehrter 
Stärke  benutzen.  Schwächen  diese  Mittel  durch  Ent- 
Ziehung  der  Säftemasse?  Das  ist  nicht  denkbar; 
denn  häufig  schwächen  sie,  ohne  die  Säftemasse  zu 
vermindern.  Schwächen  sie,  durch  Entziehung  des 
Wärmestoffs,  durch  Kühlung?  Auch  das  ist  nicht 
möglich.  Die  Applikazion  der  Kalte  kann  sie  nicht 
ersetzen',  und  häufig  schadet  diese  sogar,  wo  jene 
schnelle  Hülfe  leisten.  Schwächen  sie  vielleicht  nur 
1ä  einem  relativen  Verhaltnisse  und  nur  dadurch, 
dafs  man  bei  ihrem  Gebrauch  die  gewohnten  diä- 

-  .    -       B  fl 
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tetischen  Reizmittel  versagt?  Nein,  sie  müssen  po- 
sitiv schwächen;  denn  oft  zeigen  sie  sich  da  nütz« 
lieh,  wo  das  hlofse  Fasten  nichts  hilft.  Manche 
Krankheits formen  fieberhafter  Art,  die  auf  einer 
gelinden  Zunahme  der  Allgemeinthätigkeit  beru- 
hen, werden  durch  die  Anwendung  dieser  Mittel, 
und  ohne  dafs  sie  eine  abnorme  Ausleerimg  her- 
vorbringen,  in  wenigen  Tagen  völlig  geheilt.  Wir 
müssen  aufrichtig  bekennen,  dafs  wir  bis  jetzt 
nicht  mit  Gewifsheit  wissen ,  wie  diese  gemeinig- 
lich für  unschuldig  gehaltenen  Mittel  eben  diese 
vortheilhafte  Wirkung  so  häufig  hervorbringen. 

16. 

Viele  ältere  und   neuere  Arzneimittellehren 

■ 

und  Pharmakopoen  sind  mit  einer  Ungeheuern 
Menge  von  Mitteln  überladen,  von  denen  man 
sehr  viele  für  völlig  unbrauchbar  und  überflüfcig 
erklären  darf.  Die  Browrische  Arzneimittellehre 
hat  auch  in  dieser  Hinsicht  den  entgegengesetzten 
Fehler.  Im  Ganzen  enthält  dieselbe  viel  zu  we- 
nig  erregungsvermehrende  Mittel,  und  eine  grofse 
Zahl  von  vortreflichen  und  äufserst  wirksamen  Arz- 
neien, durch  deren  allgemeinen  oder  örtlichen 
Gebrauch  die  verringerte  Thätigkeit  im  Organis- 
mus erhöhet  wird,  finden  wir  darin  gänzlich  über» 
gangen. 

Die  von  Brown  angegebenen  Reizmittel  sind 
zwar  die  vorzüglichen,  und  zugleich  solche,  die  bei 
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gehöriger  Ttnoi    vorsichtiger  Abmessung  der  Gaben 
rund  der  Frequenz  der  Wiederholung  auch  bei  vie- 
len gelindem    <5raden  der  Krankheiten  von  Thä- 
tigkeitsverminderung  mit  dem  gröfsten  Nutzen  ge- 
braucht  werden  können.  Aber  eine  Menge  anderer 
Arzneimittel 9  die  von  Brown  ganzlich  übersehen 
wurden,    haben  einen  nicht  geringem  praktischen 
Nutzen,    nncl  verdienen  fast  eine  eben  so  grofse 
Aufmerksamkeit,  wie  die  von  ihm  angegebenen. 
Aufs4idem  weifs  der  glückliche  Praktiker,  dafs  es 
manche  zweckmässige  Zusammensetzung  von  ge- 
linden und  stärkern  Reizmitteln  giebt,  die  sich  in 
manchen  Fällen  der  speziellen  Klinik  anders  be- 
nutzen lassen ,  als  ein  jedes  für  sich  und  in  stär- 
kern   oder   geringem  Gaben  gebrauchte  Arznei- 
mittel. „ 

Überhaupt  vergessen  manche  neuere  Ärzte  die 
Aufmerksamkeit  auf  eine  zweckmäfsige  und  öftere 
Anwendung  der  sogenannten  fixen  öder  perma- 
nenten Stärkungsmittel  Bekanntlich  ist  in 
der  Brown  sehen  Lehre  fast  immer  nur  von  dem 
Gehrauch  der  allerstärksten  und  durchdringendsten 
Reizmittel,  und  namentlich  vom  Opium,  Moschus, 
Kampfer,  flüchtigen  Alkali,  Äther  und  Wein,  die 
Rede.  Allerdings  gehören  diese  Mittel  zu  den  wirk- 
samsten, zu  den  unentbehrlichsten.  Aber  würde 
die  Praxis  der  mannigfaltig  verschiedenen  astheni- 
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sehen  Krankheiten  mit  diesen  Mitteln  ausreichen? 
—  Wurden  wir  hei  der  Behandlung  sehr  vieler 
kronischen  Krankheiten,  z.  B.  der  Zehrßeber ,  man- 
cher Arten  der  Lungensucht,  der  Wassersuchten, 
Schleimflüsse,  Blutflüsse,  Nervenkrankheiten,  ve- 
nerischer Krankheiten  und  deren  Folgen,  bei  der 
irmern  Behandlung  sehr  vieler  chirurgischen  Krank- 
heiten, glücklich  seyn,  wenn  wir  uns  auf  den  Ge- 
brauch dieser  sogenannten  flüchtigen  Mittel  ein- 
schränken wollten?  —  Die  mit  dieser  Klasse  von 
Mitteln  sehr  nahe  verwandte  grofse  Abtheilung  der 
sogenannten  fixen  und  permanenten  Reizmittel,  die 
man  gewöhnlich  tonische,  adstringirende ,  bittere, 
krampfstillende,  auflösende,  nährende  und  schlei- 
migte Mittel  nennt ,  nimmt  in  einer  wahrhaft 
praktischen  Arzneimittellehre  einen  grofsen  und 
wichtigen  Plitz  ein, 

>& 

Unser  Arzneivorrath  mufs  mit  einer  hinrei- 
chenden Menge  von  mehr  oder  weniger  wirksa- 
men, von  schwachen,  starkern  und  sehr  starken 
Reizmitteln  versehen  seyn.  Die  unbedeutendsten, 
und  auf  der  andern  Seite  die  wichtigsten,  dürfen  den 
Arzneivorrath  nicht  erschöpfen,  und  die  zwischen 
beiden  in  der  Mitte  liegenden  Arzneimittel  müssen 
darin  in  einer  hinreichenden  Menge  vorhanden 
seyn.  Manche  Krankheitsformen  von  Thätigkeits- 
verminderung  des  ganzen  Systems  erfordern  häufig 
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eine  groke  Abwechselung  bei  dem  Gebrauch  der 
Reizmittel.  Wir  würden  nicht  im  Stande  seyn, 
manche  bedeutende  Formen  von  kronischem  Ubel- 
befimlen  zu  heilen,  wenn  ein  zu  kleiner  Vorrath 
von  Arzneimitteln  uns  die  nöthige  Mannigfaltig- 
keit  im  Arzneigebrauche  versagte. 

Auf  der  andern  Seit^  wird  uns  dies  nicht  ent- 
schuldigen, das  ungeheuere  Chaos  von  sogenann- 
ten Arzneimitteln,  das  man  in  den  meisten  bis- 
herigen Dispensatorien  und  Handbüchern  der  Ma- 
teria  medica  antritt,  beizubehalten.    Ein  unnpthig 
zu  crofser  Vorrath  von  mittelmäfsigen  oder  unnüz- 
zen  Arzneimitteln  wird  die  Aufmerksamkeit  von 
den  vorzüglich  wirksamen  ableiten,  mit  Schaden 
für  den  therapeutischen  Erfolg  die  Heilung  erschwe- 
ren und  oft  sogar  zu  blinden  rohempirischen  Mifs- 
grüTen  verführen.  —  Bei  diesem  Ungeheuern  Wust 
von  Arzneimitteln  leiden  die  Kranken  selbst  am 
meisten.    Im  häufigen  Falle  glauben  sie  dann  oft 
viele  und  wichtige  Arzneien  zu  bekommen ,  und 
bekommen,  so  oft  sie  auch  nehmen,  doch  we- 
nig oder  nichts.    Denn  viele  sehr  renömirte  Arz- 
neimittel  haben  trotz  ihres  großen  ümfangs  einen 
desto  geringem  Gehalt. 

19.  *  '  * 

ünsre  meisten  bisherigen  Handbücher  der  Arz- 
neimittellehre, von  denen  zwar  manche  nicht  un-» 
klinische  Beiträge  und  Regeln  enthalten, 


werden  durch  eine  Menge  willkürlicher  Hypothe- 
sen und  Annahmen  in  den  wichtigsten  Stücken  so 
durchaus  geleitet,  dafs  man  ihre  Anwendimg  ge- 
radezu für  gefährlich  erklären  mufs.  Eben  diese 
konnten  eben  so  wenig,  wie  diejenigen,  die  nach 
dem  sogenannten  gemischten  Systeme  von  hmiio- 
laipathologischen ,  dynamischen ,  mechanischen, 
chemischen  und  einseitig  beurtheilten  Brownschen 
und  erregungstheoretischen  Ideen  abgefafst  sind, 
den  Forderungen  genügen,  nach  denen  man  ein 
praktisch  brauchbares  Lehrbuch  der  Arzneimittel- 
lehre zu  beurtheilen  hat!  Man  braucht  nur  die 
darin  herrschenden  Eintheilungen  und  Klassificatio- 
nen  der  Arzneimittel,  nach  denen  das  Ganze  vor- 
getragen  ist,  zu  prüfen,  uin  sich  zu  überzeugen, 

dafs  sie  fast  alle  nichts  anders,  als  ein  unbrauch* 

-  * 

bares,  und  so^ar  schädliches,  Gemisch,  vom  Wah- 
len, Halbwahren  und  Falschen  enthalten. 

20. 

Am  zweckmaTsigsten  und  sichersten  für  die 
Praxis  lassen  sich  die  Arzneimittel  in  zwei  Haupt- 
klassen eintheilen. 

I.  Arzneimittel,  welche  die  Thätigkeit 
des  Organismus  vermehren. 

II.  Arzneimittel,  welche  die  Thätigkeit 
des  Organismus  vermindern. 

Der  allgemeine  dynamische  Gesichtspunkt  lei- 
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tet  uns  hier  am  sichersten,  und  wenn  wir  gleich 
manche  Arzneimittel  gebrauchen ,  ohne  eine  von 
diesen  allgemeinen  Wirkungen  zu  benutzen,  so 
Siebt  dies  keinen  Beweis  gegen  die  Gültigkeit  die- 
ser Eintheilung.    Wir  gebrauchen  manche  Mittel, 
ohne  zu  wissen ,  wie  sie  wirken,   und  es  wäre 
thöricht,  eine  sonst  allgemein  geltende  Einteilung  . 
zu  verwerfen,  weil  wir  einzelne  Mittel  finden,  die 
durch  einen  uns  unbekannten  Akt,  der,  wenn  wir 
ihn  iinpartheiisch  betrachten,  weder  in  Vennehrung, 
noch  in  Verminderung  der  Thätigkeit  besteht,  uns 
trefflich  zu  statten  kommen.    Welcher  Arzt  könnte 
sich  unterstehen,  die  Wirkungen  des  Quecksilbers 
in  der  Lustseuche  befriedigend  erklären  zu  wollen? 

au  *  . 

Die  erste  Klasse  der  Arzneimittel,  diejeni- 
ge, welche  die  Thätigkeit  des  Organismus  ver- 
mehrt, bekommt  nach  der  Verschiedenheit  der 
Ansicht,  bei  der  man  die  Wirkungsweise  der  Arz- 
neimittel erklärt,  die  verschiedensten  Benennungen. 

Man  nennt  sie: 

Stärkende  Mittel.  Tonische  Mittel 

Nährende  Mittel.  Nerven^MitteL* 

Krampfstillende  Beruhigende  Mittel 
Mittel. 

Zusammenziehende  Besänftigende  Mit- 
MitteL  tel 

•  \ 
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Exaltircnde  Mittel.      Erregende  Mittel. 
Reizmittel.  Reizvermehrende 

Mittel. 

Fixe  Stärkungs-Mit«  AnhaltendeReizmit» 
tel.  tel. 

■ 

Permanente    Reiz*  FlüchtigeStärkungs- 

mittel.  mittel. 

Andauernde  Mittel.  Diffusible  Reizmit- 

tel. 

Durchdringende  Wurmmittel. 

Reizmittel. 

Auflösende  Mittel.  Reizende  Wurmmit- 

*  tel. 

Ausdünstung  beför-  Schweifstreibende 

dernde  Mittel.  Mittel. 

Auswurf  befördern-  Expektor irmittel. 

de  Mittel. 

Gifttreibende  Mit-  Urin  treib  ende  Mit- 
tel, tel. 

Zertheilende  Mittel.  Verdickende  Mittel. 

Schärfe  einhüllende  Säure  tiJgende  Mit- 
Mittel  tel. 

Auf  i  >ko rbutische  Antiskrofulöse.  . 
Mittel. 

Antirheumatische  Brechenstillende 
Mittel.  Mittel. 

Laxirens  tillende  Fäulni  fc>  widrigeMit- 
Mittel.  tel  u.  s.  w. 
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02. 

Der  Umfang  dieser  ersten  Klasse  der  Arznei- 
mittel, ist,  wie  sich  schon  ans  dieser  Verschieden- 

i 

heit  der  Benennungen  ergiebt,  erstaunlich  grofs. 
Aber  wir  bedürfen  in  der,  Praxis  auch  einer  be- 
deutenden Menge  der  Art  und  dem  Grade  nach 
verschiedener  Mittel ,  weil  die  Arten  und  die 
Grade  der  allgemeinen  und  örtlichen  Formen  vom 
hitzigen  und  kronischen  Ubelbefinden  außerordent- 
lich verschieden  sind.  Aber  ungeachtet  der  gro- 
ßen Verschiedenheit  der  Wirksamkeit  dieser  Arz- 
neien findet  doch  unter  ihnen  eine  genaue  Ver- 
wandschaft statt.  Sie  alle  insgesammt  haben  die 
-  wichtige  Eigenheit  mit  einander  gemeinschaftlich, 
dafs  sie  die  allgemeine  oder  örtlich  verminderte 
Thätigkeit  des  Systems  erhöhen  und  vennehren, 
und  dafs  wir  sie  alle  gemeinschaftlich  zu  diesem 
wichtigen  Zwecke  benutzen  können  untf  müssen, 
wenn  wir  in  der  Klinik  der  bei  weitem  häufigsten 
Krankheits- Klasse  glücklich  seyn  wollen.  So  wie 
wir  durch  die  innere  Anwendung  einer  Auflösung 
von  Salepschleim,  des  Fliederthees,  des  Löwenzahn- 
extrakta  das  verminderte  Wirkungsvermögen  des 
Systems  zu  vermehren  im  Stande  sind;  sq  können 
wir  auch  durch  den  innern  Gebrauch  des  Weingeistes, 
der  Virginischen  Schlangen wurzel ,  der  China,  des 
Kampfers,  des  Opiums  und  derstärksten  Reizmittel  un- 
ttr  Umständen  denselben  Zweck  glücklich  erreichen. 


1  • 


— '     28     —  - 

D\e  Wirkungen  sowohl,  wie  die  Anwendungs- 
art dieser  Klasse  von  Arzneimitteln  wurde  von  den 
Ärzten  älterer  und  neuerer  Zeit  sehr  verschieden 
angesehn  und  beurtheilt.    Man  theilte  sie  in  un- 

• 

endlich  kleine  Abtheilungen,  und  benannte  sie 
sehr  verschieden,  nachdem  man  diesen  oder  jenen 
symptomatischen  Zweck  bei  ihrer  Anwendung  beab- 
sichtigte. Diejenigen  Arzneimittel  aus  dieser  Klas- 
se, mit  denen  män  z.  B.  Blähungen  abtrieb,  nannte 
man  blähungtreibende  Mittel  ;  die ,  mit  denen 
man  den  schwachen  Magen  stärkte,  magenstärken- 
de; die,  mit  denen  man  Schleimflüsse  minderte 
oder  entfernte ,    einschneidende  oder  auflösende 

» 

Mittel;  die,  mit  denen  man  Blutflüsse  astheni- 
scher Art  entfernte,  blutstillende  Mittel;  die,  mit 
denen  man  Krämpfe  und  sogenannte  Nervenunruhen 
stillte,  krampfstillende  und  beruhigende;  die,  mit 
denen  man  fieberhafte  Erscheinungen  hob,  Fie- 
bermittel,  und  die,  mit  denen  man  die  astheni- 
schen Gichtzufälle  entfernte,  antiarthritische  Mittel 
u.  s.  w.  Die  Meinungen  für  die1  reelle  und  selbst- 
ständige Differenz  dieser  Krankheitsformen,  wel- 
che im  häufigsten  Falle  den  Karakter  einer  allge- 
meinen und  örtlichen  Thätigkeitsverminderung  mit 
einander  gemein  haben,  von  denen  jene  Abthei- 
lungen der  Arzneimittel  ausgehen,  sind  seit  Kur- 
zem und  von  zu  vielen  Seiten  her  erschüttert.  Es 
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ist  offenbar  ergiebiger  für  die  Klinik,  alle  diese  vie- 
len einzelnen  Species  von  Thätigkeit  vermehren- 
den, antiasthenischen  Mitteln,  zu  so  sehr  ver- 
schiedenen Zwecken  die  Praxis  sie  auch  benutzen 
kann,  in  eine  nähere  und  in  verschiedenen  An- 
wendungsarten erleichternde  Verbindung  zu  brin- 
gen.  — 

So  sehr  auch  der  Praktiker  die  grofse  gene- 
relle Verwandschaft  und  Ähnlichkeit  der  zu  dieser 
Klasse  gehörigen  Arzneimittel  anerkennt,  so  we- 
nig verkennt  er  doch  auf  der  andern  Seite  die 
mannigfaltigen  relativen  Unterschiede,  welche  beim 
Gebrauch  dieser  Mittel  durch  Umstände  veranlagt 
und  bestimmt  werden.  , 

Auf  der  einen  Seite  geben  die  Art  der  Formen 
und  Mischung,  die  Temperatur  und  andere  phar- 
mazeu tische  und  chemische  Eigenheiten  des  Arz- 
neimittels, und  auf  der  andern  Seite  die  indivi- 
duelle  Konstitution  des  Kranken,  seine  Gewöh- 
nung, Idiosynkrasien,  die  Art  und  der  Grad  der 
Krankheit  und  ihre  Komplikazion  den  Wirkungen 
der  hieher  gehörigen  Arzneimittel  eine  mannig- 
faltig verschiedene  Richtung.  So  wird  die  Wirk- 
samkeit dieser  Mittel  durch  die  verschiedensten 
Umstände  verschieden  bestimmt.  Aber  des  ungeach- 
tet besitzen  sie  sämtlich  die  Gewalt,  die  Allge* 
meinthätigkeit  des  Systems  zu  vermehren;  doch 
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immer  unter  der  Bedingung,  dafs  sie  keine  ko- 
piöse  Ausleerungen  hervorbringen. 

Die  Chinarinde,  der  Mohnsaft,  Kampfer  sind 
bekanntlich  trefHiche  Reizmittel ;  aber  es  giebt  Fäl- 
le,  in  denen  sie  gleich  den  Tamarinden,  dem 
Glaubersalze,  dem  versüfsten  Quecksilber  laxirende 
Wirkungen  äufsern.    Durch  eben  diese  nachthei- 
lige Nebenwirkung,  die  von  zufälligen,  zum  Theü 
noch  unbekannten  Umstanden  anhängen  mag,  wird 
die  Thätigkeitsvermehrende  Gewalt  jedes  Arznei- 
mittels sehr  vermindert,  und  wenn  die  Auslee- 
rungen stark  genug  sind,  sogar  die  entgegenge- 
setzte Wirkung  hervorgebracht.    Alle  diese  Mittel 
wirken  auf  das  lebendige  Ganze  Und  auf  alle  Or- 
gane  desselben.    Aber  dieser  allgemein  reizenden 
Wirkung  ungeachtet  haben  manche  von  diesen 
Arzneimitteln  eine  ganz  eigene,  bisher  noch  un- 
erklärte, d.  h.  specifische  Wirksamkeit  auf  einzelne 
Organe  insbesondere.  Verschiedene  Thätigkeitsver- 
mehrende Mittel  wirken  mehr  auf  das  System  der 
Nieren  und  Genitalien,  andere  mehr  auf  Speichel- 
drüsen, einige  mehr  auf  die  Haut,  andere  mehr 
auf  die  absondernden  Gefäfse  des  Darmkanals.  Hier- 
auf gründen  sich  die  bekannten  Benennungen; 
ttüintreibende,  Speichelflufs  befördernde,  diaphore- 
tische ,  Brech  -  und  Purgirmittel.    Wenn  man  die- 
zu  diesen  Abtheilungen  gehörigen  Mittel  derge- 
stalt anwendet,  dafs  die  seil  wachenden  Effekte,  Ekel, 
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schmerzhafte  Empfindungen  und  Ausleerungen  ver- 
mieden werden,  so  kann  man  viele  Von  ihnen  als 
Thatigkeit  vermehrende  benutzen. 

*  ' 

Alle  die  zu  dieser  Klasse  gehörigen  Reizmittel 
lassen  eich  mit  Rücksicht  luf.die  Verschiedenheit 
des  Grades  ihrer  Wirksamkeit  in  verschiedene  Ab- 
theilungen eintheilen.  Eine  genaue  Kenntnifs  über 
die  spezielle  Verschiedenheit  der  Grade  ihrer  Wirk- 
samkeit  mufs  uns  begreiflich  noch  fehlen.  Man 
findet  es  um  so  schwieriger  >  etwas  Bestimmtes 
hierüber  festzusetzen,  wenn  man  bedenkt,  dafs 
die  grofoe  Verschiedenheit  der  individuellen  dyna- 
mischen Stimmungen  des  kranken  Subjekts  den 
Grad  der  Wirksamkeit  des  Arzneimittels  eben  so 
sehr,  wie  dessen  eigene,  von  mannigfaltigen  Be- 
dingnissen abhängigen,  physischen  Kräfte  bestimmt 
Die  medicinische  Klinik  ist  bisher  «och  nicht  so 
glücklich  gewesen  ,    einen  sichern  Maafsstab  zu 
entdecken,  durch  den  wir  die  jedesmaligen  Wir« 
klingen  eines  gebrauchten  Arzneimittels  genau  zu 
schätzen  im  Stande  wären.    Es  kann  daher  nie- 
mandem einfallen  ,  im  Ernst  die  Frage  zu  thun,  . 
ob  die  Valeriana  reizender  wirke,  wie  die  Se* 
nega?  —    Der  Kampfer  reizender,    wie  das 
Opium?  —  Die  Aloe  reizender,  wie  die  Meer- 
zwiebel?  — 

Die  Verschiedenheit  des  Grades  der  reizenden 


Gewalt  dieser  und  anderer  Arzneimittel  läfst  sich 
bekanntlich  nur  aufs  Ohngefahr  annehmen ,  und 
es  ist  bei  dein  dermaligen  Zustande  der  praktischen 
Heilkunde  schlechthin  unmöglich,  die  Unterschiede 
der  Wirksamkeit  der  meisten  Arzneimittel  mit 
scharfen  G ranzen  zu  bestimmen. 

o.e.  . 

« 

Die  Brownsche  Eintheilung  der  Reizmit- 
tel in  permanente  und  flüchtige  ist  keines- 
weges  befriedigend,   und  mit  der  Unzulänglichkeit 
dieser  Eintheilung  hängt  die  zweifelhafte  Lehre  von 
der  direkten  und  indirekten  Schwäche  auf  das  ge- 
naueste  zusammen.    Die  Begriffe  von  andauernder 
und  flüchtiger  Wirkung  der  Thätigkeit  vermehren- 
den Arzneimittel  sind  nicht  klar  und  bestimmt, 
und  der  Unterschied  zwischen  pcrman^en  t  und 
flüchtig  ist  weder  überhaupt  im  Allgemeinen  so 
grofs,  noch  für  die  Klinik  so  wichtig,  als  manche 
neuere  und  achtungswerthe  Ärzte  behauptet  haben. 
Die  Erfahrung  hat  gezeigt,  dafc  viele  von  den  Arz- 
neimitteln, denen  man  die  andauerndsten  Wirkun- 
gen  zuschrieb ,  eine  sehr  flüchtige  tfnd  schnell  vor- 
übergehende Wirkung  wahrnehmen  liefsen.  In  an- 
deren Fällen  fand  man,  dafc  der  Mohnsaft,  die 
Naphten  und  andere  sogenannte  flüchtige  Reizmit- 
tel eine  ganz  außerordentlich  lang  dauernde  Wir- 
kung zeigten. 

Auch  findet  m*n,  dafs  sehr  viele  Arzneimit- 
tel j 

»  » 

» 

i 

0 
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« 

tel  die  anhaltenden  Wirkungen  mit  «Jen  flüchtigen 
verbinden,  d.  U»f  dafs  sie  aus  solchen  Stoffen  zu- 
5ammengesetzt  sind,  von  denen  einige  für  sich  eine 
langsame ,  andre  für  sich  eine  schnelle  Wirksam- 
keit gemeiniglich  zu  zeigen  pflegen.  *) 

Von  den  permanenten  Reizmitteln  {3Icdi- 
cameiiia  eoccitantia  yermar.icntia)  behauptet  man, 
dafe  sie  die   erhöhte  Receptivilät  vermindern,  und 
das  Wirkungsvermögen  erheben,  und  von  den  dif- 
fusibeln  Reizmitteln  {Medicamenta  e^citnntia  dif- 
jusibiUa)  behauptet  man,  dafs  sie  gesunkene  Er- 
regbarkeit erheben,  und  der  indirekten  Schwache 
zu  Hülfe  kommen  sollen.  **)  Man  begreift  leicht, 
dafs  auch  diese  Bestimmimg  des  Unterschiedes  sehr 
unbefriedigend  sey.  Die  zu  den  sogenannten  flüch- 
tigen Reizmitteln  gerechneten   Arzneien  erheben 
das  gesunkene  Wirkungsvermögen  mit  derselben, 

 _  .  r—  

•)  Man  erinnere  sich  hier  an  die  Wirkungen  eines  In- 
fuso-Dekokts  der  Chinarinde,  der  Virginischen  Schlan- 
genwurmel,  der  Pommeranzenrinde,  des  rfcffermtfnz- 
krauci  und  anderer  vegetabilischen  Arzneien,  die  bei 
einem  starken  bittern  Geschmack  zugleich  aromatisch 
sind.  Wirken  diese  Arzneien  in  dieser  Gestalt  per- 
manent, oder  wirken  sie  flüchtig,  oder  wirken  sie 
gar  permanent  flüchtig??  — 

Entwurf  einer  medicinischen  Pharma cologie  nach 
den  Principieu  der  Erregungstheorie  von  Loos.  Er- 
langen i8oa-  5-  34t  35  <*c 

c  ' 

*  I  I 
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ja,  mit  noch  gröfserer  Gewalt,  wie  die  sogenannten 
permanenten,  und  mit  diesen  kann  man  den  Zu- 
ständen von  sogenannter  direkten  Schwäche  eben 
80  gut  zu  Hülfe  kommen,  wie  durch  die  Anwen- 
dung der  flüchtigen  Reizmittel.  Beide  Arten  von 
Thatigkeit  vermehrende  Mittel  müssen  nicht  so 
wesentlich  von  einander  verschieden  seyn,  weil  sie 
beide  zu  den  Reizmitteln  gehören,  indem  durch 
beide  die  gesunkene  Erregung  sich  erheben  läfst. 

Eine  andere  neuere  Eintheilung  von  Joseph 
Saloinon  Frank 

1)  in  anhaltende  Reizmittel,  2)  in  durchdrin- 
gend flüchtige  Reizmittel,  .3)  in  durchdringend 
nicht  flüchtige  Reizmittel,*)  ist,  wie  sich  von 
selbst  ergiebt,  unlogikalisch  und  bei  der  speziellen 
Abhandlung  der  hiezn  gehörigen  einzelnen  Mittel 
erstaunt  man»  das  verkalkte  Quecksilber,  den  Spiefs- 
glanz  u,  s.  w.  in  Gesellschaft  der  Störkeschen 
Giftpflanzen  anzutreffen.    Es  ist  viel  richtiger,  und 


#)  Versuch  einer  theo re  tisch -practiscben  Arz- 
neimittellehre nach  den  Grundsätzen  der 
Erregungstheorie.  Wien  1802.  S.  26. 

Ein  Freund,  mit  dem  ich  über  diese,  tonst 
viel  Gutes  enthaltende  Schrift  und  über  die  eben- 
genannte  Eintheilung  der  Reizmitlei  redete,  ver- 
glich letztere  sehr  treffend  mit  folgender  Eintheilung: 
1.  Menschen,  2.  Langge  schwänzte  Affen. 
3.  Kurzgesch  wanzte  Affen. 
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für  die  Klinik  ergiebiger,  die  gesammten,  zur  Klasse 
derThätigkeit  vermehrenden  gehörenden  Mittel  ohne 
erzwungene,  durch  die  Erfahrung  nicht,  als  solche, 
bestätigte  Eintheilangen  nach  dem  durch  reine  Beob- 
achtungen bekannt  gewordenen  Grade  ihrer  Wirk- 
samkeit in  passende  Abtheilungen  von  gelindem, 
starkern  und  stärksten  Reizmitteln  zu  rangiren.  * 

So  lassen  sich  alle  zur  Klasse  der  thätigkeits- 
vennehrenden  gehörenden  Arzneimittel  in  drei  Ab- 
theilungen vertheilen. 

1)  Die  erste  Abtheilung. 

Reizende  Mittel  vom  ersten  Grade 
der  Wirksamkeit. 
Hiezu  gehören  alle  schleim  igte ,  gummigte 
Substanzen,  Kräuter,  Wurzeln  und  Rinden  von 
fadem,  unbestimmten,  gelinden,  bittern  Geschmack, 
alle  Syrupe  und  zuckerhaltige  Mittel,  Ohle,  Mine- 
ralsäuren und  die  damit  verwandten  Arzneimittel 
u.  s.  w.  Sie  hören  auf,  zu  dieser  Abtheilung  zu 
gehören,  sobald  sie  Laxiien  oder  andere  ausleeren- 
den Effekte  hervorbringen. 

2,)  Die  zweite  Abtheilung.  .  , 

Reizende  Mittel  vom  z wei ten  Gr^de 
der  Wirksamkeit. 
Zu  dieser  Abtheilung  gehören  alle  bittern  Mit- 
tel, die  sogenannten  zusammenziehenden  Mittel, 
viele  harzigte  und  gewürzhafte,  mehr  oder  weni- 

Ca 
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ger  stark  schineckende  oder  riechende  Pflanzen,  die 
Eisenniittel  u.  s.  w. 

3)  Die  dritte  Abtheilung. 

Reizende  Mittel  vom  dritten  Grade 

> 

der  Wirksamkeit, 

Zu  dieser  Abtheilung  gehören  die  spirituÜ3en 
Mittel,  die  flüchtigen  kaiischen  Mittel,  die  Tink- 
turen, Essenzen,  Geister,  die  ätherischen  Ohle,  die* 
versüfsten  Sauren  und  Naphthen,    der  Mohnsaft, 
der  Kampfer,  der  Moschus  u.  s.  \v. 

Die  bei  der  ersten  Abtheilung  gemachte  An» 
merkung,  dafs  durch  Ausleerungen,  die  nach  dem 
Gebrauch  dieser  Mittel  eintreten,  ihre  sonstige  rei- 
zende Wirkung  aufgehoben  oder  vermindert  wird, 
findet  auch  bei  der  zweiten  und  dritten  Abtheilung 
ihre  Anwendimg. 

128. 

Die  zweite  Klasse  der  Arzneimittel, 
diejenige,  welche  die  Thätigkeit  des  Organismus 

4 

vermindert,  bekam  nach  d,er  Verschiedenheit  der 
Ansicht,  nach  der  man  ihre  Wirkungsart  erklärte, 
die  verschiedensten  Benennungen. 

Man  nennt  sie: 

«» 

Entzündungswidri-     Ausleerende  Mittel. 

ge  Mittel.  . 
SchwächendeMittel.    Kühlende  Mittel. 
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Antiphlogistische       Erschlaffende  Mit- 
Mi  ttel.  teL  , 

Oxydirende  Mittel. 

*  * 

Laxirinit  tel.  Brechmittel. 

■ 

Laxirende     Wurm-     Ekelerregende  Mit- 
mittel  '  tel. 

Reiziuindernde  Mit-    Speichel  flufserre- 
tel.  v  gende  Mittel. 


Remittirende   Mit-     Auflösende  Mittel  u. 

teL  s.  w. 

•  « 

•  -  • 

Der  Umfang  dieser  Klasse  von  Arzneimitteln 
ist  zwar  nicht  klein,  doch  bei  weitem  geringer, 
wie  der  der  entgegengesetzten  Klasse.  Ehemals  war 
ihre  Zahl  noch  viel  ansehnlicher,  wie  jetzt.  Man 
lernt  immer  mehr  einsehen,  dafs  wir  füglich  noch 
mit  weit  wenigem  auskommen  könnten.  Die  Uber*, 
zetigung  von  dem  allgemein  sich  bestätigenden  merk- 
würdigen  Frequenzverhältnifs  der  Krankheiten  von 
Stärke  zu  denen  von  Schwäche  hat  das  für  die 
Klinik  so  wichtige  Resultat  gegeben,  dafs  der  Um- 
fang der  reizvermehrenden  Mittel  viel  gröfser  seyn 
müsse,  wie  der  der  reizmindernden,  und  außer- 
dem wissen  wir,  dafs  die  stärkenden  Operationen 
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des  Arztes  mit  viel  gröfsern  und  wichtigern  Schwie- 
rigkeiten zu  kämpfen  haben,  wie  die  schwächenden. 

3° 

Bei  weitem  <Ue  meisten  und  zugleich  brauch-  , 
barsten  Schwächungsmittel  sind  solche,  wel- 
che die  Säftemasse  vermindern,  und  unter  diesen 
nehmen  die  L  a  x  i  r  m  i  1 1  e  1  (  Abfuhnmgsmittel, 
Darmausleerung  vermehrende  Mittel,  laxantia, 
jmrgatitia)  den  ersten  Platz  ein. 

Diese  Schwächlingsnüttel  werden  um  so  wirk« 
sanier,  je  stärker  die  Ausleerung  ist,  die  sie  her- 

i 

vorbringen,  und  die  Laxirmittel  wirken  um  so 
schwächender,  je  früquentere  und  beträchtlichere, 
Stuhlgärige  sie  veranlassen.  Der  Grad  der  Auslee- 
rungen, den  die  Gewalt  dieser  Schwächungsmittel 
durch  die  aussondernde  Gefafse  des  Magens,  des 
Pankreas,  der  Leber,  des  Darmkanals,  der  Haut, 
der  Speicheldrusen  des  Mundes  hervorbringt,  be- 
stimmt den  Grad  ihrer  Wirksamkeit.  Die  übrigen 
chemischen  und  mechanischen  Eigenheiten  dieser 
Arzneimittel  kommen  aus  diesem  Grunde  sehr  we- 
nig in  Betracht.  Die  wohlfeilsten  Ausleerungsini  u 
tel,  welche  mit  dem  Effekte,  den  wir  bei  ihrer 
Anwendung  beabsichtigen,  keine  andere  unange- 
ftehme  und  nicht  bezweckte  Nebenwirkung  verbin- 
det,  müssen  uns  die  willkommensten  sevn* 

» 

Aber  nicht  alle  Schwächungsmittel  sind  aus- 

*  • 
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leerende.  Offenbar  giebt  es  noch  andre,  die^eine 
positive  ,  selbständige  Schwächungsfähigkeit  be- 
sitzen f  durch,  welche  eine  beträchtliche  Verminde- 
rung der  AUgemeinthätigkeit  des  Organismus  ohne 
vorhergegangene  merkliche  Ausleerung  zu  Stande 
kommen  kann. 

Diese    positive  Schwächungsfahigkeit  besitzen 
die  meisten  Mittelsalze  in  kleinern,  nicht  laviren- 
den  Gaben,  der  Salpeter  ganz  besonders,  die  erdig- 
ten Mittel  und  viele  vegetabilische  und  kühlende 
Substanzen.     Es  ist  keinem   Zweifel  unterworfen, 
dafs  diese  Mittel  ohne  Ausleerungen  hervorzubrin- 
gen, wirklich  schwachen,   und  dafs  man  manche 
bedeutenden  sthenischen  Krankheiten,  ohne  zum  Blut- 
lassen unsre  Zuflucht  zu  nehmen,  durch  sie  allein 
völlig  heilen  könne.    Es   ist   bis  jetzt  noch  ganz 
zweifelhaft,  ob  der  Modus  dieser  Schwächung  mehr 
auf  einer  mechanisch  -  chemischen ,  oder  auf  einer 
einfach  vitalen  Akzion  beruhe. 

32. 

Endlich  giebt  es  noch  eine  dritte  Abthei- 
lung von  Schwächungsnutteln  ,4  zu  denen  ich  die 
metallischen,  halbmetallischen  Salze,  z.  B.  die 
Quecksilbersalze ,  die  arsenikalischen  Mittel,  Blei- 
niittel,  Kupfermittel,  Spiefsglanzpräparate  u.  s.  w. 
rechne.  Auch  diese  Mittel  schwächen,  und  oft  mit 
einer  grofsen  Gewalt,  ohne  bedeutende  Ausleerun- 
gen hervorzubringen.  Sie  schwächen  eben  so  gevvilt 
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ohne  Überreizung,  wie  ohne  Verminderung  der 
Quantität  der  Säftemasse,!  und  sind  daher  positi- 
ve, unmittelbar  schwächende  Potenzen. 

Diese  Mittel  scheinen  der  Vitalität  des  Orga- 
nismus  Spezifik  zuwider  zu  seyn,  und  durch  eine 
absolute,  bisher  noch  nicht  erklärte ,  Antivitalitäts- 
gewalt  die  Thätigkeit  des  Organismus  im  hohen 
Grade  zu  vermindern.  Es  ist  eine  bekannte  That- 
sache,  durch  die  wir  wissen ,  dafs  wir  durch  den 
Gebrauch  der  Spiefsglanzmittel,  der  Quecksilberprä- 
parate die  robustesten  Körper  in  kurzer  Zeit  bis 
zum  aufsersten  Grade  schwächen  können,  ohne 
eine  kopiöse  oder  unbedeutende  Exkrezion  hervor- 
gebracht zu  haben.  Wir  erinnern  hier  an  die  Fol- 
gen  der  gewöhnlichen  Ekelkuren  und  mancher  Be- 
handlungsarten eingewurzelter  venerischer  Krank- 
heiten. 

Schwachen  diese  Mittel  durch  ihre  krude,  den 
lebendigen  Organismus  beleidigende  Gewalt,  durch 
ihre  Hetcrogeneität?  Schwächen  sie  durch  Beförde- 
rung des  Chemismus?  Wirken  sie  desorganisirend? 
Sind  sie  dem  lebenden  organischen  Körper,  und  aus 
welchem  Grunde,  schlechthin  zuwider?-  Schwächen 
sie,  indem  -sie  das  organische  Gebilde  der  Fasern 
auflösen  ?  Zerstöliren  sie  den  vitalen  Zusammenhang 
des  Körpers?  —  Wer  sollte  hier  auf  diese  und 
an'lre  Fugen  eine  befriedigende  Antwort  geben 
können)  —  Wenn  ein  heftiger,  unangenehmer  Ge- 
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niüihsaflfekt,  'wenn  das  Tvphuskontagium  und  andre 
animalische  Gifte  auf  eine  bisher  noch  nicht  er- 
klärte Weise  clas  lebendige  System,  und  ohne  die 
Stuffe  der  Hypersthenie  durchlaufen  zu  seyn,  posi- 
tiv und  unmittelbar  zu  schwächen  im  Stande  sind ; 
so  dürfen  wir  uns  nicht  wundern,  dafs  es  noch 
andre  Potenzen  giebt,  die  nicht,  durch  Auslee- 
rang  ,  nicht  durch  Warnieentziehung  ,  nicht 
durch  Überreizung,  sondern  durch  einen  andern, 
uns  noch  völlig  unbekannten  Modus,  die  Alve- 
rn ein  thätigkeit  des  Organismus  beträchtlich  zu  ver- 
mindern  im  Stande  sind.  —  Eine  praktische  Arz- 
neimittellehre würde  mancher  grofsen  Vortheile  ent- 
behren müssen,  wenn  sie  alles,  was  sie  nicht  er- 
klären kann  ,  ohne  es  zu  benutzen ,  läugnen  wollte. 
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Praktische  Eintheilung 

■  •  » 

der 

Arzneimittel. 


■   

I.  Die  erste  Klasse, 

Thätigkeit    vermehrende  Arzneimittel. 
i.  Die  erste  Abtheilung. 

Tätigkeit  vermehrende  Arzneimittel  vom  ersten  Gradt 

der  Wirksamkeit. 


leetum  content™- 
tum. 

—  Crudum. 

—  destillatum. 

—  Rosarum. 

—  Rubi  Idaei. 


_  » 


Addern  aeeticum.  *) 

—  benzoicum, 

—  muriaticum. 

■ 

—  nitricum. 

I 

phosphoricum, 

—  Succinicum, 


•)  Um  das  Auffinden  einzelner  Mittel  zu  erleichtern» 
sind  dieselben  nach  ihren  altern,  bis  jezt  noch  all- 
gemeiner bekannten,  und  nach  ihren  neuern  ch«. 
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A cid  um  sulphuri» 
cum  cöhccntra* 


tum 


—  Tartari  essen- 
tiale. 

Alumen, 

Amygdalae  amarae 

—  duleet, 
Atnylum. 
Aqua  Hyssopi, 

—  Rosarum. 

—  Sambuci, 

—  Tiliae. 

m 

Cacao, 
Caricae. 
Collapiscium, 
Conserva  Cochlea- 


• —  Rosarum. 
Elixir  acidum  (JlaU 
leri) 


Flores  malvae  ar- 
boreaet 

—  vulgaris, 

— Meliloti  ytrini, 

—  Rosarum  incar- 
natorum. 

—  Sambuci, 

—  Verbasci, 

—  Violarum, 
Gummi  arabicum, 

—  Tragacanthae, 
Herbu  AUhaeae. 

—  Farfarae, 

—  Hyperici. 

—  Hyssopi, 

—  Jacear. 

* 

—  Linariae. 
^-  Malvae. 


—  Verbasci. 

—  Veronicae. 

—  Violaetricobris. 


misch  .  pharmazeutischen  Benennungen  aufgeführt. 
Die  im  Schlüsse  des  Werks  sich  befindende  Ue- 
b ersieht  der  alten  und  neuen  Namen   der  zu- 


sammengesetzten Arrneien  wird  jede 
Verwechslung  verhuthen  lassen. 


mögliche 


"Digitized  by  Qoogle 


\ 


■ 

JchthyocoUa. 
Lac  sulphuris. 
Lignum  Campcch- 
icnse. 

—  Cuajaci. 

—  Juniperis, 

—  Quassiae. 

—  sanetum. 

—  Sassafras» 
Lycopodium. 
Malthum  Herdei. 
Manna. 
Mel  album. 

—  commune. 

—  despumatum. 
«—  rosatum. 

Meilagg  Graminis.'} 
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Oleum  Vitriole. 
Oxymel  scÜi, 

— 

ticum. 

—  simplex. 
Pasta  Althaeac. 

,  cHWinteS  ~ 
r   Abko-  . 
chungen.  Pulvis  gummosus. 

Radix  Mtheae. 

Extractum  Grami* 

nis. 

—  Lifjuiritiae.. 

i  meidung 
L.de<   Laxi-        „  . 
rn*«Tre-  ~~ *  IScirilanae 
gendcnEf- 


Bei  Vcr- 

meid« 
des  bre- 
oben  und 
La  xi  ren 
errosen- 
de»  Ef- 
fekt«. 


•  fekt«. 

V 

.     »        -  V 


—  Taraxaci. 
OUum  Ahunthii 

coctum. 
Oleum  Amygdala-' 
rum.  \ 

—  Hyoscyami, 

—  Hyperici. 

—  Lini. 

—  Olivarum. 

—  Ovorunu 

—  Ricini. 


Caricis 
riae. 
—  Chinae. 

I  Bei  Ver- 

I  metdiui;   —  Cichoreu 
>dts  Lxxi 
lencrre- 
gendciiEt- 


—  ZW*. 


Bei  Ver- 


Foeniculi, 
Graminis  albi. 
—  rubi. 


des   Taxi-  —  Helena. 
'  renerre- 

gendeuEf-  —  Levistiei. 


—  T.ic]uivitiae. 

—  Faeoniae. 

—  Salep. 


feku. 

i 


« 
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"Radix  Saponariae. 

—  Sarsaparillae. 

—  Scorzonerae. 

—  TaraxacL 
Roob  Dauci. 

— -  Juniperi. 

—  Sambuci. 

Saccharum  album. 

Semen  Cydoniotum» 

—  Foeni  gjntatei. 

—  IJordei  excorti- 
cr.tum. 

—  Lini. 

—  Mclonum. 

—  Vapaveris  albi. 

—  Petroselini. 

Species  adDecoctum 
lignorum. 

—  ad  Enema. 

—  ad  infusumpec» 
torale. 

Spiritus  Nitri  aci- 
duf. 

—  Sa  Iis  acidus. 

—  Vitrioli  acidus. 

Stipites  Dulcama- 
rat. 
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Succus  Dauci  inspis- 
satus. 

—  Liquiritiae  in 
spis satus  depu- 
ratus. 

—  Sambuci  inspis- 
»atus. 

rv 

Sulphur. 

,  d«  s  Laxi- 

—  depuratum.        ^ren  erre- 

—  praccipitatum.  J 
Syrupus  Jcetosita. 

eis  Citri. 

—  Althaeae. 

—  Amygdalarum. 

t 

—  Berber  um. 

—  Cerasorum. 

—  Cinnamomi. 

—  Corticum  Au- 


Bei  Ver- 


lekt*. 


rantwrum. 

—  Diacodion. 

—  emulsivuf. 

—  Florum  Auran- 

tiL 

—  Liquiritiae. 

—  Mannae. 

—  Mororum. 


1  In  kleinen 
Gaben. 

J 


Bei  Ver- 
meidung 
de*  I>axi- 
rei»  erre- 
genden Ef- 
fekt*. 
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Syupus  opiatus.      ^rtWeiuen  SyrupusRubi  Idaei. 


—  RheL 


—  Rhoeados. 

—  Ribium. 


—  Simplex 

—  Succi  Citri. 


iBci  Ver- 
ncidttnc 
de«  Laxi- 
re n  erre- 
*tn*?;aKt'       —  Violarum. 


Vit  Holum  Mortis. 


>  ^     n.  Die  zweite  Abtheilung. 

Tätigkeit  vermehrende  Mittel  vom  zweiten  Grade  der 

Wirksamkeit. 


Acelum  aromatU 

ticum. 
—  prophylacti» 


cum. 


—  scilliticum. 


Aloe  lucida. 


Amhra  grisem. 


Ammoniacum. 

—  depuratum. 
Ammonium  muria- 
ticum  martiale. 
!  meidung  J9ua  aromatica. 


■  dej  Bre-  ... 
J  chen   und  —  Luamomulae. 

!  erregen-  _  Cinnamomi  sine 
1  den  l'i- 

L    fekls'  vino. 


f  Bei  Yer- 

meiduu;        Cinnamomi  vi*} In  Meine« 
de«  Laxl-       mnamonu  vi  ,  Gabeiu 

renerre- 

geudeuEf.        tiosa.  ' 
L  feku. 


—  Cochleariae. 
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Aqua  Florum  Au* 
rantii. 
-r  Foeniculu 

—  Älclissae.. 
-~!ftlenthae  crirpa* 

—  —  piperrar. 


* 

Balsam  um  vi  tat 

tioffmannii. 
Benzoe. 

Cardamomum  tnU 
nus. 


Catechu. 

-  Mevthae  ^^-1  In  Meinen  -  BH  Ver 
ritaevinosa.    J       ^  ^locynthit.  L»eito^ 

—  Naphae. 


T~  PetroselinL 

—  Wutae. 

—  Saiviac. 

—  vulneraria  The. 
denn. 

—  —  »inosa. 
Asa  foetida. 
Baccae  Juniperi, 


Balsamum  Copai- 


—  peruvianum  aU 
bum. 


mgrum. 


—  sulphuris  anisa. 
—  Simplex. 


~  praeparata. 

Corte«  Angusturae. 
*~  Aurantiorum 


\  reii  er te. 

sendeiiüf. 
L  fetti. 


thinatum. 


—  Caribaeus. 

—  CascarilUe. 

—  Chinae  flavut  s. 
•  regius. 

officinalis. 
*—  Chinae  ruber. 

—  Geoffreae  Surim 
najnensis. 

—  Granatorum* 

—  Guajaci. 

—  HippocastanU 

—  Ätna  Kina*. 

—  Mezerei. 

—  Peruvianut. 

—  Quassiae. 
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Cortex  QuercuS. 

—  Salicis  laureae. 

—  Simarubae. 

Crocus.. 

—  Marth  aperiti- 
vus. 

Eleosaccharum  Anis* 
.  —  (.innamoüu. 

—  Flavedinis  Citri. 
Foeniculi. 
Mentha*  pipe- 
ritae. 

Electuarium  aroma» 

* 

ticum. 
Elemi. 

* 

Extractum  Absin- 
tkiL 


Extractum  Centau- 
rii  minoris. 

—  Chamomillae. 

—  Chinae  aquosum 

—  Chinae  frigide 
paratum. 

JBei  Ver- 
meid uns 


fckti. 


—  Columbae. 

—  Ferripomatum. 

—  Fumariae. 

—  Gcntianae. 

f  Bei  Ver- 
|  mei&ting 

-HelUbori  ni»ri<^J^ 


—  Ahes. 


—  Pimpinellae, 

rBci  Ver-  a,  ,r  ... 

meidifn«  —  Trifolu  aqua^ 
J  des  JLaxi- 

j  n  ii  er re-  tut, 
I  eeudeiiEf« 
l    fekts.  _ 


—  Angclicae. 

—  Arnicae. 

—  Calami.  < 

— f  Cardui  Bene- 
dict*. \ 


r 


Valrrianae. 
Fei  Tauri.  . 

/V/TK/M. 

Flore s  Arnicae. 
—  Chamomillae 
Romanae, 
uMidtUMg   —  Chamomillae 


—  catholicux 


<  de»  JLaxi- 
,n»  renerre-  vulgaris. 

1  geitden&E« 


Fö/- 
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Flores  Lavendula*. 

—  MäU/oliL 

—  Salis  ammoniaci 
martiales. 


Fol  in  Aurantii. 

—  Weis  Aquifolii. 

—  Quercus. 

—  Vvae  UrsL 
Galhanum. 
Gallae. 

Glandes  Querem. 
Gummi  ammonia» 
cum, 

—  £lerni. 

—  Galbanum, 

—  Gambiense. 
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Herba  Cochleariae. 

—  Fumariae. 

—  Gratiolae. 

—  Hyoscyami. 

—  Ledi  palustris,. 

—  Lichenis  hlatt» 
dici. 

—  Majoranae. 

—  Mari  veri. 

—  Marubii. 

—  Matricariae. 

—  Melissae. 

—  Menthac  crifpa* 
— -  Mentha»  pipe- 

ritae. 


Bei  Ver- 
meidujig 

de»  La\i. 
ren  e  rr<  - 

geudenLt*. 
fekf«. 


—  Guttae. 


f  Bei  Ver-   —  MillefoliL  . 
j  meidung 

J  des  Laxi-  —  Orieans  vuUa* 
Hehninthochorton.  |  «"  *  »  *a 

gendenEf-  • 


Herba  Absinthii. 

—  Arnicmc. 

—  Cardui  Benc 
dicti. 

—  Centauriimino* 
ris. 

—  Chenopodii  am» 
brosiaci. 


—  Äorif  marini. 

—  Sabina?. 

—  Sali  iae. 

—  Scordii. 

D 


Bei  Ver. 

meidnng 
J  des  L.ixi- 
ren  erre- 
genden Ef. 
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tierba  Serpylli, 

—  Tanaceti. 

—  Thymi. 

—  Trifoliifibrini. 
Kino. 

Limatuta  Marlis 
prarparata. 

Liquor  Amnion ii 
acetici. 

m 

—  Myrrhae. 

9 

Macis. 
Mas  ticke, 
Nuces  liehen. 

—  Juglandis  im- 
maturaet 

Olibanum. 
Poma  Aurantii  im- 
maturae. 


T.ei  Ver- 
meidung 
drs  Bre- 
chen u.  La. 
xiren  er*©» 
genden.L*i> 
ickt». 


f"  Bei  Ver-  _  Jpecacuankae  < 

I   meidung  r 

Pulvis  Ipecacuanhae\  dt&  l*'r<  - 
'  dien  und 


compositus. 

— -  pectoralis. 
Radix  Angeliaa?. 

—  Ari. 

—  Aristolochia* 
rotundtte. 

—  Armoraciae. 


j  Laxiten 
I  errei;eu- 
I   den  Ei*. 
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Radix  Arnicae. 

a 

—  Bryoniae.  , 

—  Calami  aroma- 

. .  . 
r*cr. 

—  Caryophyllatae 

—  ColumbOf 

—  Contrajenae. 

—  Galan  gae. 

—  Gentianae  ru- 
iWe. 


Bei  Vor- 

—  Hellebori  m°ri\  meidmig 

0   J  d.  Brechen 

—  Jalappae.  ri  n  erre- 
gen den  E  f. 

fekta. 

1 

Tu  kleinen 
Gabenitnd 
bei  Ver- 
meidung 
d.  Brechen 
erreg«  n- 
den  Et« 
iekts. 


—  Iridis  Flore nti- 
nae, 

1 

—  Lapathi  acuti. 

—  TimpinellaeaU 
hae. 

—  Folygalaeama* 
rac. 
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Radix  Polypodii. 
—  Pyrethrin 


Rcsina  Ligni  Gua- 


jac'u 


C  Bei  Ver- 
[  meidmtg 


Rhei. 

\'  i 

Rubiae. 


—  Scilla*. 


<•  r  regen - 
leu  Kf. 


f  Bei  Ver- 
meidung 
j  des  Bre- 
j  eben  tmd 
'  J^xireu 
errtgen- 
den  Ei. 
iekts. 


—  Senegae, 


Virginianae. 

Tormeiitillae. 
Valeriana«  mU 
noris. 
Zedoariae. 


—  Zingiheris  albi. 


Semen  Anisi  stellatL 

-  Cannabis. 

-  Carii. 
■  Cinae. 

•  Coriandri. 

r  Bei  Ver-  _      .  f. 

meidung   —  roenicuu, 
de«  Bre- 
chen und  —  Phellajidri. 

J-i>ix  ir<.  ii 

den  ßFf."    — .  S«1>adilli\ 

—  Santotiici. 

—  Sinapfos. 
Speeles  aromaticae. 

—  pro  Cucuphis. 

—  ad  Moment  tun» 

—  ad  Gargarisma 

—  resolventes  ex- 


j  den  Ii 


Resina  Guajaci 
tioa. 

—  Jalappae, 


ternae. 
Spiritus  Minderen. 

r  Bei  Ver- 

;   fies  Ure-  •/ 


l 


l-.ixiren  Stsccinum. 

err<^t  :i-  . 

den    Ef.  1  herebinthina  cocta 
Xeku. 

Pf«/. 


D  2 
• 
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3»  Die  dritte  Abtheilung. 

Thäiigkeit  vermehrende  Mittel  vom  dritten  Grade  der 

Wirksamkeit. 


Aether  aceäcus. 
—  sulphuricus. 


—  nitrieus. 


Alcali  volatile  sie* 
cum. 

Alkohol  Aceti. 

Ammonium  carbo- 
nie  um. 

Ammonium  canoni- 
cum pyro- oleo- 
sum. 

Camphora. 

Canella  alba. 

Caryophylli. 

Cassia  cinnamomea. 

m 

Castoreum. 
Electuariutn  The- 
riaea. 


Elixir  paregoricum 

—  pectorale. 

—  roborans. 

—  ex  Succo  Liqui- 
ritiae. 

—  viscerale. 

—  Vitrioli  Myn- 
sichti. 

Extractum  Aconiti. 

—  Belladonnae. 

—  Conti  maculati. 

—  Hyoscyami. 

—  Opiz. 

Flores  Benzocs. 
Gummi  Benzocs. 

Herba  Aconit i. 

—  Belladonnae. 
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Herba  Cicutae  ma- 
culatae. 

—  Conii. 

—  Digitalis  pur- 
pur eae. 

Julep  e  Camphora. 
Laudanuin  Haut- 

dum  Sydcnha- 

mi. 

Liquor  Ammonii 
pyro-oleosi. 

JMCfUor  Ammonii 
succinici. 

—  —  vinosns. 

—  anodinus  mine- 
ralis. 

—  —    —  mar- 
Cialis. 

—  CornuCervi  suc- 
cinatus. 

Afixtura  campho- 

rata. 
— oleoso-balsamica 

—  pyrO'  tartarica. 
Moschus. 
Naphtha  Aceti. 

—  vitrioli. 
Nuces  moschatae. 


Knccs  vomicae. , 

Oleum  Absinthii  at- 
theieum. 

—  animale  Dippe- 
Iii. 

—  —  foetidum. 

< —  Anisi  aethereum 

— i  Cajeput. 

i 

—  Carri. 

—  Caryophyllo- 
rum. 

—  de  Cedro: 

—  Chamomillae 
aetlwreum* 

—  Cinnamomi. 

—  Cornu  Cervi foe- 
tidum. 

—  Ol&umCorticum 
Aurant  rar  um. 

—  Qumini. 

—  Foeniculi, 

—  Galbani  aethe- 
reum. 

—  Mentha*  crispae. 
—  piperitae 

—  Pttrae. 

—  Sabina*. 

—  Succini. 


Oleum  Thercbinthi- 
nae. 

—  Valeriana*. .    .  « 
Opium* 
Petroleum. 
Phosphorus. 

Pijjer  alb um. 
Pulvis  aiomaticus* 

—  Do  wert. 

i 

—  Ipecacuanhae 

» 

coinpositns. 

—  opiatus. 
Radix  Belladonna** 
Sal  Succini. 

• 

'  —  volatile  Cornu 
Cervi. 

Spiritus  Angelica* 
eompQsitus. 

—  camphoratus. 

—  Cochleariae. 

—  CornuCervirec- 
tificatus. 

—  Formicarum. 

—  Lavendula*. 

—  Ma  Stiches  com- 
positus. 

—  muriatico  ■  aa- 
thereus. 
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Spiritus  Nitri  dul- 
cis. 

—  nitrico  -  aefAe-  ' 

WöJ. 

—  Äor/i  marini* 

—  Salis  amuwnio 
aci  anisatus. 

—  Salis  ammoni» 
aci  vinosus. 

—  Serpylli. 

—  sulphurico  -  a#- 
thereus. 

—  —  —  mnrtia- 
*tus^ 

■ 

—  wmi  rectifica* 
tissimus. 

Theriaca. 

Tinctura  Absinthii. 

—  arnara. 

—  aromatica. 

—  Asae  foetidae. 
'     —  Benzoes. 

—  «—  composita. 

—  Cantharidum. 

—  Qascarillae. 

—  Castorei. 

—  —  aethercai 

—  Catechu. 
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Tinctura  Chinat 
composita. 


Tinctura  Opii  hen* 

zoica. 
— -    —  crocata. 

r 

Brü  Ver-  _  _  simplex. 
ren  Jr'r*-   —  Pimpinellae. 


Colocyntkidis.  i  Kcnden  Ef- 
fekte     -  Puii 


—  Corticum  Au- 


  Jrerri  muriatici 


Gentianae. 

'  Ämmo« 
tz  lata. 

—  volatiHs. 
Ligni  Guaiaci. 


—  Jlfyrrhae. 


composittu 

—  Succini. 

—  —  aeih:rea. 

—  Succini  balsa- 
mica. 

—  Thebaica. 

—  Valerianae  am~ 
moniata. 

—  volatilis. 
Vitium  gallicum. 

—  Malacense. 

—  martiatum* 

—  Rhenanum. 


IL  Die  zweite  Klasse. 

Thätigkeit    vermindernde  Arzneiiuittei. 

1.  Die  erste  Art. 

INI  ittelbare  Thäti^keit  vermindernde  Arzneimittel. 
(Durch  Safieentzichung ,  durch  Erregung  des  Erbrechen» 

und  Laxirens. 


Aqua  laxativa. 
Arcanmn  duplica 

tum. 
Calomelas, 


Extractum  Rhei. 

 compositum» 

Folia  Sennae. 
Fructus  JVIororutn. 


_  _         ,  ffn  hinrei- 

Colocynthit.     m     V  che  mieu    —  Prunorum. 

L  Gabclu 


Crtmor  Tärtari. 

—  —  solubilis. 
Eleetuarium  IcnU 

tivum. 

—  <?  Srnna. 
r.xtractum  AI  ob's .  r* 

« 

—  catholicum. 

—  (^olocynthiJis. 

—  Hcllfbdri  nigri. 

—  panthymego- 
gum  Crollii.  J 


—  Ribium  rubra- 

rutn. 
«—  Rubi  Jdaei. 

Tamarindorum 
Gutti- 

Bei  ErrH- 

Hclminthochorton:     c,rm»**  d«» 

Bei  Errei.  ffcrfo,  Gratiolar. 

eming  de» 
J..i v  iren 

den   Et-  Jnjusum  Gennas 


j  erreg*  n- 
I  den  Ef- 

I  "«•■ 


compositum. 
Kali  aceticum. 
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Kali  cit  rat  um. 

—  nitricutn. 

—  sulphuricum. 

—  tartaricum. 
Terra  foliata  Tor- 

tari. 

Magnesia  sulphu* 

rtca. 
Md  album, 

• 

—  commune. 

— ■  despumatum. 

—  rosaturn. 
Natrum  aceticum. 

—  sulphuricum 
crystallicum. 

Oleum  Amygiala-' 
rum. 

—  Linu 

—  Olivarum,  . 

—  Ricini. 

Pilulae  purgantes, 

—  e  ResinaJalap- 
pae. 

Pulpa  Cassiae. 

—  Prunn,  um. 

—  Tamarindorum 
Pulvis  Rhei  compo- 
situm. 


Bei  Errei- 

Cll  II  II  Jr'.S 

brechen 
und  Laxi. 
reu  erre. 
(enden 
fekts. 
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Radix  Bry  ■ortiae. 

—  Jalappae 

—  JpecacuanJiae. 
*  —  Rhei, 

—  Scillae, 

Resina  Jalappae. 

Sal  ainarum. 

In  grolscn  —  anglicum. 
'  Gaben.  ° 

—  mirabile  Glau- 
ben. 

—  Saidschützense. 

—  Seignette. 
Sapo  jalappinus. 

fnei  Errei. 

5 \  .       »r  /      Chun«  de» 

cammonium  Haie-  |  I,axiren 

erregen- 
de n  j;f. 
fekts. 


In  grofsen 
*  Guben. 


ferne. 


Succus  Citri. 
Tamarindi. 


i  . 

I  Bei  Errei- 
}  clmng  des 
J  Laxiren 
I  erregen 
den6  Ef- 


Bei  Errei. 
chung  des 

Tartarus  emeticus.+  u*it5S 

ren  erre- 
ge ade  uEf«  i 
fekts. 

—  tartarisatus, 
— •  vitriolatus. 
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Terra  foliata  Tar- 


tan. 


Tinctura  Colocyn- 

thulit, 
—  Rhei  aquosa. 


Hei  Errei- 
ci itifig  dvs 
J...ixiren 
erregen. 
d«'u  Ef- 
fekts. 


fi.   Die  zweite  Art. 

4  '  • 

Unmittelbare  Thätigkeit  vermindernde  Arzneimitte). 
(Nicht  durch  Säftevermmdrung,  nicht  durch  Ueberrei- 
zung,  sondern  durch  positive  und  absolute  Vcrmindrung 
%  der  Lebensthätigkeit. ) 

a 

A.   Die  erste  Abtheilung. 

Unmittelbare  Thätigkeit  vermindernde  Mittel,  die  zu- 
nächst durch  mechanisch  -  chemisch  -  vitale  Beleidigung 
der  Verdauungswerkzeuge,  und  sodann  fürs  ganze  System 

schwächend 


Alkali  causticum. 
Ammonium  muria- 
ticum. 

Aqua  Calcariac  us» 

tae. 
—  Cqlcis. 


Arcanum    «top//ca-"J  In  Xlein< 

j  Gaben. 


tum. 

Asphalt  um. 
Baryt a  muriatica. 
Bitumen  Judaicum» 
Bolus  Armenia. 
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Calx. 

Carbo  purus. 
Concliae.  * 
Cremor  Trrtari.  «j 
Hepar  Sulphuris 

calcareum. 
Kali  aceticum. 

—  carbonicuin  de- 
puratum. 

—  causticum  sic- 
cum^ 

—  nitricum  depu- 
ratum. 

—  sulphuratum. 

-  • 

—  sulphuricum. 

—  tartarieum* 

Lapides  Cancrorum . 

—  —  citratL 
Liquor  Kali  acetiei. 

—  —    carbo  nie i. 

—  —  causticL 
Liquor  Terrae  Jo» 

liatae  Tartari. 
Magnesia  edrboni- 
ca. 

—  Salis  amari. 

—  sulph  urica. 


In  kleinen 
Gaben. 


In  Kleinen 
>•  Gabvn. 


Natrum  aceticum. 

—  carbonicum  cru- 
dum. 

—  —  crystalli. 
cum. 

—  —  siccatum. 

—  muriaticum, 

—  phosphoricum. 

—  sulph  uricum 
cryslallisatum. 

—  sulphuricum  sic- 

catum. 
Kitrum. 

Oleum  Tartari  per 

drlitjuium. 
Pulvis  temperans. 
Saccharum  Lactis, 

Sal  Jbsmthii  citra-') 
tum. 

—  Acetosellae. 

—  amarum. 

—  ammoniacum 
crudum. 

—  —  depuratum 

—  —  fix  um. 

—  an  »Iii  um, 

* 

—  Sodae. 

—  Tartari. 


»  £jn  kleinen 
Gaben. 
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Soda  Hispatdea. 

—  Hut'garica. 

—  phosphorata. 
Spatkum  pondero- 

sunt. 
Spongia  cerata. 

—  mar  in  a. 

—  usta. 

Tartarus  ainmoni* 
atus. 


>Iu  klein 
Gaben 


Tartarus  boraxatus 

—  crudus. 

en  —  drpuratus. 

—  solubilis  ainmo- 
niacalis. 

—  tartarisatus. 
— -  vitriolatus. 

Terra  Joliata  Tar- 
tari. 

—  ponderosa  salita 


i  > 


B.  Die»  zweite  Abtheilung. 

Unmittelbare  Thätigkeit  vermindernde  Mittel ,  die  aufser 
der  mechaniach  -  chemisch  -  vitalen  Beleidigung   för  die 
Verdauungswerlzeuge,  durch  eine  absolute  An  tivitalitätt- 
Gewalt  die  Thärigkeit  des  ganzen  System»  vermindern. 


A  ethiops  antimo- 
nial  is. 
—  mineralis. 
Antimonium. 
Aqua  benedicta  Ru- 
landi. 


Argentum  nitricum. 
Arsenicum  'album. 
Bismuthum, 
Calcaria  sulphu ra- 
ta stibiata. 
Calomelas. 
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CalxAntimonii  cum 

Sulp  hure. 
Cerussa  alba. 
Cinnabaris. 
Crocus  Metallorum. 
Cuprum. 
Flores  Zinci. 
Hydrargyrum  «Cff- 

ticum. 

—  muriaticumcor- 
rosivum. 

—  muriaticum  mi- 
te praecipitatum. 

—  oxydatum  ru- 
brum. 

—  oxydulatumni» 
grum. 

—  phosphoricum, 
/     —  purum, 

—  stibioso-sulphu- 
rat  um 

—  sulphuratumni- 
grum. 

Kermes  minerale. 

Liquor  Hydrargyri 
muriatici  corro- 
sivi. 

—  —  nitrici. 


Liquor  Saponis  sti- 
biaci. 

—  Stibü  muria- 
tici! 

« 

Lithargyrum. 

Jllagisterium  Bis- 
muthi. 

Mercurius  acetatus. 

—  duUis. 

—  nitro  su  f. 

—  phosphoratus. 

—  praecipitatus 
albus. 

—  —  ruber. 

—  solubilis. 

—  sublimatu9. 

—  vivus. 

Wlinium. 

Plumbum  aceticum. 
Pulvis  stibiatus. 
Regulus  Antimonii. 
Saccharum  Saturni. 
Sapo  antimonialis. 

—  stibiatus. 

St  arm  um. 

Stibium  oxydatum 
ablutum. 


St  ib  iu  m  oxydula- 
tum  fuscum.^ 

—  purum. 

—  sulphuratum  ni* 
grum    laeviga- . 
tum. 

Sulpltur  j4ntimonii 

■ 

auratum. 

—  auratum  liqui- 
dum. , 

—  stibiatum  au- 
rantiacum. 


Sulphur  stibiatum 
rubeum. 

Tartarus  emcticus. 

—  stibiatus. 

Vitium  stibiatum. 
Vitriolum  Zinci. 
Zincum. 

—  oxydatum  aU 
hum. 

—  sulphuticum. 


Spezielle 

*  * 

Arzneimittellehr 

- 

i 

nach  dem 

■ 

König].  Preufs.  Landes  -  Dispensatorium 
alphabetisch  geordnet. 
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Acetum  crudum,  Essig,  Weinessig. 

C  JPharmacopoea  borusuca  S,  5. ) 


A  us  der  Unbestimmtheit,  mit  welcher  man  bis- 
her den  Essig  bald  in  den  verschiedenartigsten  Krank- 
heiten nützlich,  bald  wieder  in  völlig  gleichartigen 
zum  Theil  nützlich,  zimi  Theil  schädlich  gefunden 
haben  will,  ergiebt  sich  wohl  ein  entscheidende!  Be- 
weiCs,  clafs  die  eigentliche  Wirkungsart  dieses  Mit- 
tels noch  zu  den  unbestimmten  gehöre,  \xm\  dafs 
tlie  schicklichste  Anwendungsart  desselben  noch  ei- 
ner genauem  Untersuchung  und  Erörterung  be- 
dürfe- Man  empfahl  den  Essig  sonst  fast  unbe- 
dingt gegen  alle  Entzündungen  und  vorzüg- 
lich gegen  vermeintliche  faulichte  Krankheiten. 
In  asthenischen  sowohl,  als  in  offenbar  sthenischen 
Entzündungen  glaubte  man  denselben  mit  Nutzen 
anwenden  zu  können. 

- 

Mit  Unrecht  hat  man  den  Essig  zu  den  wirk- 
sajnsten  Heilmitteln  gerechnet.  Der  Weinessig,  be- 
hauptet Ge senilis  *  ist  ein  so  grofses  vortrelH.ichea 

E 
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Mittel,  dafs  ihn  der  Arzt  fast  keinen  Tag  wird 
entbehren  können.  Der  Essig  mit  Honig  ( Oxy- 
viel  simplex )  ist  eine  so  vor  treuliche  Verbin- 
dung ,  dafs  ich  ohne  sie  kein  Arzt  seyn  möchte. 
Diese  ,und  andere  Übertreibungen  haben  nachthei- 
lige Folgen  gehabt.  Der  Essig  sey,  behauptet  ein 
grofser  Theil  von  Ärzten,  eines  der  vorzüglichsten 
antiseptischen  Mittel.  Sie  glaubten  dieses  aus 
der  Art,  wie  sich  todte  thierische  Substanzen  durch 
Essig  vor  der  Fäulnifs  verwahren  lassen,  schliefsen 
zu  können.  Allein  mit  welchem  Rechte  darf  man 
folgern,  dafs  ein  durch  die  Verdauung  und  durch 

*         •  • 

die  Beimischung  anderer  Flüssigkeiten  veränderte* 
Mittel  eben  so  ■  auf  belebte  Massen  wirken  müsse, 
wie  es  un veränd  ert  auf  unbelebte  gewirkt  hat. 
Auch  hätte  der  Umstand,  dafs  man  beobachtet  ha- 
ben will,  dafs  sehr  verdünnter  Essig  die  FäulniCi 
todter  thierischer  Substanzen  eher  befördert,  als  ver- 
zögert, den  Glauben  an  die  fäulnifs  widrigen  Eigen- 
schaften dieses  Arzneimittels  schon  längst  verdäch- 
tig  machen  sollen. 

► 

Aus  allen  bisherigen  Beobachtungen  über  den 
Essig,  und  Beobachtungen  sollen  uns  ja  einzig  in 
der  Bestimmung  der  Wirkungs  -  und  Anwendungs- 
art aller  Arzneimittel  leiten!  —  scheint  hervor,zu- 
gehn,  dafs  derselbe  als  ein  gelindes  Thätigkeit  ver- 
mehrendes Mittel  anzusehen  sey.  In  den  Fällen, 
wo  man  nach  dem  Gebiauch  des  Essigs  beträcht- 
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liehe  Erregungszunahme  verspürt  haben  will,  bleibt 
es  noch  die  Frage,  ob  man  ihn  hier  so  rein  und 
ohne  allen  fremdartigen  Zusatz  angewendet  habe, 
dak  sich  mit  Recht  auf  die  Alleinwirksamkeit  des- 
selben ein  Schlufs  machen  liefs?  —  Bekanntlich 
wird  der  Essig  als  diätetisches  Mittel  meistens  w  a  rm, 
und  fast  nie  ohne  gewürzhafte  und  andre  rei- 
zendeZusätze  genossen.  Darf  man  sich  da  wun- 
dern, wenn  er  als  ein  stark  reizendes  Mittel  wirkt? 

Häufig  wiederholten  Erfahrungen  zu  Folge 
möchte  daher  der  Gebrauch  des  Essigs  auf  folgende 
Art  zu  bestimmen  seyn. 

O  In  Fiebern  von  gelinden  SchWäche- 
graden  als  Zusatz  zu  den  übrigens  passenden  Ge- 
tranken und  Nahrungsmitteln. 

Das  gewöhnliche  Verfahren,  den  einfachen  Es- 
sig mit  kaltem  Wasser  bei  Gallen  -  Faul  -  und 
Nervenfiebern  als  Getränk  zu  geben,  ist  keinesvve- 
ges  zu  billigen.  Der  asthenische  Karakter  dieser 
Übel  verlangt  ein  reizenderes  Getränk,  wie  diese 
kalte  Mischung.  Ein  etwas  säuerliches  Getränk,  z. 
B.  durch  Zusatz  von  Essig  oder  Zitronenschaale,  ist 
dem  Kranken  dieser  Art  zwar  gemeiniglich  will- 
kommen ;  aber  wenn  es  zu  Jcühl ,  ^oder  durch  Zu- 
mischung vom  kalten  Wasser  zu  reizlos  ist,  des- 
ungeachtet  schädlich.  Durch  Zusätze  von  etwas 
Aromatischem  oder  Geistigem  werden  die  mit  Es- 
sig bereiteten  Getränke  diesen  Fieberkranken  ange- 
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nchracr  und  nützlich  zugleich.  Man  suche  daher 
den  Essig  durch  gewürzhafte  und  geistige  Zusätze 
möglichst  zu  verbessern,  oder  bediene  sich  des 
bald  zu  erwähnenden  aromatischen  Essigs  (S. 
Acet.  arornat.) 

Wenigstens  lasse  man  seiner  Anwendung  un- 
mittelbar reizend -stärkende  Mittel  folgen. 

2)  Bei  Vergiftungen  durch  (narkoti- 
sche und  scharfe)  Pflanzengifte  und  durch 
mephi tische  Luftarten  in  grofser  Menge  zu 
trinken  und  in  Klystiren  gegeben.  Uber  die  Art, 
wie  der  Essig  hier  als  ein  Gegengift  wirkt,  liefse 
eich  manches  sagen.  Hier  halten  wir  uns  blofs  an 
die  Erfahrungsreich 

5)  Man  empfiehlt  den  Essig  auch  als  ein  vor- 
zügliches schweifs treibendes  Mittel.  Dem  zu 
Folge,  was  ich  oben  über  seine  Wirkungsart  be- 
stimmt habe,  mufs  er  in  Krankheiten*  von  Schwä- 
che warm  und  mit  Gewürzen  versetzt  gegeben, 
schweifstreibend  wirken,  wenn  seiner  Anwendung 
verminderte  Schweifeaussonderiing  vorherging.  Wo 
aber  sind  die  Indikazionen  zum  Schwei  fs trei- 
ben? Ich  fürchte  —  nirgends!  denn  Indem  .wir 
wissen,  dafs  es  bei  der  Heilung  fieberhafter  Krank- 
heiten nur  auf  Berücksichtigung  des  Gesammtzu- 
standes  des  thierischen  Organismus  ankommt,  und 
dafs  nach  Entfernung  einer  krankhaften  Beschaf- 
fenheit desselben  auch  die  als  Folge  derselben  ein- 
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getretenen  Stöhrungen  in  den  Ab  -  und  Auason- 
derungen und  in  allen  übrigen  Verrichtungen  des 
belebten  Körpers  gehoben  werden,  so  berücksichti- 
gen wir  bei  unsenn  Heilplane  nur  die  Hauptindi- 
kazionen,  ohne  uns  durch  sogenannte  Neben  an- 
zeigen zu  zweckwidrigen,  wenn  nicht  gar  nach- 
theiligen, Nebensprüngen  verleiten  zu  lassen. 

4.  Auch  als  Wurmmittel  hat  man  den  Es- 
sig empfohlen,  und  zwar  nicht  ohne  Grund;  nur 
kann  man  selten  von  seiner  anthelmintischen  Ei- 
genschaft   erwünschten   Gebrauch   machen ,    weil . 
theüs  der  Essig  nur  selten  in  der  hierzu  erforder- 

* 

liehen  Starke  zum  Sitze  der  Würmer  gelangt,  theils 
ihm  die  Unbequemlichkeit  beiwohrit,  dafs  er  nicht, 
wie  fast  alle  übrigen  Wurmmittel,  zu  den  stark 
incitirenden  Mitteln  gehört.  Man  kann  daher  den 
Essig  nur  dann  mit  vorzüglichem  Nutzen  gegen 
Würmer  gebrauchen,  wenn  diese  sich  im  untern 
Theile  des  Mastdarms  befinden,  also  vorzüglich  gegen 
die  Askariden  anwenden.  Man  giebt  ihn  hier 
am  besten  kalt  in  Klystiren  mft  etwas  Wasser  ver- 
setzt.  Auch  kann  man  in  diesem  Falle  seine  Wirk- 
samkeit durch  bittere,  salzige  und  wurmwidrige 
7.  B.  Werrautli,  Baldrian,  Kampfer,  seinen  cinac, 
Ochsengalle,  Teufeisdreck  u.  s.  w.  erhöhen  und 
selbst  modifiziren. 

Bei  sehr  schwachen  und  empfindlichen  Perso- 
nen, darf  man  hier  den  Essig  gleich  Anfangs  nicht 

1 

1 
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zu  kalt  ,  und  in  nicht  zu  grofsen  Gaben  einspriz- 
zen.  Man  fange  mit  einer  Unze  lauwarmen  Essigs 
an,  und  gebe  ihn  nach  und  nach  kälter  und  in 
gröfserer  Menge  zu  5,  6,  8  Unzen  bis  zur  er- 
wünlchten  Wirkung. 

5)  In  der  Tobsucht  (Manie)  verdient  der 
Essig  unvermischt  und  in  Menge  gegeben  sicher 
alle  Aufmerksamkeit. 

6)  Bei  starken  Blutungen  aus  mehrern 
nicht  sehr  grofsen  Blutgefäfsen.  Der  Essig  veren- 
gert hier  vermöge  seiner  zusammenziehenden  Ei- 
genschaft die  blutenden  Mündungen  der  verletzten 
Gefäfse,  und  macht  zugleich  aus  <lem  ausfliefsen- 
den  Blute,  dessen  Gerinnen  er  befördert,  ein  me- 
chanisches  Verstopfungsmittel.  Man  mufs  ihn  hier 
zu  diesem  Gebrauche  kalt  nehmen,  und  kann  nö- 
thigen  Falls  seine  adstringirende  Eigenschaft  durch 
den  Zusatz  von  Alaun  und  ähnlichen  Mitteln  noch 
erhöhen.  —  Vorzüglich  zu  empfehlen  ist  der  Es- 
sig bei Mutterblutflüssen,  nicht  warm ,  vermit- 
telst damit  angefeuchteter  Tücher  auf  den  Unterleib 
und  die  Schenkel  zu  legen.  Recht  warme  Fomenta- 
zioneri  von  Essig  mit  Branntwein  vermischt  habe 
ich  in  diesen  Fällen  sehr  oft  nützlich  gefunden. 
Will  man  in  diesem  Falle  auch  Einspritzungen 
davon  machen,  ,  so  darf  dieses  Anfangs  nicht  mit 
ganz  kaltem  Essig,  und  nur  mit  einer  geringen 
Menge  desselben  (etwa  §  Unze)  geschehen. 
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7)  Als  zertheilendes  Mittel  bei  Blut  unter- 
laufungen  und  bei  allen  entzündungslosen  G e- 
schwülsten,  warm  und  mit  aromatischen  und 
geistigen  Mitteln  versetzt 

8)  In  kalten  Umschlagen  auf  den  Unterleib 
beim  Meteorismus. 

Freilich  nur  «in  Palliativmittel,  wie  die  hier 
gewöhnlich  angewandten  Umschläge,  -von  Eis, 
Schnee,  kaltem  Wasser  n.  s.  w.;  aber,  wie  es 
scheint,  empfehlungswerther ,  als  jene, 

9)  Als  Verbesserungsmittel  der  schlechten  Luft 
in  Krankenzimmern  auf  ein  heifses  (nicht 
glühendes)  Eisen  oder  auf  einen  heifsen  Stein  ge- 
gossen. — 

Lentin  verspricht  sich  viel  von  dem  Eingies- 
sen  des  blofsen  Essigs  in  Kloake  vor  dem  Ausbrin- 
gen derselben,  um  die  Schädlichkeit  der  bei  die- 
sem Geschäfte  emporsteigenden  mephitischen  Luft 
zu  entfernen.  Allein  abgerechnet,  dafs  der  rohe 
Essig  auch  in  grofsen  Quantitäten  verwendet  nur 
wenig  zur  Verbesserung  einer  so  grofsen  Menge 
mephitischer  Luft,  als  bei  ausgebrachten  Kloaken 
sich  gegenwärtig  befindet,  beitragen  kann;  so  ist 
die  Methode,  den  Essig  hinab  zu  giefscn,  am  we- 
nigsten dazu  geeignet,  von  ihrer  Anwendung  eine 
erwünschte  Wirkung  erwarten  zu  lassen.  Man  sollte 
sich  zu  diesem  Behuf e  einer  öartengiefskanne  mit 
einem  feinen  Siebe  bedienen,  und  aus  dieser  das 
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Hinabgiefsen  des  Essige  immer  nach  einigen'  Mi- 
nuten wiederholen.  Reines  kaltes  Wasser  auf  diese 
Art  hinabgeschüttet    würde    hier  wahrscheinlich 

♦  ■ 

dasselbe  leisten. 

10 )  Beim  Wasserbruchc  zum  Ausspritzen  j 
des  Hodensacks  nach  dem  Abzapfen  des  Wassers 
nach  Earlscher  Methode.  Wenigstens  scheint  es 
rathsamer  zu  seyn,  sich  hier  des  mit  Wasser  ver- 
dünnten reinen  Essigs,  als  des  von  Earl  zu  die- 
sem Behufe  empfohlenen  rothen  Weins  zu  bedienen. 

Über  die  Gabe  beim  innern  Gebrauch  des 
Essigs  läCst  sich  bei  der  so  sehr  verschiedenen  Be- 
schaffenheit und  Güte  desselben  im  Allgemeinen 
nichts  bestimmen.  Wo  der  Essig  nach  dem  Obi- 
gen angezeigt  ist,  darf  man  ihn  bei  gehöriger  Güte 
von  1  bis  4  Unzen  und  darüber  geben. 

Aufeer  den  hier  aufgeführten  Fällen  wird  der 
Essig  noch  mit  mehrerm  oder  minderm  Grunde  ge- 
gen eine  grofse  Menge  anderer  Krankheitszustände 
empfohlen,  welche  hier  alle  aufzuzählen,  zu  viel 
Raum  kosten  würde.  Man  rühmt  den  vorsichti- 
gen Gebrauch  des  Essigs  vorzüglich  gegen  die  Pest, 
den  Skorbut,  in  Klystiren  bei  eingeklemmten 
Brüchen,  bei  Scheintodten  statt  des  Wassers 
zum  Besprengen  der  Herzgrube,  des  Gesichts  imd 
der  Schläfe,  gegen  Wespen-  und  Bienenstiche, 
gegen  Viepern-  und  Schlangenbisse,  zu  Gur- 
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gelwassern  gegen  A  p  h  t  h  e  n  im  d  ähnl  ichen  Krank- 
heiten des  Mundes  u.  s.  w. 


Acetum    aromaticum ,   olim  acet.t  pro- 
p/iylacticum.  Gewürzessig. 

( Pharm,  bontss.  S.  71.) 

Der  Gewürzessig  ist  ein  vortreflichcs  Reiz- 
mittel, und  vorzüglich  in  folgenden  Fällen  zu  em- 
pfehlen : 

1)  Als  Zusatz  zum  Getränke  für  Faul  -  und 
Nervenfieb  erkranke  (S.  Acetum  crudum). 

ü)  Als  Verwahrungsmittel  bei  anstek- 
k enden  Krankheiten;  etwa  für  den  Arzt,  um 
davon  vor  dem  Besuche  solcher  Kranken  einigo 
Drachmen  zu  nehmen.  Wer  diesen  Essig  nach  der 
Vorschrift  einiger  Arzte  des  Morgens  nehmen 
will,  mufs  ihn  in  kleinen  Gaben  und  mit  Wasser 
oder  Thee  verdünnt  geniefsen,  wenn  er  nicht  be- 
reits gewohnt  ist,  des  Morgens  starke  Reizmittel, 
z.  B.  Liqueur,  Maliaga  und  dergl.  zu  sich  zu 
nehmen.  ( 

3)  Bei  Ohnmächtigen,  von  Kohlen- 
dampf  Erstickten  und  andern  Schein todten, 
in  Klystiren  ,  Fomentazionen ,  und ,  wenn  die 
Kranken  im  Stande  sind  etwas  niederzuschlucken, 


auch  durch  den  Mund  (innerlich)  zu  1  bis  3 
Drachmen. 

4)  Als  zertheilendes  Mittel  bei  ausgetrete- 
nem Blute  und  bei  allen  nicht  entzündeten  Ge- 
schwülsten  (S.  Acet.  crud.  7.) 

5)  Als  Verbesserungsmittel  verdorbe- 
ner Luft  (S.  Acet.  crud.  8-) 

■ 

*  • 


Acet  um  concentratum,  koncentrirter 

Essig; 

,   {Pharm,  boruss.' S.  71.) 

Vom  konzentrirten  Essig  gilt  fast  dasselbe,  als 
vom  einfachen.    Nur  darf  er  innerlich  nicht  in  so 

■ 

starken  (etwa  nur  halb  so  grofsen)  Dosen,  als  je- 
ner genommen,  und  nmls  immer  mit  andern 
Mitteln,  wenigstens  mit  Wasser,  versetzt  werden. 
Zum  innern  und  äufsern  Gebrauch  ist  ihm  der 
rohe  Essig  vorzuziehen ,  ah  Riech  -  und  Räucher- 
mittel  aber  hat  der  konzentrirte  den  Vorzug.  — 

Mßnch  und  Andere  empfehlen  nach  Wes- 
tendorf, *)  den  konzentrirten  Essig  in  einem  mit 
gläsernem  Stöpsel  zu  verwahrenden  Glase  auf  schwe- 

•)  Diss.  de  optima  acet.  concent.  ,  ejusdemque  naphtham 
confic.  ratione.  Gölt.  1772. 
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felsaiires  Gevvachskali  zu  giefsen,  um  ein  flüch- 
tiges Riechmittel  zu  bereiten,  welches  die  ge- 
wöhnlichen Riechsalze  an  Dauerhaftigkeit  Übertrift. 


Acetum  destillatum,  destillirter  Essig. 

(.Pharm,  bontss.  S.  72.) 

■ 

Vom  destillirten  Essig  gilt  ganz  dasselbe,  wie 
rom  rohen  (S.  Acet.  cruä.).  Letzterer  ist  sogar 
noch  wirksamer,  und  hat  überdies  noch  den  Vor- 
zug, dafs  er  fast  überall  zu  haben,  und  wohlfeiler 
als  der  destillirte  ist. 

Seine  vorzüglichfite  Anwendung  ist  bei  der 
Bereitung  anderer  Arzneimittel,  z.  B.  des  cssig- 
sauren  Kali  (Kali  aceticum.') 


Acetum  rosarum,  Rosenessig. 

(Pharm,  boruss.  S.  72.) 

Als  Riechmittel  und  allenfalls  auch  wie  der 
folgende. 


'Di 


Acetwn  rubi  Idaei,  Himbeeressig. 

(Pharm,  boruss.  S.  72.) 

1 

Unter  das  Krankengetränke,  um  es  angeneh- 
mer zu  machen,  gemischt.  Beide,  der  Himbeer- 
essig sowohl,  als  der  Rosene&sig,  leisten,  den 
Geschmack  ausgenommen,  nicht  mehr,  als  der  ro- 
he oder  destillirte  Essig.  Man  hat  daher  vor  ih- 
rer  innern  Anwendung  wohl  darauf  zu  sehen,  ob 
gegen  den  Gebrauch  des  Essigs  überhaupt  keine 
Kontraindikazionen  vorhanden  sind.  —  Man  konnte 
beide  obengenannte  Essige  füglich  entbehren. 


Acetwn  Rutae,  Rautenessig. 

(Pharm,  boruss.   S.  72.) 

«  • 

In  warmen  Fomentazionen  und  Kataplasmen 
als  ein  guter  reizender  Zusatz  vorzüglich  anwend- 
bar in  sogenannten  kalten  Geschwülsten.  — 
Auch  innerlich  kann  man  ihn  in  Ermangelung  des 
aromatischen  Essigs  mit  Kampfer  versetzt  (etwa 
%  Drachme  Kampfer  mit  Mucil.  GL  arab.  abge- 
rieben auf  6  Unzen  Rautenessig)  anwenden.  — 
Als  Riechmittel  mufs  er  hysterischen  Frauenzim- 
mern sehr  gut  bekommen. 


•  1 
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Acetum  Satuminum,  Bleiessig, 

(Pharm,  boruss.  S.  7<2.) 
(Emtrcict.u\r\  Saturn.,    Jc&t.  t?™  ^xtr.  Lithargyri.) 

Der  I31eiessig  wird  nur  mit  Wasser  oder  Oehl 
versetzt  äufserlich  angewendet.  (S.  Aqua  Saturni- 
na  und    Ungueiit.  Saturn.) 



Acetum  mscil!itici/m,  Meerzwiebelessig. 

(Pharm,  boruss.  S.  75.) 

Vom  innern  Gebrauche  dieses  E3sigs  gilt 
dasselbe ,  wie  von  der  Meerzwiebel  selbst  und  vom 
Meerzwiebelhonig  (S.  Radix  Scillae  und  Oxymcl 
scillit.}.  In  Fällen,  wo  die  xMeerzwiebel  und  bittre 
Extrakte  angezeigt  sind,  wie  z.  B.  in  der  Wasser- 
sucht, vorzüglich  bei  hier  eintretendem  ängstlichem 
Schvverathmen ,  welches  der  Meerzwiebelessig  oft 
schnell  entfernt,  kann  man  dieses  Mittel  als  Auf- 
lösungsmittel  genannter  Extrakte  anwenden.  —  Auch 
kann  man  ihn  in  Verbindung  mit  andern  reizen- 
den Mitteln  geben,  vorzüglich  mit  Kampfer,  Gua- 
jak9  Asa  foetida,  mit  Dekokten  von  China,  Ka- 
ryophyllata,  und  Aufgüssen  Von  Calamus  aromat., 
Baldrian,  Serpentaria  u.  s*  w. 


Er  wird  innerlich  zu  2  Skrupel  bis  2  Drach- 
men gegeben.  In  gröfsern  Gaben  erregt  er  Er- 
brechen. Jedoch  erfolgt  selbst  auf  viel  gröfsere 
Gaben  kein  Erbrechen,  wenn  langsam  von  kleinern 
zu  gröfsern  Gaben  fortgeschritten  wird. 

i 

Beim  äufsern  Gebrauch  kann  man  die- Senf- 
pflaster durch  das  Anfeuchten  mit  Meerzwiebel- 
essig  um  ein  Beträchtliches  wirksamer  machen.  — 
Einige  empfehlen  diesen  Essig  sehr  als  Zusatz  zu 
Gurgelwassern  bei  schleim  igten  Halsbe- 
schwerden, 

Es  entsteht  aber  nach  dem  Gurgeln  mit  dem- 
selben  leicht  eine  schmerzhafte  Empfindung  und" 
ein  Gefühl  von  Rauhigkeit  im  Halse,  durch  wel- 
che die  vorhandenen  Beschwerden  nicht  selten  ver- 
mehrt werden.  Auch  läfst  der  Gebrauch  der  Meer- 
zwiebel bei  Halsbeschwerden  überhaupt  gern  eine 
Neigung  zu  starken  Schleimabsondcrungen  im  Halse 
zurück.  —  Klystire  mit  Acet.  Scillit.  (etwa  \  Unze 
zu  jedem  Klystire)  versetzt,  befördern  gemeinig- 
lich die  Harnabsonderungen  ungemein.  Freilieh!  — 
wirken  sie  auch  oft,  ohne  dafs  man  es  wünscht, 
auf  den  Stuhlgang. 
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Acidwn  aceticum ,  Essigsäure. 

(Pharrri.  boruss.  S.  74.) 

Einige  empfehlen  die  Essigsäure  als  Riecji- „ 
mittel    bei  Ohnmächten  und  Schlagflüssen  von 
Schwäche-  Der  innere  Gebrauch  wird  durch  andre 
Säuren  ersetzt. 

*  

Acidum  benzoicumy  Benzoesäure. 

(Fharm.  boruss.  S.  7$.) 
(Flores  bonzoes.) 

< 

Diese  theure  Säure  wird  selten  innerlich  an- 
gewendet. Man  will  bei  schieimigten  Brust- 
beschwerden, (zu  6  bis  14  Gran  mit  Fenchel- 
saamen  und  andern  sogenannten  Brustmitteln,  oder 
mit  Zucker  in  Pulver  zu  nehmen)  einige  gute  Wir- 
kungen von  ihr  bemerkt  haben.  —  Auch  bei  hy- 
sterischen Beschwerden,  bei  unterdrückter  Men- 
struazion  und  bei  der  Bleichsucht  soll  sie  ei- 
nige Wirkungen  zeigen. 

Auch  vom  äußerlichen  Gebrauche  der  Benzoe- 
säure  hat  man  wenig  zu  erwarten. 
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Acidum  muriaticum,  Kochsalzsäure. 

*  * 

(Pharm,  boruss.  S.  74.) 

1 

Die  Salzsäure  empfahl  schon  Theophr.  Pa- 
racelsus  als  ein  vortrciiliches  Mittel  in  bösarti- 
gen Fiebern.  In  neuern  Zeiten  rühmten  sie  Mah- 
nern ann  und  Andere  gegen  das  Faulfieber;  al- 
lein bei  weitem  nicht  In  der  Allgemeinheit,  und 
weit  vorsichtiger,  als  ganz  neuerlich  Hr.  Reich. 

Gegen  die  Reich  sehe  Fiebertheorie,  nach 
fler  alle  fieberhafte  Krankheiten  ohne  Ausnahme 
von  einem  Mangel  an  Sauerstoff  entstehen,  und 
die  Sauren,  besonders  die  Salzsäure  und  Schwefel- 
säure, als  die  besten  und  sichersten  Mittel  gegen 
alle  Krankheiten  von  dieser  Form  betrachtet  werden 
sollen,  habe  ich  mich  bei  andern  Gelegenheiten 
schon  erklärt.  Hier  nur  ein  Paar  Worte  über  die 
klinische  Applikazion  dieser  sogenannten  neuen 
Fiebermittel. 

Die  Säuren  und  die  sauerstoffhaltigen  Mittel, 
z.B.  die  verdünnte  Salzsäure,  Hallers  Elixir 
gehören  zu  den  gelinden  Thätigkeit  vermehrenden 
Mitteln,  und  finden  daher  nur  in  den  Fällen  eine 
richtige  Anwendung,  wo  wir  nur  mit  Krankhei- 
ten von  gelinden  Schwächegraden  zu  kämpfen  ha- 
ben. Zur  glücklichen  Behandlung  bedeutender  Fie- 
ber von  Schwäche  mit  oder  ohne  LokalafFekzion 
bedürfen  wir  kräftigerer  und  sicherer  reizender  Arz- 

neien, 
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neien,   wie  die  Säuren.    Wir  würden  die  gefähr- 
lichsten Mißgriffe  begehen,  wenn  wir  uns  in  die- 
sen eben  so  häufigen,  wie  gefährlichen  Fällen  auf 
Mittel  verlassen  wollten,  denen  man  zwar  nach 
isolirten  Beobachtungen  und  Wahrnehmungen  ein 
grolses  Lob  beigelegt  hat,  die  aher  den  durch  die 
tagliche    und   sichere  Erfahrung   erprobtem  weit 
wirksamem  Reizmitteln,  besonders  det  Schlangen- 
wurzel ,  dem  Baldrian,  der  China,  dem  Moschus, 
dein  Kampfer,  dem  Opium,  dem  Weingeiste,  den 
Naphthen  u.  s.  w.  um  sehr  vieles  nachstehen  müs- 
sen. Die  Annahme  eines  aligemein  passenden  Fie- 
bermittels widerspricht  sich  selbst,   weil  die  Fie- 
berform nicht  von  einem  einzigen,  immer  gelten- 
den, sondern  von  sehr  verschiedenen  Zuständen 
abhängig  ist. 

Wenn  aber  von  einem  häufig,  gewöhnlich  zu 
benutzenden  Fiebermittel  die  Rede  seyn  könnte,  wie 
dieser  Fall  bei  dem  bekannten  Frequenzverhältnisse 
zwischen  den  Fiebern  von  Schwäche  und  denen 
von  Stärke  gewissermafsen  Statt  findet;  so  würde 
man  eines  von  den  genannten  trefflichen  Reizmit- 
teln mit  viel  gröfserm  Rechte  dafür  erklären  kön- 
nen, wie  die  Salzsäuren  und  andre  sauerstoffhal- 
tige Mittel. 

Die  Klinik  der  hitzigen  Fieber  von  Schwäche, 
zu  denen  alle  Varietäten  der  asthenischen,  gastri- 
schen, gallichten,  schleimichten ,  faulichten,  ner- 
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vösen  Fieber  mit  ihren  mannichfaltigen  Lokalaffek- 
zionen  gehören,  die  der  neuem  Heilkunde  so  viel 
verdankt,  bedarf  der  innern  Anwendimg  der  Salz- 
säuren  und  andern  ^ineralsäuren  ganz  und  gar 

* 

nicht.  Durch  eigene  häufige  Erfahrungen  in  vie-' 
len  hundert  Fällen  belehrt,  -kann  ich  mit  Bestimmt- 
heit behaupten,  dafs  die  glückliche  Heilung  dieser 
Fiebervarietäten  von  Schwäche,  wenn  man  sich 
auf  die  Anwendungsart  guter  Reizmittel  versteht, 
ohne  einen  Tropfen  Salzsäure  treillich  und  sicher 
zu  Stande  kommt.  Ich  nehme  keinen  Anstand, 
dieser  Behauptung  noch  ausdrücklich  hinzuzusez- 
zen,  dafs  die  Heilung  dieser  Fieber  von  höherm 
Grade  der  Schwäche  (des  Sauerstoffsmangels ? )  im 
Ganzen  ohne  alle  Säuren  sogar  noch  besser, 
wie  durch  Säuren  gelinge. 

2)  In  der  venerischen  Krankheit.  (S. 
Acid.  nitricum,  wo  über  die  Anwendung  der  Säu- 
ren  gegen  dieses  Übel  mehr  bemerkt  werden  wird.) 
Zeller*)  versichert,  die  Salzsäure  gegen  die  vene- 
rische Krankheit  mit  dem  besten  Erfolg  gebraucht 
zu  haben.  Er  fängt  mit  8  bis  10  Tropfen  Salz- 
säure an,  welche  er  mit  2  Pfd.  Gerstenschleim  ver- 
mischt nehmen  läfst.    Nach  4  bis  6  Tagen  wird 


•)  Simon  Zellers  praktische  Bemerkungen 
über  den  vorzüglichen  Nutzen  des  Bade- 
schwamms a.  s.  w.    Wien  1797.  p«g.  iß  —  a4. 
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um  einige  Tropfen  gestiegen,  bis  zu  einer  Drach- 
me Acid.  muriat.  Dieser  Arzt  versichert,  die  wich- 
tigsten Formen  der  venerischen  Krankheit  durch 
blofse  Salzsäure  glücklich  und  für  die  Dauer  ge- 
heilt zu  haben.  (S.  Acid.  nitric). 

3)  Gegen  Harnverhaltung  und  Schwer- 
harnen hat  die  gehörig  verdünnte  Salzsäure  eini- 
ge Male  augenblickliche  Hülfe  geleistet. 

Aufs  er  lieh  bedient  man  sich  der  Salzsaure 
gehörig  mit  Wasser  verdünnt,  und  mit  Hom'g  — 
Rosenhonig  ist  grade  nicht  erforderlich !  —  versetzt : 

1)  Gegen  brandige  Hals  -  und  Mnndge- 
«chwüre,  vorzüglich  am  Zahnfleische.  In  schlim- 
men Fällen  dieser  Art  wendet  man  sie  wenig  di- 
luirt  (halb  Säure,  halb  Wasser)  an. 

Gegen  den  sogenannten  Wasser  krebs  im 

Munde. 

3)  Gegen  brandige  Geschwüre  wendet  man 
sie  mit  China  -  o*>r  Eichenrinde  versetzt  an. 

4)  Verdünnte  Salzsäure  mit  Terpentinöhl  ver* 
setzt  wird  von  einigen  als  Liniment  zur  Auflö- 
sung arthri  tischer  Geschwülste  empfohlen; 
ich  furchte  aber,  dafs  wenige  Kranke  diese  Mi- 
schung vertragen  werden.  Zu  Bähungen,  in  eben 
dieser  Absicht  angewendet,  wird  man  sich  mit  er- 
wünschterm  Erfolge  des  Brech Weinsteins  bedienen. 

5)  Weniger  verdünnt  wendet  man  sie  gegen 
Auswüchse  im  Auge  an. 

F  a  • 
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6)  Van  Wy  empfiehlt  sie  auch  in  der  Che- 
mose,   wo  man  sie  aber  mit  grofser  Behutsam- 

•  -  * 

keit  wird  anwenden  müssen. 

7)  Plenck  räth,  einen  Theil  Salzsäure  mit 
zwei  Theilen  irgend  einer  —  Salbe  vermischt,  ge- 
»gen  den  Kopfgrind  anzuwenden.  Ich  würde 
mich  eines  so  stark  wirkenden  Mitteis  nur  im 
höchsten  Nothfalle*  und  nachdem  alle  minderhef- 
tigen  Mittel  ohne  Erfolg  angewendet  worden  wä- 
ren ,  bedienen. 

8}  Sehr  wenig  verdünnt  wirkt  die  Salzsäure 
als  ein  heftiges  Ätzmittel,  und  wird  vorzüglich 
gebraucht,  um  beim  BeinfraCse  die  Exfoliazion 
einzuleiten,  Und  zu  beschleunigen. 

9)  Man  läßt  reine  Salzsäure  in  Kranken- 
zimmern verdünsten,  um  die  Luft  zu  verbessern. 

Guy  ton  Morveau  *)  sah  bei  einem  ün 
Hospitale  zu  Dijon  von  verdorbener  Luft  entstan- 
denen Lazarethfieber,  dafs  durth  das  Verdünsten 
der  Salzsäure  in  den  Krankenzimmern  jene  ver- 
dorbene Luft  schnell  verbessert  wurde,  und  dafs 
sich  bald  auch  die  durch  dieselbe  hervorgebrachte 
Krankheit  entfernte.  —  Auch  besprengt  man  fau- 
lende thierische  Substanzen  mit  dieser  Säure  (im 


•)  Guy  ton  Morveau*s  Grundsätze  über  die  sauren 
Sähe  oder  Säuren,  a.  d.  Fr.  üben,  von  Bouvguct. 
Bd.  I.  Berlin  1796.  S.  453. 
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verdünnten  Zustande),  um  sie  länger  zu  erhalten 
und  um  ihre  Ausdünstungen  weniger  nachtheilig 
zu  machen. 


Acidum  nitricum,  Salpetersäure. 

{Pharm,  boruss.  S.  74.) 

*  .  • 

Die  reine  Salpetersäure  ist  ein  heftig  wirken- 
des Arzneimittel ,  welches  man  vorzüglich  an- 
wendet : 

1)  Um  krankhafte  Fleischauswüchse  zu 
zerstören. 

fi)  Beim  Beinfrafse  Exfoliazion  zu  bewir- 
ken. Aber  in  beiden  Fällen  bedient  man  sich  mit 
mehr  Sicherheit  des  salpetersauren  Silbers  (S.  Ar» 
geraum  nitric.  fusum).  Sehr  zu  widerrathen  ist 
das  Verfahren  mancher  Wundärzte,  welche  sich 
dieser  Säure  auf  eine  sorglose  Art  zur  Fortschaffung 
der  Leichdornen  und  selbst  der  Krähenaugen  be- 
dienen. Eine  solche  unvorsichtige  Anwendung  der- 
selben erregt  nicht  selten  sehr  hartnäckige  und  un- 
reine Geschwüre. 

Auch  die  verdünnte  Salpetersäure  (unter  dem 
Namen  Scheidewasser)  wagte  man  lange  nicht  in- 
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ncrlicji  zu  gebrauchen.  Endlich  trat  Hahnexnann*) 
auf,  und  versicherte: 

■ 

5)  Die  im  ersten  Grade  verdünnte  Salpeter-, 
säure  zu  1*0  bis  15  Gran  mit  vielem  Wasser  diluirt 
täglich  getrunken  als  ein,  vortrefiliche3  Mittel  ge*  . 
gen  die  Wassersucht  befunden  zu  haben. 

4)  Auch  in  bösartig  epidemischen  Pe- 
techialfiebern  will  derselbe  von  dem  Gebrauch 
dieser  Säure  zu  (höchstens)  50  Tropfen  in  1  Maats 
Wasser  eine  gute  Wirkung  wahrgenommen  haben. 
Es  scheint  jedoch'  bis  jetzt  noch  keiner  jene  Hah- 
nemannschen  Versuche  wiederholt  zu  haben. 
Jetzt  haben  wir  gegen  diese  uncj  andre  Fieber  von 
hohen  Schwächegraden  wirksamere  und  sicherere 
Mittel  in  Händen* 

5)  Vor  einigen  Jahren  machten  Englische  Ärzte 
viel  Aufsehn  mit  dem  Gebrauch  der  Salpetersäure 
gegen  venerische  Übel.  Die  in  England,  und 
nacliher  aufserhalb  desselben,  angestellten  Versuche 
gaben  das  Resultat,  dats  dieselbe  zwar  oft  zur  Hei- 
lung besagter  Übel  hinreiche,  aber  bei  weitem 
nicht  einen  so  sichern  Erfolg  verspreche  %  als  die 


*)  Culleni  Materia  mcdika,  Bd.  2.  S.  371.  zweite 
Anmerkung. 

•*)  d.  h.  ein  Theil  reine  Saure  mit  einem  Theile  Wal- 
«er  verseilt}  das  sogenannte  doppelte  Scheide- 
watier. 

» 
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QuecksilbermitteL  Es  wird  daher  sehr  zu  ra- 
then  seyn,  diese  Säure,  wenn  man  sich  ihrer  bei 
syphilitischen  Kuren  bedienen  will,  mit  dem  Ge- 
brauch der  Quecksüberiuittei  gehörig  abwechseln 
zu  lassen.  — 

Zeller  in  Wien,  Alyon  zu  Paris  und  Scott 
in  Bombay  haben  die  ersten  |lückUchen  Versuche 
hierüber  angestellt.  Diese  Versuche  wurden  von 
Anderson,  Cruikshank,  Beddoes,  Gidlesto- 
ne,  Schwediauer,  Simmons,  Blair,  Botti- 
che r  u.  a.  wiederholt^  von  vielen  bestätigt,  von 
andem  ungünstig  Wtheilt..  Bötticher,  der  im 
St.  Lazarus  -  Hospitale  zu  Warschau  sehr  häufige 
Versuche  mit  Säuren  in  den  verschiedensten  For- 
men der  venerischen  Krankheit  anstellte,  hat  sich 
von  den  zuverläfsigen  antivenerischen  Wirkungen 
der  Mineralsäuren  nicht  überzeugen  können.  Jetzt 
bestätigt  es  sich  immer  mehr  und  von  den  ver- 
schiedensten Seiten  her,  dals  im  Ganzen  die  Queck- 
silberoxyde bei  der  Behandlung  d€r  venerischen 
Krankheiten  viel  wirksamere  und  sicherere  Mittel 
abgeben,  als  die  Salpetersäure  oder  irgend  eine 
andere  Mineralsäure.  Der  erfahrene  und  denkende 
Praktiker  Ontyd  in  Haag  urtheilt  über  diesen 
wichtigen  Gegenstand  völlig  mit  mir  übereil 
mend.  Wenn  ich  eine  allgemeine  Folgerung  aus 
allen  den  Versuchen,  welche  man  mit  der  Salpeter- 
säure angestellt  hat,  ziehen  sollte,  und  wenn  i< 
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solche  mit  den  verschiedenen  Wahrnehmungen,  de- 
ren Augenzeuge  ich  war,  genau  vergleiche,  be- 
merkt er,  so  schien  mir  das  allgemeine  Resultat 
'  dieses  zu  seyn.  Es  hat  sich  gefunden,  dafs  die  Sal- 
petersäure, obgleich  sie  einen  merklichen  Einflufs 
auf  die  örtlichen  Zufälle  der  Luftseuche  hat,  je- 
doch als  kein  gründliches  Mittel  gegen  diese  Krank- 
heit betrachtet  werden  kann,  und  dafs  dieses  Mit- 
tel, wenigstens  in  einer  veralteten  Lustsäuche,  sehr 
selten  oder  nie  zur  gründlichen  Ausrottung  de« 
venerischen  Gifts  zureichend  sey;  dafs  man  jedoch 
die  Salpetersäure  als  ein  kräftiges  Hülfsmittel,  wel- 
ches zum  Vortheil  der  Kranken  bei  verschiedenen 
Gelegenheiten  angewendet  werden  kann,  ansehen 
müsse,  und  dafs  sie  zuweilen  allein  hinreiche,  um 
örtliche  Zufälle  der  Lustseuche  aufzuhalten,  ja  ganz 
zu  vernichten,  wovon  ich  mannichfaltige  Beispiele 
gesehen  habe» 

Die  Fälle,  in  denen  man  von  ihrem  Ge- 
brauch am  meisten  zu  erwarten  hat,  sind:  1)  Bei 
Kranken,  deren  Konstitution  durch  Salivazion  und 
Dämpfungskuren ,  oder  durch  die  unverständige  An- 
wendimg der  Quecksilber  mittel  so  sehr  geschwächt 
ist,  dafs  man  es  für  gefährlich  hält,  länger  Queck- 
silbermittel anzuwenden;  sie  verhindert  eine  Zeit 
lang  den  Fortgang  der  Krankheit,  verbessert  die 
Kräfte  und  Gesundheit  der  Kranken,  und  setat  sie 
in  den  Stand,  nachher  das  Quecksilber  wieder  ver- 
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tragen  zu  können.    2)  Bei  Personen,  die  von  Na- 
tur zu    Orüsenkrankheiten  geneigt  sind.  Die 
Menge  des  Quecksilbers,  welches  zur  Heilung  der 
Lustseuche  nothwendig  ist,  bringt  hier  oft  die  Ge- 
neigtheit   zu   Drüsenkrankheiten   in  Wirklichkeit, 
und  es  ist  eine  traurige,  jedoch  bekannte  Wahr- 
heit, dafs  viele  ihre  Gesundheit  und  ihr  Leben  auf 
diese  Art  verlohren  haben.    In  solchen  Umständen 
zeigt  sich  die  Salpetersäure  aufserordentlich  wirk- 
sam; sie  verbessert  ausnehmend  den  allgemeinen 
Gesundheitszustand  und  die  Kräfte  des  Kranken; 
sie  befördert  die  Heilung  der  skrophulösen  Leisten- 
beulen ,  hindert  auf  eine  Zeitlang  den  Fortgang  der 
Krankheit,  und  macht  also  die  Kranken  geschickt, 
um  demnächst   die  zur  glücklichen  Heilung  der 
Lustseuche   nöthige  Menge  Quecksilbers  vertragen 
zu  können.    3)  Ist  die  Salpetersäure  aufserordent- 
lich nützlich ,  wenn  skorbutische  oder  schwächli- 
che und  Zuckungen  unterworfene  Kranke  mit  der 
Lustseuche  befallen  werden;  indem  es  eine  allge- 
mein angenommene  Wahrheit  ist,  daß  dergleichen 
Personen  nur  mit  vieler  Beschwerde  den  Gebrauch 
des  Quecksilbers  vertragen,  und  dafs  zuweilen  sehr 
gefährliche  Zufalle  während  des  Gebrauchs  des  Queck- 
silbers entstehen,  ja  zuweilen  der  Kranke  das  Le- 
ben dadurch  verliert.  Keine  dieser  Folgen  hat  man 
während  des  Gebrauchs  der  Salpetersäure  zu  be- 
fürchten; sie  ist  im  Gegentheil,  indem  sie  den 
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allgemeinen  Gesundheitszustand  und  die  Kräfte  der 
Kranken  verbessert,  das  wahre  Vorbereitungsmit- 

♦ 

tel  zur  Anwendung  des  Quecksilbermittels.  *) 


•)  Beobachtungen  über  die  Wirkungen  und  den  Nut- 
zen verschiedener  Sauren  und  inionderheit  der  ver- 
dünnten Salpetersäure  zur  Heilung  der  venerischen 
Krankheit,  fo  wie  über  die  Art,  wie  die  verschie- 
denen  Mittel  gegen  diese  Krankheit  dem  Lustseu- 
chen Stoff  entgegenwirken,  und  solchen  tilgen,  von 
Ontyd.  S.  Niewc  sheikundige  Biblioieck  te  Anurer- 
dam  by  Doli.  6de.  St,  1799.  pag.  166.  —  Ferner  ver- 
gleiche man: 

Zellers  praktische  Bemerkungen  über  den  vor- 
lüglichen  Nutzen  des  allgemein  bekannten  Bade- 
schwamms und  des  kalten  Wassers  bei  chirurgischen 
Operationen.  Nebst  einem  Anhange,  wie  die  Salz- 
Säure  im  Bezug  auf  die  Lustseuche  etc.  Wien  1797. 

Versuch  über  die  Eigenschaften  des  Sauerstoffs 
als  Heilmittels,  und  aber  die  Anwendung  dieses 
Prinzips  in  verschiedenen  Krankheiten  von  Alyon. 
Leipzig  1798, 

Die  neuesten  Erfahrungen  Britfischer  Aerzte  über 
die  Wirkungen  der  Salpetersäure  in  der  Lustseuche. 
In  einer  Sammlung  von  Briefen  und  Zeugnissen  von 
B  e  d  d  o  e  s.  Aus  dem  Englisch,  von  Friese.  Bres- 
lau 1799. 

Cruikshanks  Versuche  und  Erfahrungen  über 
die  Wirksamkeit  des  Sauerstoffs  zur  Heilung  der 
Lustseuche.  Aus  dem  Englisch,  von  Leune.  Leip- 
zig ißOl. 

John  Ferriar  über  die  Hundswuth,  häutige 


Digitized  by  Google 


—  9* 

Die  Gabe  der  Salpetersäure  (Acid.  nitricumi) 
ist  nach  der  Bestimmung  der  genannten  Ärzte  und 
und  Wundärzte  Anfangs   \  bis   i  Drachme  mit 


Bräune»  den  Keichhnsten  ,  die  Lustseuche ,  nebst 
Angebe  der  besten  Heilarten.  Aus  dem  Englisch,  von 
Michaelis. 

Versuche  über  die  venerischen  Krankheiten  und 
die  sie  begleitenden  Zufälle»  erläutert  durch  verschie- 
dene Krankengeschichten,  erster  Versuch.  Aus  dem 
Englisch,  von  Struve.  Altenburg.  1799. 

Blairs  neueste  Erfahrungen  über  die  venerische 
Krankheit  mit  kritischen  praktischen  Beobachtungen 
über  die  antivenerischen  Wirkungen  der  Sauersioff- 
mittel   Görlitt.  1801. 

Tratte  compln  Sur  les  Symptome* ,  les  Effects^ 
la  nature  et  le  Traitement  des  tnalailies  syphilliti?ue§ 
par  Schwediauer.    Paris.  iQo\.  Ed.  4. 

Bottich  er,  über  Medizinal  Verfassung,  Hospi- 
täler und  Kurarten.    II.  Hft.  Königsberg  1800. 

Abhandlung  aber  die  venerischen  Krankheiten, 
von  Gin  an  ner,  mit  Zusätxen  und  Anmerkungen 
herausgegeben  von  Cappel.  Göttingeu.  »803, 
Kap.  25. 

Geschichte  des  Sauerstoffs  als  Heilmittel  der.  Lust- 
seuche von  Hecker. 

S.  Neues  Journal  der  Erfindungen,  Theorien  und 
Widersprüche,  St  X,  1802.  —  Eine* treffliche  prag- 
matische und  literirische  Uebersicht  aller  diesen 
Wichtigen  Gegenstand  betreffenden  Verhandlungen, 
die  der  erfahrene  Herausgeber  mit  vielen  scharfsin- 
nigen Bemerkungen  bereichert  hat« 
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i§  bis  2  Pfd.  Wasser  und  etwas  Schieinlicht  ein, 
welche  täglich  verbraucht  wird. 

G)  Auch  gegen  kronische  Hautausschla- 
ge hat  der  innere  sowohl  als  äufsere  Gebrauch 
derselben  gute  Dienste  geleistet. 

Man  giebt  die  reine  Salpetersäure  etwa  zu  1 
Skrupel  mit  8  Unzen  Wasser  verdünnt,  täglich  zu 
gebrauchen.  —  Zum  äufsern  Gebrauch  vermischt 
man  sie  mit  Schweineschmalz. 


Acidwn  phosphoricum,  Phosphorsäure. 

(Pharm,  boruss.  «S.  75.) 

Lentin  empfiehlt  die  Phosphorsäure  als  Arz- 
neimittel beim  BeinfraCse;  allein  wir  sind  im  Be- 
sitze einer  nicht  kleinen  Anzahl  eben  so  wirksa- 
mer  und  weit  wohlfeilerer  Mittel  zu  diesem  Be- 
hufe.  Und  es  wird  uns  nichts  helfen,  um  der  Ver- 
wandschaft der  Phosphorsäure  mit  der  Substanz 
der  Knochen  willen  hier  etwas  zu  thun.  Chemi- 
sche  Erklärungen  dürfen  unser  Verfahren  am  Kran- 
kenbette nicht  bestimmen« 
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Acidum  succinicum,  Bernsteinsäure. 

X  Pharm,  boruss.  S.  75.) 

Die  Bernsteinsäure  ist  ein  gutes  Reizmittel, 
welches  aber  wegen  seines  aufserordentlich  dienern 
Preises  fast  gar  nicht  im  Gebrauch  ist.  Es  betör- 
dert   die    ineisten  Absonderungen,  vorzüglich 

aber   die   des  Schweifs  es  und  des  Harns«   

Man  empfiehlt  es: 

'  1)  Gegen  hartnäckige  rheumatische  und  ar- 
thrische  Beschwerden. 

a)  Gegen  Krämpfe,  vorzüglich  hysteri- 
scher Art. 

3)  Gegen  Paralysen. 

Man  kann  diese  Säure  zu  2  bis  10  Gran  und 
—  wenn  man  versichert  ist,  dafs  ihr  kein  brenz- 
liches Ohl  mehr  anhängt,  wie  es  häufig  der  Fall 
ist,  —  bis  zu  20  Gran  pro  dosi  *uiit  Zucker  abge- 
rieben geben. 


Acidum  sulphuricum  concentratum,  kon- 
zentrirte  Schwefelsäure. 

(  Pharm,  boruss.  S.  76. ) 

Die  konzentrirte  Schwefelsäure  ist  wegen  ih- 
rer grofsen  Intensität  unverdünnt  ala  Arzneimittel 
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nicht  brauchbar.  —  Lowitz  tröpfelte  in  4  Unzen 

* 

faules,  stinkendes  Wasser,  in  welches  vorher  1 
Drachme  Kohlenpulver  geschüttet  wai ,  2,  Trop- 
fen dieser  Säure,  ^md  benahm  demselben  dadurch 
allen  faulen  Geruch  und  Geschmack,  so  dafs  es 
dcni  reinsten  Queilvvasser  nichts  nachgab. 


Acidum  sulphuricwn  dilutumy  verdünnte 

Schwefelsäure. 

1  .  (Pharm,  bornst.  S.  76.) 

•  Acid.  vitrioli  düut.9  Oleum  vitrioli  dilut.  etc.  Spiritus  vi» 
y  trioli. 

Neuere  Ärzte  haben  zwar  mit  Unrecht  die  ver- 
dünnte Schwefel  -  oder  Vitriolsaure  aus  dem  Arz- 
neivorrath verbannt,  weil  dieselbe  als  ein  Reizmit- 
tel vom  ersten  Grade  der  Wirksamkeit  auf  den  be- 
lebten Organismus  einwirkt;  aber  manche  ältere 
Ärzte  haben  dieses  Mittel,  an  noch  grobem  und 
gefährlichem  Vorurtheilen  hangend,  weit  höher  er- 
hoben, wie  dasselbe  es  verdient.  Oft  wiederholte 
glückliche  Beobachtungen ,  die  von  den  verschieden- 
sten Seiten  her  gemacht  wurden,  müssen  unser  Ur- 
theil  über  die  Würkung  dieses  Mittels  leiten.  — In- 
nerlich sowohl,  als  äufserlich  wurde  dieses  Mittel  ge- 
gen eine  nicht  kleine  Menge  von  Krankheiten  mit 

» 
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vermeintlich  glücklichem  Erfolge  angewendet.  Die 
vorzüglichsten  Krankheitsformen ,  in  welchen  man 
den  Gebrauch  dieser  Säure  empfohlen  hat,  sind 
folgende: 

i)  In  allen  hitzigen  Fiebern  mit  astheni- 
schem Karakter.  Also  vorzüglich  beim  sogenann- 
tenFaulfieber,  überhaupt  beiKoll iquazion en, 
beün  Lagerfieber,  beim  Petechialfieber. 

£)  Bei  bösartigen,  exanthematischen 
Fiebern. 

3)  Bei  denfJlattern,  wenn  bei  vermehrter 
Wärme  des  Körpers  der  Ausbruch  der  Blattern 
sich  verzögert.  —  Auch  zur  Milderung  des  zu  hef- 
tigen Eiterungsfiebers  bei  den  Blattern.  —  Fer- 
ner wenn  dieselben  sich  «zum  Zus am menfli es- 
sen und  Schwarzwerden  anlassen.  * 

Bei  allen  diesen  wichtigen  Formen  des  hitzi- 
gen Uebelbefindens,  mit  denen  fast  immer  grofse 
und  lebensgefährliche  Verminderung  der  Allgemein- 
thätigkeit  des  Systems  verbunden  ist,  darf  man  sich 
auf  die  gelinden  Thätigkeit  vermehrenden  Wirkun- 
gen der  verdünnten  Schwefelsäure  keines  Weges 
verlassen.  Der  hohe  und  oft  schnell  tödtliche  Schwä- 
chegrad, der  diesen  Krankheitszuständen  fast  im- 
mer zum  Grunde  liegt,  verlangt  ein  viel  thätige- 
res  Heilverfahren,  Reizmittel  vom  zweiten,  ja  ge- 
meiniglich vom  dritten  Grade  der  Wirksamkeit. 
Ein  sehr  freigebiger  Chinagebrauch,  die  Anwen- 
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«lung  der  Virginiachen  Schlangenwurzel ,  der  Arni- 
ka, des  Opiums,  Weins,  der  Naphthen,  warmer 
und  starker  Fleischbrühe  läfst  nach  meiner  und  oft 
wiederholten  Erfahrung  die  glückliche  Heilung  die- 
ser gefährlichen  Übel  viel  sicherer  erwarten.  Hier 
geht  es  zu  rasch  und  gefährlich  her,  als  dafs  man 
von  den  zu  gelinde  reizenden  Säuren  viel  erwar- 
ten  könnte.  — 

4)  Bei  stark  eiternden  Abscessen. 
Hier  nehme  man   vor  dem  Gebrauch  dieser 

Säuren  auf  die  KörperbeschafFenheit  des  leidenden 
Subjekts  und  auf  den  Umfang  des  Abscesses  eine 
vorzügliche  Rücksicht.  Hätte  ein  robuster  Mann 
ein  zwar  stark  eiterndes ,  aber  nur  mittelmäfsig 
grofses  Eitergeschwür,  und  gäbe  dieses  sogar  auch 
ein  weifsgelblkhes,  konsistentes  Eiter;  so  würde 
man  sicher  Unrecht  thun,  durch  Anwendung  der 
Schwefelsäure  die  Eiterung  zu  ötoren. 

5)  Zur  Reinigung  fauligter  Geschwüre 
innerlich  und  äufserlich.    Zu  letzterm  Gebrauche 

» 

Versetzt  man  sie  sehr  zweckmäßig  mit  Honig  und 
giebt  ihr  dadurch  die  zu  demselben  erforderliche 
Konsistenz. 

6)  Bei  allen  Innern  und  äufsern  Blutun- 
gen ist  die  Schwefelsäure ,  innerlich  und  äufserlich 
angewendet,  ein  vortreftliches  Mittel.  Beim  Bluthu- 
sten, Mutterblutflufs  leisten  grofse  Gaben  derselben  in 
den  meisten  Fällen  die  erwünschtesten  Wirkungen. 

Die 
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Die  Schwefelsaure  hat  den  alten  Kredit  ihrer 
großen  Wirksamkeit  bei  den  meisten  asthenischen 
Blutflüssen  und  vorzüglich  bei  dem  Bluthusten  und 
Mutterblutflusse  gegen  den  einseitigen  Ausspruch 
mancher  rieuern  und  linerfahrnen  Ärzte  glücklich 
zu  erhalten  gewufst.  Nach  der  neuen  Theorie  über 
den  Karakter  dieser  Übel  im  häufigem  Falle  läfst 
sich  von  so  gelinden  Reizmitteln ,  wie  die  Schwe- 
felsaure ,  eine  so  grofse  und  mit  seltener  Ausnah- 
me fast  allgemein  bemerkte  Wirksamkeit  gerade 
gegen  diese  Form  des  kronischeri  Ubelbefindens  ge- 
wifs  nicht  erwarten.  Nach  meinen  eignen  häufig 
darüber  angestellten  Beobachtungen  darf  ich  behaup- 
ten, dafs  die  Mineralsäuren  (verdünnte  Schwefelsäure, 
Elix.  acid.  HalUrO  Blutflüsse  der  genannten  Art 
viel  sicherer  und  schneller  stillen,  wie  viele  andre 
thätigkeitsverniehrende  Mittel  vom  ersten,  Zweiten 
und  dritten  Grade  der  Wirksamkeit.  Man  darf  die 
blutstillenden  Kräfte  anderer  guten  Reizmittel,  z* 
B.  der  versüfsten  Säuren,  des  Weines,  des  Opiums, 
der  Senfpllaster  (in  die  Nachbarschaft  des  bluten- 
den Organs  applicirt)  keinesweges  läugnen;  aber 
auf  der  andern  Seite  auch  nicht  vergessen,  dafs 
gerade  in  dieseT  Form  des  kronischen  Ubelbefin- 
dens die  verdünnten  Mineralsäuren  eine  sehr  grofse 
und  fast  beständige  Wirksamkeit  zeigen.  —  Die  Art 
der  äufsern  Anwendung  ist  hier  der  in  dem  vo- 
rigen  Absätze  angegebenen  gleich. 
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7)  In  der  Schwindsucht,  wo  man  sie  eben- 
falls empfohlen  hat,  möchten  wohl  mehr  nährende 
Mittel  den  Vorzug  verdienen. 

8)  Beim  heifsen  und  kalten  Brande,  mit 
Wasser  oder  Honig  gemildert.  Hier  wird  sie  eben- 
falls durch  die  brauchbarem  geistigen  und  aroma- 
tischen Mittel  verdrängt. 

9 )  Gegen  mehrere  von  örtlicher  Schwäche  her- 
rührende Beschwerden  im  Munde,  z.  B.  gegen  die 
Aphthen,  den  Wasserkrebs,  gegen  die  bran- 
dige Bräune.  —  Man  versetzt  sie  mit  Honig  und 
läfst  den  Mund  damit  auspinseln. 

10)  Gegen  die  Krätze,  äufseriich  mit  öhl ig- 
ten Mitteln  versetzt.  —  Der  innerliche  Gebrauch 
der  Schwefelsaure  in  diesem  Falle  scheint  nur  von 
Ärzten  empfohlen  zu  seyn,  welche  durch  die  An- 
wendung  dieser  Säure  eine  beträchtliche  Verände- 
rung in  den  Säften,  und  hierdurch  die  Heilung  der 
Krätze  zu  bewirken  hofften.     Die  Erfahrung  hat 


ihrer  Empfehlung  nicht  entsprochen. 

Dömling*)  behauptet  und  beweifst  es  durch 
Erfahrungen,  dafs  die  Schwefelsäure  (und  nicht 
minder  die  übrigen  mineralischen  Säuren)  inner- 
lich gebraucht,  zu  den  gelindesten  Reizmitteln  ge- 
hören. Wenn  man  das,  was  Ärzte,  die  zu  den 
 *  

•)  Horn'i  Archiv  f.  medic.  Erfahrung,  Bd. III.  Heft 3. 
S.  07.  ff. 
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wärmsten  Vertheidigern  des  Gebrauchs  der  Säuren 
bei  fieberhaften  Krankheiten  gehören,  über  die  Art 
^er  Anwendung  dieser  Säure  lehren »  zusammen- 
nimmt, so  findet  man  darin  die  erwähnte  Döm- 
Üngsche  Behauptung  vollkommen  bestätigt.  So 
sagt  i.  B.  Gesenius  (S.  301.):  In  fauligten  Fie- 
bern   ist    die  Schwefelsäure  da   von  vorzüglicher 
Wirksamkeit,  wo  bei  rothein  Gesicht,  wilden  Blik-  * 
ken  und  Irrereden  der  Puls  noch  lebhaft  ist;  da», 
gegen  sie  bei  grofser  Entkräftung,  eingefallenem 
Gesichte,  sehr  gesunkenem  Pulse  minder  pafst,  und 
daher  auch'  im  Nervenfieber  selten  oder  nie  be- 
kommt. —  Fieber,  bei  denen  roth'es  Gesicht,  wilde 
Blicke,  (wildes)  Irrereden,  (anhaltend)  lebhafter 
Puls  zugegen  sind,  gehören  oft  entweder  zu  der 
untersten  Klasse  der  asthenischen  Fieber,  oder  wohl 
gar  zu  den  sthenischen.    Im  ersten  Falle  trift  die 
gegebene   Erklärung  der  Wirkungsart  der  Säuren 
auf  das  Genaueste  zu.    Im  zweiten  ist  es  , leicht 
denkbar,    dafs  hier  die  Anwendung  der  Säuren, 
als  eines  gelinden  Reizmittels,  nar  nicht  gescha- 
det habe.»  Auch  kann  hier  die  schwächende  Wir- 
kung des  der  Säure  beigegebenen  Vehickels,  des 
Wassers  u.  s.  w.  die  geringe  reizende  Eigenschaft 
des  Hauptmittels  aufgehoben,  ja  selbst  das  Überge- 
wicht über  jene  bekommen,  und  so  eine  heilsame 
Wirkung  hervorgebracht  haben.'  Die  ersten  Wrege, 
sagt  man,   müssen  rein,  das  Athmen  mufs  frei 

G  a 


«  • 


•eyn,  wenn  mun  von  der  Anwendung  der  Schwe- 
felsäure eine  heilsame  Wirkung  erwarten  will.  Die- 
ses heifst  offenbar  nichts  anders,  als  der  (astheni- 
«che)  Krankheitszustand  darf  noch  keinen  so  ho- 
hen Grad  erreicht  haben,  dafs  die  Verdauungs- 
oder Respirationsorgane  schon  beträchtlich  leiden, 
wenn  das  geringe  Reizmittel,  die  Schwefelsäure, 
zur  Hebung  desselben  (des  Krankheitszustandes) 
noch  hinreichend  seyn  soll. 

Oft  entstehen  beim  innerlichen  Gebrauch  der 
blofs  diluirten  Schwefelsäure  mancherlei  üble  Zu- 
falle f  als: 

1)  De*  Mund  und  die  Schlingorgane  werden 
durch  dieselbe  angegriffen.  Als  eine  sehr  inten- 
sive Säure  verursacht  sie  jene  unter  dem  Namen 
des  Stumpfwerdens  bekannte  Empfindlichkeit 
der  Zähne.  Sie  greift  die  Stimmritze  an,  und  er- 
regt dadurch  in  der  Luftröhre  ein  unangenehmes 
Kitzeln  und  beständiges  Hüsteln,  In  der  Spei- 
seröhre verursacht  sie  Krämpfe  und  andre  Unbe- 
ouemlichkeiten. 

•  ■ 

a)  Der  Magen  leidet,  es  entsteht  Übelkeit,  Er- 
brechen, Kardialgie  *)  oder  gar  Magenentzündung. 
—  Die  Säure  wird  dem  Kranken  zuwider. 

3)  Durch  Beleidigung  des  Darmkanals  ent- 


•)  Man  sehe  Gmolin    apparatus   medicam.,  pars  II. 
vol.  /.  p*£.  45.  • 


Digitized  by  Google 


—     101  — 

I 

steht   Verstopfung,    öfter  aber  anhaltender 
Durchfall- 

4 

Allen  diesen  Unannehmlichkeiten  beugt  man 
am  leichtesten  dadurch  vor,  da/s  man  sich  zur 
Milderung  der  Säure  des  Weingeistes  statt  des 
Wassers  bedient.  (S.  Mixtura  sulphurico  —  acida.*) 
Hierdurch  erreicht  man  zugleich  den  Zweck,  ein 

weit  wirksameres  Reizmittel  zu  bekommen,  als 

>  • 

man  an  der  einfachen  Säure  hatte.  —  Bei  Haemor- 
rhagien,  wo  diese*  geistige  Zusatz  zuweilen  kon- 

• 

traindizirt  seyn  kann,  weil  sie  oft  nur  sehr  geringe 
Reize  fordern,  und  nach  stärkern  sogar  zunehmen, 
wird  man  auch  von  der  Weglassung  desselben  so 
schlimme  Folgen  nicht  zu  furchten  haben,  weil 
man  meines  Erachtens  hier  immer  am  Besten  thun 
wird,  die  Schwefelsäure  nur  als  Palliativmittel  an- 
zuwenden, und  ihrem  Gebrauch  die  übrigen  für  ' 
die  Umstände  passenden  Heilmittel  als  Radikalkur 
folgen  zu  lassen. 

Gaben  von  der  einfachen  diluirten  Säure, 
(wie  unsre  Pharmakopoe  die  Vorschrift  dazu  lie- 
fert) kann  man  in  24  Stunden  1  bis  3  Unzen, 
mit  Wasser  und  Syruperi .  verdünnt,  geniefsbarer 
nnd  angenehmer  gemacht,  geben.  In  schleimigten 
Getränken  Hafergrützbriihe,  Gerstenwasser)  darf 
man  noch  etwas  mehr  geben. 

Man  hüte  sich  beim  Verschreiben  dieser  und 

andrer  verdünnter  Säuren  sorgfältigst  vor  der  Nach- 

1 
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lässigkeit,  die  Verdünnung  nicht  durch  ein  schick- 
liches Beiwort  (däutum,  tenue  oder  ähnl.)  anzuge- 
ben. Die  Unterlassung  dieser  Bestimmung  könnte 
begreiflicher  WeUe  sehr  leicht  gefährliche  Folgen 
haben. 

•      -    .  _—   _ 

Acidum  tartaricum,  Weinsteinsäure- 

- 

{Pharm,  boruss.  S.  76.) 

(Acidum  tartari  ctsent.;  Sal  essefit.  tartari',  Mid.  tart.  cry- 

Stallis.) 

Die  Weinsteizisäure  ist  ein  reizminderndes 
Mittel  zweiter  Art.  Es  stimmt,  in  kleinen  Gaben 
(zu  4 —  16  Gran)  genommen,  die  vorhandenen 
Grade  der  Erregung  herab,  ohne  eine  merkliche 
Ausleerung  zu  verursachen.  „Es  kühle"  sagt  man 
gewöhnlich.  — -  In  gröfsern  Gaben  aber  (zu  10-20- 
30  Gran)  würkt  sie  auch  auf  den  Stuhlgang  und 
befördert  denselben. 

Vorzugsweise  äufsert  diese  Säure  ihre  deprimi- 
rende  Eigenschaft  auf  den  Magen.  Die  Verdauung 
wird  durch  dieselbe  schnell  und  beträchtlich  ge- 
schwächt.  Diejenigen,  welche  diese  Säure  aus  Spar- 
samkeit statt  des  Zitronensaftes  zum  Punsche  neh- 
men, büfsen  für  diese  übel  angebrachte  Ökono- 
mie gewöhnlich  mehrere  Tage  hindurch  mit  Übel- 
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keit,  Mangel  an  Efslust  und  andern  Magenbeschwer- 
den, auch  wenn  sie  beim  Genüsse  des  Punsches 
das  Gesetz  der  Mäfsigkeit  im  Mindesten  nicht  über- 
schritten haben.  ,  ' 

Sie  ist  nach  der  altern  Sprache  in  fauligten, 
galligten  Krankheiten  ein  vortreffliches  (kühlendes, 
einschneidendes)  Mittel,  die  Sordes  mobil  zu  ma-  * 
eben,  d.  h.  Sordes  zu  machen,  wo  dieselben  noch 
gar  nicht  vorhanden  sind.  —  Man  wird  wohl  thun, 
sich  dieses  Mittels  gänzlich  zu  enthalten,  oder  sich 
seiner  nur  in  den  seltenen  Fällen,  wo  Ärmere  an 
Fiebern  von  Erregungszuname  leiden,  statt  des  Zi- 
tronensaftes zur  Bereitung  eines  sauren  Getränkes 
zu  bedienen. 

Der  Hahnemannschen  *)  Empfehlung  des 
aus  dieser  Säure  bereiteten  Li  mona  den  pul  v  er  s 
zum  gewöhnlichen  Gebrauch  für  Gesunde  kann 
ich  meine  Beistimmung  nicht 


Adeps  suilla,  Schweineschmalz. 

(Pharm,  boniss.   S.  3.) 
(Jxungia  porcina.) 

Das  Schweineschmalz  wird  nur  zur  Be- 
.  reitung  äufserer  Heilmittel,  der  Pflaster  und  Sal- 


•)  C  u  llen»  Mmteria  medic*.  Bd.  II.  S.  583. 
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ben,  vorzüglich  der  letztern,  angewendet  —  Fast 
alle  Pharmakopoen  geben  sorgfältige  Verschilften 
xur  Reinigung  dieses  Fettes.  Eine  solche  Reini- 
gnng  desselben  wird  aber  nur  dann  nöthig  seyn, 
wenn  es  mit  Blut  und  andern  fremdartigen  Thei- 
len  verunreiniget  ist.  Alsdann  aber  wird  es  bes- 
ser seyn,  dasselbe  gar  nicht  in  Gebrauch  zu  zie- 
hen. —  Ist  das  Fett  ranzig,  so  wird  es  durch  jene 
Behandlung  nur  noch  untauglicher  gemacht. 

Der  Wohlfeilheit  wegen  ist  es  räthiich,  beim 
Verordnen  reizender  Salben  und  Linimente  ,  denen 
man  Opium,  Kampfer,  aetherische  Ohle  und  ähn- 
liche Mittel  zusetzen  läfst,  eich  des  einfachen  Schwei« 

nefetts  zu  bedienen. 

i  v 

-■■  ■   .  » 

I 

i 

Aerugo  5.  Viride  aeris>  Grünspan- 

(Pharm,  borusi.   S.  3.) 

« 

(Cuprum  acetatumi  Ms  virid*;  Jes  vir.  ctystallis;  Flores 
virid.  o*r.;  8pan^rüni  Spanisch  Grün;  Kupferrost  etc.  etc.; 

Der  Grünspan  dient  nur  zur  Bereitung  cini« 
ger  wenigen  chirurgischen  Mittel.  (S.  Gerat,  aerug. 
und  Oxymel  aerug.)  —  Das  sogenannte  Aqua  vi- 
ridis Hartmannii  (aus  6  Unzen  Weine?,  1  Drach- 
me Grünspans,  eben  soviel  gebrannten  Alauns 
und  2  Drachmen  rohen  Honigs  zusammengemischt) 
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wird  durch  da«  Oxymel  aerug.  völlig  entbehrlich 
gemacht.  Wollte  man  jedoch  ebengenanntes  Wasser 
nach  Ba  ldingers  *)  Rath  gegen  räudige  Nägel 
•  oder  gegen  das  brandige  Dur,chliegen  an  ven- 
den*,  so  braucht  man  nur  etwas  gebrannten  Alaun 
in  Wein  aufzulösen,  und  mit  dem  Oxymel  acrug. 
zu  vermischen.  —  Zum  Bestreichen  speckigter 
Geschwüre  im  Munde  und  Schlünde,  wozu  ei- 
nige  dieses  Wasser  empfehlen,  würde  ich  mich 
desselben  nie  bedienen.  Wir  besitzen  zu  diesem 
Behuf  andre  eben  so  wirksame  und  den  Ver-  ■ 
dauungsorganen  weniger  nachtheilige  MitteL 


Aether  aceticus,  Essigäther. 

(Pharm,  boruss.  S.  77.) 
(Naphtha  aceti;  Naphtha  aceti  spirüuos.) 

Der  Essigäther  kommt  in  der  Art  seiner  An- 
wendung und  seiner  Wirkung  völlig  mit  dem 
Schwefeläther  überein.  (S.  Jether  sutyh.).  Er  ist 
angenehmer,  aber  auch  kostbarer,  als  der  letztere. 
Wegen  seines  angenehmen  Geschmacks  habe  ich 
den  Essigather  den  übrigen  Naphthen  in  einem 

mir  sehr  wichtigen  Falle  vorgezogen,  und  mit  gros. 

  .  /   

- —  ■  j — - —  1  ■  ■  ■   ■  -  ■  -•- 

■ 

•)  Neues  Magtiin  L  Amte.  Bd.  III.  St.  1.  S.  *6. 
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sem  Vortheile  genommen*  Ich  nahm  ihn  selbst, 
wie  ich  vor  einigen  Jahren  das  Unglück  hatte,  von 
meinen  Typhuskranken  angesteckt,  und  von  einem 
heftigen  Typhus  mjt  Flecken  (Fleckfieber)  befallen 
zu  werden.  Ein  grofser  Abscheu  vor  Allem,  was 
Arznei  hiefs,  brachte  mich  dem  Tode  nahe.  Wie- 
wohl  meine  geschickten  Arzte  den  häufig  wieder- 
holten warmen  Bädern  und  andern  guten  Mitteln 
bei  glücklicher  Bekämpfung  dieses  in  der  Erinne- 
rung mir  |noch  immer  schrecklichen  Uebels  viel 
verdankten,  so  überzeugte  mich  doch  mein  eige- 
nes Gefühl  auch  von  der  grofsen  Wirksamkeit  des 
gern  vor  mir  genommenen  Essigäthers.  Eben 
dieses  Ereignifs  giebt  mir  einen  triftigen  Grund, 
dieses  treffliche  Reizmittel  nicht  für  überflüssig  zu 
erklären. 


Aether  sulphuricus,  Schwefeläther. 

{Pharm,  boruss.  S.  77.) 

(Aelhrr  vitrioli  s.  vitrioliciu\  Naphtha  vitrioli}  Naphtha. 

vitriol.  spirit. ) 

Der*  Schwefeläther  (und  eben  so  der  Essigä- 
ther) gehört  zu  den  vortrefflichsten  flüchtigen  Reiz- 
mitteln der  vierten  Art.  Seine  Anwendung  findet 
oline  Ausnahme  bei  allen  Krankheiten  von  Mangel 
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an  Erregung  Statt,  es  mögen  dieselben  mit  Lokal- 
aEFekzionen  vergesellschaftet,  oder  ohne  solche  seyn. 
Je  höher  der  Grad  des  vorhandenen  Krankheitszu- 
standes ist,  desto  dringender  ist  er  angezeigt.  — 
Man  wendet  ihn  an: 

i)  Wie  schon  gesagt,  bei  allen  asthenischen 
Krankheiten,  die  Form  derselben  sey,  welche  sie 
wolle.  Bei  akuten  Krankheiten,  asthenischer  Na- 
tur,  z.  B.  in  Faul  -  Nerven  •  Gallen  -  Fleckfiebern 
u.  s.  w.  mufs  er,  als  ein  sehr  heftig  wirkendes 
Reizmittel,  die  vortrefflichste  Wirkung  leisten. 

Bei  der  Behandlung  der  Nervenfieber  und  an- 
drer hitzigen  Krankheiten  von  Schwäche,  die  kei- 
nen andern  Zweck  haben  kann,  als  clie  im  hohen 

Grade  verminderte  Allgemeinthätigkeit  zu  vermeh- 

# 

ren,  und  zur  Normalthätigkeit  zu  erhöhen,  kann 
man  den  Vitrioläther,  so  wie  die  übrigen  Mittel 
aus  der  dritten  Abtheilung  der  Thätigkeit  vermeh- 
renden Mittel  gar  nicht  entbehren.  Bei  der  häu- 
figen Anwendung  dieses  fast  einzigen  Mittels  bin 
ich  sehr  glücklich  in  der  Behandlung  dieser  Fie- 
ber. Noch  ganz  vor  Kurzem  gelang  mir  die  Kur 
eines  Nervenfieberkranken  mit  phrenitischen  Zu- 
fällen und  Friesel ,  die  ich  bei  der  ögurigen 
Lage  der  Umstände  wahrlich  nicht  erwarten  konn- 
te.  Ich  glaube  nicht,  dafs  diese  Kur  ohne  dreistes 
Darreichen  der  stärksten  Reizmittel  zu  Stande  ge- 
kommen wäre.     In  der   heftigsten  Höhe  dieses 


—   io8  — 

fürchterlichen  Typhus,  bekam  der  Kranke  alle  St  im- 
den  3 -4 "5  un^  endlich  6  Gran  Kampfer ,  und  zu 
dem  hehmlichen  Zeitpunkte  abwechselnd  alle  Stun- 
den 20  -  25  -  30  Tropfen  Schwefeläther.  Der  Kranke 
eenafs  glücklich. 

I 

» 

Sehr  häufig  habe  ich  dieses  Mittel  bei  der  as- 
thenischen Pneumonie  vom  zweiten  und  dritten 
Grade  mit  dem  auffallendsten  Nutzen  *)  gebraucht. 
Bei  mehrern  glücklichen  Kuren  wurde  dasselbe  mir 
das  Hauptmittel.  Und  in  einem  Falle  mögte  ich 
demselben  die  ganze  Rettung  verdanken.  Eine  hef- 
tige, mit  einem  Typhus  verbundene  asthenische 
Pneumonie  einer  schon  im  7ten  Monat  Schwange- 
ren, die  ein  Ungeübter  leicht  für  eine  stheni- 
sehe  Lungenentzündung  hätte  halten  können,  war 
bis  auf  den  äufsersten  Grad  gekommen.  Grobe 
1  Vernachlässigungen  des  verordneten  Arzneigebrauchs 
mochten  daran  Schuld  haben.  Das  Bruströcheln, 
Hippokratisches  Gesicht,  kalte  Extremitäten,  schienen 
den  Tod  zu  verkündigen.  Ich  liefs  warme  aroma- 
tische Kräuterumschläge  über  den  ganzen  Torax 
legen,  und  gab  alle  halbe  Stunden  30  Tropfen 
Schwefeläther  mit  Wein.   Balj}  wich  die  Todesge- 


•)  M.  meine  Schrift  :  üeber  die  Erkenntnifi 
und  Heilung  der  Pneumonie,  Frankf,  «.  M. 
1802.  Kap.  7.  8. 
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fahr;  die  Kranke  genafs,  und  gebahr  zur  rechten 
Zeit  ein  gesundes  Kind. 

In  kronischen  Asthenien  aber  ist  er  sein* 

♦ 

passend,  die  hier  angezeigten  Reizmittel  vom  zwei- 
ten  Grade  verdaulicher  und  zur  Aufnahme  an  den 
belebten  Organismus  geschickter  zu  machen.  — 
Man  verbindet  ihn  sehr  bequem  mit  den  Dekok- 
ten und  Aufgüssen  von  China,  Wolverlei,  Bal- 
drian ,  Serpentaria,  Karyophyilata  und  andern  be- 
kannten «tärkenden  Mitteln,  mit  Auflösungen  von 
bittern  Extrakten  u.  s.  w.  In  hartnäckigen,  selbst 
ruhrartigen  Diarrhöen  bewirkt  er  in  Verbindung 
mit  der  Opiumstinktur  gemeiniglich  sehr  schnelle 
Erleichterung.  — —  Vermehrte  Körperwärme  des 
Kranken,  Angst  beschleunigter  Puls,  geben,  wie 
man  wohl  geglaubt  hat,  durchaus  keine  Gegenan- 
zeigen gegen  die  Anwendung  dieses  Mittels  ab.  Es 
sind  diese  Zufälle  nur  Nebenerscheinungen  der 
Hauptform  der  Krankheit;  sie  haben  mit  derselben 

• 

ein  und  dasselbe  Ursachliche  gemein:  —  warum 
sollten  sich  dagegen  nicht  dieselben  Arzneimittel 
heilsam,  warum  gar  nachtheilig  verhalten? —  Der 
Rath,  vordem  Gebrauche  des  Äthers  und  ihm  ähn- 
licher Reizmittel  einen  Aderlafs  vorzunehmen,  oder 
ein  Kühlmittel  zu  geben,  ist  zu  veraltet»  (wenn 
gleich  von  Manchem  noch  nicht  vergessen!)  und 
steht  mit  dem  beim  Gebrauche  dieses  Mittels  be- 
absichtigten Zwecke  in  zu  offenbarem  Widerspruch 


als  dafs  ich  es  nöthig  finden  könnte,  vor  demselben 
zu  warnen. 

2)  Als  das  passendste  Palliativmittel  bei  den 
Anfällen  krampfhafter  Beschwerden;  vorzüglich 
bei  hypochondrischen  und  hysterischen 
Kranken  während  der  Anfälle;  bei  Koliken,  be- 
sonders in  der  Windkoük;  bei  Magen  und  Darm- 
krämpfen; bei  asthmatischen  Anfällen;  bei 
schmerzhaften  Beschwerden,  vorzüglich  rheu- 
matischer, ar thritischer  Art. — Bei  allen  die- 
sen Zufällen  leistet  der  Äther,  während  der  Paro- 
xysmen  innerlich  f  auf  Zucker  oder  in  Thee,  Zim- 
metwasser  getröpfelt)  und  äußerlich  als  Riechmit- 
tel meistens  augenblickliche  Hülfe.  —  Eben  so  bei 
Ohnmach  ten. 

'  3)  Bei  Scheintodten,  als  Belebungsmittel; 
besonders  bei  Ertrunkenen  und  vom  Kohlendam- 
pfe Ers  tickten.  So  lange  die  Kranken  noch  nicht 
im  Stande  sind,  etwas  niederzuschlucken,  hält  man 
ihn  als  Riechmittel  vor  die  Nase.  Nachher  giebt 
man  ihn  mit  Wasser,  Thee;  am  besten  aber  mit 
irgend  einem  aromatischen  Wasser  zu  30  -  40  Trop- 
fen. Nie  aber  befolge  man  Mönchs  Vorschrift,*) 
solchen  Kranken  den  Äther  unvermischt  in  den 
Mund  zu  giefsön.  Man  würde  durch  ein  solches 
Verfahren  Exkoriazionen  und  selbst  Entzündungen  • 


*)  Arzneimittellehre,  dritte  An:'..  S. 
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im  Munde  verursachen.  —  Auf  eben  die  Art  braucht 
man  den  Äther  bei  gewöhnlichen  Schlagt!  iissen 
von  Schwäche,  wo  keine  Aderlässe  angezeigt  sind. 

4)  Bei  Vergiftungen  durch  Erdschwäm- 
me,  in  starken  Gaben  auf  Zucker  und  in  aroma- 
tischen Waasern.  (Pauh-t.) 

5)  Durande*)  empfiehlt  eine  Mischung  von 
3  Theilen  Schwefeläthers  und  a  Theilen  Terpentin- 
öhls  als  ein  sicheres  Mittel  zur  Auflösung  der  Gal- 
lensteine.    Von  dieser  Mischung,  welche  auch 
durch  den  Zusatz  eines  andern  ätherischen  Ohles 
angenehmer  gemacht  seyn  kann,  soll  dem  Kran- 
ken l  bis  i  Drachme  gereicht  werden.  Zur  Nach- 
kur giebt  er  das  Gelbe  vom  Ey  in  Äther  aufge- 
löfst.  Es  ist  gewifs  ein  sehr  wirksames  Mittel  in  der 
asthenischen  Gallenstein  -  Kolik;  ob  es  aber 
durch  Auflösung  dieser  Steine  wohlthätig  wirke, 
möchte  sehr  zu  bezweifeln  seyn.  Ist  man  von  der 
Gegenwart  der  Gallensteine  überzeugt,  oder  findet 
man  Spuren  von  kronischen  Entzündungen  und 
Verhärtungen  in   der  Leber;  so  kann  sich  dieses 
Mittel  verbunden  mit  -passenden  äufsem  Heilmit- 
teln  ( warmen  Umschlägen  aus  den  bekannten  aro- 

inatischen  Kräutern  mit  Wein,   flüchtigen  Salben 

> 

~— —  ■   -  -  -  - 

•)  Nouv.  Memoires  de  VAcail.  de  Dijon,  1782.  Prem. 
Semestre  p.  199.  —  Vergl.  Arneminna  Bibh  für 
Chir.  u.  prait.  MedU.  Bd.  I.  St.  3. 


auf  die  Lebergegend  eingerieben ,  Frikzionen)  nicht 
anders,  als  vortheilhafr,  erweisen.  — -  Nur  hüte  man 

*  __ 

sich,  dasselbe  bei  wahren  Leberenuiindungen  in 
Gebrauch  zu  ziehen.  - 

6)  Zur  Beförderung  zu  langsamer,  zau-». 
dernder  Wehen'  Man  giebt  es  auf  Zucker  oder 
in  einem  abgezogenen  aromatischen  Wasser,  nach 
Erfordernifs  (bei  sehr  schwachen  Personen)  mit 
Opiumstinktur  verbunden. 

7)  Bei  Zahnschmerzen  von  hohlen  Zäh- 
nen auf  Baumwolle  getröpfelt  in  die  Zahnhöhlung 
zu  stecken.  Auch  in  Verbindung  mit  Opiums- 
tinktur. 4 

8)  Bei  eingeklemmten  Brüchen  äußer- 
lich auf  die  Bruchgeschwulst  getröpfelt,  um  eine 

^kräftige  Zusammenziehung  desselben  zu  bewirken. 
Der  Äther  verdunstet  hier,  als  ein  änfserst  fluch ti- 
ger  Stoff,  sehr  schnell,  wodurch,  wie  bei  allen 
schnellen  Verdunstungen  ein  hoher  Grad  von  Kälte 
erzeugt  wird,  deren  Wirkung  die  beabsichtigte 
plötzliche  Zusammenziehnng  ist. 

Die  Gabe  des  Äthers  kt,  in  Mixturen,  von 
denen  etwa  alle  Stunden  i  bis  ß  Efeiöffel  voll  ge- 
nommen werden,  zu  i  bis  3  Drachmen  auf  8  Un- 
zen. —  Auf  Zucker,  in  Thee,  abgezogenen  aroma- 
tischen Wassern ,  z.  B.  Zimmtwasser,  mit  oder 
ohne  Wein,  Münz-,  Fenchelwasser,  zu  10  bis 
Jo  Tropfen  auf  einmal.  —  Beim  Eintröpfeln  des 

Äthers 
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Äthers  rnufc  der  Krankenwärter  sich  weit  genug 
vom  Lichte  halten,  weil  jener  sich  sonst  schnell  ent- 
zündet, und  dem  Kranken  einen  sehr  nachtheiligen 
Schrecken  verursachen  kann. 


Aloe  lucida,  glänzende  Aloe. 

{Pharm,  boruss.  S.  4.) 

Die  glänzende  Aloe  ist  die  vorzüglichste 
der  im  Handel  vorkommenden  Aloe- Arten,  und  ver- 
dient daher  zum  innern  Gebrauch  den  Vorzug.  In 
Ermanglung  derselben  bedient  man  sich  der  Sok- 
kotorinisclren  (A.  Soccqtorina  nicht  suecotrind), 

w 

welche  ihr  an  Güte  am  nächsten  ist.  Zum  äufsern 
Gebrauch  reicht  man  mit  der  Leber-Aloe  (A. 
hepatica,  von  der  Farbe  so  genannt)  aus. 

Die  Aloe  ist  ein  aligemeines  Reizmittel  vom 
zweiten  Grade,  welches  sich  vorzüglich  auf  den 
Darmkanal,  und  zwar,  wie  es  scheint,  hauptsäch- 
lich auf  den  untern  Tbeil  desselben,  auf  die  dik- 
ken  Darine  wirksam  beweilst. 

1)  Man  hat  sie  seit  den  ältesten  Zeiten  her 
sehr  häufig  als  Abführungs mittel  angewendet. 
Allein  sie  erregt  als  Abführungsmittel  gegeben 
gemeiniglich  xsehr  unangenehme  und  oft  bedenkli- 
che Zufälle.    Heftiges  Schneiden  im  Unterleibe, 

H 

*       V  « 

t 
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Blntkongestionen  nach  dem  Unterleibc  und  auch 
nach  andern  Theilen,  nach  dem  Kopfe,  dem  Uterus 
n.  3.  w.,  haben  nach  und  nach  von  der  Anwendung 
der  Aloe  als  abführenden  Mittels  zurückgebracht. 

2)  In  der  eben  erwähnten  Eigenschaft  dev 
Aloe,  den  Zuflufs  des  Bluts  nach  dem  Unterleibe 
und  besonders  nach  den  dicken  Därmen  zu  vermeh- 
ren ,  fand  man  Veranlassung ,  sie  zur  Herstellung  des 

•  •  • 

Hämorrhoidal  -  Blutflusses  zugeben,  wenn 
nach  vermeintlicher  Unterdrückung  desselben  andre 
krankhafte  Beschwerden  entstanden.  Ohne  mich  hier 
weitläuftig  über  die  Fragen  einzulassen ;  ob  es  über- 
haupt nöthig  ist,  die  Heilung  eines  Krankheitszu- 
etandes  durch  Hervorbringung  eines  andern  wich- 
tigen zu  versuchen?  ob  es  in  manchen  Fällen  thun- 
lich sey,  dieses  zu  bewerkstelligen?  ob  endlich  das 
Ausbleiben  einer  Krankheitsform  beim  Eintritt 
einer  andern  (und  zwar  bedeutendem),  wenn  nicht 
Nebenerscheinung,  immer  nur  Wirkung,  nie  Ur- 

» 

sache  der  letztern  seyn  könne?  —  ohne  mich  auf 
Beantwortung  dieser  Fragen  einzulassen,  genügt 
es  mir,  hier  zu  bemerken;  dafs,  wer  die  Indika- 
zion  zur  Herstellung  des  ausgebliebenen  Mastdarm- 
-  blutflusses  zu  haben  glaubte,  derselben  mit  weit 
zweckmäßigem ,  weniger  tumultuarisch  wirkenden 
Mitteln  (warmen  Klystiren,  warmen  Halbbädern) 
genug  thun  könnte.  —  Auch  versichern  mehrere 
vorzügliche  Praktiker,  bei  den  meisten  Subjekten, 
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welchen  dieser  Blutflufs  durch  Aloe  wieder  erregt 
worden  war,  nachher  eine  bleibende  Neigung  zu 
demselben  bemerkt  zu  haben.  —  Dem  Ebengesag- 
ten zu  Folge  wird  es  unnöthig  «eyn,  der  Stuhl- 
zäpfchen aus  Aloe  zur  Beförderung  der  Hämorrhoi- 
den zu  erwähnen. 

3)  Aus  eben  diesem  Grunde  wendet  man  die 
Aloe  an,  den  krankhaft  zurück geb liebeixen 
Monats  blutflufs  wieder  fließend  zu  machen. 
Es  gilt  von  dieser  Anwendungsart  der  Aloe  bei- 
nahe dasselbe,  was  vom  Gebrauch  derselben  zur 
Wiederherstellung  des  gehobenen  Hämorrhoidai- 
Blutliusses  gilt;  nur  mit  dem  Unterschiede,  dafs 
man  sich  noch  mehr  berechtigt  glauben  könnte,  die- 
sen gesund  hei  tsgcmäfsen  Blutflufs  zu  befördern.  Es 
würde  aber  derjenige  sehr  einseitig  und  eines  ra- 
zionellen  Arztes  unwürdig  handeln,  welcher  bei 
der  Beseitigung  eines  Übels  bios  auf  die  Form, 
nicht  auf  das  Grundursachliche  desselben  sehn 
wollte.  Da  nun  der  von  einem  Mifsverhältnisse 
der  Lebenskräfte  herrührende  Mangel  der  Menstrua-  ' 
zion  (und  von  einem  solchen  kann  hier  natürli- 
cherweise einzig  und  allein  die  Rede  seyn,)  so- 
wohl auf  einem  zu  viel,  als*  auf  einem  zu  wenig 
jener  Kräfte  beruhen  kann;  so  wird  jeder  vernünf- 
tige Arzt  die  Aloe,  als  ein  beträchtlich  starkes 
Reizmittel,  nur  da  in  Gebrauch  ziehen,  wo  das 
letztere  der  Fall  ist.  Aber  auch  hier  hat  man  eich 

H  2 
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sehr  vorzusehn,  dafs  man  durch  einen  zu  reich- 
lichen Gebrauch  dieses  Mittels  bei  den  Kranken  nicht 
eine  Neigung  zu  einem  zu  starken  Monatsblutflusse, 
Schwäche  der  Eingeweide  des  Unterleibes  und  an- 
dere Beschwerden  verursache.  Man  gebe  die  Aloe 
immer  nur  in  sehr  kleinen  Gaben,  und  gehe  He- 
ber  ganz  von  ihrem  Gebrauch  ab,  als  dafs  man  sich 
dazu  versteht,  mit  den  Gaben  derselben  zu  steigen. 

4)  Fr.  AI»  Pop  empfiehlt  die  Aloe  in  Verbin- 
dnng  mit  Opium  als  vorzuglich  wirksam  in  der 
Wassersucht,  nachdem  die  Kur  zuvor  mit  dem 
innern  und  äufsern  Gebrauch  des  Terpenthins  ein- 
geleitet ist.  Er  giebt  dieselbe  von  £  bis  x  Gran 
mit  i  bis  t  Gran  Opium  mehrere  Maie  des  Ta- 
ges. In  der  That  läfst  sich  in  diesem  Falle  von 
einer  solchen  Anwendung  der  Aloe  der  beste  Er- 
folg versprechen;  vorzüglich  wenn  man  sich  we- 
der auf  die  alleinige,  von  Fr.  AI.  Pop  vorgeschrie- 
bene Verbindung  derselben  mit  Opium,  noch  auf 
den  beständig  fortgesetzten  Gebrauch,  ohne  ihn 
mit  andern  reizenden  und  stärkenden  Mitteln  ab- 
wechseln zu  lassen,  einschränkt. 

5)  Als  Wurmmittel  wurde  die  Aloe  sonst 
,   «ehr  empfohlen.    Sie  wirlct  aber  nur  dann  gegen 

die  Würmer,  wenn  sie  als  ein  sehr  starkes  Abfüh- 

•)  Röschlaubs  Mtg**in,  Bd.  I.  Hft.  3.  S.  461. 
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rungsinittel  gegeben  wird.  Mönch  *)  erhielt  den 
Lumbrieus  in  einer  sehr  konzentrirten  Auflö- 
sung der  Aloe  13  Stimden  lebendig.  Es  läfst  sich 
also  um  so  weniger  erwarten,  dafs  die  durch  den 
Magensaft  und  die  übrigen  Darmsäfte  schon  mehr 
assimilirte  Aloe  viel  zur  Entfernung  jener  Gäste 
beitragen  werde,  —  Noch  mehr  gilt  das  eben  ge« 
sagte  von  dem  äufsern  Gebrauche  der  Aloe  (in 
einem  fettigen  Vehikel  auf  den  Unterleib  eingerie- 
ben) gegen  Intestinalwiirmer.  Auch  erregt  sie  ge- 
meiniglich schon  in  dieser  Anwendungsart ,  vor- 
züglich bei  Kindern,  nachtheiliges  Purgiren,  vor 
welchem  ich  bereits  oben  gewarnet  habe. 

6)  Beim  feuchten  Brande  in  Verbindung 
mit  China  in  die  abgestorbenen  Fleischtheile  zu 
streuen. 

- 

7)  Als  ein  sehr  gutes  Reizmittel  bei  faartnak- 
kigen,  ein  unreines,  dünnes,  Eiter  gebenden  Ge- 
schwüren. Ebenfalls  mit  Chinapulver  vermischt 
einzustreuen ,  oder  das  Aloeextrakt  mit  China  oder 
Eichenrind  endekokt  zu  verbinden.  s 

8)  Eben  so  beim  Beinfrafse. 

1 

9)  Bei  asthenischen  Augenbeschwer- 
den, vorzüglich  bei  der  kronischen  Ophthal- 
mie und  bei  der  Epiphora*    Einige  lassen  sie 


•)  Mönchs  Arzneimittellehre  S,  186. 
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in  diesen  Fällen  sehr  fein  pulverisirt  zu  i  bis  2 
Gran  ins  Auge  blasen.  Ein  solches  Pulver  verur- 
sacht aufser  der  beabsichtigten  vitalen  Reizung  noth- 
wendig  auch  eine  mechanische,  welche  dem  Auge 
nicht  anders  als  nachtheilig  seyn  kann.  Man  wähle 
lieber  eine  wäfsrigte  oder  weinigte  Auflösung  der 
Aloe,  etwa  den  bekannten  Janinschen  Augen-* 
wein,  aus  welchem  man  die  unzvveckmäfsig  zu- 
gesetzte Tutie  weggelassen  hat.  (Also  i  Unze  weis-* 
sen  Weines,  5  Gran  Sokkotor-Aloe  und  eben  so  viel 
Stibium  oxydul.  fusc.  in  einem  wohl  verschlosse- 
nen Gefäfse  £  Stunde  geschüttelt,  und  dann  einige 
'Wochen  hindurch  unter  öfterm  Utnschütteln  in  der 
Sonne  digeriren  gelassen.)  Diesem  Weine  kann 
man  beim  Gebrauch  noch  eben  so  viel,  und  nach 
Erfordernifs  mehr  oder  weniger  Rosenwasser  zu- 
setzen. *)  •  • 

Uber  die  Dosis  der  Aloe  habe  ich  mich  schon 
oben  hinreichend  erklärt.  Zu  10  -  fco  -  30  Gran, 
wie  man  in  den  meisten  Arzneimittellehren  vor- 
geschrieben findet,  darf  man  dieses  Mittel  nie  in- 
nerlich geben.  Das  sicherste  ist,  von  £  bis  zu  3 
höchstens  4  Gran  zu  steigen. 


•)  Vcrgl.  Reil  Memorah.  clin.  Vol.  I.  /ose.  1.  p.  175. 
und  176.    auch  p.  133  und  134. 
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%  Alumen  crudumy  Alatm. 

(Pharm,  boruss.  S.  4..) 

Im  Alaun  ist  eigentlich  nur  die  Schwefelsaure 
wirksam,  und  et  gilt  daher  von  denselben  im 
Ganzen  eben  das,  was  ich  bei  der  genannten  Säure 
erinnert  habe.  Er  ist,  wie  jene,  ein  gelindes  rei- 
zendes   Mittel.    Nur  seine  eigen thüiuliche  Form 

• 

und  Verbindung  machen  in  seiner  Anwendungs- 
art einige  Verschiedenheiten.  Man  braucht  den 
Alaun  daher:  x  '  • 

1)  Bei  den  niedrigsten  Graden  asthenischen 
Allgeineinleidens,  bei  gelinden  Fiebern  von 
Schwäche,  als  Wechselfieber,  Katarrhal- 
fieber  und  andern*  Varietäten  asthenischer  Art  in 
Verbindung  mit  China,  Weidenrinde  und  andern 
starkenden  Mitteln,  welchen  man  flüchtige  Reizmit- 
tel, Schwefeläther,  Schwefelädiergeist  und  andere 
versufste  Säuren  zusetzt.  —  Bei  Fiebern  von  höhe- 
rem Schwächegrade,  Faulfieber,  bei  schon  vor- 
handenen Kolliquazionen,  bei*  faul  igten,  zu- 
sammenfliefsenden  Blattern,  darf  man  von 
diesem  Mittel  so  gut  wie  gar  nichts  erwarten,  un- 
geachtet dasselbe  gegen  diese  Krankheitsformen  von 
mehrern,  übrigens  achtungswerthen  Ärzten  und 
fast  in  allen  Arzneimittellehren  empfohlen  wird. 
—  Übrigens  ist  es  hier  zu  bemerken  nöthig,  dafs 
die  sonst  guten  Wirkungen  des  innero  Alaunge- 
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brauch«  in  dieser  Hinsicht  aufhören  müssen,  so- 
bald Laxiren  darauf  erfolgt,  welches  bei  stärkern 
Gaben  dieses  Mittels  fast  immer  eintritt. 

fl)  Gegen  Schwäche  des  Darmkanals  und 
davon  abhängende"  Übel,  als  Windkolik,  Durch- 
fälle, Bleikolik,  (Mahlerkolik)  u.  s.  w.  Mari  darf 
es  aber  nie  versäumen,  den  Alaun  hier  mit  stär- 
kern und  flüchtigem  Reizmitteln,  vorzüglich  mit 
Opium,  Karyophyllata ,  Kalamus  aromaticus  und 
ähnlichen  versetzt  zu  geben.  Ohne  diese  richtet 
jener  so  wenig  aus,  dafc.man  die  Begleitung  letz- 
terer Mittel  als  das  Haiipterfordernifs  zu  einem  gu- 
ten Erfolg  ansehn  mufs.  —  Ein  Symptom  man- 
cher Koliken  und  namentlich  der  Bleikolik,  die 
hartnäckige  Stuhlverhaltung,  läfst  sich  durch  den 
Alaun  zwar  oft  entfernen;  aber  ist  diese  Palliativ- 
hülfe die  ganze  Heilung? 

3)  Gegen  örtliche  SchwSche  der  Zeugungs- 
und Harnabsonderungswerkzeuge ,  gegen 
den  weifsen  Flufs  thlorotischer  Frauenzimmer, 
Poiluzionen  von  Schwäche,  unwillkürlichen 
Harnabgang  (Incontinentia  urinae).  Man  mufs 
ihn  hier  aber  mit  kräftigern  Reizmitteln  versetzen 
und  mit  dem  Gebrauch  äufeerer  stärkenden  Mittel 
verbinden. 

4)  Aufserlich  als  zusammenziehend -stärkendes 
Mittel  bei  örtlicher  Schwäche  und  damit  verbun- 
dener Erschlaffung  in  hautigen  und  meinbranösen 
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Theilen.  Mit  Eichenrinde  oder  Chinadekokt  ver- 
setzt zum  Verbände  hartnackiger,  schlaffer  Ge-  ' 
schwüre;  zu  Einspritzungen  bei  Mutter  -  und 
Aftervorfällen;  in  Umschlägen  über  kalte  schlaffe  , 
Geschwülste  abwechselnd  mit  warmen,  geistigen, 
aromatischen  Umschlägen.  Man  empfiehlt  den 
Alaun  auch  zur  Stärkung  der  Gelenkbänder  nach 
eingerichteten"  Verrenkungen  und  zur  Zertheilung 
von  Balggeschwülsten;  in  beiden  Fällen  aber  rich- 
tet man  mit  aromatischen,  geistigen  Mitteln  und 
mit  flüchtigen  Salben  unweit  mehr  aus.  Eben  die- 
ses ist  bei  passiven ,  kronischen  Entzündungen 
der  Fall. 

5)  Bei  kronischen  Ophthalmien  zur  Stär- 
kung der  Augen  nach  Operazionen  an  denselben. 
Man  löfst  5  bis  10  Gran  in  Kamillen,  Rauten- 
oder Salveyenwasser  auf,  und  läßt  davon  öfters  ins 
Auge  tröpfeln.  Ein  Gemenge  von  Alaun  und  Ei- 
weiß, wie  es  sonst  Wundärzte  häufig  gaben,  und 
wie  es  jetzt  hin  und  nieder  noch  von  Nichtärzten 
als  Hausmittel  gebraucht  wird,  verkleistert  die  Au- 

• 

gen,  trocknet  auf  denselben  ein,  und  wirkt  dadurch 
als  eine  sehr  nachtheilige  mechanische  Schädlichkeit. 

6)  Bei  krankhaften  Erschlaffungen  im  Munde 
und  Rachen.  Bei  erschlafftem  Zäpfchen,  bei 
weifsera,  schlaffen,  schwammigten  Zahn- 
fleische, bei  asthenischen  Bräunen  u.  s.  w. 
Man  giebt  ihn  hier  in  reizenden,  adstringirenden 
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Mund  -  und  Gurgelmixturen ,  z.  B.  mit  China- 
oder  Eichenrindendekokt,  mit  Katechu,  Myrrhe. 

7)  Gegen  Hämorrhagien  innerlich  im d  äus- 
Serlich.  Die  Säuren  sind  iiiin  um  vieles  vorzuzie- 
hen.  Mit  der  Gabe  des  Alauns  beim  Innern  Ge- 
brauch  darf  man  von  5  b*8  15  »  höchstens  20  Gran 
steigen;  in  gröTsern  Gaben  verursacht  er  leicht  Ma- 
genbeschwerden, Beängstigimg  und  oft  sogar  Durch- 
fälle.  Die  von  einigen  Ärzten  empfohlenen  Alaun- 
molken  sehe  ich,  wie  die  meisten  Molkenarten,  als 
ein  sehr  zweckloses  Gemisch  an. 


.  Alumen  ustum,  gebrannter  Alaun- 

(Pharm,  boruss.  3.  78.) 

Der  gebrannte  Alaun  ist  ein  schwaches 
Ätzmittel,  welches  sich  wegen  dieser  seiner  gelin- 
den Wirkung  zum  Wegätzen  schwammiger  Aus- 
wüchse aus  unreinen  Geschwüren  und  am  Nabel 
neugeborner  Kinder  vortreillich  eignet.  Man  wen- 
det ihn  in  Pulver  ohne  Zusatz  an,  streuet  aber  zu 
wiederholten  Malen  nur  wenig  davon  auf,  weil  er 
leicht  eine  dicke  harte  Kruste  macht.  —  Auch 
mengt  man  ihn  mit  einem  gleichen  Theile  *)  oder 


*)  Reil  memorab.  cliru  Vol.  I.  fasc.  1.  p.  198. 
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mit  mehr  sehr  fein  geriebenen  Zuckers,  und  wen- 
det ihn  so  zum  Wegätzen  des  Felles  auf  dem 
Auge  an.. 

- — i  


Ambra  grisea,  grauer  Ambra. 

I 

t  Pharm,  boruss.  S.  4.) 

■ 

Der  graue  Ambra  wird ,  obgleich  sein 
durchdringender  Geruch  und  seine  Flüchtigkeit  in 
ihm  ein  vorzügliches  Reizmittel  verinuthen  läfst* 
fast  gar  nicht  mehr  als  Arzneimittel  gebraucht. 
Seine  Wirkung  kommt  der  des  Moschus,  jedoch 
nur  von  ferne,  nahe.  Da  er  nun  wenig  wohlfei-  f 
ler  ist,  als  der  Moschus,  und  in  beträchtlich  grös-  \ 
sern  Gaben  (6  bis  18  Gran)  gegeben  werden  niufc, 
als  dieser,  so  wird  ihm  mit  Recht  der  letztere 


«  •  » 
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Ammoniacum ,  Ammoniack. 

t 

(.Pharm.  Bonus.  S.  4.) 

t 

(Gummi   Ammoniacum,    s.  armoniac.) 

und 


Ammoniacum  depuratum,  gereinigtes 

Ammoniack. 

(Pharm.  Bonus.  S.  78.) 

Das  Ammoniack  ist  eins  der  vorzüglichsten 
reizenden  Mittel  aus  der  zweiten  Abtheilung.  Es 
ist,  wie  viele  dieser  Mittel,  schwer  verdaulich,  und 
daher  (wie  Gesenius*)  sehr  richtig,  nur  aus  ei- 
nem andern  Grunde,  anmerkt)  im  febrilischen  Zu- 
stande —  von  Schwäche  —  überhaupt  zu  vermei- 
den. Es  äufsert  seine  reizende  Wirkungen,  vorzüg- 
lich auf  die  weichern  Eingeweide,  auf  die  Ver- 
dauungs  -  und  Respirazionsorgane.  Es  befordert, 
wenn  es  in  grofsen  Dosen  genommen  wird,  fast 
alle  gesundheitsgemä'fsen  Ausleerungen,  vorzüglich 
den  Stuhlgang,  Urin  und  Schweifs,  auch  einige 
krankhafte,  z.  B.  die  Expektorazion  beim  Husten. 

Diesem  zu  Folge  bedient  man  sich  des  Am- 
moniaks: 

1)  Gegen  Krankheiten  von  Schwäche,  denen 
*)  Handbuch  der  Heilmittellehre,  5.  451. 
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verminderte  Thätigkeit  in  den  feinern  Gefäßen 
zum  Grunde  liegt,  als  bei  allen  Formen  der  Was- 
sersucht;  vorzugsweise  aber  bei  der  Bauch- 
und  Brustwassersucht.  Man  giebt  es  hier  am 
besten  in  Verbindung  mit  aromatischem  Essig,  Meer- 
zwiebelessig u.  s.  w. ,  in  welchem  es  sich  sehr 
leicht  auflöfsL    Den  bei  dieser  Anwendung  des 

Ammoniaks  gewöhnlich  entstehenden  vermehrten 

» 

Abgang  des  Harnes  darf  man  durchaus  nicht  als 
Ursache  der  Heilung  ansehen;  er  ist  nur  Folge  der 
(oft  heilsamen)  Wirkungen,  welche  das  Animo, 
niak  und  die  mit  demselben  in  Verbindung  gege- 
benen Mittel  im  Körper  hervorgebracht  haben.  Wir 
dürfen  uns  daher  keinesweges  den  Schlufs  erlau- 
ben, dafs  vom  Gebrauch  dieses  Mittels  nicht  eher 
etwas  zu  erwarten  sey,  als  bis  es  auf  irgend  eine 
Ausleerung,  und  besonders  auf  die  des  Harns  wirke. 

ß)  Zur  Beförderung  des  stockenden  Mo- 
natsblutflusses. 

3)  Gegen  Hypochondrie  und  bei  den  Ar- 
ten des  Wahnsinns,  welchen  keine  sthenische 
Körperbeschaffenheit  zum  Grunde  liegt,  ist  es  von 
vielen  Ärzten  mit  Vortheil  gebraucht. 

4)  Bei  Brustbeschwerden  von  Schwäche, 
vorzüglich  beira  schleimigten  und  krampfig- 
ten Asthma,  nach  asthenischen  Brustent- 
zündungen zur  Vollendung  der  Kur;  auch  selbst 
nach  athenischen,  wenn  die  schwächende  Heilme- 


Digitized  by  Google 


thode,  wie  dieses  so  leicht  und  so  oft  der  Fall  ist, 
zu  weit  getrieben  ist  —  Die  beste  Verbindung  ist 
in  diesem  Falle  mit  Meerzwiebelpräparaten,  dem 
Essig  oder  dem  Oxymel.  Nur  schreibe  man  die- 
sem Mittel  keine  spezifisch -antipneumonische  Wir- 
kung zu.  Das  Gwtmii  amnioniacum  wirkt  bei  den 
Pneumonien  von  Schwäche,  ab  ein  gutes  Reizmit- 
tel,  vortheilhaft. 

5)  Gegen  die  Gelbsucht.  Rührt' diese  aber 
von  galligten  Konkrementen  her,  welche  die  Gal- 
lengange mechanisch  verstopfen,  so  richtet  das  Am- 
moniak wenig  gegen  sie  aus.  *) 

6)  Äufserlich  in  allen  Fallen,  wo  kräftige  Reiz- 
mittel angezeigt  sind:  gegen  Wasseransamm- 
lungen in  Gelenkhöhlen;  bei  verhä  r  te  ten  Ge- 
schwülsten, zur  Zertheilung  uingränzter  asthe- 
nischer  Entzündungen,  oder  um  dieselben, 
wenn  die  Zertheilung  fehlschlägt,  zur  Eiterung  zu 
bringen;  ferner  gegen  Balggeschwülste,  wenn 
sie  noch  im  Werden  sind;  gegen  feuchte  flech- 
tenartige Ausschläge;  bei  der  *  Tinea  ,  wo 
Evers  das  Ammoniak  ebenfalls  empfiehlt,  scheint 
die  von  Thomann  *')  sehr  heilsam  befundene 


•)  M.  s.meinekliniichen  Bemerkungen  flber  die 
Gelbsucht. Archiv fürmed. Erfahrung.  R    JIJ  Heft /. 

*♦)  Ann  als  s  insütuti  med.  —  clia.  Wirceburgensis.  Vol.  II. 

8.  72.  . 
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wechselseitige  Anwendung  des  Kohlenpulvers  und 
Seifenwassers  den  Vorzug  zu  verdienen. 

Man  giebt  das  Ammoniak  zu  5  bis  15  Gran. 
Bis  zu:  30  Gran,  wieAmemann  dasselbe  zu  neh- 
inen  räth,  erregt  es  schon  Durchfall.  —  Aufser 
den  schon  oben  gelegentlich  angegebenen  Verbin- 
dungen mit  bitten»  Extrakten,  mit  Asa  fötida  11. 
8.  w.  kann  man  es  auch  mit  rotbem  und  gelbem 
Spiefsglanzschwefei  (  Sulph.  stibiat.  rubrum  und  au- 
rant.)  mit  Quecksilbermitteln,  arabischem  Gummi, 
eingedickter  Ochsengalle,  in  Pillenform  oder  in 
Mixturen  geben.  Der  Zusatz  von  Seife  trägt  nichts 
zu  seiner  Wirksamkeit  bei.  Man  wählte  diese  nur. 
um  dadurch  die  vermeintliche  auflösende  Kraft  des 
Ammoniaks  zu  unterstützen.  . 

Äufserlich  wendet  man  es  gewöhnlich  im  Pflas- 
ter (S.  Emplastr.  ammon.)  an,  auch  aufgelöfst  in 
Wein  oder  Essig  als  einen  breiigten  Umschlag.  In 
der  letztern  Form  wendet  man  es  immer  lauwarm 
an,  darf  es  aber  nicht  kochen,  wie  Arnemann*) 
will,  weil  man  alsdenn  einen  Theil  seiner  reizend- 
sten  und  flüchtigsten  Bestandteile  davon  jagen 
würde. 

 : —  .'i  — 1    ...» ' 

•)  Chirurg.  Arzneimittellehre,  5te  Aufl.  S.  76. 
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Ammonium  carbonicum,  kohlensaures 

Ammonium. 

% 

{Pharm,  borus*.  S.  79.) 

(Jlcali  volatiU  sie  cum;  sal  volatile ,  salis  ammoniaci  sie- 

ammomacate.) 

Vom  innern  Gebrauch  des  kohlensauren 
Ammoniums  werde  ich  unter  Liquor  ammoiiii 
aecti  handeln. 

Aufs  ei  lieh  gebraucht  man  es  als  Riechmittel  bei 
Ohnmachtigen  und  bei  Sc  heintodten,  wenn 
diese  anfangen  sich  zu  erholen. 


Ammonium  carbonicum  pyro  -  oleosum, 
kohlensaures  Ammonium  mit  brenz- 
lichtem Öhle. 

(  Pharm,  bonus.  S.  79. ) 
(Sal  volatiU  cornu  cervi ;   sal  cornu  cervi.) 

Dieses  brenzlichte  kohlensaure  Ammo- 
nium wird  durch  das  ihm  beiwohnende  brenz- 
lichte Ohl  für  die  praktische  Heilkunde  um  vieles 
wichtiger ,  als  das  reine  kohlensaure  Ammonium. 
Arnemann  *)  irrt  sich,  wenn  er  glaubt,  dafs 

beide 


*)  Praktische  Arzneimittellehre.  Aufl.  4.  S.  471. 


Digitized  by  Google 


—    is9  ~ 

beide  einander  völlig  gleich  waren.  Das  brenzjichte 
kohlensaure  Ammonium  ist  eins  der  vorzüglichsten 
Reizmittel  vom  höchsten  Grade  der  Wirksamkeit, 
Es  verbreitet  seine  reizende  Wirkung  schnell  über 
alle  Organe  des. Körpers,  und  befördert  ihre  Ver- 
richtungen. Es  vermehrt  daher  schnell  alle  Se- 
rn :J  Exkrezionen,  vorzüglich  aber  die  des  Schweis- 
ses  und  des  Urins.    Man  wendet  es  daher  an: 

i)  Gegen  alle  Formen  bedeutender  astheni- 
scher Fieber  in  Verbindung  mit  den  übrigen  in 
solchen  Fällen  angezeigten  Heilmitteln,  mit  dem 
Schwefeläther,  Opium,  Kampfer,  Moschus  u.  s.  w. 
Scheinbar  vermehrte  Wärme  des  Kranken  giebt 
keine  Gegenanzeige  ab.  Viele  glückliche  Beobach- 
tungen älterer  und  mit  Recht  geschätzter  Arzte 
sprechen  für  die  grofsen  Wirkungen  dieses  Mittels 
in  diesem  Falle.  Ich  kann  sie  aus  eigner  Erfah- 
rung ebenfalls  rühmen. 

ö)  Bei  dringenden  Fällen  gesunkener  Le- 
benskräfte* bei  Apoplektischen,  plötzlich  ' 
Verunglückten,  bei  heftigen  Anfällen  des  kon- 
vulsivischen Asthma  und  anderer  krampfhaf- 
ter Beschwerden.  Bei  Hysterischen  während  des 
Anfalles;  bei  Fallsüchtigen^  bei  Wechselne- 
berkranken,  vor  dem  Froste  und  während  des- 

• 

selben.  Man  giebt  es  in  allen  diesen  Fällen  inner-» 
lieh  sowohl,  als  äufserlich,  und  als  Riechmittel.  In- 
nerlich am  besten  mit  Schwefeläther  abwechselnd 
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in  blofsem  Wasser  oder  aromatischem  Thee  aufge- 
löst, äufserlich  in  Gestalt  einer  Salbe.  (S.  Liquor 
ammonii  carbon.  aquosus ;  Liq.  antin.  caust;  Lini- 
ment wn  ammoniatum,') 

3)  Bei  Lähmungen,  wenn  dieselben  von 
vermindertem  Einflüsse  des  Nervensystems  abhän- 
gig sind.  Also  vorzüglich  bei  solchen  Lähmungen, 
welche  nach  Schlagflüssen  häufig  zurückbleiben;  bei 
Lähmung  der  Zunge,  beim  schwarzen  Staar 
u.  0.  w.    Ebenfalls  innerlich  und  äufserlich. 

4)  Bei  Hämorrhagien,  aber  mit  Behutsam- 
keit.! Es  vermehrt  wegen  seiner  flüchtig  reizenden 
Wirkung  den  Blutumlauf  plötzlich,  und  kann  auf 
diese  Art,  wenn   es  gerade  beim  gegenwärtigen 

'Biutflusee  angewendet  wird,  denselben  leicht  hefti- 
ger und  gefährlicher  machen.  Es  giebt  viele  Reiz- 
mittel, die  auf  das  Gefäfssysteiu  mit  geringrer 
Gewalt  wirken.  Diese  verdienen  bei  gewöhnlichen 
Blutflüssen  von  Schwäche  zuerst  gewählt  zu  werden. 

5)  Gegen  venerische  Krankheiten,  be- 
sonders in  den  Fällen,  wo  man  die  Kranken  we- 
gen zu  grofser  Schwäche  oder  wegen  des  eintre* 
tenden  Speichelflusses  nicht  stark  mit  Merkurial- 
mitteln  behandeln  darf.  Hauptsächlich  auch  bei 
Kranken ,  welche  durch  den  Mifsbrauch  des  Queck* 
•Ubers  sehr  gelitten  haben,  ohne  jedoch  geheilt  zu 
aeyn.  Immer  aber  muls  man  das  kohlensaure  Am- 
monium nur  als  Unterstützungsmittel  der  Mer- 
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kurialien  ansehn;  eine  Radikalkur  darf  man  von 
demselben  vielleicht  nie  erwarten, 
•   6)  Äufserlich  bei  paralytischen  Affek* 

p 

zionen  des  Nerven  sy?  teni9,  beim  nervigten 
Hüftweh,  auch  bei  Stockungen  in  drüsigten 
Theilen,  nach  Quetschungen,  und  überhaupt, 
wo  eine  Belebimg  zu  träger  und  schwacher  Organe 
nöthig  ist.  (S.  Liniment,  ammotu,  und  Liqu.  am*  . 
mon.  carbon.  aqu.} 

Man  giebt  das  kohlensaure  Ammonium  zu  & 
bis  10  Gran  entweder  in  den  schon  angegebenen 
Verbindungen,  oder  mit  Dekokten  und  Aufgüssen 
von  China,  Baldrian,  Caryophyllata ,  Calamus  aro- 
maticus  und  ähnlichen*,  Immer  aber  mufs  man 
es  in  flüssiger  Gestalt  geben,  weil  es  trocken  sehr 
schnell  verfliegt,  und  auch  von  den  Kranken  we- 
gen seines  durchdringenden  beifsenden  Geschmacks 
nicht  gern  genommen  wird» 

« 
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Ammonium  muriaticum;  salzsaures  Am- 

moniuxn. 

(Pharm,  borusj.  S.  5.") 
t&al  ammoniacmm,  SalmUck.    JUcali  volatile  salitum) 

und 

-  •   •  | 

Ammonium  muriaticum  depuratum,  ge- 
reinigtes salzsaures  Ammonium. 

'  (.Pharm,  boruss.  $.  79.) 

Das  salzsaure  Ammonium  ist  ein  schwä- 
chendes Mittel  der  zweiten  Art,  wenn  es  innerlich 
in  kleinen  Gaben  genommen  wird.  In  grofsen  Ga- 
ben wirkt  es  aber  auch  auf  den  Stuhlgang,  und 
wird  dann  zum  mittelbar  Thätigkeit  vermindern« 
den  Mittel.  Dessen  ohngeachtet  hat  sich  dieses  Mit- 
tel bei  den  Ärzten  einen  unglaublich  grofsen  Auf 
erworben,  und  zwar  hauptsächlich  bei  der  Heilung 
solcher  Krankheiten,  bei  denen  seine  Anwendung 
keine  andre  als  nachtheilige  Folgen  haben  konnte« 
Man  bediente  sich  dieses  Kali  gegen  die  bedeutend- 
sten Formen  asthenischer  Krankheiten,  zwar  nicht 
in  der  Absicht,  um  noch  mehr  zu  schwächen  (we- 
nigstens gab  man  seinem  Verfahren  diesen  Namen 
nicht!  —  man  betrachtete  die  schwächende  Wir- 
kung desselben  nur  ab  eine  Nebenwirkung,  als 
ein  nothwendiges  Übel ,  dem  man  sich  einmal  un- 
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terziehen  müsse);  sondern  um,  wie  man  sagte,  die 
vorhandenen  Sordes  einzuschneiden,  aufzulösen  und 
zum  Ausfuhren  geschickt  {mobil)  zu  machen.  Es 
durfte  sich  daher  nur  ein  fieberhafter  Zustand  ein« 
linden,  welchem  solche  Bedingungen,  woraus  matt 
gewöhnlich  (mit  Recht  oder  Unrecht)  die  Entste- 
hung von  Unreinigkeiten  in  den  ersten  Wegen  her- 
leitete, vorausgegangen  waren;  so  ermangelte  man 
nicht,  diese  Unreinigkeiten,  welche,  obgleich  er- 
dichtet, man  mit  Händen  greifen  zu  können  glaub- 
te, mit  diesem  Ammonium  mobil  zu  machen, 
d.  h.,  sie  da  hervorzubringen,  wo  sie  gar  nicht 
waren,  um  sie  dann  mit  ausleerenden  Mitteln  von 
oben  oder  unten  ans  dem  Körper  zu  schaffen.  Auf 
diese  Art  führte  man  Kranke,  welche  vielleicht 
ohne  alle  ärztliche  Hülfe  gar  nicht  bedeutend  krank  ' 
geworden  seyn  würden,  durch  alle  Instanzen  ei- 
nes künstlichen  gastrischen  oder  Faulfiebers  >  einer 
schwächlichen  Gesundheit,  kronischen  Nachkrank- 
heiten und  nicht  selten  dem  Tode  zu.  Die  von 
jeher  anerkannte  und  weltkundige  Erfahrung,  dals 
man  auch  dem  gesundesten  Menschen  durch  den 
innern  Gebrauch  des  salzsauren  Ammoniums  be- 
legte Zunge,  faules  Aufstofsen,  Druck  in  de*  Pra- 
kordialgegend  und  das  ganze  Heer  der  Zeichen  von 
nach  obeii  oder  nach  unten  turgeszirenden  Sor- 
.  des  verursachen  könne,  brachte  unbegreiflicher 
Weise  die  Ärzte  nicht  auf  die  so  nahe  liegende 
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Wahrheit,  dafs  ihr  Verfahren  nothwendig  vernunft- 
und  naturwidrig  seyn  müsse.  Die  Stimme  syste- 
matisch eingewurzelter  Vorurt heile  machte  sie  taub 
gegen  die  Stimme  der  unverhüllten  Natur. 

Man  ging  noch  weiter!  Um  dem  Gebrauche 
des  salzsauren  Ammoniums,  in  Asthenien  doch  et- 
was  Gutes  nachsagen  zu  können ,  verband  man  das- 
selbe mit  anerkannt  wirksamen  Stärkungsmitteln, 
und  legte  hernach  die  oft  erfolgte  heilsame  Wir- 
kung dieser  Verbindung,  wo  nicht  ganz  allein, 
doch  vorzugsweise  dem  Ammonium  bei.  So  ver- 
band  man  dieses  Ammonium  mit  der  Chinarinde, 
und  empfahl  es  bei  der  Kur  der  Wechselfieber*  Man 
sagte,  es  solle  die  China  korrigiren.  Nun  ist  bei 
der  letztem  nach  meiner  Meinung  weiter  nichts 
zu  korrigiren,  als  ihre  Schwerverdaulichkeit.  Diese 
aber  durch  ein  Mittel  verbessern  zu  wollen,  wel- 
ches  offenbar  deprimirend  und  zorstöhrend  auch 
auf  die  gesundesten  Verdauungskräfte  einwirkt,  war 
ein  Gedanke,  dem  ich  keinen  Namen  geben  mag. 

Hiernach  ist  es  leicht,  die  speziellen  Falle,  in 
denen  man  den  innern  Gebrauch  des  Salmiaks 
besonders  passend  finden  wollte,  xu  beurtheilen. 

Man  gebraucht  es  täglich  als  Vorbereitungsmit- 
tel zur  ausleerenden  Methode.  Die  strengen  Gastri- 
ker,  deren  es  noch  bis  auf  diesen  Augenblick  man- 
che giebt,  hielten  es  für  sündlich,  gleich  ohne 
vorher  gebrauchten  Salmiak  l*axirmitel  zu  geben. 

m  m 

/ 
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Man  hielt  die  laxirende  Methode  für  um  so  pas- 
sender, je  gröber  die  Summe  der  gastrischen  Zei- 
chen war.  Und  gerade  der  Salmiak  gehört  nebst 
andern  kruden  'und  chemisch -mechanisch  beieidi- 
g enden  Stoffen  zu  denen  Mitteln,  welche  durch 
eben  diese  Beleidigung  des  Magens  und  der  Ge- 
därme die  Verdauungsfunkzion  im  hohen  Grade 
stören,  und  so  die  Summe  der  gastrischen  Er- 
scheinungen um  vieles  vermehren,  hn  häufigsten 
Falle  ist  jener  Zweck  eben  so  unpassend  und  schäd- 
lich, wie  dieses  Mittel.  Wir  haben  die  Notwen- 
digkeit gezeigt,  warum  die  ausleerende  Methode 
viel  seltener  passe,  wie  man  sonst  glaubte,  und 
zugleich  dargethan,  dafs  auch  die  Vorbereitungsku- 
ren  mit  Salmiak  und  andern  schwächenden  MiN 
telsalzen  in  kleinen  Gaben  eben  so  schädlich  sind.  *) 
Spezifische  an tifebrilische  Kräfte,  die  man  sehr 
irrig  vom  Salmiak  hat  erwarten  wollen,  besitzt 
kein  einziges  Arzneimittel.  In  Fiebern  von  Stärke 
wirken  die  Schwächungsmittel,  und"  daher  auch 
der  Salmiak,  antifebrilisch,  und  in  den  viel  häufi- 
ger bemerkten  Fiebern  von  Schwäche  zeigen  die 
Reizmittel  diesen  Effekt.  Die  hypothetische  An- 
nahme jener  Kräfte  zeigt  die  grobe  Verwirrimg  in 
der  bisherigen  Lehre  von  der  Fiebernatur.  Ich  bin 


-*)  Horil,  Beitrage  zur  intfditiaithen  Klinik. 
Bd.  J. 
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überzeugt,  dafs  die  Sahniakkuren  manches  unbe- 
deutende ,  durcb  ein  zw  eck  in  als  iges  Verfahren  schnell 
2u  heilende  Fieber  zu  einem  tödlichen  Fieber  vom 
höchsten  Grade  der  Schwäche  gemacht  haben. 

Auch  bediente  man  sich  des  Salmiaks  als  ei- 
nes  stopfenden  Mittels  bei  Faulfiebern,  Nerven« 
fiebern,  in  der  Ruhr  u.  s.  w.,  in  welchen  man 
die  freiwilligen,  zu  häufigen,  oder  durch  Laxiren 
muth  willig  hervorgebrachten  Stuhlgänge  wieder 
mäfsigen  wollte.  Auch  diese  Gebrauchsart  ist  sehr 
zu  verwerfen.  Der  Salmiak  hält  nur  unter  ge- 
wissen  Umständen  zuweilen  an,  und  häufig  laxirt 
er,  und  bringt  so  den  entgegengesetzten  Effekt 
von  dem  hervor,  den  man  beabsichtiget  hat.  Bei 
asthenischen  hitzigen  Krankheiten  darf  man  die 
Stuhlausleerung  nicht  muthwillig  vermehren,  und 
freiwillige  Ausleerungen,  gegen  welche  der  Prakti- 
ker allerdings  häufig  zu  kämpfen  hat,  können  und  , 
müssen  durch  unzweideutige  und  viel  sichrer  wir- 
kende Mittel/ z.  B.  durch  Mohnsaft,  durch  ver- 
aüfete  Säuren,  aromatische  Mittel,  durch  äufsere 
Applikazion  guter  Reizmittel  eingeschränkt  und  ge- 
hoben werden.  Man  empfiehlt  mit  demselben  Un- 
rechte ,  den  innem  Gebrauch  des  Salmiaks  bei 
Schleimflüssen  aller  Art,  z.B.  der  Vagina,  des 
Darmkanals,  der  Lunge.  Der  Salmiak,  nahm  man' 
hier  an,  sey  ein  ganz  sicheres,  gelindes  und  ge- 
fahrloses schleimauflösendes  Mittel.    Es  wirkt  hier 
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ohne  Reiz,  ohne  Gefahr,  Krankheitsreize  dadurch 
zurück  zu  halten.  Wem  könnte  der  Schlendrian 
bei  den  gewöhnlichen  kronischen  Blennorrhöen  un- 
bekannt seyn?  Das  Wichtigste,  die  Berücksichti- 
gung des  allgemeinen  und  örtlichen  asthenischen 
Karakters  wurde  dabei  gänzlich  übersehn.  Den 
Effekt,  und  zwar  nur  den  groben,  handgreiflichen 
wollte  man  bekämpfen,  das  Wesen  des  Übels  wurde 
dabei  aufser  Acht  gelassen.  Wie  hätte  man  sonst 
bei  der  Behandlung  der  kronischen,  Schleimfliisse 
auf  den  innern  Gebrauch  des  salzsauren  Ammo- 
niums einen  so  grofsen  Werth  setzen  können?  — 
Endlich  mnfe  ich  des  innern  Gebrauchs  die- 
ses Mittel«  beün  Anfange  fieberhafter,  noch 
.  unbestimmter  Krankheiten,  bei  denen  man 
selbst  noch  nicht  recht  wufste,  was  man  thun  soll- 
te, noch  erwähnen.  (VergL  Arnemanns  Arz- 
neimittellehre. S.  031).  Ist  es  nicht  Unrecht, 
ja  gefährlich,  bei  anfangenden  Fiebern  zu  schwä- 
chen,  wenn  man  noch  nicht  weifs,  ob  es  künftig 
Anzeigen  zum  Schwächen  geben  werde?  Man  hat 
hier  nur  das  gewöhnliche  Frequenzverhältnüs  zu 
bedenken«  um  zu  finden ,  dafc  eine  solche  und 
noch  immer  sehr  gebräuchliche  gelinde  schwächende 
Einleitung  zur  künftigen  Behandlung  sehr  häufig 
gefahrlich  werden  müsse. 

Ich  übergehe  hier  das  Übrige,   was  sich  noch 
über  den  verkehrten  Gebrauch  dieses  Mittels  sagen 
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liefse.  Ich  würde  mich  nicht  so  weitläuftig  gegen 
denselben  ausgelassen  haben,  wenn  nicht  noch 
immer  ein  grofser  Theil  von  Arsten,  und  nament- 
lich viele  von  denen ,  bei  welchen  man  ihren 
sonstigen  Bekenntnissen  zu  Folge  reinere  Grund- 
sätze voraussetzen  sollte,  demselben  besonders  er- 
geben  wären.  ' , .  ' 

Der  heilsame  innere  Gebrauch  des  salzsauren 
Ammoniums  beschränkt  sich  einzig  und  allein  auf 
die  Fieber  vgn  Erregungszunahme,  auf  atheni- 
sche Krankheiten.  Die  Form  dieser  Krank- 
heiten ist  uns  übrigens  im  Allgemeinen  gleich- 
gültig. Nur  die  Gewifsheit,  dafs  das  Wesen  der 
Krankheit  auf  Erregungszunalime  beruhe,  und  der 
Grad  dieser  Zunahme  leiten  uns  bei  der  Anzeige 
zum  Gebrauch  dieses  Mittels.  —  Dafs  die  wahre 
aktive  Magenentzündung,  wo  man  sehr  übel  ver- 
fahren würde,  wenn  man  dem  leidenden,  höchst 
empfindlichen  Magen  ein  Mittel  dieser  Art  bieten  * 
wollte,  und  dafs  alle  ähnliche  Fälle  sich  selbst  aus- 
nehmen, bedarf  keiner  Erinnerung.  —  Mit  dem 
Gebrauch  des  Ammoniums  verbindet  man  den 
Genufs  wäfsriger  Nahrung,  kühles  Verhalten  und 
überhaupt  die  ganze  bekannte  antiphlogistische 
Diät.  -  Man  kann  es  in  allen  Graden  stenischer 
Fieber  anwenden.  Bei  den  niedem  Graden  bewirkt 
man  nicht  selten  durch  dasselbe  ganz  allein  die  ge- 
wünschte Heilung.    Bei  höhern  Graden  verbindet 
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man  das  Salpetersäure  Kali  (Kali  nitriturn)  und 
Aderlässe  mit  demselben.  *  Letztere  kann  man  oft 
durch  den  zeitigen  Gebrauch  des  Ammoniums  und 
salpetersauren  Kali  unnöthig  machen,  oder  wenig- 
stens das  Bedürmifs  einer  Wiederholung  derselben 
abwenden, 

Äufserlich  ist  das  salzsaure  Ammonium, 
wie  alle  Salze, *ein  sehr  gutes  Reizmittel.  Es  dient 
in  Wasser,  Essig  oder  Weingeist  aufgelöst  in  allen 
chirurgischen  Krankheiten ,  wo  Reizmittel  angezeigt 
sind.  Sogenannte  kalte  Geschwülste,  Wasser-  . 
ansanimlungen  aller  Art,  Blutunterlauf  un- 
gen  bei  Quetschungen,  Stokkungen  in  drü- 
sigten  Theilen,  passive  Entzündungen  bei 
der  schleimigten  Bräune,  Hautkrankhei- 
ten, welche  nicht %iit  starken  Exkoriazionen  ver- 
bunden sind,  vorzüglick  in  der  Krätze  nach 
Plenk  und  Arnemann,*)  werden  meistens  mit 
sehr  gutem  Erfolg  mit  dieser  Auflösung  behandelt 
Man  inufs  aber  dieses  Ammonium  äufserlich  im- 
mer warm  anwenden,  wenn  man  nicht  die  aus- 
drückliche Absicht  hat,  die  Kälte  wirken  zu  las- 
sen, wie  bei  den  Schmukkerschen  Fomenta- 
zionen.  Dadurch,  dafs  man  die  Auflösung  des  Am- 
moniums warm  anwendet,  erreicht  man  einen 
dreifachen  Vortheil; 


•)  Chirurg.  Arzneimittellehre.  Aufl.  3.  S.  B4- 


Digitized  by  Google 


m)  Ein  warmes  Reizmittel  wirkt  an  sich  kräf- 
tiger, ab  ein  kaltes.  Der  Zusatz  der  Wärme  ver- 
hält sich  wie  der  Zusatz  eines-  andern  Reizmittels. 

b)  Man  vermeidet  die  nachtheilige  Wirkung 
der  durch  die  chemische  Vereinigung  des  Ammo- 
niums mit  flüssigen  Dingen  entstehenden  Kälte. 

c)  Man  kann  das  Ammonium  in  größerer 
Menge  anwenden.  In  3  Unzen  kaltem  Wasser  oder 
Wein  löfst  sich  etwa  nur  1  Unze  salzsauren  Am- 
moniums auf;  in  eben  so  viel  warmem  Wasser  oder 
Wein  hingegen  kann  man  beinahe  3  Unzen  auf- 
lösen. 

Die  Gabe  des  salzsauren  Ammoniums  ist  10 

» 

bis  40  Gran,  am  besten  in  Himbeerwasser  aufge« 
löst  .  Dieser  Auflösung  kann  man  zur  Verbesse- 
rung des  Geschmacks  Süfshofeextrakt,  (das  zwar 
ein  Reizmittel,  aber  doch  von  so  gelinder  Wir- 
kung ist,  dafs  man  es  als  solches  nicht  zu  furch- 
ten hat)  oder  Himbeersyrup  zusetzen.  Über  die- 
sem kann  man  dieses  Mittel  mit  Weinstein  und  an- 
dem  schwächenden  Mittelsalzen ,  auch  mit  Essig, 
nur  nicht  mit  Kampfer,  China,  Wein,  bittern  Ex- 
■  trakten  und  überhaupt  nicht  mit  Reizmitteln  ver- 
hindern 
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Ammonium  muriaticum  martialey  eisen* 
hakiges  salzsaures  Ammonium. 

(.Pharm,  boruss.  S.  80.) 


(Flore*  salis  ammoniaci  martiales ;  Fi 

Ens  Mortui  Ens  Veneris  Boylü.) 

Das  eisenhaltige  salzsaure  Ammoni um 
(salzsaure  Eisenammonium)  scheint  mir  die  Lo- 
beserhebungen, mit  welchen  man  es  gegen  aller- 
hand kronische  Krankheiten ,  gegen  Wechselfie- 
ber, Wassersuchten,  bei  Klorotischen  und 
Kachektischen,  gegen  Hysterie  und  Hypo- 
chondrie, bei  fehlendem  Monatsblutflusse 
und  beim  weissen  Flusse  u*  s.  w.  empfohlen  hat, 
nicht  zu  verdienen.  Es  müste,  um  einige  Wn> 
kung  hervorzubringen,  anhaltend  gebraucht  wer- 
den; dann  aber  schwächt  es  ohnfehlbar  die  Ver- 
dauung. —  Eisenmittel  und  alle  anhaltend  reizende 
Mittel  verlangen,  um  mit  gehöriger  Leichtigkeit 
verdauet  werden  zu  können,  flüchtig  reizende  Zu- 
sätze;  wie  weit  aber  das  salzsaure  Anunonium  da- 
von entfernt  sey,  ein  solches  abgeben  zu  können, 
bedarf  keiner  Erinerung» 

Die  Gabe  ist,  wenn  man  sich  seiner  in  einem 
der  genannten  Fälle  bedienen  will,  5,  15,  höch- 
stens 20  Gran  mit  bittem  Extrakten,  irgend  einem 
aromatischen  Wasser  und  einem  geistigen  Zusätze. 


Digitized  by  Google 


—  »4*  — 

Ohne  diese  Verbesserungsmittel  erregen  sie  auch 
schon  in  kleinen  Gaben  belegte  Zunge,  Magendrük- 
ken  und  nicht  selten  Durchfall. 


Amygdalae  amarae,  bittere  Mandeln. 

(Pharm,  boruss.  S.  5.) 

■ 

» 

Die  bittern  Mandeln  unterscheiden  sich 
Ton  den  süfsen  in  Hinsicht  ihrer  arzneilichen  Wir- 
kungen biofs  dadurch,  dafs  sie  weniger  fettes  Ohl 
enthalten,  als  diese,  und  daher  verdaulicher  sind, 
lind  da(s  in  ihnen  ein  ätherisches  Ohl,  aber  nur 
in  sehr  geringer  Menge  enthalten  ist,  welches  dem 
ätherischen  Ohle  in  den  Kirschlorbeerblättern  in 
seiner  Wirkung  ähnlich  ist.  In  Menge  genossen 
können  sie  daher  sehr  gefährliche  Zufälle  verursa- 
chen. Kindern  *)  schadet  oft  der  Genufs  nur  eini- 
ger Stücke.  Allen  Thierarten,  welche  blind  ge- 
boren  werden,  sind  sie  tödlich» 

Man  benutzt  die  bittern  Mandeln  als  Zusatz 
zu  den  süfsen,  um  den  Geschniack  derselben  zu 
verbessern.  Jedoch  ist  es  gut,  sich  vorher  davon 
zu  unterrichten,  ob  den  Kranken  mit  dieser  ver- 
meintüchen  Geschmackverbesserung  gedient  ist.  Man* 

•)  Medizin.  NttionaUeitung  1798«  Nr.  6.  73. 
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chcn  Personen  ist  der  Geschmack  der  bittern  Man- 
dein  sehr  zuwider.  —  Man  nimmt  davon  auf  1 
Unze  süfser  Mandeln   o Ungefähr  1  Drachme  oder 

weniger,  selten  mehr» 

■  • 
 1  — 

Amygdalae  dulces;  süfse  Mandeln. 

{Pharm*  boruss.  S.  5.) 

Die  süfsen  Mandeln  sind  ein  nährende« 
Mittel,  das  aber  durch  das  ihm  beiwohnende  fette 
Ohl  etwas  schwer  verdaulich  gemacht  wird,  und 
daher  zum  Gebrauch  für  Kranke  mit  flüchtigen 
Reizmitteln  versetzt  werden  mufs.  Kranke,  bei 
denen  diese  flüchtigen  Reizmittel  kontraindizirt 
sind,  d  h. ,  welche  an  Krankheiten  von  Erregungs- 
zunahine  leiden,  ist  auch  der  Gebrauch  der  Man- 
deln piä'parate  zu  widerrathen.  Sie  werden  sich 
mit  mehrerm  Vortheil  des  einfachen  (Brunnen-) 
Wassers,  <3er  Schwetschen,  Kirschen  und  der  übri- 
gen säuerlichen  Obstarten  bedienen. 

Die  vorzüglichste  Benutzung  der  Mandeln  ist 
zu  der  bekannten  Mandelmilch,   deren  Bereitung 

§ 

jedem  Apotheker  bekannt  ist;  1  Unze  süfser  Man- 
deln und  1  Drachme  —  mehr  oder  weniger  — 
bittrer  werden  fein  zerstofsen,  und  so  viel  Wasser 
zugesetzt,  da h  das  ganze  sich  zu  einem  Teige  kne- 
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ten  läfsfc  Dieser  Teig  wird  in  4  Unzen  Wasser 
(am  besten  halb  Ziinmt-  Oder  Pfeffermüntzwasser, 
halb  gemeines)  zerr  eben,  und  dann  das  Flüssige 
abgeseigt.  Dem  Rückstände  werden  wieder  3  Un- 
zen desselben  verdünnten  aromatischen  Wassers* 
zugesetzt,  und  damit  wie  zuerst  verfahren.  Beide 
Kolaturen  werden  gemischt,  und  nun  unmittelbar, 
oder  nachdem  ihnen  noch  Kampfer,  Zucker  und 
dergl.  zugesetzt  ist,  zum  Gebrauch  gegeben.  — 
Diese  Mandelmilch  wendet  man  an: 

1)  Als  Nahrungsmittel  für  asthenische 
Fieberkranke.  —  Diesen  kann  man  auch  g^e  näh- 
rende  Suppen  aus  gestofsnen  Mandeln  mit  Gallerte 
oder  mit  dem  Gelben  vom  Eie  abgekocht  bereiten 
lassen.  »  • 

2)  Wenn  s  panische  Fliegen  (innerlich  oder 
äufserlich  gebraucht)  zu  stark  auf  die  Harnwerk- 
zeuge  einwürken.  Hier  ist  der  Zusatz  des  Kam- 
pfers vorzüglich  dringend  angezeigt.  —  Gegen  das 
Brennen  beim  Urinlassen  thut  eine  Hanfsaamen- 
emulsion  mit  Kampfer  mehr  Dienste. 

3)  Als  Vehikel  des  Kampfers,  Ammoniaks 
( nicht  des  salzs.  Ammoniums ,  Salmiaks )  und 
andrer  harzigten  Mittel. 

Ich  empfehle  die  Mandelmilch  nicht  bei  Ver- 
giftungen durch  scharfe  Pflanzen  —  und  mine- 
ralische Gifte.    Ihre  Bereitung  würde  in  dringen- 
den Fällen  dieser  Art,  wo  jeder  Augenblick  kost- 
bar 
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bar  ist,  zu  viel  Zeit  rauben.  Auch  thun  hier  die 
fetten  Ohle  und  jede  thierische  Milch  dasselbe,  wenn 

nicht  noch  mehr,  weil  sie  leichter  Erbrechen  ver- 

i 

Ursachen,  als  die  Mandelmilch. 

s  Man  darf  diese,  wie  jede  andre  vegetabilische 
Milch,  immer  nur  für  einen  Tag  bereiten  lassen. 


Amylum;  Kraftmehl;  Stärkemehl. 

■ 

(.Pharm,  boruss.  S.  76.) 

I 

Das  Kraftmehl  ist  zum  medizinischen  Ge- 
brauch ganz  entbehrlich.    Man  empfahl  es: 

1)  Bei  Durchfällen  zuJUvstiren  mit  Opium. 
Gersten  -  und   Haferschleim,   auch  erforderlichen 
Falls   Sagoschleim   und  Fleischbrühen  (alles  mit 
oder  ohne  Opium)  sind  hier  bei  weitem  vorzu- 1 
ziehn.  % 

2)  Als  Äustrocknungsmittei  zum  chirur- 
gischen  Gebrauch.  Es  wirkt  nur  mechanisch  und 
ohne  die  Ursache  zu  heben,  und  ist  daher  schon 
deswegen  zu  verwerfen.  Nach  dem  Austrocknen 
aber  verkleistert  und  verhärtet  es  sich,  und  verur- 
sacht  dann  einen  sehr  nachtheiligen  mechanischen 
Reiz.  —  Zum  Streuen  der  Kinder  ist  Fariiia 
{semen')  lycopodii  dienlicher. 

3)  Zum  Bestreuen  der  Pillen;  es  saugt 

*  K 
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aber  die  Feuchtigkeit  zu  sehr  an  und  verhärtet  da- 
•  durch  die  Pillen.    Farina  lycopodii  oder  Süfsholz- 
pulver  sind  besser. 


■ 

Aqua  aromatica;  aromatisches  Wasser. 

(Pharm,  boruss.  S.  80.) 


Das  pach  Vorschrift  unsrer  Pharmakopoe  be- 
reitete aromatische  Wasser  ist  ein  vortreffli- 
ches  innerem  sowohl,  als  äufseres  Reizmittel.  Jedoch 
vrnrde  es  in  Hinsicht  auf  Wohlfeilheit  vortheilhaf- 
ter  seyn,  dieses  Wasser  für  den  äufsern  Gebrauch 
besonders  und  ohne  Zimmt  bereiten  zu  lassen.  — 
Vom  Gebrauch  dieses  Wassers  gilt  ganz  dasselbe, 
wie  vom  aromatischen  Essig  und  vom  weinigten 
Zimmtwasser,  und  ich  glaube  daher,  auf  diese  bei- 
den Artikel  verweisen  zu  dürfen.  (S.  Ac et.  aromat. 
und  Aqua  cinnam.  vin.) 


Aqua  calcariae  ustae, 

besser 

Aqua  calcis,  Kalkwasser. 

(Pharm,  boruss.  S.  Qi.) 

Ich  glaube  mit  dem  gerechtesten  Grunde  be- 
haupten zu  dürfen,  dafs  man  dem  in  nein  Ge- 
brauch des  Kalkwassers  bisher  zu  viel  und  zu  man- 


1  • 


1 
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cherlei  vHeilkräfte  zugetrauet  habe.  Man  könnte 
ohne  Mühe  einen  ganzen  Katalog  von  Krankhei- 
ten aufstellen,  gegen  welche  dieses  Mittel  in  altern 
und  neuern  Zeiten  empfohlen  worden  ist.  Bei  Ner- 
venkrankheiten ,  Wechselfiebern ,  Magensäure,  schwa- 
cher Verdauung,  bei  der  Chlorosis,  bei  kronischen 
Rheumatismen  und  Exanthemen ,  bei  Geschwüren 
in  den  Gedärmen,  in  den  Urinwerkzeugen  und 
in  andern  Eingeweiden,  beim  Blasenstein  als  Li- 
thontripticum,  (!)  bei  dem  weifsen  Flusse,  bei  veral- 
teten Geschwüren,  sogar  gegen  ()en  Krebs  und  'die 
Karies,  (!)  bei  den  Skrofeln,  bei  der  Tinea  und  beim 
Milchschorfe  der  Kinder,  bei  Osteosarkosis,  gegen 
Würmer  u.  s.  w.  Um  in  den  ebengenannten  und 
mehrern  andern  Fällen  eine  heilsame  Wirkung 
hervorzubringen,  soll  das  Kalkwasser  eine  lange 
Zeit  und  anhaltend  fortgebraucht  werden.  Dage- 
gen versichern  andre,  in  den  meisten  dieser  Fälle 
vom  anhaltenden  Gebrauch  desselben  mehr  Scha- 
den, als  Vortheil,  beobachtet  zu  haben.  —  Beson- 
ders  hat  man  wahrgenommen,  dafs  dieser  anhal- 
tende Gebrauch  feindselig  auf  das  Verdauungsge- 
schäft eingewirkt  hat.  Zu  diesem  allen  kommt  noch 
der  wichtige  Umstand,  dafs  es  fast  nicht  möglich 
ist,  den  Kranken  das  Kalkwasser  rein  und  ohne 
nacHtheilige  Zersetzung  zu  reichen.  Da  es  sich  nem- 
lich  immer  nur  kurze  Zeit  nach  seiner  Bereitung, 
und  zwar  nur  in  ganz  gefüllten  und  gut  ver- 

K  s 
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stopften  Gefafsen  unzersetz*  erhält,  so  würde  es 
nötliig  seyn,  dasselbe  zum  jedesmaligen  Gebrauch 
frisch  bereiten  zu  lassen.  Dieses  aber  ist  offenbar 
zu  umständlich  und  zeitspielig.  Aufserde  in  macht 
der  innere  Gebrauch  dieses  Wassers ,  wenn  man 
versichert  seyn  will,  dafs  der  Kranke  dasselbe  in 
der  beabsichtigten  Qualität  bekomme,  noch  meh- 
rere andre,  viel  Unbequemlichkeit  verursachende 
Vors  ich  ts  regeln  nötliig.  So  soll  dem  Kranken  das 
Wasser  nur  aus  ganz  gefüllten  Gefafsen  gereicht 
werden ,  welche  an  kühlen  Orten  aufbewahrt  seyn 
sollen.  Es  darf  beim  Gebrauch  nicht  warm  ge- 
macht,  und  nur  nüt  wenig  andern,  und  gerade 
nur  mit  den  unzweckdienlichsten  (milden,  reizlo- 
sen,  als  thierischer  Milch,  Mandelmilch,  Auflö- 
sung voil  arabischem  Gummi  und  ähnlichen  Mit- 
teln) verbunden  werden.  —  Diese  Gründe  mögen 
mich  entschuldigen,  wenn  ich  gestehe,  dafs  ich 
vom  Kalkwasser,  als  innerm  Heilmittel ,  bisher 
noch  keinen  Gebrauch  gemacht  habe,  und  auch 
eben  nicht  geneigt  bin,  denselben  zu  empfehlen. 
—  Jedoch  stimmen  mehrere  Schriftsteller  darin 
überein,  das  Kalkwasser  bei  Steinbeschwerden 
als  ein  ausgezeichnetes  schmerzstilkndes  Mittel  be- 
funden zu  haben.  Will  man  ihren  Versuchen  fol- 
gen,  so  ist  die  Gabe  dieses  Wassers  a  bis  4  Un- 
zen  mehrere  Male  des  Tages  2  bis  4  Wochen  an- 
haltend fortgesetzt. 

•  — 

* 

* 
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Äußerlich  kann  man  das  Kalkwasser  mit  Nut- 
zen gebrauchen: 

i)  Zum  Verbände  langwieriger,  fistulöser,  ein 
dünnes,  unreines  Eiter  gebender  Geschwüre, 
vorzüglich  an  den  untern  Extremitäten. 

^)  Beim  feuchlen  Kn  o  chen  fra  fse  zur 
Vennindening  der  stark  hervorquillenden  Jauche. 

3)  Beim  (feuchten  und  trocknen)  kalten 

■ 

Brande,  um  die  noch  gesunden  Theile  zu  rei- 
zen,  und  dadurch  zur  Abstofsung  des  verdorbenen 
zu  bewegen.  Mit  Eichenrinde  und  China  (in  Pul- 
ver oder  in  Dekokten,  nachdem  der  Brand  feucht 
oder  trocken  ist)  richtet  man  hier  mehr  aus. 

4)  Zum  Einspritzen  bei  Geschwüren  und 
Exkoriazionen  in  derBlase. 

5)  Beim  Tripper  zu  Einspritzungen  und  Um- 
schlagen. Aber  wir  haben  jetzt  bessere  Mittel  zu 
diesem  Zwecke. 

Man  mische  (durch  allmähliges  Zusammen- 
giefsen  und  fortgesetztes  Rühren)  <2  Unzen  Kalk- 
wasser, etwa  die  Hälfte  Baumöhl  und  10  bis  2to 
Tropfen  Opiumstinktur  zusammen.  Dieses  giebt 
eine  vortreffliche  Salbe  bei  starken  Verbren- 
nungen ab,  welche  vorzüglich  zur  Abwechslung 
mit  den  Bleimitteln  sehr  brauchbar  ist,  und  in 
Fallen,  wo  der  Gebrauch  der  Bleüuittel  bedenklich 
eeyn  könnte,  ganz  statt  derselben  angewendet  wer- 
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den  kann.  Nur  muß  sie  immer  kurz  vor  der  An- 
wendung  frisch  bereitet  werden. 

7)  Als  Waschwasser  gegen  Kopf-  und  Leib- 
grind (Tinea  und  Scabies').  Zu  diesem  Gebrau- 
che darf  man  das  Wasser  —  ohne  es  jedoch  warm 
zu  machen  —  nicht  ganz  kalt  nehmen.  Es  rieh- 
tet  im  Ganzen  hier  wenig  aus. 

8)  Gegen  ödematöse  Geschwülste,  Skro- 
pheln,  kronische  Entzündungen,  welche 
man  ebenfalls  äußerlich  mit  diesem  Wasser  zu 
behandeln  räth,  wird  man  mit  kräftigern,  durch- 
dringendem Reizmitteln  bei  weitem  mehr  aus- 
richten. 

Man  kann  das  Kalkwasser  zum  ä'ufsern  Ge- 
brauch  innner  mit  Opiumstinktur  versetzen.  Die- 
ses  mufs  aber  immer  nur  bei  der  Anwendung  des- 
selben  geschehen.  Steht  es  gemischt  mit  derselben, 
so  bekommt  es   einen  Bodensatz,   welcher  zeigt, 

dafs  eine  Zersetzung  des  Wassers  vorgegangen  ist. 

< 


Aqua  cerasorum;  Kirschenwasser, 

(Pharm.  Bonus.  S.  8*.) 

Das  Kirschwasser  besitzt,  wenn  es  nicht 
doppelt  desrillirt  (oder  konzentrirt)  ist,  sehr  we- 
nig Reizendes,    In  der  letztern  Gestalt  aber  bringt 
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es  zuweilen  Wirkungen  hervor,  welche  denen  des 
Kirschlorbeerwassers  nahe  kommen. 

Das  einfache  Wasser  setzt  man ,  mehr  des  Ge- 
ruchs als  des  Geschmacks  wegen,  und  am  wenig- 
sten wegen  seiner  reizenden  Eigenschaft,  den  Mixtu- 
ren zu.  Diesen  Zweck  aber  können  wir  durch  ein* 
Menge  anderer,  und  zwar,  wenn  nicht  nützliche- 
rer, doch  mehr  unschuldiger  Mittel  erreichen.  Denn 
zuweilen  äufsert  doch  auch  das  einfache  Kirschwas- 
ser bei  zärtlichen,  delikaten  Personen  unangenehme 
Wirkungen.  Auch  trift  man  Individuen,  welchen 
der  Geruch  dieses  Wassers  sehr  zuwider  ist 


Aqua  chamomillae;  Kamillenwasser. 

{Pharm,  boruss*  S.  8*0 

Wir  bedienen  uns  des  Kamillen  Wassels  mit 
Nutzen  zu  reizenden  Mixturen  als  ein  sehr  passen- 
des Vehikel  anderer  Reizmittel.  Besonders  diensam 
ist  es,  die  bittern  Extrakte  in  demselben  aufzulö- 
sen, weil  es  mit  diesen  fast  einerlei,  nur  etwas 
flüchtiger  reizende  Wirkungen  besitzt  Auch  giebt 
man  es  für  sich  allein  als  magenstarkendes 
Mittel,  bei  hysterischen  Anfällen,  bei  hefti- 
gem Erbrechen  und  andern  krampfhaften  Be- 
schwerden.   Es  richtet  aber  nur  bei  Personen, 
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welche  an  keine  starke  Reize  gewöhnt  sind,  et- 
was —  oft  auch  nur  wenig  —  aus.    Besser  ist  es 

urinier,  ein  Baldrian»  oder  Kalamusinfusum  und 

1 

den  ätherischen' Schwefelgeist  (Spiritus  sulphurico- 
aether.)  mit  demselben  zu  verbinden.  Dieses  Was- 
ser verdient  übrigens  wegen  seines  wohlfeilen  Prei- 
ses  häufiger  angewendet  z.u  werden,  als  es  gewöhn- 
lich der  Fall  ist, 


1 

Aqua  cinnamomi  simplex  s.  sine  vino; 
Zimmt wasser  ohne  Wein. 

r  , 

/ 

(Pharm,  boruss.  S.  Qu) 

» 

Das  einfache  Zimmbwasser  hat  im  Ganzen  die- 
selben reizenden,  stärkenden  Keilkräfte,  aber  bT 
beträchtlich  höherm  Grade,  als .  das  Kamillenwas- 
ser (S.  Aqua  chamom.)  Man  braucht  es  daher  in 
eben  den  Fällen  und  mit  denselben  Zusätzen,  ais 
jenes,  nemlich  als  Magen  mittel,  gegen  hefti- 
ges Erbrechen  und  bei  krampfhaften  Zufäl- 
len. Auch  kann  man,  wenn  das  zu  beseitigende 
Übel  noch  keinen  zu  hohen  Grad  erreicht  hat,  mit 
dem  blofsen  einfachen  Zimmtwasser  schon  viel 
ausrichten.  —  Vorzüglich  leistet  es  bei  Wind -und 
andern  Koliken  und  bei  entkräfteten  Kreis- 
s enden    zur  Beförderung  der  Wehen  und  zur 

>  •  *• 
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Verwandlung  der  sogenannten  falschen  Wehen  in 
wahre  Wehen  oft  augenblickliche  Hülfe.  Im  letz- 
tern Falle  (bei  Kreissenden)  thut  es  vorzüglich 
in  Verbindung  mit  Opiumtiuktur  vortrefllicjie  Dien- 
ste. — ,  Es  empfiehlt  sich  durch  seinen  angeneh- 
men Geschmack  vor  allen  Vehikeln  zur  Auflösung 
bitterer  Extrakte. 

.  ,  ^ ______ 

« 

* 

Aqua  cinnamomi  vinosa;  *)  weinigtes 

Zinuutwasser/ 

(Pharm,  boruss.  S.  82.) 

» 

* 

Das  geistige  Ziium twasser  ist  nach  dem 
Kirschlorbeerwasser  das  wirksamste  unter  den  ab- 
gezognen Wässern.  Wenn  die  Fälle,  in  welchen 
das  einfache  Zimmtwasser  mit  Nutzen  angewendet 
wird,  dringender  werden,  und  das  zu  beseitigende 
Übel  statt  abzunehmen  zu  höhern  Graden  fort- 
schreitet; so  hat  man  von  der  Anwendung  des  gei- 
stigen Zimmtwassers  meistens  sehr  heilsame  Wir- 
kungen zu  erwarten.  IVlan  kann  es  dreist  in  Faul- 
und  Nervenfiebern  und  allen  übrigen  asthenischen 
Fieberformen  mit  und  ohne  örtlichem  Leiden  dein 
Kranken  reichen  lassen,  und  man  würde  sehr  Un- 

•   "* 

•)  Eigentlich  spuituosa.  , 

J 


recht  thun,  sich,  »  wie  es  ehedem  gewöhnlich  ge- 
schah, durch  die  Gegenwart  eines  hohen  Wärme- 
grades beim  Kranken  von  der  zeitigen  Anwendung 
dieses  Mittels  abhalten  zu  lassen. 

Durch  dieses  Wasser  wird*  wenn  man  will, 
das  sehr  theure  Zimmtöhi  vollkommen  ersetzt.  — 
Bei  armen  Kranken  kann  man  sich  mit  demselben 
Vortheile  des  wohlfeilem  geistigen  PfefFermünz- 
wassers  {Aq.  menth.  p/p,  v/w.)  bedienen^ 

Man  giebt  das  geistige  Zimmtwasscr  entweder 
allein  zu  §  bis  2  Eßlöffel  voll  alle  Stunden  und 
noch  öfter»  oder  als  Zusatz  zu  Aufgüssen  und  De- 
kokten. 

Die  Verbindung  des  geistigen  Zimmtwassers 
mit  Abkochungen  der  Chinarinde,  mit  Aufgüssen 
der  Valeriana,  der  Schlangen wurzel ,  fler  Angelika 
u.  s.  w.»  habe  ich  bei  Fiebern  von  Schwäche,  bei 
heftigen  asthenischen  Pneumonien  und  andern  For- 
men von  lutzigem  asthenischen  Übelbefinden  äus- 
serst wirksam  gefunden.  *)  Die  sonst  wohl  be- 
merkten unangenehmen  Nebenwirkungen  auf  den 
Magen  und  den  Darmkanal ,  wodurch  die  China 
und  che  übrigen    genannten    Mittel  Erbrechen, 


•)  Die  Belege  hiezu  finden  sich  im  Archive  für  me- 
dizinische Erfahrung.  Bd.  I.  Hft.  4.  Bd.  IJ. 
Hft.  I.  —  Ilorn,  über  die  Er  kenn  tnif»  und 
Heilung  der  Pneumonie.  K*p.  7. 
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Durchfall ,  kardialgische  Zufalle  u.  s.  w.  zuweilen 
veranlassen  ,  werden  durch  diesen  Zusatz  häufig  ent- 
fernt und  aufgehoben.  Zu  Kolaturen  von  8  bis 
10  Unzen  pflege  ich  2  bis  5  Unzen  Jq.  ciiuuwu 
viuos.  liinzumischen  zu  lassen«, 


Aqua  cochkariae;  Löffelkrautswasser. 

{Pharm,  boruss.  S.  8s.> 

Dieses  Wasser  zeigt  sich  sehr  wirksam  gegen 
den  Skorbut,  besonders  wenn  ihm  geistige  Mit- 
tel und  bittere  Extrakte  zugesetzt  werden. 

Zur  Belebung  und  Reizung  der  lymphatischen 
Gefafse  in  der  Brust  und  dem  Unterleibe  hat  es 
im  Asthma  pitutiosum  und  in  der  Wassersucht 
sich  heilsam  gezeigt. 

Gegen  die  Krätze,  Flechten  und  ähnliche 
oft  hartnäckigen  Hautkrankheiten  verdienen  seine 
Heilkräfte  noch  genauer  geprüft  zu  werden. 

Endlich  wird  es  sehr  passend  seyn,  dieses  Was- 
ser zur  Basis  von  Mund  -  und  Gurgeimixturen 
bei  lockerin,  leicht  blutenden,  sogenannten  skor- 
butischen Zahnfleische  zu  nehmen. 
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Aqua  destillata  simplex;  einfaches  de-  • 

stillirtes  Wasser. 

{Pharm,  boruss.   S.  82«)  -  » 

Dag  destillirte  Wasser  dient  als  AuflÖ- 
sungsmittel  aller  im  Wasser  aufzulösenden  Arz- 
neien, welche  mit  gemeinem  Brunnenwasser  keine 

♦ 

reiche  Auflösungen  geben,  z.  B.  des  Spiefeglanz- 
Weinsteins,  {Tartarus  sti/natus)  vieler  Quecksil- 
berpräparate. Meistens  aber  bedient  man  sich,  bald 
um  die  Wirkung  der  gegebene*  eigentlichen  Arz- 
neimittel zu  verstärken ,  bald  um  den  unanoreneh- 
men  Geschmack  derselben  zu  verbessern,  nicht  des 
einfachen,  sondern  andrer  abgezogenen  Wasser.  -So 
giebt  man  reizende  Mittel  in  Fenchel  -  Rauten- 
oder Münzwasscr;  schwächende  gewöhnlich  in  Him- 
beerwasser. Will  man  aber  ein  Arzneimittel  nur 
in  reinem  destHlirten  Wasser  auflösen  lassen,  so 
ist  es  rathsam  ,  dieses  dem  Apotheker  immer 
durch  das  Beiwort  simplex  oder  durch  ein  ähnli- 
ches auf  dem  Rezepte  anzudeuten.  Denn  oft  er- 
laubt sich  dieser,  aus  Bequemlichkeit  oder  aus  an- 
dern Gründen,  statt  des  einfachen  destillirten  Was- 
sers irgend  ein  anderes  von  ihm  für  unschuldig 
gehaltenes  desrillirtes  Wasser  zu  substituinn. 

So  sah  Ro  ose*)  bei  einem  reizbaren  Frauen- 

« 

•)  Roose'a  Krankheiten  der  Gefunden. 
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zimmer  Erbrechen  nach  einer  Mixtur  entlehn, 
weiche  zu  diesem  Zwecke  gar  nicht  verordnet  war. 
Bei  genauerer  Nachsuchung  fand  sich,  dafs  der% 
Apotheker  statt  des  verschriebenen  einfachen  destil- 
lirten  Wassers,  Lindenblüthwasser  zu  der  Mixtur 
genommen  hatte,  gegen  welches  diese  Person  zu- 
fällig eine  Idiosynkrasie  hatte.  . 


Aqua  ßorum  aurcintii;  Orangeblüth- 

wasser. 

(Pharm,  boruss.  S.  8a.) 

(A,/ua  naphae.) 

■ 

Das  Orange-  oder  Pomrneran zenbluth- 
v.- asser  hat  wenig  Reizendes.  Es  wird  für  deli- 
kate Nasen  blofs  des  Geruchs  wegen  zu  Mixturen 
zugesetzt.  Alte  Ärzte  haben  niich  versichert,  die- 
ses Wasser  beim  hysterischen  Paroxismus  beson- 
ders wirksam  gefunden  zu  haben. 


Aqua  foeniculi;  Fenchelwasser. 

(Pharm,  boruss.  S.  82.) 

Des  Fenchel wassers  bedient  man  sich: 

1).  Als  meines  magenstärkenden  verdauung- 
befördernden Mittels.    Häufig  läfst  man  es  allein, 
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ohne  Zusatz,  löffelweise  nehmen.  Es  leistet  aber 
mehr,  und  wird  von  manchen  Kranken  besser  ver- 
tragen, und  lieber  genommen,  wenn  m3n  ihm 
Schwefeläther  oder  eine  andre  versüßte  Säure  zu- 
•etzt. 

*j2)  Gegen  die  Windkolik  und  andre  Blä- 
-  hungs  zu  fälle,  ebenfalls  mit  versüfsten  Säuren. 

i 

3)  Zur  Beförderung  des  Auswurfs  beimS  c  fa  1  e  i  ni- 
husten  und  überhaupt  zu  Mixturen  gegen  asthe- 
nische Brustbeschwerden.  Aber  ein  specifi- 
sches  Pektoralmittel ,  wofür  es  von  vielen  gehalten 
wird,  ist  es  nicht. 

Das  Fenchel wass er  gehört  endlich  zu  den  pas- 
sendsten Auflösungsmitteln  bitterer  Extrakte,  weil 
es  die  Wirkung  derselben  auf  eine  erwünschte  Art 
unterstützt. 


Aqua  hyssopi;  Isopwasser. 

(Pharm.  Bonus.  S.  85. ) 

• 

Das  Isopwasser  wird  wie  das  Fenchelwasser 
gegen  Brustbesch werd  en,  deren  Karakter 
Schwäche  ist,  angewendet.  Letzteres  (das  Fenchel- 
wasser) verdient  aber  in  jeder  Hinsicht  den  Vorzug. 

1   
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Aqua  laurocerasi;  Kirschlorbeerwasser. 

( Pharm,  boruss.  S.  83.) 

m 

1 

Man    fand  bei  Thieren,  welche  durch  daa 
JCirschlorbeerwasser  getödtet  waren,  das  Blut 
dünnflüssiger  und  weniger  geronnen ,  als  bei  an- 
dern todten  Thieren.  Von  dieser  Beobachtung  nahm 
man  Veranlassung,  dieses  Wasser  in  allen  Krankt 
heiten,  welche  man  zu  sehr  verdicktem,  zu  trä- 
gem schwarzen  Blute  zuschrieb,  zu  empfehlen.  Bei 
allen  sogenannten  s  chwarzgal  lig  ten  Krankhei- 
ten, bei  der  Melancholie  und  Hypochondrie, 
bei  urfterdrückter  Menstruation  und  beim 
Afterblutflusse,  der  wie  man  glaubte,  wegen 
des  zu  dicken  Blutes  anfing  zu  stocken,  sogar  ge- 
gen  verhärtete  skirrhöse   Geschwülste  hielt 
man  dieses  Wasser  für  das  vorzüglichste,  wirksam-  , 
ste  Heilmittel.  Dafs  das  Kirschlorbeerwasser  in  vie- 
len der  genannten  Fälle  genützt  haben  könne,  ist 
nicht  zu  bezweifeln,  und  aus  seiner  allgemeinen 
reizenden,  vernünftiger  Weise  aber  nicht  aus  sei- 
ner  blutverdünnenden,  Eigenschaft  sehr  gut  zu  er- 
klären.   Eben  so  wenig  aber  darf  man  zweifeln, 
dafe  in  allen  diesen  Fällen,  und  überhaupt  in  kro- 
nischen Beschwerden,  die  übrigen  hier  gebräuchli^ 
chen  Arzneimittel,  und  namentlich  passende  Reiz- 
mittel vom  zweiten  Grade  der  Wirksamkeit,  nicht 
dasselbe  und  noch  mehr  gethan  haben  werden. 
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Ich  kann  daher  auf  keine  Weise  in  die  warmen 
Empfehlungen  dieses  Mittels  mit  einstimmen,  und 
zwar  uiu  so  weniger,  da  seine  Wirksamkeit  mehr, 
als  fast  bei  irgend  einem  andern  Mittel,  durch  kleine 
Abweichungen  unrf  Versehen  bei  der  Bereitimg  ver- 
ändert, vermindert  oder  vermehrt  wird.  Bei  eineni 
Mittel  aber  von  so  intensiver  Wirkung,  als  dieses 
ist,  mufs  man  diese  immer  auf  das  genaueste  ken- 
nen, um  die  Anwendung  des  Mittels  und  den 
Gradj  der  durch  dieselbe  bezweckten  Wirkung  auf 
das  genaueste  bestimmen  zu  können. 

Der  Besitz  so  vieler  andrer  treüiicher  und  siche- 
rer Mittel  hat  mich  bis  j^tzt  noch  nicht  in  die 
Verlegenheit  kommen  lassen,  zu  diesem  zweideu- 
tigen Mittel  zu  greifen.  (Job.  Spardow  du  CeU 

lice  JDissert.  inaug.  de  Lauro-cerasi  viribus  ve- 

neuatis  et  medicatis.    Gröniug.   1797-  —  Allgem. 

Lit.  Zeitung.  Ergänz  Nro.  67.  1802.) 

Man  hat  das  Kirschlorbeerwasser  zu  Co  bis  30 

Tropfen  angewendet,  und  ist  damit  nach  und  nach 

bis  auf  60  gestiegen. 

Die  besten  Gegenmittel  gegen  Vergiftungen 

durch  das  Kirschlorbeerwasser  sind  thierische  Milch, 

und  das  Pflanzenlaugensalz,  also  auch  Seifenwasser. 


Aqua 
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Aqua  mclissae;  Melissenwasse*. 

(Pharm,  boruss.  S.  83) 
Das  Melissen wasser  besitzt  zwar  gelinde 
reizende  Kräfte,  wird  aber  durch  wirksamere  de- 
stillirte  Wasser  vorzüglich  durch  Münz  -  und  Fen» 
chel wasser  beinahe  ersetzt.  (Vergl.  Aq>  MeiUhav, 
Folliculi. ) 


Aqua  menthae  crispae;  Krausemünz- 

wasser» 

(Pharm,  boruss.  S.  83.) 

Dieses  Wasser  ist  fast  nicht  wirksamer  als  das 
Melissen  wasser.  Man  kann  es  völlig  entbehren. 
Will  man  aber  ein  solches  gelindes,  reizendes  de- 
stillirtes  WaSser  haben,  so  braucht  man  nur  Pfef- 
fermünzwasser mit  einfachem  destillirten,  oder  auch 
nur  mit  gemeinem  Wasser  zu  verdünnen.  Auf 
diese  Art  bekommt  man  zugleich  ein  angenehm 
schmeckendes  und  riechendes  Wasser. 


Aqua  meniliae  piperitae;  Pfeffermünz- 

wasser. 

(Pharm,  boruss.  S.  83») 
Dieses  Wasser  ist  das  wirksamste  und  nach 
dem  Zimmtwasser  das  angenehmste  unter  allen  de- 
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jtillirten  Wassern.  Man  kann  es  in  allen  den  Fäl- 
len anwenden,  wo  ich  das  einfache  Zimmtwasser 
empfohlen  habe.  Jedoch  ist  es  noch  viel  reizender 
als  dieses,  und  mufs  daher  in  Fällen,  wo  man  eines 
80  starken  Reizes  nicht  bedarf,  noch  verdünnt  wer- 
den. Überdies  besitzt  es  vor  dem  Zimmtwasser  den 
Vortheil  der  gröfsern  Wohlfeilheit,  und  außerdem 
ist  noch  zu  bemerken,  dafs  viele  Kranke,  denen 
der  Ziumltgeschmack  zuwider  ist,  in  dieser  Hin- 
sicht die  Aq.  Maithac  pip.  vorziehen. 
Man  gebraucht  es : 

1)  Als  magenstärkendes  Mittel,  bei  ge- 
achwachter  Verdauung,  bei  Blähungen  u.  s.  w. 
ohne  Zusatz  EfslöfFel  weise  zu  nehmen. 

2)  Bei  zu  starkem  Brechen  und  Laxiren, 
es  mag  dasselbe  vort  selbst  oder  nach  Brechmit- 
teln entstanden  seyn.  Ebenfalls  ohne  Zusatz  oder 
auch  mit  etwas  Schwefeläther. 

5)  Auf  eben  die  Art  gegen  h ysterisch e  und 
andre  krampfhafte  Beschwerden. 

4)  Als  die  beste  Flüssigkeit  zu  stärkenden  rei- 
zenden Mixturen.  Man  löst  entweder  die  bittenl 
Extrakte  in  demselben  auf,  oder  setzt  es  den  De- 
kokten,  Aufgüssen  von  China,  Serpentaria,  Ange- 
lika, Wohlverlei,  Calamus  aromaticus  u.  s.  vv.  zu 
&  bis  5  Unzen  zu. 
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Aqua  menthae  piperitae  vmo$a)  Pfeffer- 
miinzwasser  mit  Wein» 

i  - 

(Pharm,  boruss.  S.  83.) 

In  Hinsicht  der  Wirkungen  des  weinigten 
(eigentlich  geistigen)  P  feff  er  mün  zw  assers  darf 
ich  mich  ganz  auf  das  über  das  weinigte  Zimmt- 
wasse*  Gesagte  bezielni.  Es  L>t  noch  etwas  stär- 
ker reizend,  als  dieses,  und,  was  es  vor  diesem  noch 
mehr  empfiehlt, 'beträchtlich  wohlfeiler. 


Aqua  petroselini;  Petersilienwässer* 

(Pharm,  boruss.   S.  84«) 
Besitzt  wenig  reizende,  Verdauung  befördernde 

» 

Kräfte;  wirkt  gelinde  zur  Vermehrung  der  Harnab- 
sonderung;  es  vertreibt  vielleicht  oder  töidtet  die 
Kopfläuse*    Es  ist  völlig  entbehrlich» 


Aqua  rosarum;  Rosenwasser* 

(Pharm*  boruss.  S.  84.) 

Wirtt  nur  äufsern  Arzneimitteln  seines  an- 
genehmen Geruchs  wegen  zugesetzt,  vorzüglich 
mach]:  es   das  Konstituens  fast  aller  Augen wasser 

L  ß 
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aus.  Mit  Unrecht  wurde  es  bisher  häufig  in  die- 
ter  Hinsicht  für  wesentlich,  für  spezifisch,  gehal- 
ten. Aber  andre  aromatische  Wasser  und  reizende 
Mischungen  schicken  sich  zu  Augenwassern,  wo 
nicht  besser,  doch  eben  so  gut.  Z.  B.  Aq.  Valc- 
riaii.,  FoeruCf  Menth*  etc. 


Aqua  rubi  Idaei;  Himbeerwasser. 

(PÄorm.  bonlss.  S.  84.) 

Das  Himbeerwasser  scheint  ziemlich  neu« 
rral,  weder  reizend,  noch  reizmindernd  zu  seyn. 
Ist  es  reizmindemd,  so  ist  es  dieses  doch  sicher 
nur  in  sehr  gelindem  Grade.  Man  könnte  sich  da- 
her desselben  wohl  (wie  es  auch  bisher  meistens 
geschehn  ist)  als  eines  Vehikels,  sowohl  für  rei- 
zende Mittel,  als  für  reizmindernde  bedienen.  Da 
man  aber  zu  Vehikeln  der  reizenden  Mittel  lieber 
mehr  aromatische  und  wirksamere  Wasser,  d.  h. 
solche  wählt,  welche  der  Eigenschaft  des  Hauptmit- 
tels entsprechen,  so  wird  das  Himbeerwasser  nur 
noch  als  Vehikel  der  Mittelsalze  und  anderer  schwä- 
chender Mittel,  also  sehr  selten,  angewendet.  Seine 
einzige  Empfehlung  ist  sein  sehr  angenehmer  Ge- 
schmack. 
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Aqua  rutae;  Rautenwasser. 

{Pharm,  boruss.  S.  850 

■ 

Das  Räutenwasser  ist  gelinde  reizend.  Ei 
bekommt,  Efslöffelweise  allein  oder  mit  Schwefel- 
äther  oder  ätherischen  Schwefelgeist  genommen, 
Hysterischen  gewöhnlich  sehr  gut.  Auch  zur 
Verbesserung  schwacher  Verdauung  ist  es  sehr 
gut  anwendbar.  Es  wurde  durch  die  Münz  -  und 
Melissen wass er  entbehrlich  gemacht  werden,  wenn 
es  nicht  gut  wäre,  mehrere  dergleichen  reizende 
Vehikel  vorräthig  zuhaben,  um  vorzüglich  bei  sol- 
chen, welche  an  kronischen  Krankheiten  leiden, 
zuweilen  abwechseln,  zu  können. 

Äufserlich  kann  man  es  zu  reizenden  Gurgel- 
mixturen nehmen. 


Aqua  sahiae;  Salveienwasser. 

{Pharm,  boruss.  S.  %\ .) 

Es  gilt  von  ihm  ganz  dasselbe,  wie  vom  Rau- 
tenwasper.  Nur  ist  es  weniger  angenehm,  als  dies». 
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Aqua  sambuci;  Flieder  *  oder  Hohlun- 

derwasser, 

( Pharm,  boruss,  S.  81.) 

Das  Flied  er  w  asser  hat  äufserst  wenig  reU 
zendes,  und  kann  sehr  gut  ganz  entbehrt  werden. 
Will  man  sich,  seiner  zur  Beförderung  der  Aus- 
dünstung bedienen,  so  wird  ein  warmer  Auf- 
guß der  Fliederblumen  zu  diesem  Zwecke  viel 
wirksamer  seyn. 


Aqua  saturnina  y  Bleiwasser, 

{Pharm»  boruss.  S.  84.) 
(Aqua  vegeto  -  miner alis  Goulardi.) 

Man  ist,  wie  es  scheint %  bis  diesen  Augen- 
blick noch  nicht  völlig  darüber  einverstanden,  ob 
man  den  Bleimitteln  eine  reizende  oder  reizmin- 
dernde  Eigenschaft  beilegen  soll.  Von  einigen  wer- 
den diese  Mittel  gradezu  den  reizenden  beigezählt; 
andre  hingegen  untersagen  es,  denselben  reizende 
Dinge  zuzusetzen  und  erklären  dergleichen  Zusätze 
ohne  weiteres  für  zweckwidrig.  Halten  wir  ims 
auch  hier  an  die  Führerin  „  welche  überhaupt  Tür 
den  Arzt  die  sicherste  ist,  an  reine  Erfahrung,  so 
merken  wir,  dafs  die  Bleimittel  bei  den  meisten 
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Entzündungen,  welche  nach  chirurgischen  Ver- 
letzungen entstehen |  deren  gröfster  Theil  asthe- 
nischer Natur  seyn  mufs,  heilsame  Wirkungen 
hervorbringen.  Es  ist  daher  nicht  zu  bezweifeln, 
daß  die  Bleimittel  den  reizenden  zuzuzahlen  sind. 
Eben  daher  dürfen  wir  kein  Bedenken  tragen,  den- 
selben spirituöse,  aromatische  und  andre  reizende 
Dinge  zuzusetzen,  oder  sie  in  warmer  Gestalt  an- 
zuwenden. 

Diesem  zu  Folge  bedient  man  sich  des  Blei- 
wassers mit  Vorth  eil : 

1)  Nach  allen  chirurgischen  Verletzun- 
gen und  Operazionen,  wenn  sich  dieselben 
nicht  tiefer,  als  durch  die  allgemeinen  Bedeck migen 
erstrecken.  Man  wendet  das  Bleiwasser  hier  an, 
entweder  um  den  zu  befürchtenden  Entzündungen 
vorzubeugen,  oder  um  die  schon  entstandene  zu  • 
mildern.  Man  setzt  ihm  etwas  'Weingeist  zu,  und 
läfst  die  mit  dieser  Mischung  angefeuchteten  Läpp- 
chen auf  den  verletzten  Theil  legen,  oder  begiefst 
den  Verband  mit  derselben,  so,  dafs  die  Flüssig- 
keit bis  auf  die  Verletzung  durchdringt. 

2)  Gegen  Hämorrhoidalknoten  ebenfalls 
in  Umschlägen. 

3)  Beim  gutartigen  Tripper  in  Umschlä- 
gen und  Einspritzungen.  Letzteres  aber  nur,  nach- 
dem die  Umschläge  vergeblich  gebraucht  sind.  Zu 
dieser   Anwendung  setzt  man  ihm  mit  Vortheil 


Opiumstinktur  zu.  Diese  verursacht  aber  leicht 
einen  Niederschlag  im  Bleiwasser,  und  muß  da- 
her immer  erst  kurz  vor  dem  Gebrauch  zuge- 
setzt werden. 

41  Gegen  Augenentzündungen ,'  als  Au- 
genwasser in  Verbindung  mit  Weingeist ,  Kampfer- 
geist, Opium.  Die  Augenwasser  von  Alaun  und 
vom  schwefelsauren  Eisen,  (Vitriol)  scheinen  hier 
jedoch  mehr  zu  leisten. 

5)  Gegen  das  Durchliegen.  Jedoch  dürfen 
die  durchgelegenen  Stellen  nicht  von  beträchtlichem 
Umfang  seyn,  damit  man  von  der  Gefahr  des 
Einsaugens  von  Bleitheilchen  weniger  zu  befürchten 
habe.  Der  gemeine  Branntwein  hat  in  dieser  Hin- 
sicht grofsen  Vorzug. 

6)  Gegen  das  Panarizium;  wenn  man  mit 
diesem  Namen ,  wie  es  von  einigen  geschieht,  auch 
diejenige  sehr  schmerzhafte  Entzündung  bezeich- 
nen will,  welche  häufig  an  der  Wurzel- der  Nägel 
entsteht.  Gegen  das  tiefer  liegende  Panarizium, 
das  sogenannte  Flechsen  -  und  Knochcnpa- 
narizium  wird  das  Bleiwasser  wenig  oder  gar 
nichts  ausrichten. 

7)  Gegen  Verbrennungen;  man  darf  aber 
das  Bleiwasser,  vor  welchem  überdies  hier  die  Blei- 
salbe den  Vorzug  verdienen  mögte,  nicht  als  das 
erste  Mittel  nach  dem  Verbrennen  anwenden,  son- 
dern muk  ilun  lauwarme  Bähungen  von  öhligten 


und  schleimigten  Mitteln  Vorhergehn  lassen.  Sind 
grofse  Stellen  exkoriirt,  so  mufs  man  sich  wegen 
der  zu  befürchtenden  Einsaugung  von  Bleitheil- 
chen  aller  Bleitnittel  enthalten. 

8)  Gegen  kronische  Krankhei  ten,Ä  Flech- 
ten und  ähnliche;  aber  nur,  wenn  sie  von  klei- 
nem Umfang  sind. 

Der  Gebrauch  des  Blei  Wassers  zum  Verbände 
offener  oder  hohler  Geschwüre  und  zum  Gur- 
geln bei  Bräunen  ist,  wie  Arnemann  *)  sehr 
richtig  bemerkt,  bedenklich. 

Das  Bleiwasser  wird  immer  mäkig  lauwarm 
angewendet. 

Entstehen  bei  dem  anhaltenden  Gebrauch  der 
Bleimittel  Schmerzen  im  Unterleibe  mit  unordent- 
lichem,  meistens  verstopften  Stuhlgange,  heftiger 
Durst,  der  oft  wiederkehrt,  blafsgelbe  Gesichtsfar- 
be ,  Zittern  in  den  Händen ,  so  hat  man  die  gründ- 
lichste Ursache,  zu  vermuthen,  dafs  Blei  in  dem 
Körper  aufgenommen  sey.  Die  besten  Gegenmit- 
tel sind  dann,  so  lange  man  noch  Blei  im  Körper 
gegenwärtig  vermuthen  kann,  die  fetten  Ohle,  vor- 
züglich Mandel  -  Nufs  -  auch  Baumöhl ,  welche 
man  trinken  läfst,  und  auch  in  Kly stiren  und  Ein- 
reibungen anwendet. 

♦ 

 , — —  .  ■ —  ■ — 

•)  Chirurg.  Arzneimittellehre.   Aufl.  3.  S. 

^      und  238. 
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Aqua  sulphurato  -  acidula\  säuerliches 
,     *  Schwefelwasser. 

(Pharm,  boruss.  S.  84.) 

(^Liquor  probatorius  Hahnemanni ;  —  Aqua  hepatica  acidu*  , 
lata  ;  —  Schwefelleberl  uftwaiser. 

Das  säuerliche  Schwefel wa sser  wird  vom 
(gerichtlichen)  Arzte  gebraucht,  um  zu  entdecken, 
ob  wafsrige  ouer  geistige  Flüssigkeiten  Metalle  ent- 
halten, welche  die  Eigenschaft  haben,  (als  Oxyde) 
im  thierischen  Körper  lebensgefährliche  Wirkungen 
hervorzubringen. 

Trockne  Dinge,  welche  mit  dem  säuerlichen 
Schwefelwasser  untersucht  werden  sollen,  müssen 
zuvor  in  flüssigen  aufgelöst  werden. 

Das  Blei  wird  durch  dieses  Probemittel 
schwarz  niedergeschlagen,  Blei  mit  Arsenik  — 
schön  dunkelroth.  Blei  mit  ätzendem  salz- 
sauren  Quecksilber  ( Ilydrarg.  inuriat.  corros.) 
—  schmutzigroth. 

Salpetersaures  Silber  (Salpetersilber, 
sonst  Höllenstein) — fast  ganz  schwarz. 

•  * 

Atzendes  salzsaures  Quecksilber  —  erst 
gelbbraun,  dann  sogleich  in  weifs  übergehend. 

Kupfer    Braunschwarz.  # 

Arsenik    Pommeranzengelb. 
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Aqua  tiHsie;  Lindenblüthwasser. 

{Pharm,  boruss.  S.  Qi.) 

Dieses  Wasser  besitzt  so  gut  wie  gar  keine 
reizende  Kräfte,  und  wird  am  besten  wie  das  Ro- 
semvasser,  nur  des  Geruchs  wegen  zu  äußerlichen 
Arzneimitteln  gebraucht  —  Einige  Arzte  bedienen 
sich  noch  häufig  des  fcindenblüthwassers  als  Zusatz 
zu  Mixturen,  um.  dieselben  dem  Kranken  ange- 
nehmer zu  machen.  Zu  diesem  Zwecke  aber  ste- 
hen  uns  andre  ^stillirte  Wasser  zu  Gebothe,  wel- 
che zugleich  die  Wirkung  des  Hauptmittels  vor- 
theilhaft  unterstützen.  Auf  diese  Art  nehmen  wo- 
zu reizenden  Mixturen,  Zimnit,  PfefFermünz-  oder 
Fenchelwasser,  zu  schwächenden  Himbeerwasser. 


Aqua  vulneraria  vinosa ;  weinigtes 

Wundwassen 

{  Pharm,  boruss.  S.  85.) 

Das  weinigte  ( oder  vielmehr  geistige) 
Wundwasser  ist  ein  vortreffliches  äufseres  Reiz- 
mittel, dessen  man  sich  in  Ermanglung  des  aro- 
matischen Wassers  {A<fua  aromat.)  auch  innerlich 
bedienen  kann.  —  Man  wird  sich  seiner  nament- 
lich in  folgenden  Fällen  mit  Nutzen  bedienen. 


—    172  — 

1)  Bei  Quetschungen,  zur  Stärkung  der 
auf  diese  Art  geschwächten  Theile,  und  zur  Zer- 
theilung  der  ab  Folge  derselben  entstandenen  Blut- 
unterlautungen.  Man  erwärmt  das  Wasser,  be- 
feuchtet  Tücher  mit  demselben,  und  legt  diese  auf 
die  leidenden  Stellen.  —  Bei  Kontusionen  am  Kopfe 
wird  es  weit  bessere  Wirkung,  als  die  hier  so  häufig 
gemifsbrauchten  kalten  Fomentazioneti  leisten. 

2)  Nach  Verwundungen  und  chirurgi- 
schen Operazionen,  wie  das  Bleiwasser,  um 
vorhandene  Entzündungen  zu  mildern,  oder  künf- 
tigen vorzubeugen.    Es  wird  mäfsig  lauwarm  auf- 

gegossen,  und  kann  auch  in  Verbindung  mit  dem 
Bleiwasser  angewendet  werden. 

3,  Bei  Knochenb rächen  mit  oder  ohne 
Wunden,  und  bei  Verrenkungen  zum  Waschen, 
leidender  Theile. 

4)  Zur  Zertheilung  noch  nicht  verhärteter  kro- 
nischer  Geschwülste;  bei  odematösen  Ge- 
schwülsten, bei  Skrofeln,  Gichtknoten  u.  s.  w. 

5}  Zum  Verbände  unreiner  jauchigter 
Geschwüre.  Hier  wird  die  Verbindung  mit  Ei- 
chenrindendekokt  sehr  passend  seyn. 

6)  Nach  Verbrennungen;  zu  diesem  Zwecke 
kann  man  dieses  Wundwasser  sehr  vortheilhaft  mit 
dem  Bleivvasser  verbinden. 

s  7;  Bei  kronischen  Hautkrankheiten. 
Hier  ist  es  sicher  ein  vortrehHiches  Heilmittel,  so 
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wenig  man  es  auch  bisher  (höchstwahrscheinlich 
deswegen,  weil  man  immer  nur  auf  Tilgung,  Ver- 
süfsung  von  —  ungekannten  —  Schärfen  ausging) 
dagegen  angewendet  hat. 

Bei  kronischen  Hautkrankheiten,  die 
vom  innern  asthenischen  Allgemeinleiden  abhängig 
sind,  ist  auch  die  innere  Behandlung  erforderlich: 
aber  ohne  Mithülfe  einer  passenden  äufsern  Be- 
handlung wird  auch  die  innere  nur  selten  gelingen. 

8)  ZurStärkung  des  Mastdarms  und  seiner  Ge- 
fäfse,  beiAf tervor fällen,  Hämorrhoiden,  auch 
bei  den  Askariden.  Es  wird  hiet  allein  oder  mit 
Essig  verbunden  in  Klystiren  beigebracht. 

9)  Auch  zu  stärkenden,  reizenden  Augen- 
wassern. 

10)  Bei  den  Aphthen,  der  katarrhalischen 
Bräune  und  andern  Krankheiten  des  Mundes  von 
Schwäche.  Eichenrindendekokt  und  warmer  Essig 
sind  in  diesen  Fällen  sehr  passende  Zusätze. 


Ar  gentum;  Silber. 

'  (  Pharm,  boruss.  S.  6. ) 

v  — 

Das  reine  Silber  wird  wegen  seiner  Geschmei- 
digkeit, seiner  Schwerauflöslichkeit ,  oder  vielmehr 
Unauflösbarkeit,  in  den  Säften  des  thierischen  Kör- 


pers,  zu  mehreren  chirurgischen  Werkzeugen  und 
Maschinen  gebraucht,  welche  dazu  bestinunt  sind, 
längere  Zeit  in  einer  Wunde  oder- in  einer  natür- 
lichen Höhlung  liegen  zu  bleiben» 

■  » 


Argentwn  nitricum  {fusum),  (geform- 
tes) salpetersaures  Silber. 

(Pharm,  boruss.  S.  85«) 

(Lapis  infernalis;  Höllenstein;    Silberialpeter ;  —  Luna 

caustica.) 

Das  salpetersaure  Silber  oder  Salpeter- 
silber ist  das  beste  und  bequemste  unter  den  Ätz- 
mitteln.   Man  bedient  sich  seiner: 

1)  Um  lockeres,  schwammigtes*  sogenanntes 
wild  es  Fleisch  und  kleine  abgestorbeneTheile 
zu  zerstören,  und  wendet  es  zu  diesem  Behuf  in 
trockner  Gestalt  und  in  Substanz  auf  die  bekannte 
Art  an.  °*Man  hat  sich  aber  wohl  zu  hüten  >  dafs 
man  nicht  lebende  und  mit  Nerven  versehene  Theile 
mit  demselben  berührt.  —  Wahrend  des  Nichtge- 
brauchs mufs  man  es  dann  möglichst  genau  vor 
dem  Zutritte  der  Luft  zu  verwahren  suchen. 

■ 

12)  Zur  Vertilgung  von  Mutter  malern  und 
Warzen,  kleinenPolypen  und  andren  Fleisch- 
auswüchse il.  Die  Anwendung  ist  wie  unter  Nr.  1. 
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5 )  Um  reife  Abszesse  bei  inesserscheucn 
Kranken  zu  ö/fnen. 

4)  Bei  der  Karie«  um  die  Abblätterung  des- 
Knochens  zu  befördern. 

5)  Um  die  Heilung  alter  unreiner  Ge- 
.  schwüre  und  Fisteln  zu  befördern,   in  einer 

Auflösung  von  l  Drachme  Salpetersilber  in  ohnge- 
fähr  6  Unzen  Wasser. 

6)  Eben  so  zu  Injekzionen  bei  Eiterungen 
der  Thränendrüse. 

7)  Bei  der  fauligten  Braune  und  bei  bös- 
artigen Geschwüren  im  Munde,  vorzüglich 
wenn  letztere  durch  den  Mifsbrauch  der  Quecksii- 
bermittel  entstanden  sind.  Man  giebt  die  oben  an- 
gegebene Auflösung  als  Gurgelwasser. 

Mail  hat  das  Salpetersilber  auch  zum  innerli- 
chen  Gebrauch  gegen  Wassersucht  und  Epi- 
lepsie empfohlen.  Es  wird  aber  räthlicher  seyn, 
sich  der  innerlichen  Anwendung  desselben  nicht 
zu  bedienen.  Die  Prüfungsmittel,  um  die  Gegen- 
wart des  Salpetersilbers  in  irgend  einer  Substanz 
zu  entdecken,  findet  man  in  Rooses  Grundr.  me- 
dian. -  gerichtl.  Vorlesungen.  Franktt.  a.  M.  i3oa. 
$.  265. 
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Arsenicwn  album;  weifses  Arsenik. 

(Pharm,  boruss.  5.  6.) 

Der  Arsenik  ist  das  furchtbarste  Gift,  das 
wir  bis  jetzt  kennen.    Obgleich  man  ihn  oftmals 
gegen  Wechs elfi eber,  gegen  den  Krebs  (äus- 
serlich  lind  innerlich)  gebraucht,   gegen  kroni- 
sche Hautkrankheiten,  Flechten,  Krätze, 
Epilepsie,  Wasserscheu  empfohlen  hat,  und 
zuweilen  auch  mit  Nutzen  gebraucht  haben  will; 
eo  kann  ich  doch  nicht  umhin,  mich  mit  dem 
achtungswürdigen  Mönch  *)    gegen  die  Anwen- 
dung desselben  zu  erklären.  Von  den  höchst  nach- 
theiligen Wirkungen  seines  äufsem,  sowohl  als  in- 
nern,  Gebrauchs  hat  man  eine  Menge  warnender 
Beispiele.  Höchstens  mag  man  eine  Auflösung  von 
1  bis  2  Grart  Arsenik  in  rUnze  Wagser  als  Pal- 
liativmittel zum  Verbände  krebsartiger  Geschwüre 
anwenden.  Jedoch  kommt  man  wahrscheinlich  mit 
jedem  ähnlich  wirkenden  Arzneimittel  eben  so  weit. 

Mönch's  **)  Rath,  innerlich  statt  des  Arse- 
nikoxydes das  Arsenikmetall  anzuwenden,  scheint 
mir  nicht  zu  befolgen  zu  seyn,  weil  man  beim 
Gebrauch  dieses  so  leicht  oxydirbaren  Metalls  nie 

v  ganx 

•)  Mönch1!  AwncimitteUehrc.  S.  456— 4&>- 
••)  ebendu.  S.  459. 
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ganz  sicher  sevn  kann,  ob  es  sich  nicht  noch  nach 
dem  Genüsse  im  Magen  oder  im  Darmkanal  oxy- 
diren  wird. 

Uber  die  Erscheinungen,  welche  nach  Arse- 
nikvergiftungen im  menschlichen  Körper  ent- 
stehen, und  über  die  Prüfungsmittel,  durch 
welche  man  die  Gegenwart  des  Metalls  in  irgend  ' 
einer  Substanz  ausmitteln  kann,  giebt  Roose  *) 
hinreichende  Belehrung. 

Gegenmittel  bei  Arsenik  Vergiftungen  sind 
alles  Fett,  Schweineschmalz,  fette  Ohle,  und  die 
von  H ahnemann  (über  die  ArsenikvergiChmg  u. 
s.  w.)  empfohlene  Seifenauflösung,  auch  Milch  bis 
zum  Erbrechen  getrunken. 


Asa  foetida  (depurata);  (gereinigter) 
stinkender  Asand. 

( Pharm,  boruss.    S.  6  und  78. ) 
(Gummi  asae  foet.  —  Teufelsdreck.) 

< 

Der  stinkende  Asand  ist  ein  sehr  gutes 
Reizmittel  aus  der  reichhaltigen  zweiten  Abthei- 
lung,  das  seine  Wirkung  zwar  über  das  ganze 

 .  —  :  .  - 

•)  Rooie'i  Grundr.  medma.  gcrichtl.  Vorlesungen. 
•     Frft.  «.  M.  »803.  ff.  *fö  —  240.  uud  §.  356  —  360. 
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System  verbreitet,  aber  vorzüglich  auf  die  Organe 
der  Brust  und  des  Unterleibes  äufsert,  und  daher 
bei  hervorstechenden  AfFekzionen  in  diesen  Thei- 
len  besonders  angezeigt  ist. 

Man  sähe  sonst  die  leblosen,  nach  dem  Wil- 
len der  sie  enthaltenden  Gefüfse  sich  bewegenden 
Säfte  als  aktiv,  —  die  lebenden  und  auf  die  Säfte 
einwirkenden  Gefäfse  aber  als  passiv  an;  glaubte, 

i 

zu  einem  gesundheitsgemäfsen  Zustande  wie  aller 
Organe  des  belebten  Körpers ,  so  auch  der  des  Un- 
*  terleibes  und  der  Brust,  sey  nur  eine  gehörige 
Konsistenz  der  in  ihren  Gefäfsen  enthaltenden  Flüs- 
sigkeiten erforderlich,  und  suchten  daher  bei  Feh- 

• 

lern  der  genannten  Organe  nur  nach  Mitteln,  wel- 
che diese  Stockungen  auflösen  sollten.  Diejeni- 
gen Mittel  nun,  welche  sich  ge^en  diese  Übel  heil- 
sam bewiesen,  belegte  man  mit  dem  Namen  der 
auflösenden.  Weil  nun  bei  solchen  Fehlern,  ih- 
rem Grundkarakter  gemäfs,  einmal  diese,  ein  an- 
dermal eine  ganz  entgegengesetzte  Ursache  zum 
Grunde  liegen  kann,  10  musten  sich  auch  ganz 
entgegengesetzte  Arzneimittel,  nach  der  Sprache 
jener  Ärzte,  als  auflösende  verhalten.  Darauf  aber 
sähe  man  bei  ihrer  Eintheilung  nicht.  Man  hatte 
an  dem  Worte  auflösend  genug,  machte  eine 
Klasse  der  auflösenden  Mittel,  warf  stärkende  und 
schwächende  Heilmittel  ohne  Unterschied  in  die- 

selbe,  und  fügte  diesen^  noch  diejenigen  hinzu, 

«      *  » * 

.* 
•» 
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welche  ausserhalb  des  Körpers  eine  auflösende  Ei- 
genschaft zeigten,  ohne  zuvor  durch  die  Erfahrung 
bis  zu  gehöriger  -  Gewißheit  ausgenüttelt  zu  haben, 
ob  sie  sich  auch  im  Körper  eben  so  verhielten. 
So  wurden  unter  einein  Namen  und  in  einer  Klasse 
drei  ganz  verschiedene  Arten  von  Mittein  verei- 
niget; wobei  man  sich  indessen  noch  leidlich  gut 
gestanden  haben  würde,   wenn  man  jede  dieser 
Arten  getrennt  gelassen,  und  getrennt  angewandt 
hatte.  Allein  hieran  war  nicht  zu  denken!  Es  wnr- 
den  einem  und  demselben   Kranken  Mittel  aller 
drei  Arten  nicht  nur  hintereinander,  sondern 
sogar  mit  einander  in  Verbindimg  gegeben.  Asa 
foetidcLy  Ammoniak,  Extract.  tarax.  u.  s.  w.  wur- 
den mit   salzs.  Ammonium,   Weinstein  und  — 
Seife  verbunden.     Wa9  man  bei  dieser  Behand- 
lungsart der  Krankheiten  ausrichtete,  ist  zur  Ge- 
nüge bekannt,   und  bedarf  hier  tun  so  weniger 
eindr  ausführlichen  Auseinandersetzung ,    da  ich 
mich  schon  an  einem  andern  Orte  *)  ausführlich 

« 

darüber  erklärt  habe.  —  Aus  diesen  Ursachen  zählte 
man  auch  die  Asa  foetida  zu  den  auflösenden  Mit- 
teln, und  aus  denselben  Ursachen  verband  man  sie 
höchst  iinzweciunärsiger  Weise  mit  Mittelsaizen  und 
seifenartigen  Mitteln.* 

Die  zweckmäßigste  und  der  reinen  Erfahrung 

•)  Horm  BciiHge  tar  medizin.  KliAik.  Bd.  II. 
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entsprechend«  Anwendung  dieses  Gummiharzes  ist,  j 
•einer  oben  angegebenen  Wirkungsart  zu  Folge: 

1)  Bei  allgemeiner  kronischer  Schwäche; 
vorzüglich  den  Arten  derselben,  welche  sich  als 
Wassersuchten,  Bauch  -  und  Brustwasser- 
sucht, als  hypochondrischer  und  hysteri- 
scher Zustand,  Gelbsucht,  Verdauungsbe- 
schwerden, Windkolik,  Wurmfieber,  dar- 
stellen, w«il  bei  diesen  Übeln  aufser  dem  ganzen 
Organismus  vorzugsweise  die  Organe  des  Unterlei- 
bes an  verminderter  Erregung  leiden.  —  Die  bes- 
ten Verbindungen  sind  in  diesen  Fällen  diejenigen 
mit  bittem  Extrakten,  mit  China,  und  den  mei- 
sten  übrigen  kräftigen  reizenden  Mitteln.  Um  die 
Axa  foetida  beim  Einnehmen  angenehmer  zu  ma- 
chen, und  -am  zugleich  ihre  Wirkungen  zu  erhö- 
hen, setzt  man  ihr  auch  aromatische  Mittel:  Zimint, 
aromatischen  Kalmus  ,  PfelFermünzwasser,  Elaeo- 
sacch.  mtnth.  piper.  und  diesen  ähnliche  zu. 

a)  Bei  stockendem  Monatsblutflusse  in 
Verbindimg  mit  Ammoniak,  Myrrhe,  Eisen  und 
aromatischen  Mitteln. 

3)  Bei  allen  Arten  asthenischer  Brustbe- 
schwerden, besonders  beim  Keichhusten, 
Schleimhusten,  dem  konvulsivischen  Asth- 
ma.  —  Verbindung:  Fenchelsaamen,  Ammoniak, 
Polygala  u.  s.  w. 

Häufig  habe  ich  den  Asand  beim  hartnäckigen 
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I 

Keichhusten  mk  grofcem  Yortheil  gebraucht.  Ich 
gab  dieses  Mittel  in  aromatischen  Wassern,  z.  B.  in 
Kamiilenwasser ,  Pfeffermürizwasser  u.  s.  w.  und 
mit  Eigelb  aufgelöst.  Anfangs  eine  halbe  Drach- 
me, bs^ld  2  bis  3  Drachmen  täglich  für  Kinder 
von  3  bis  4  Jahren.  So  habe  ich  mich  überzeugt, 
dafs  viele  Kinder  dieses  widerliche,  stinkende  Mit- 
tel,  was  Manchen  zu  nehmen  unmöglich  ist,  recht 
gern  nahmen. 

4)  Äufserlich  in  allen  Fällen,  wo  ich  das 
Ammoniak  empfohlen  habe.  Die  beste  ist  zu  letz- 
terer Anwendung  die  eines  Pflasters;  Man  kann 
aber  auch  eine  Auflösung  der  Asa  foctida  in  war- 
men Essig  anwenden,  und  dieser  Schierlingsex- 
trakt,  Kampfer,  Ammoniak  und  dergleichen  Mit- 
tel zusetzen. 

5)  Beim  (vorzüglich  beim  feuchten)  Bein- 
frafs,  als  Pulver  eingestreuet. 

Man  giebt  die  Asa  foetida  zu  5  bis  <2o  und 
mehrern  Granen,  in  Pillenform  oder  aufgelöst  in 
Eigelb  mit  den  schon  angegebenen  Zusätzen. 


> 


Digitized  by  Google 


f 


■  Asphalt  um;-  Erdpecii.  - 

(  Pharm,  boruss^  S. 6. ) . 

(Bitumen  Judaicum  t    Judenpech. ) 

Dieses  ErdpecU  haben  einige  Ärzte  bei  in- 
nern  Geschwüren  zu  15  Gran  mit  oder  ohne 
Zucker  anzuwenden  empfohlen.  Was  haben  die 
armen  Kranken  nicht  schon  verschlinge 


t  «  r»  . 


.  ~  


.  Baccae  berberum ;  Berberisbeeren. 

{Pharm,  bomss.  S.  6.) 

Der  Saft  der  Berberisbeeren  giebt  einen 
sehr  schmackhaften  Zusatz  zu  kühlenden,  (schwä- 
chenden) Mixturen  für  sthenische  Fieberkranke  ab. 
Er  kann  ohne  Ausnahme  in  allen  Fällen  angewen- 
det werden  4  wo  man'  sich  sonst  des  Zitronensaftes 
bediente.  Selbst  dem  Punsch  ertheilt  er  einen  fast 
noch  angenehmeren  Geschmack»  als  der  Zitronen- 
saft ,  und  eine  nicht  unangenehme  Fleischfar- 
be. In  Gegenden,  wo  der  Berberisstrauch  häufi- 
wächst,  kann  man  daher  zur  ökonomischen  Be- 
nutzung den  vortheilhaftesten  Gebrauch  davon  ma- 
chen. —  In  der  Medizin  verdienten  diese  Beeren 
bei  weitem  häufiger  angewendet  zu  werden,  als  es 
bisher  der  Fall  war.    Nur  hüte  man  sich  wohl, 
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Gesenius  *)  viel  zu  allgemein  ausgedrucktem 
Käthe  zu  folgen,  dafs  sie  zu  den  besten  Nahrungs- 
mitteln für  Fieberkranke  aller  Art  gehören. 


Baccae  juniperi;  Wachholderbeeren. 

(Pharm,  boruss.  S.  7.) 

Die  Wachholderbeeren  sind  ein  sehr  em- 
pfehlungswerthes  reizendes  Arzneimittel,  das  viel- 
leicht blofs  deswegen  so  selten  von  den  Ärzten  in 
Gebrauch  gezogen  wird,  weil  —  es  einheimisch 
ist.  Sie  äufsern  ihre  reizende  Wirkung  vorzüglich 
auf  die  urinabsondernden  Werkzeuge.  Auch  die- 
ses mag  einen  Grund  ihrer  so  seltenen  Anwendung 
abgeben.  Man  nennt  sie  wegen  der  eben  genann- 
ten Eigenschaft  ein  urintreibendes  Mittel,  und 
wendet  sie  diesem  Namen  zu  Folge  nur  da  an,  wo 
man  Wasser  aus  dem  Körper  treiben  zu  müs- 
sen glaubt.  Also  nur  bei  Wassersuchten  und  bei 
Krankheiten  der  Harnabsonderungsorgane 
hielt  man  den  Gebrauch  der  Wachholderbeeren  für 
angezeigt.  Ich  behaupte  dreist ,  dafs  man  dieses 
Arzneimittel  in  allen  geringem  Graden  von  Erre- 
gungsabnahme und  besonders  in  allen  kronischen 


•)  Handb.  d.  Heilmittellehrc.  S.  417. 
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Beschwerden  mit  dem  glücklichsten  Erfolg  anwen- 
den wird,  Dafe  es  bei  zu  lange  fortgesetztem  Ge- 
brauch  zuweilen  nachtheilige  Wirkungen  auf  die 
Harnwerkzeuge  äufsert,  Blutharnen,  Strangurie  und 
ähnliche  Beschwerden  hervorbringt,  gereicht  ihm 
gar  nicht  zum  Tadel.  Es  gilt  ja  beim  Gebrauch 
aller  Reizmittel  die  Regel,  dafs  man  denselben 
nicht  zu  lange  anhaltend  fortsetzen  müsse.  Über- 
dies sollte  man  nicht,  wie  es  bisher  geschehen  ist, 
die  Wachholderbeeren  ohne  allen  Zusatz  andrer  Reiz- 
mittel anwenden.  Man  wird  sehr  wohl  thun,  den 
■>  Aufgufs  derselben  mit  Schwefeläther,  oder  ätheri- 
schem Schwefelgeist,  mit  Opium,  Kampferemul- 
sion ,  Pommeranzenschaalen  -  Syrup  u.  s.  w.  zu  ver- 
setzen.  Hätte  man  eine  Mischung  dieser  Art  gegen 
Wechselneber,  Gelbsucht  und  ähnliche  kro- 
nischen Krankheiten  angewendet ,  man  würde  sicher 
die  vortheilhafteste  Würkung  von  derselben  beob- 
achtet haben. 

Als  ein  magenstarkendes  Mittel  nüchtern 
30  bis  60  Gran  Wacholderbeeren  verschlucken  zu 
lassen,  )  scheint  mir  nicht  genug  passend  zu  seyn. 
Dem  nüchternen  Magen  und  dem  ganzen  Körper 
kann  bei  der  des  Morgens  gewöhnlich  sehr  erhöh- 
ten Erregbarkeit  aller  Organe  ein  solches  starkes 
Reizmittel  unmöglich  gut  bekommen.  Räthlicher 

•)  Ameimun»  Arzneimittellehre.  Aufl.  4.  S.aQo. 
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ists,  (aber  nur  für  Kranke,  und  natürlich  auch  nur 
für  solche  Kranke,  wo  dieses  passend  ist),  die 
Sitte  der  Holländer  nachzuahmen,  welche  zu  jeder 
Tageszeit,  nur,  wie  ich  glaube,  nicht  nüchtern, 
kleine  Porzionen  Wachholderbrantwein  als  ein  Stär- 
kungsuiittel  zu  sich  nehmen. 

Auf  serlich  bedient  man  sich  der  Wachhol. 
derbeeren  als  eines  starkenden  Räuchermittels  bei 
ödematösen  Geschwülsten,  bei  rhachiti- 
schen  Kinderp,  bei  rheumatischen  und  gich- 
tischen Beschwerden  in  den  Extremitäten. 

In  einigen  Gegenden,  vorzüglich  im  Braun- 
schweigischen und  am  Harze  bedienen  sich  die 
gemeinen  Leute  des  Wachholderbrannteweins  als 
eines  Hausmittels  zum  Waschen  rhachitis eher  Kin- 
der, und  bewürken  oft  ganz  allein  dadurch  die 
Heilung  gelinder  Grade  dieser  Krankheit. 

Man  könnte  auch  zerstofsene  Wachholderbeeren 
sehr  vortheilhaft  als  einen  Zusatz  zu  reizenden, 
i  er  t  heil  enden  Umschlägen  anwenden. 

Das  Räuchern  mit  Wachholderbeeren,  um  eine 
schlechte,  verdorbene  Luft  zu  verbessern,  ist  blofs 
ein  Betrug,  welchen  man  dem  Riechorgane  spielt. 
Man  verdirbt,  wie  Mönch*;  sehr  richtig  bemerkt, 
dadurch  und  durch  alle  zu  diesem  Zwecke  verwen« 
dete  Räuchennittel  die  Luft  mehr,  als  dafs  man 


*)  Lehre  v.  d»  Arzneimitteln.  Aufl.  3.  S.  4.7. 
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sie  verbessert.  Die  beste  Art  diese  Beeren  zum 
Räuchern  anzuwenden  ist,  dafs  man  durch  diesel- 
ben eine  starke  Rauchwolke  erregt,  dann  Fenster 
»nd^Thürtn  öffnet,  und  den  Rauch  mit  der  ver- 
dorbenen Luft  zugleich  hinausjagt 

Man  giebt  die  rohen  Wachholderbeeren  am 
besten  im  Absude  zu  &  bis  3  Drachmen  auf  8  Un- 
zen Wasser.  Das  Pulver  ist  schwer  zu  bereiten, 
und  eben  so  schwer  den  Kranken  einzuDiingen. 
Bei  der  Bereitung  des  Dekokts  verliehren  sie  einen 
ihrer  wirksamsten  Bestand tlieile,  ihr  wesentliches 
Ohl.  Die  besten  Zusätze  zu  diesem  Absude  habe 
ich  schon  oben  angegeben.  Höchst  unzweckmäßig 
und  nachtheilig  ist  die  Verbindung  mit  Weinstein. 


Baccae  lauri;  Lorbeeren* 

(  Pharm,  boruss.  S.  7. ) 

Die  Lorbeeren  werden  bis  jetzt  nur  als 
aufs  er  es  Reizmittel,  als  Zusatz  zu  der  bekannten 
Jasserschen  Krätzsalbe  gebraucht  Man  hat 
bemerken  wollen,  dafs  sie  in  beträchtlichem  Grade 
auf  die  Gebäurmutter  wirken,  und  in  dieser  Hin- 
sicht könnte  man  vielleicht  einige  theils  misicher, 
theiis  oft  sehr  nachtheilig  wirkende  Enmifnagoga 
z.  B.  den  Taxus  und  die  Sabina,  dadurch  ersetzen. 
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Balsamum  copaivae;  Kopaivabalsam. 

(Pharm.  Bonus.  S.  7.)  , 

Ein  Reizmittel,  dessen  wir  füglich  entbehren 
können,  fis  erregt  dieser  Balsam  leicht  Übelkeit, 
und ,  wenn  er  in  gröfsern  Gaben  genommen  wird, 
Durchfall.  Man  hat  ihn  zu  20  bis  30  Tropfen  in 
einer  Emulsion  von  Mandeln  oder  arabischen  Gum- 
mi  gegen  den  Nachtripper»  weifsen  plufs 
und  gegen  Verschwärungen  in  den  Harnwegen 
angewendet.  Gegen  letztem  will  ihn  vorzüglich 
Hahnemann  *)  von  vortheilhafter  Wirkung  be- 
funden haben;  obgleich  Andre  einen  so  guten  Er- 
folg  in  ähnlichen  Füllen  nicht  beobachteten. 


Balsamum  lndicum ;  Indischer  Balsam. 

oder 

%  m 

Bals.  Perwianum  (nigrum)%  (schwar- 
zer) Peruvianischer  B. 

(Pharm,  boruss%  S.  7.  8») 

Vom  Perubalsam  gilt  im  Allgemeinen  das- 
selbe, wie  vom  Kopaivabalsam.    Er  ist  weniger 

1  ■ 

•)  Cullent  Materi*  med.,  übe«,  v.  HaKneininn, 
Bd.  SL  8.  217.  in  den  Anm, 
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reizend,  aber  angenehmer,  als  dieser.  Innerlich 
gebraucht  man  ihn  gar  nicht  mehr. 

Äufserlich  bedienen  sich  einige  Wundärzte 
noch  des  Perubalsams  als  eines  schmerz-  und  krampf- 
stillenden  Reizmittels  bei  Nerven  und  Flech- 
sen wunden  und  als  eines  sogenannten  Reini- 
gungsmittels bei  s  c  h  la  f  f  e  n ,  u  n'r  e  i  n  e  n  G  e  s  c  h  w  ü- 
ren.  In  den  beiden  erstem  Fällen  leistet  das  Ter- 
pentinöhl  viel  mehr,  im  letztern  Falle  stehen  uns 
eine  grofse  Menge  wirksamerer  und  weit  weniger 
kostbarer  Mittel  zu  Gebothe. 

•  _  ™ 

*  « 

Balsamum  Peruvianum  album;  weifser 

Perubalsam. 

(Pharm,  boruss.  S.  80 

Kommt  höchst  selten  nach  Europa,  und  wird 
daher  nicht  als  Arzneimittel  angewendet. 

■  — * —  ■ 

Baryt a  muriatica  \  salzsaure  Schwererde. 

'(Pharm,  boruss.  S.  850 
(Terra  ponderosa  salita.  Barytis  murialicus.) 

* 

Man  hat  die  salzs.  Schwererde  in  neuern 
Zeiten  (vorzüglich  Crawford  und  Hufeland*)  . 

*)  Hufelands  yollstindige  Darstellung  der  mediz. 
Kräfte  und  des  Gebraucht  der  falzt.  Schwexerde. 
Berlin  1794. 
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gegen  Krankheiten  in  drüsigten  Theilen  und 
im  lymphatischen  System,  als  gegen  Skro- 
pfeln,  Kropf,  Skirrhen,  Hodenverhär- 
tungen,  Atrophie  der  Kinder,  herpetische 
Ausschläge,  wie  auch  gegen  Krätze,  Kopf- 
grind, Würmer  u.  s.  w.  empfohlen. 

Es  wird  1  Drachme  salzs.  Schwererde  in  1  Unze 
Wasser  aufgelöst,  und  diese  Auflösung,  nachdem 
ihr  noch  irgend  ein  Synip  zugesetzt  ist,  Erwach- 

—  • 

senen  zu  50  bis  40  Tropfen  gegeben.  —  In  Pul- 
ver giebt  man  sie  zu  5  bis  4  Gran. 

Seiten  kann  man  von  der  gehörigen  Bereitung 
dieses  Mittels  überzeugt  seyn;  und,  ist  es  fehler- 
haft bereitet,  nicht  gehörig  von  denen  mit  seinen 
Grundbestandtheilen,  der  schwefeis.  Schwererde,  ge- 
wöhnlich verbundenen ,  sehr  schädlichen  Stoffen  ge- 
reinigt, so  erregt  es  gemeiniglich  äufserst  nach- 
theilige  Wirkungen.  —  Aber  auch  wenn  seine  Zu- 
bereitung die  beste  ist,  entstehen  bei  seinem  Ge- 
brauch nicht  selten  sehr  bedenkliche  Erscheinun- 
gen,  weil  entweder  Sjein  Gebrauch  mit  zu  grofsen 
Gaben  angefangen  ist,  oder  weil  es  von  dem  star- 
ken Subjekte  geradezu  nicht  vertragen  wird. 

Wer  sich  dieses  Mittels  bedienen  will,  wird 
sehr  wohl  thun,  zuvor  die  oben  angeführte  Schrift 

des  Herrn  Geh.  Rath  Hufeland  zu  Rathe  zu  ziel  in, 

•  .  ......  , 

zugleich  aber  dasjenige  zu  beherzigen,  was  Mönch 
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in  "seiner  Arzneimittellehre  *)  über  dasselbe  äu- 
fsert. 

Die  meisten  metallischen  und  salzig  erdichten 
Mittel  wirken  bei  längerm  Gebrauch  zunächst 
»  für  das  System  der  Verdauung,  und  bald  auch  für 
den  ganzen  Organismus,  als  beträchtlich  schwächende 
.  Schädlichkeiten.  Durch  diese  Hauptwirkung  ist  der 
medizinische  Gebrauch  der  salzs.  Schwererde  in  der 
Kinderpraxis  von  großem  Nachtheil  gewesen.  Man 
hat  jetzt  einsehn  gelernt,  dafs  alle  die  Symptc- 
mengruppen,  die  man  mit  dem  Ausdrucke  Skro- 
pheln  bezeichnet,  und  denen,  wie  die  Skrophei- 
freunde  selbst  gestanden  haben,  immer  und  ohne 
Ausnahme  eine  kronische  Verminderung  der  All- 
gemeinthätigkeit  zum  Grimde  liegt,  durch  lange 
beharrliche  Anwendung  einer  kräftigen  Kost,  und 
eines  unzweideutigen  und  sicher  reizenden  Appa- 
rats (China,  Angustura,  Columbo,  CaryophyllaLa* 
Calam.  aromab ,  bittre  Extrakte,  Wein,  warme 
Kräuterbäder)  mit  gänzlicher  Hintenansetzung  der 
Antimonialmittel  ,  Quetksilbermittel ,  salzsauren 
Schwererde,  glücklich  und  für  die  Dauer  entfernt 
werden  können. 

Die  salzs.  Schwererde  wird  aufserdem  als  Wurm- 
mittel, und  besonders  gegen  Askariden  empfoh- 
♦ 

len.  Sonst  habe  ich  dieselbe  oft  dagegen  ange- 
wendet, mich  aber  überzeugt,  dafe  man  das  Kü- 

-  Ii,'  —  . ..  .    —  . — - — . 
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eben  .salz,  andere  Mittelsalze  und  andre  vegeta- 
bilische Mittel  viel  sicherer  dagegen  gebrauchen 
kann.  Die  Anwendung  der  salzs.  Schwererde  zu 
jenem  Zwecke»  selbst  wenn  sie  mit  vorsichtiger 
Hand  geschieht,  erregt,  besonders  bei  Kindern,  häufig 
ein  so  heftiges  Erbrechen  und  Laxiren,  dafseine  grofse 
und  oft  sehr  unzeitige  Erschöpfung  darauf  erfolgt. 

Aulserlich  kann  die  Auflösung  der  salzsauren 
Schwererde  zu  eben  den  Zwecken  gebraucht  wer. 
den,  zu  welchen  man  die  Auflösung  des  Spiefs- 
glanzweinsteins  (Tart.  stib.)  äufserlich  anwendet. 

Der  gerichtliche  Arzt  ben uzt  die  Auflösung  der 
salzs.  Schwererde  Dr.  mit  i  Unze  destillirrem 
Wasser),  um  die  freie  Schwefelsäure  in  einem  ge- 
gegeben Gemische  zu  entdecken.  Sie  wird  von 
dieser  Säure  als  ein  we if ses  unauflösliches  Pulver 
(als  schwefeis.  Schwererde)  niedergeschlagen. 

Eben  so  kann  man  umgekehrt  die  Schwefel- 
saure als  Entdeckungsmittel  der  salzs.  Schwererde 
anwenden» 


Barytasulphurica  nativa;  schwefelsaure 

.Schwererde. 

(Pharm,  boruss.  S.  8.) 

»  *  i 

(Spathum  ponderosum,   Terra  ponder.) 

Die  schwefeis.  Schwererde  ist,  wegen  ihrer 
Schwerauflöslichkeit  in  den  gewöhnlichen  Flüssig- 
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keiten  noch  nicht  als  .  Arzneimittel  angewendet: 
Sie  dient  zur  Bereitung  der  saizs.  Schwererde. 
(Baryta  murine.) 


Benzoe;  Benzoe. 

4 

{Pharm,  boruss.  S.  8  ) 
(Gummi  bentoes;  Asa  dulcis ;  Benzoe  amygdalodes.) 

Die  Benzoe  wurde  sonst,  wie  die  Benzoe- 
säure gegen  schleimigte  und  krampfhafte  (ast- 
henische) Brustbeschwerden,  gegen  allgemei- 
ne kronische  Asthenien,  Chlorosis,  Hy- 
sterie. Gicht  u.  8.  w.  zu  4  bis  10  Gran  mit 
Zucker  gegeben.  —  Jetzt  wendet  man  sie  nur  noch 
als  Rai  ich  ermittel  gegen  Gicht  und  Lähmungen 
an.  Aber  auch  hier  leistet  sie  nicht  mehr,  als 
jedes  andre  Harz.    Nur  ihr  angenehmer  Geruch 

* 

giebt  ihr  vor  vielen  andern  harzigten  Substanzen 
den  Vorzug. 


Bismuthum;  Wismuth. 

{Pharm,  boruss.  S.  8.) 
(Marcasitm.) 

Wird  zur  Bereitung  des  folgenden  Mittels  an- 
gewendet " 

■ 
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Bismut hum  oxydatwrt  album;  weifses 

Wisinuthoxyd. 

»      •  "... 

(Pharm.  Bonus.  S.  86.) 
(C«/x2j.„;.  Magisttrriumhismuthi.) 

Das  weifse  Wismuthoxyd  wollen  einig« 
gegen  Mutter  -  und  Magenkrämpfe  und  ähn- 
liche Beschwerden ,  zu  i  bis  £  Gran  genommen, 
wirksam  gefunden  haben.  Es  wird  höchst  selten 
gebraucht.  Auch  ich  werde  zum  Gebrauch  des- 
selben  nicht  rathen,  so  lange  wir  gegen  die  ge- 
nannten Übel  in  den  geistigen,  aromatischen  und 
ätherischen  Mitteln  weit   schnellere  und  sichere 

•  * 

Hülfe  finden. 


L.  *  <- 


■ 

Boletus  igniarius;  Feuerschwamm. 

(Pharm,  boruss.  S.  9.) 
tJgaricus  chirurgorum;   Fungus  quercinus.*) 

• 

DerFeuerschwamm  giebt  bei  Blutungen 
aus  mehrern  kleinen  Gefäfsen  ein  sehr  gutes  blut- 
stillendes Mittel  ab*  Er  wird  in  Stücken  yon  er- 
forderlicher GröTse,  etwa  zwei  Linien  dick,  auf  die 
blutenden  Stellen  gelegt,  und  dann  die  gehörige 
Kompression  auf  ihn  angebracht.  Beim  Nasen- 
bluten steckt  man  au»  demselben  geschnittene 
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Kegel,  welchen  man  vorher  durch  Umwickeln  mit 
Bindfaden  einen  etwas  kleinern  Umfang  gegeben, 
in  die  Nasenlöcher.  Seine  eigentliche  Wirkung  ist 
wohl  die  durch  ihn  hervorgebrachte  gleiche  Ver- 
theilung  des  von  aufsen  angebrachten  Drucks. 


Boletus  laricis;  Lerchenschwa] 

■ 

(Pharm,  boruss.  S.  9.) 


Ulli 


Wird  wie  der  Feuerschwamm  gebraucht,  komme 
ihm  aber  an  Brauchbarkeit  zu  diesem  Zwecke  nicht 
gleich. 


Boletus  Salicis;  Weidensch wai 

(Pharm,  boruss.  $.  9.) 


Hill 


Soll  (zu  1  bis  a  Drachmen  mit  Zucker  in  Pul- 
vergegeben) gegen  dieLungenschwindsucht(?) 
•ehr  gute  Dienste  gethan  haben. 


1  • 

Bolus  Armenta;  Armenischer  Bolus. 

(Pharm,  boruss.  S.  9.) 

Die  beste  Anwendung  des  Armenischen 
Bolus  ist  als  Streumittei  beim  Wundwerden 
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kleiner  Kinder.  Hier  ist  er  sehr  fein  (durch  die 
Abschlemmung)  pulverisirt,  jedem  andern  Mittel, 
vorzüglich  aber  dem  sehr  bedenklichen  Gebrauch 
des  Bleiweisses  Vorzuziehen. 

Zum  Einstreuen  in  Geschwüre  taugt  der 
Bolus  nicht,  weil  er  zu  schnell,  und  nur  mecha- 
nisch  austrocknet.  — .Zu  Zahnmitteln  ist  es  zu 
weich  und  milde,  auch  mufs  man  befürchten,  dafs 
das  in  ihm  enthaltene  Eisenoxyd  auf  die  Farbe  der 
Zahne  Einfluß  haben  mögte.  —  Gegen  das  Pter*. 
gium  ist  er  als  mechanisches  und  als  vitales  Reiz- 
mittel ron  zu  unbedeutender  Wirkung. 


Borax;  Borax* 

(Pharm,  boruss.  5.  9.) 
(Borax  tincml.) 

Wird  zur  Beförderung  des  stockenden  Mo- 
natsblutflusses,  gegen  welchen  man  ihn  zu  20 
bis  3Ö  Gran  mit  Zucker  anzuwenden  empfohlen 
hat,  wehig  ausrichten.* 

Äufserlich  soll  eine  Auflösung  von  \  Dr. 
Bomx  in  1  Unze  destillirtem  Wasser  gegen  Flek- 
ken  auf  der  Kornea,  bei  den  Anphten  hü  Munde 
und  gegen  schmerzhafte  Hämorrhoidalknoten  gute 
Dienste  geleistet  haben. 

N  12 
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Der  Borax  ist  gewifs  eben  so  wenig  bei 
Schwamm  chen,  wie  bei  stockendem  Laxiren 
spezifisch.  In  beiden  Fällen,  die  dem  Praktiker 
unter  sehr  verschiedenen  Umstanden  vorkommen, 
giebt  es  wirksamere  Mittel, 


*  *  ■ 

Qacao;  Kakaobohnen. 

{Pharm.  bornss%  S.  10.) 

Der  Kakao  ist  ein  gutes,  stark  nährendes,  und 
zugleich  reizendes  Mittel.  Er  wird  in  der  bekann- 
ten Form  als  Chokolate  (  Cacao  tubulata ,  suc- 
coltUa)  in  Zehrkrankheiten  und  während  der 
Rekon  valesz  ens  aus  Asthenien  zur  Nahrung 
gegeben.  Die  gewöhnliche  Chokolate  ist  durch  den 
Zusatz  von  Gewürzen  verdaulicher  gemacht,  und 
verdient  daher  vor  der  von  Mönch  zuerst  em- 
pfohlenen sogenannten  Gesund  heitschokolate 

den  Vorzug.    Nur  darf  man  einer  solchen  schwa- 

• 

chen  Person  nicht  zu  viel  auF  einmal  (höchstens 
eine  kleine  Tasse)  und  nicht  zu  oft  geben. 

Bei  der  Lungenschwindsucht  mufs  dieses,  wie 
viele  ^hnliche  Mittel,  den  beschwerlichen  Husten 
mildern. 
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Calcaria;  Kalkerde. 

0 

{Pharm,  boruss.  S.  10.) 
(Ca/x;  Kalk,; 

Wird  für  sich  nicht  als  Arzneimittel  gebraucht. 
—  Ihrer  Anwendung  7ur  Bereitung  eines  wohlfei- 
len flüchtigen  Riechmittels  habe  ich  unter 
Ammonium  muriaticumy  des  Gebrauchs  einer  Auflö- 
sung; derselben  in  Wasser  unter  Aqua  calc.  ustae 
erwähnte 


Calcaria  muriatica;  salzsaure  Kalkerde» 

(Pharm,  boruss.  S.  86.) 
(S  a  l  ammoniacum  f  i  x  um.) 

» 

«  * 

Ist  in  der  praktischen  Heilkunde  füglich  zu  > 
entbehren. 

Calcaria  sulphurata;  Schwefelkalkerde, 

(Pharm,  boruss.  6.  87.) 
(Hepar   sulphuris   calcar  cum.} 

% 

Die  Schwefelkalkerde  19t: 

1)  Ein  sehr  wirksames  Mittel  gegen  die  vom 
Mifsbrauch  der  Quecksilbermittel  entstan- 
denen  Übeln  Zufälle.  Man  giebt  sie  zu  5  bis  10  Gran 
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mit  Zucker  oder  einem  andern  unschuldigen  Mit- 
tel. Besser  aber  würde  es  seyn,  sie  mit  Kampfer, 
welcher  hier  ihre  Wirkungen  vortrefflich  befördern 
würde,  und  mit  einem  aromatischen  Zusätze,  um 
sie  dem  JVlagen  angenehmer  zu  machen,  nehmen 
zu  lassen.  So  würde  das  geistige  Pfeffermünz-  oder 
Zimm,twasser,  oder  ein  guter  Franzwein  ein  sehr 
passendes  Vehikel  abgeben. 

2)  Gegen  Vergiftungen  durch  Blei,  Queck- 
silberoxyde, vorzüglich  aber  durch  Arsenik, 
giebt  man  eine  Auflösung  der  Schwefclkalkerde  in 
einem  schleimigten  Vehikel ,  als  Milch ,  Hafer  -  oder 
Gerstenschleim.  Eine  Drachme  löst  man  in  einem 
Pfunde  Flüssigkeit  auf,  setzt  der  Auflösung  1  bis 
fl  Unzen  Zucker  zu,  und  läfst  davon  oft  wieder- 
holt einen  Efslöffel  voll  nehmen. 

3)  Zu  künstlichen  Schwefelbädern  gegen  kro- 
nische Hautkrankheiten,  krankhafte  Beschwer- 
den nach  dem  Mifsbrauch  der  Quecksilber- 
mittel, gegen  gichtische  und  rheumatische 
Beschwerden,  nüumt  man  auf  jedes  Bad  etwa  1 
Unze  Schwefelkalkerde. 

Übrigens  dient  eine  Auflösung  der  Schwefel- 
kalkerde, um,  Flüssigkeiten  auf  mehrern  Metallen 
zu  prüfen,  worüber  ich  den  Artikel  vom  säuerli- 
chen Schwefel wasser  {Aqua  sulphurato  -  acidula) 
nachzusehen  bitte. 
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Calcaria  sulphurato-stibiata;  Schwefel- 
kalkerde mit  Spiefsglanz, 

( Pharm,  boruss.  S.  87«) 
(Calx  antimonii  cum  sulphur*;    Calx  antimonü  sülphuratm 

Vor  einigen  Jahren  wurde  dieser  geschwefelte 
Antimonialkalk  von  inehrern  achtungswerthen  Ärz- 
ten bei  Zufällen  von  sogenannter  veralteter  Gicht, 
Rheuniatalgie  und  den  damit  verwandten  Hautaus- 
schlägen sehr  warm  empfohlen.  Es  wurden  Beob- 
achtungen erzahlt  t,  welche  für  die  grofee  Wirksam- 
keit dieser  Mittel  sehr  zu  sprechen  schienen.  Die- 
ser grofse  Ruf  hat  seit  kurzem  seht  gelitten,  und 
es  könnte  bald  dahin  kommen ,  dafs  dieses  Mittel 
ganz  in  Vergessenheit  gericthe.  Nach  meinen  eige- 
nen häufigen  Beobachtungen  bringt  der  längere  Ge- 
brauch dieses  Spiefsglanzpräparats ,  welches  nebst 
seinen  nur  zu  zahlreichen  Geschwistern  zu  den 
schwächenden  Mitteln  zu  rechnen  ist,  eine  so 
grofse  Asthenie  der  Verdauungsorgane  und  sofort 
des  ganzen  Organismus  hervor,  dafe  man  vieler 
Mühe  und  Zeit  bedarf,  um  durch  andre  und  wirk- 
samere Mittel  den  dadurch  verursachten  Schaden 
wieder  gut  zu  machen,  und  was  das  Unangenehm- 
ste ist,  ohne  die  ersten  Krankheitsformen,  auf  de- 
ren Entfernung  es  angesehen  war,  dadurch  zu  ent- 
fernen.   Man  kann  zwar  nicht  leugnen,  dafs  wir 
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inanche  Schwächungsmittel,  eines  asthenischen  Zu- 
Standes  ungeachtet,  zu  allerlei  guten  Zwecken  be- 
nutzen können  und  müssen,  z.  B.  die  Merkurial- 
oxyde  in  der  venerischen  Krankheit;  aber  das  ;ist 
nur  immer  in  solchen, Fällen  erlaubt,  wo  wir  keine 
zweckdienlichen  Ersatzmittel  dafür  zu  brauchen 
wissen.  Zur  Entfernug  der  veralteten  Gichtbeschwer- 
den, kronischen  Hautausschläge  bedürfen  wir  des 
zweideutigen  ,  und  jetzt  schon  von  so  vielen  glaub- 
würdigen Beobachtern  vergeblich  gebrauchten  An- 
timonial-  Schwefel wassers  wahrlich  nicht.  Die  spe- 
cielle  Klinik  vieler  kroniscber  Übel  wird  um  so 
mehr  gewinnen,  je  mehr  wir  die  nachtheiligen  er- 
dichten und  metallischen  Arzneimittel  verdrängen. 
.  Wer  grofses  Vertrauen  zu  diesem  Mittel  hat, 
läfät  l  Drachme  von  dieser  Schwefelkalkerde  mit 
Spiefsglanz  mit  5  Pfd.  Wasser  bis  zu  4  Pfd.  kochen, 
und  diese  Flüssigkeit  in  2  bis  3  Tagen  consumi* 
reu.  *)  / 

<■         ■  11  1  ■         1  ■    1    ■  1    1     ■  ■  1     1  ■     1  ■  1  in  ■  1  1 

%  t 

*)  Bremser  Dissen,  de  Calce  Antimonii  cum  Sulphure. 
Jen.  1796.  —  Hu  fei  an  dt  Journal  der  praktischen 
Heilkunde,  III  Bd.  4  St.  IV.  Bd.  1  8t, 
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Camphora.    Der  Kampfer. 

(Phann.  boruss.  S.  10.) 

Vegetabilische  Substanzen  von  durchdringen- 
dem Geschmack  und  Geruch,  die  zugleich  einen 
hohen  Grad  von  Flüchtigkeit  haben,  gehören  ohne 
Ausnalune  zu  den  wirksamsten  Arzneimitteln.  Alle 
diese  Qualitäten  finden  sich  gemeinschaftlich  bei 
dem  Kampfer,  und  wenn  gleich  Mathy  *)  in  sei- 


•)  Mathy  Briefe  übsr  Gegenstände  der  The- 
rapie. Th.  I.  S.  76.  Es  ist  wohl  becjuemerV  wird 
hier  bemerkt,  das  Wesen  einer  wirksamen  Substanz 
allein,  als  die  ganze  Substanz  samt  allen  ihren  kraft* 
losen  Tli eilen  anzuwenden.  Die  Menge  Krauter,  die 
man  noch  Kranken  darreicht,  schmeckt  zu  sehr  nach 
derHippokratischen  und  Galenischen  Werkstatt,  nach 
jenen  Zeiten,  wo  die  Pharmazie  noch  zu  sehr  in  der 
Kindheit  war,  als  dafs  man  hätte  darauf  fallen,  oder 
wenigstens  den  Kunstgriff  rerstehn  tollen,  den 
Kranken  die  Kräfte  der  Arzneimittel  auf  einer  Mes- 
serspitze zn  retchen,  die  man  ihnen  noch  oft  nebst 
einer  Menge  wirkungsleerer  Theile  in  Topfen  ein- 
zwingt.  Nun  haben  wir  an  dem  Kampfer  das  We- 
sen aller  ätherischen  .Kräuter  insgesammt.  Warum 
danken  wir  nicht  ihre  ganze  Klasse  ab?  —  Kampfer 
also,  und  nächst  ihm  noch  zwei  Dinge:  das  oleum 
caiapuü  und  anthos ,  ersetzen  bei  mir  die  ganze  Reihe 
aller  aromatischen  Pflanzen;  wenn  nicht  gewisse 
Umstände,  wie  Geschmack  oder  Maugel,  mich  zur 
Anwendung  dieser  Püanzeu  zwingen. 
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nen  lesenswerthen  Briefen  zu  weit  gehtf  wenn  er 
behauptet ,  dafs  der  Kampfer  die  ganze  Klasse  der 
ätherischen  oder  aromatischen  Kräuter  entbehrlich 
mache ;  so  wird  es  durch  die  täglichen  Beweise  der 
Erfahrung  immer  gewisser,  dafs  dieses  Mittel  zu 
den  alier  vorzüglichsten  gehört,  die  sich  in  unsern 
Offizinen  vorßnden. 

Nach  den  allgemein  bekannten  Resultaten  der 
neuem  Verhandlungen  über  die  Wirkungen  die- 
ses und  anderer  sogenannten  flüchtigen  Reizmittel 
mufs  uns  die  Frage,  ob  der  Kampfer  für  ein  phlo- 
gistisches  oder  antiphlogistisches,  erhitzendes  oder 
kühlendes  Arzneünittei  zu  halten  sey,  völlig  über- 
flüssig scheinen.  Die  Cullenschen  *)  Gründe 
für  die  Annahme  kühlender  Wirkungen  des  Kam- 
pfers sind  befriedigend  widerlegt,  und  es  ist  kei- 
nem Zweifel  mehr  unterworfen,  dafs  dieses  treffli- 
che Arzneimittel,   das  man  erst  in  der  neuesten 

• 

Zeit  recht  zu  gebrauchen  gelernt  hat,  in  der  Klasse 
der*  stärksten  Reizmittel  einen  der  ersten 
Plätze  einnimmt  Dabei  bleibt  es  aber  allerdings 
wahr,  dafs  die  Art  und  Weise  des  Gebrauchs,  die 
Stärke  der  Gaben  und  ihrer  Wiederholung,  die  Art 
und  Weise  des  Gebrauchs,  die  Art  und  der  Grad 


•)  4    trratise  of  the  materia  medica.   Vol.  II   pag.  290. 
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des  zu  bekämpfenden,  Übels,  die  individuelle  Stim- 
mung der  Reizbarkeit,  den  Effekt  dieser  und  and- 
rer  starken  Mittel  verschieden  bestimmen  müsse. 
Der  Kampfer  bringt  in  kleinen  Gaben  alle  die 
Phänomene  hervor,  die  wir  als  Effekte  des  Ge- 
brauclis  andrer  Reizmittel  fast  beständig  wahrneh- 
men. Es  entsteht  ein  Gefühl  von  Wärme,  Hitze, 
Belebung,  verstärkte  Hautausdünstung,  Dunt,  Ab- 
nahme der  auf  der  Thätigkeitsvermindrung  beru- 
henden Erscheinungen.  In  starken  und  zu  oft  wie- 
derholten Gaben  erregt  er  Schwindel,  Kopfweh, 
Betäubung,  die  heftigste  Hitze,  Angst,  Zittern, 
Übelkeit,  Erbrechen,  Irrereden,  Zuckungen  u.  s.  w. 

Eine  grofse  Summe  reiner  und  mit  Vorsicht 
und  Sorgfalt  geprüfter  .Naturbeobachtungen  hat  uns 
die  wichtige  und  im  Allgemeinen  geltende  Regel 
gegeben,  dafs  der  Kampfer  als  ein  sehr  kräftiges 
Reizmittel  in  sehr  vielen  heftigen  oder  minder  be- 
deutenden Krankheiten  von  allgemeiner  oder 
örtlich erSc wache  zum  äußerlichen  und  inner- 
lichen Gebrauch  sich  trefilich  benutzen  lasse.  Zu- 
gleich ist  hiedurch  die  richtige  negative  Regel  fest- 
gesetzt, dafs  der  Kampfer  nicht  in  Krankheiten  von 
vermehrter  Lebens thatigkeit,  bei  denen  luan  häufig 
gewisse  materielle  Krankheitsreize  vermuthete,  und 
eben  so  wenig  bei  Entzündungen  von  zu  vieler 
Stärke  angewandt  werden  dürfe.  Häufig  waren  die 
Fälle,  in  denen  die  Ärzte  durch  der*  Kampferge- 

t 


Digitized  by  Google 


* 

*« 

\ 

brauch  durch  die  Haut  oder  durdi  andre  ausschei- 
dende  Organe  gewisse  unbekannte  Krankheitsstoffe 
ausleeren  wollten.  Es  gab  Entzündungen,  gegen 
t  welche  der  Kampfer  heilsam  wirkte.  Man  glaubte 
daher,  dieses  Mittel  müsse  eigentümliche,  küh. 
lende,  besänftigende,  d.  h.  entzündungswidrige 
Kräfte  besitzen.  Aber  dabei  hatte  man  nicht  be- 
dacht, dais  bei  weitem  die  meisten  Entzündungen, 
gleich  viel  mit  oder  ohne  Fieber,  auf  einer  Ver- 
minderung der  Lebensthätigkeil  beruhen.  .  - 

Man  bedachte  es  nicht,  dafs  die  Zunahme  und 
Wiederherstellung  der  '  verminderten  Hanta usdim- 
stung  nicht  ohne  Thätigkeitsvermehrung  zu  Stande 
kommen  kann.  Es  bedarf  daher  hier  einer  wie- 
derholten Erinnerung,  dafs  der  Gebrauch  des  Kam- 
pfers bei  Krankheiten  von  Stärke  (Zunahme  der 
Lebensthätigkeit,  und  wer  ihre  Existenz  zugiebt,  ♦ 
mufs  die  ganze  Behauptung  zugeben,)  ihre  Form 
sey  welche  sie  wolle,  niemals  passen  könne. 

Desto  willkommner  sind  uns  die  trefflichen 
Wirkungen  dieses  Mittels  bei  den  meisten  Krank-  0 
heiten  von  Schwäche.  Zwar  wurde  dieses  Mittel 
bei  manchen  Formen  bedeutender  Asthenien  bis- 
her  fast  allgemein  gebraucht;  aber  ich  glaube,  man 
wäre  glücklicher  gewesen,  wenn  man  es  in  man- 
chen Fällen  noch  öfterer  gebraucht  hätte,  als  es 
bisher  geschah.  Der  Gebrauch  des  Kampfers  war 
zu  grofsen  Einsclu-änkungen  unterworfen.    Die  ir- 
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rigen  Ideen  von  der  Gegenwart  der  verschieden- 
sten Komplikazionen ,  von  einer  Vereinigung  der 
mannigfaltigsten  Krankheitszustände  in  einem,  die 
falschen  Vorstellungen  von  der  Notwendigkeit, 
manche  Ansscheidungsorgane  in  eine  extensiv  ver- 
mehrte Thätigkeit  zu  setzen  u.  s.  w.,  haben  den 
innern  Gebrauch  des  Kampfers  durch  anscheinend 
bedeutende  Gegenanzeigen  viel  zu  sehr  beschränkt. 
Es  galt  Aie  Annahme,  dafs  manche  asthenischen 
Krankheitsformen  gar  keinen  Kampfer  vertrügen, 
und  das  andre,  die  übrigens  seinen  Gebrauch  er- 
laubten,  durch  akzidentelle  Umstände  seine  Anwen- 
dung verbieten  raüsten. 

Außerdem  behauptete  man  mit  sehr  trügeri- 
scher Zuversicht,  es  gäbe  sehr  zahlreiche  Idiosyn- 
chrasien  gegen  den  Gebrauch  des  Kampfers. 
Wer  es  weifs,  wie  die  Ärzte  von  den  verschieden- 
sten Schulen  über  diesen  fast  allgemein  angenomme- 
nen und  eben  so  räzelhaften  Abscheu  der  Kranken 
gegen  dieses  Mittel  urtheilen,  und  damit  vergleicht, 
was  in  den  meisten  Handbüchern  der  Arzneimit- 
tellehre über  diesen  Gegenstand  sich  findet,  wird 
sich  überzeugt  halten,  dafs  sich  keinem  Arznei* 
mittel  so  viele  und  so  häufige  idiosynchratische 
Hindernisse  in  den  Weg  stellen,'  wie  gerade  dem 
Kampfer. 

Was  jene  allgemein  angenommne  Gegenanzei- 
gen des  Kampfergebrauchs  betrifft,  so  sind  diesel- 


ben  jetzt  gröfstentheils  entfernt,  weil  es  leicht  ge- 
nug war,  von  dem  Ungmnde  derselben  sich  zu 
überzeugen.  Es  blieb  der  Erfahrung  übrig,  zu  be- 
weis«! ,  dato  die  formellen  Eigenheiten  des  asthe- 
nischen Zus  tan  des,  deren  Gegenwart  den  Kampfer- 
gebrauch verbieten  sollen ,  viel  seltner  vorkommen, 
wie  man  sich  einbildete. 

Fast  dasselbe  haben  reine  Beobachtungen  von 
der  angenommenen  Frequenz  der  Idiosynchrasien 
gegen  den  Kampfer  gezeigt.  Auch  diese  sind  viel 
seltner,  wie  man  nach  den  Versicherungen  erfahr« 
ner  und  glaubwürdiger  Ärzte  hätte  glauben  sollen; 
indem  es  sich  gefunden  hat,  dafs  die  meisten  Kran- 
ken, welche  im  Anfange  des  Gebrauchs  des  Kam- 
pfers gleichsam  nach  einem  negativen  Instinkte 
dieses  Mittel  nicht  zu  vertragen  schienen,  dasselbe 
mit  dem  besten  Erfolg  nehmen,  sobald  der  Arzt 
mit  der  Anwendung  dieses  Mittels  gehörig  imizu- 
gehn  weik. 

So  wie  man  nun  den  innerlichen  Gebrauch 
des  Kampfers  mehr,  wie  der  allgemeine  Karakter 
der  häufigsten  Krankheiten  es  wollte,  eingeschränkt 
hatte,  so  mufste  auch  die  äufsere  Applikation  die« 
Se8  Mittels  dieselbe  Einschränkung  sich  gefallen 
lassen.  Die  Wundärzte  bemerkten,  dafs  die  äufser-< 
liehe  Anwendimg  des  Kampfers  oft  von  einer  sehr 
vehementen •  Wirkung  begleitet  wurde.  Häufig  ver- 
anlagte der  unzeitige  oder  zu  tumultuarische  Ge- 


Digitized  by  Google 


—   207  — 

brauth  eine  nachtheilige  Überreizung ,  und  so  mutete 
der  kürzeste  Weg  zur  Kur  vieler  örtlichen  astheiii- 
sehen  Übel,  die  man  beabsichtigte,  mißlingen. 

In  welchen  Krankheitsformen  von  Schwäche 
läfst  sich  der  Kampfer,  und  wie  läfst  er  sich  bei 
ihnen  mit  Nutzen  gebrauchen?  —  Sind  die  älte- 
ren und  neuern  therapeutischen  Regeln,  die  man 
hier  gegeben,  richtig,  oder  bedürfen  sie  einer  Re- 
form? —  Und  wenn  dieser  Fall  eintritt,  wie  sind 
dieselben  zu  berichtigen  ? 

1)    Der  Gebrauch  des  Kampfers  bei. 
Fiebern  von  Schwäche. 

Der  innere  Gebrauch  des  Kampfers  bei  den 
Fiebern  von  Schwäche,  mit  sogenannten  nervösen, 
kolliquativen  und  fauligten  Zufallen  ist  schon  sehr 
alt,  und  hat  eine  so  zahlreiche  Menge  von  Erfah- 
rungen für  sich,  dala  es  überflüssig  seyn  würde, 
diese  Gebrauchsart  des  Kampfers,  deren  grofsen 
Nutzen  niemand  bezweiflen  kann,  mit  neuen  Lob- 
sprüchen zu  erheben.  Bei  der  Behandlung  dieser 
Fieber,  deren  allgemeiner  Kurplan  noch  immer 
nicht  bestimmt  genug  festgesetzt  wurde,  können 
wir  im  Ganzen  keine  andre  Absicht  haben,  als 
die;  durch  kräftige  Reizmittel,  die  bis  zum  änfser- 
sten  Grade  verminderte  Allgemein  thätigkeit  zu  er- 
höhen, und  indem  dieses  geschieht,  das  Ursach- 
liche derselben,  den  höchsten  Schwächegrad  des 
Systems  zu  entfernen.   Es  hat  die  traurigsten  Fol- 
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gen  für  die  Kranken  dieser  Art,  daß  die  Richtig- 
keit dieser  Absicht,  deren  sichersten  Beweifs  die 
Erfahrung  gegeben  hat ,  von  einer  zahlreichen 
Menge  von  Ärzten  noch  nicht  anerkannt  wird. 
Viele  haben  vielmehr  den  Zweck,  durch  den  Kam- 
pfergebrauch  die^  Ausdünstung  der  Haut  zu  beför- 
dern ,  und  durch  Befreiung  des  Nervensystems  von 
irgend  eftiem  auf  ihm  haftenden  fluchtigen  Miasma 
das  Nerven  -  und  Faulfieber  zu  heilen.  Die  Schäd- 
lichkeit dieser  Idee  ergiebt  sich  von  selbst  Bei  der 
'  Behandlung  dieses  sehr  gefährlichen  Zustande*  kann 
es  nicht  leicht  eine  einseitigere  und  gefährlichere 
Bestimmung  geben,  wie  eben  diese.  Man  kann 
ohne  Bedenken'  jeden  Arzt  und  sein  Handeln,  für 
sehr  gefährlich  erklären,  wenn  er  bei  der  Be- 
handlung des  sogenannten  Nervenfiebers  durch  den 
Kampfergebrauch  nichts  anders,   als  die  Erregung 

des  Schweifses  beabsichtiget.    Aufserdein  würden 

i 

wir  bei  der  Behandlung  dieser  häufigen  und  ge- 
fährlichen Varietäten  des  Fiebers  von  Schwäche  die 
nachtheiligsten  Mifsgriffe  begehen,  wenn  wir  mit 
der  Anwendung  des  Kampfers  nach  der  Gegen- 
wart einzelner  auffallender  Symptome,  z.  B.  auf 
den  Eintritt  des  kleinen,  weichen,  schwachen  Pul- 
ses, kalter  Schweifse,  Irrereden,  Schlafsucht,  schwa- 

■ 

eher  Stimme  u.  s.  w.  warten  wolten.  —  Man  be- 
greift leicht,  warum  diese  und  ähnliche  einseitige 
Regein  üufserst  gefährlich  werden  mufstem,  und  man 

darf 

* 
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darf  sich  nicht  wundern,  r|afs  so  viele  Typhus- 
kranke,  die  bei  besserer  Beurteilung  der  Krank- 
heit hätten  gerettet  werden  können,  Verlohren  ge- 
hen  mufstert.  Sehr  häufig  habe  ich  auch  bei  an- 
dern, und  es  liefse  sich  behaupten,  bei  den  ent*  • 
gegengesetzten,  Formen  des  Nerven fiebers,  Und 
häufig  bei  solchen,  die  einen  atischeinend  harten 
und  starken  Puls,  trockne  spröde  Haut,  Unruhe 
und  Beängstigung  und  andere  täuschende  Äufserun- 
gen  von  Kraft  und  Besonnenheit  bemerken  liefaen, 
dieses  treffliche  Mittel  mit  dein  grölsten  Nutzen  ge- 
v  braucht* 

Ausserdem  hatte  man  'Fast  allgemein  arigenom«> 
men,  dafs  der  Kampfer  bei  Nerven  -  und  Faulfie- 
bern nur  dann  gebraucht  werden  dürfe,  wenn  die 
Unreinigkeiten  der  ersten  Wege  schon  entfernt  wä- 
ren. Jetzt  wissen  wir,  dafs  diese  unbekannten" 
Mächte  zu  den  meisten  und  ungegründetsten  Ge- 
genanzesgen  der  besten  Mittel  den  Stoff  geben 
mufsten;  könnten  wir  uns  nicht  darüber  wundem* 

_  ■ 

wenn  die  Anwendung  des  Kampfers  in  diesem 
Falle  durch  die  gastrische  Hypothese  nicht  eben- 
falls eine  grofse  Einschränkung  erlitten  hätte?  Meine 
eigene  häufigen  Beobachtungen  und  Erfahrungen 
berechtigen  mich,  mit  Bestimmtheit  zu  behaupten, 
dafs  die  Gegenwart  der  gastrischen  Zeichen  (die 
man  für  nichts  anders,  als  für  Äußerungen  der 
durch  Schwäche  gestörten  Funkzion  des  Magens  und 
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der  Gedärme  zu  halten  hat)  und  namentlich  eine 
weifslich,  gelblich,  braun  oder  schwärzlich  belegte 
Zunge,  bittrer  Geschmack,  drückender  Schmerz 
der  Präkordialgegend,  S tirnsdim erzen ,  Übelkeit* 
galÜgtes  Erbrechen  (ich  setze  hinzu,  das  Wieder- 

a 

ausbrechen  des  genommenen  Kampfers)  uns  von 
der  Anwendung  dieses  Mittels  keinesweges  abhal- 
ten dürfe.  Diejenigen,  welche  sich  von  dem  alten 
gastrischen  Schlendrian  noch  immer  nicht  losge- 
macht liaben,  werden  nur  ein  paar  vorsichtige 
Versuche  anzustellen  brauchen,  um  zu  finden,  dafs 
der  Kampfer  dieser  sogenannten  gastrischen  Kom- 
plikazion  Ungeachtet,  bei  den  sogenannten  Nerven- 
und  Faulfiebern,  und  wie  ich  ausdrucklich  hinzu- 
setzen  will,  bei  den  jenigen  Varietäten  der  Fieber 
von  Schwäche,  die  man  hitzige  Gallenfieber 
nennt,  die  treulichsten  Dienste  leistet.  Der  soge- 
nannte gastrische  Zustand,  der  sich  nicht  so  ver- 
hält, wie  man  sich  einbildete,  kann  dem  Praktiker 
keinesweges  eine  Gegenanzeige  des  Kamplerge- 
brauchs geben.  Der  gastrische  Zustand  geniert  uns 
hier  gar  nicht ;  er  und  der  Kampfer  vertragen  sich 
wechselseitig,  und  nicht  selten  findet  es  sich  so- 
gar, dafs  der  Kampfer,  ohne  einen  ausleerenden 
Effekt  zu  veranlassen,  und  ohne  dafs  man  nöthig 
gehabt  hätte  ,  zu  sogenannten  darmreinigenden 
Mitteln  seine  Zuflucht  zu  nehmen,  den  gastrischen 
Zustand,  d.  h.  die  genannten  gastrischen  Symp- 
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tome  baldigst  entfernt.  —  Man  bemerkt  nicht  sel- 
ten beim  Kampferge1>rauch  in  den  genannten  Fäl- 
len ,  dafa  gewisse  transitorische  Erscheinungen  ein- 
treten, die  offenbar  auf  eine  schnelle  Veränderung 
der  Funktionen  des  Darmkanals  deuten.  Denn  zu- 
weilen  erregt  dies  -Mittel  Unruhe  im  Leibe,  Übel- 
keit, Erbrechen  und  sogar  Durchfall;  Zufälle,  wel- 
che die  besten  Mittel  vom  dritten  Grade  der  Wirk* 
sainkeit  ebenfalls  und  unter  diesen  Umständen  be- 
merken lassen.  £s  würde  von  sehr ,  geringer  Er- 
fahrung zeugen,  wenn  man  aus  diesen  zufälligen 
Phänomenen  die  Gegenwart  der  gastrischen  Unei- 
nigkeiten oder  gar  Idiosynchrasien  gegen  den  Kam- 
pfergebrauch  folgern  wollte.  Diesem  Unfälle  läfet 
sich  bald  abhelfen.  Man  vermindert  die  Gabe  des 
Kampfers,  man  giebt  ihn  in  Verbindung  mit  Ge- 
würz» mit  Schwefeläther,  mit  Mohnsaft,  mit  dem 

aromatischen  Essig,   und  fügt  hinzu  die  Anwen- 

» 

dung  äufserer  Reizmittel  auf  den  Unterleib,  und 
man  wird  sich  überzeugen,  dafs  alle  die  genann- 
ten unangenehmen  Zufälle  anfuören,  dafs  die  Kran- 
ken den  Kampfer  nun  vertragen;  und  die  wohlthä- 
tigsten  Veränderungen  im  ganzen  System  darnach 
wahrnehmen. 

a)  In  Fiebern  von  Schwäche  mit  In- 
nern Entzündungen.  Der  Glaube  an  die  küh- 
lenden antiphlogistischen  Wirkungen  des  Kampfers 
gab  die  Veranlassung,  dieses  Mittel  auch  bei  in- 
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nemt  mit  Fieber  verbundenen  LokalafFekzionen, 
die  man  unter  Umständen  Entzündungen  nennt* 
zu  gebrauchen.  Die  Erfahrung  bewiefs  auch  den 
großen  Nutzen  dieses  Mittels  in  eben  diesen  Fäl- 
len; nur  blieb  es  der  neuern  Heilkunde  übrig» 
diese  zweideutigen  und  ungewissen  Empfehlungen 
zu  «ichern  Regeln  der  Klinik  zu  erheben.  Der 
Kampfer  ist  ohne  Zweifel  ein  vortreflliches  entzün- 
dungwidriges Mittel,  aber  die  Entzündungen^  wie 
die  andern  Formen  innerlicher  Lokalaffekzionen, 
gegen  welche  der  Kampfer  wirksam  ist,  sind  fast 
immer  nur  asthenischen  Ursprungs.  Hier  trägt 
der  Kampfer,  so  wie  jedes  andre  kräftige  Reizmit- 
tel, durch  Thätigkeitsvermehrung,  nicht  aber  durch 
Schwächung  und  Kühlung»  zur  Entfernung  der  Ent- 
zündung und  ihres  Allgemeinleidens  von  Schwäche 
bei.    Ohne  mich  hier  auf  die  bekannten  Beobach- 

* 

tungen  andrer  Arzte  zu  berufen,  ist  es  nur  genug, 
nach  meiner  eignen  Erfahrung  zu  versichern,  dafs 
ein  richtiger  Gebrauch  des  Kampfers  in  der  ast*, 
henischen  Pneumonie,*)  wie  in  der  entzünd- 
lichen LokalafFekzion  des  Unterbauchs  beim  Kind- 
,  betterinnenfieber  **)  die  trefflichsten  Dienste 
leistet.    In  beiden  Fällen,  die  fast  beständig  und 


•)  M.  vergl.  meine  Abhandlung  über  die  Pne  um 0 nie. 
Kap.  7.  ß. 

••)  Archiv  für  mediiiniacheErfahrung.  Bd.  I.II. 
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nur  mit  sehnen  Ausnahmen  auf  einen  hohen 
Schwächegrad  sich  gründen,  kann  man  mit  dem 
Kampfer  die  wichtigsten  und  schnellsten  Wirkun- 
gen hervorbringen ,  wenn  man  ihn  früh  genug 
und  m  den  gehörigen  Gaben  zu  gebrauchen  weifs. 
Es  ist  keiriem  Zweifel  unterworfen,  dafs  eben  dies© 
Bestimmungen*  die  Wichtigkeit  den  Anwendung  des 
Kampfers  in  den  genannten  Formen  von  Entzün- 
dung betreffend ,  auch*  auF  die  übrigen  >  sogenann- 
ten  Entzündungskranklieiten  asthenischer  Art  sich 
anwenden  lassen. 

3)  In  Fiebern  von  Schwäche  iriit  äus- 
sern Lokala ffekzionen,  z.  B.  in  der  astheni- 
schen Gicht,  Rheuma  talgie  u.  s.  w.  In  den 
meisten  Formen  dieser  Art  des  Ubelbefindens  zeigt 
sich  der  Kampfer  als  ein  eben  so  vortreffliches,  wie 
von  manchen  mit  Unrecht  gefürchtetes  Arzneimit- 
tel. Die  seit  kurzem  überall  gemachten  äufserst 
.  glücklichen  Beobachtungen  über  den  grofsen  Nuz- 
zen  des  Kampfers  bei  innern  Entzündungen,  müs- 
sen uns  bei  der  Anwendung  dieses  Mittels  bei  Fie- 
bern von  Schwäche  mit  arthritischen  .und  rheuma- 
tischen  Affekzionen  noch  sicherer  machen.  Die 
Verschiedenheit  des  Sitzes  der  örtlichen  Affekzion 
würde  nur  zum  Nachtheil  für  den  Erfolg  unsre 
Kurregeln  ändern.  Häufig  angestellte  Versuche  be- 
rechtigen mich,  zu  behaupten,  dafs  der  Kampfer 
als  ein  vorzügliches  Thätigkeit  vermehrendes  Mit- 

■ 
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tel  bei  allen  rheumatischen,  fieberhaften  Beschwer- 
den von  Schwäche,  zu  denen  sich  nach  dem  be- 
kannten Frequenzverhältnisse  die  meisten  Varietä- 
ten dieser  Art  rechnen  lassen,  viel  allgemeiner  ge- 
braucht werden  könne,  wie  es  bisher  üblich  war, 
und  dafs  man  dabei  nicht  die  entfernteste  Ursache 
sich  zu  fürchten  habe,  durch  den  innern  Gebrauch 
des  Kampfers  die  äufsere Gicht,  Rheumataigie,  oder 
wie  man  diese  äulsern  Affekzionen  sonst  benennt, 
zu  inne  rn  LokalafFekzionen  zu  machen.  Ein  rich- 
tiger Gebrauch  des  Kampfers  entfernt  gewöhnlich 
das  Allgemeinleiden  von  Schwäche  zugleich  mit 
dem  örtlichen. 

4)  In  Fiebern  von  Scnwäche  mit  Haut- 
ausschlagen.  Nach  altern  und  neuern  Empfeh- 
lungen hat  man  dieses  Mittel  bei  hitzigen  Exan- 
themen  unter  mancherlei  Umständen  mit  dem 
gröfsten  Nutzen  gebraucht.  Aber  in  den  meisten 
bisherigen  Bestimmungen  über  diesen  Gegenstand 
herrschte  eine  solche  Verwirrung,  dafs  eine  sorg- 
fältigere Erörterung  dieses  Gegenstandes  zu  den 
wichtigsten  Bedürfnissen  der  Arzneimittellehre  zu 
rechnen  ist.  Viele  Ärzte  empfehlen  den  Kampfer 
ganz  vorzüglich  bei  bösartigen  sogenannten  bran- 
digen Blattern;  andre  bei  verzögertem  Ausbruch 
dieser  Krankheit;  andre  beim  Zurücktritt  der  Blat- 
tern, und  wiederum  andre  beim  Eintritt  soge- 
nannter kolliquativer ,  fauligter  oder  nervöser  Zu- 
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falle.  Einige  Ärzte  empfahlen  den  Kampfer,  fast 
ganz  allgemein  in  den  Masern,  und  diese1  trugen 
kein  Bedenken  zu  behaupten,  .dafs  der  Masernka- 
rakter,  als  solcher,  die  Anwendimg  des  Kampfers 
immer  vertrage.  Beim  Scharlachfriesel  wollte 
man  dieses  Mittel  nur  bei  den  sogenannten  nervö- 
sen Varietäten  dieser  Krankheit  gebraucht  wissen 
u.  s.  w.  Alle  diese  und  viele  ähnliche  Bestim- 
mungen, deren  Anwendung  die  nachtheiligsten 
Folgen  haben  mufste,  haben  durch  neuere,  oft  wie- 
derholte Erfahrungen  die  wichtige  Berichtigung  er- 
halten ,  dafs1  der  Kampfer  bei  jedem  Fieber  von 
Schwäche  mit  Blattern,  mit  Masern,  mit  Schar- 
lachfriesel mit  Sicherheit  gebraucht  werden  kann. 
Zur  Bildung  der  normalen  Zeiträume  des  Exan- 
thems gehört  ein  bestimmter  Grad  von  Lebens  thä- 
tigkeit  des  Organismus.  Durch  Erhaltung  der  hiezu 
erforderlichen  Stärke  kömmt  das  Exanthem  zum 
Ausbruch,  steigt,  erreicht  seine  gröfste  Höhe,  und 
verschwindet  wieder.  Alles  kömmt  hiebe!  auf  den 
gehörigen  Grad  der  Thätigkeit  an.  Bei  den  mei- 
sten Ausschlagskrankheiten  mit  Fiebern  wurde  da- 
her der  Kampfer  viel  zu  empirisch  gebraucht, 
und  es  mufste  zu  den  gefährlichsten  MifsgrifFen 
führen ,  dafs  dem  Praktiker  die  genaue  Bestim- 
mung der  eigentlichen  Anzeigen  zum  Kampferge- 
brauch gänzlich  fehlten.  Bei  allen  Ausschlagskrank- 
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heiten,  die  mit  dem  Totalzustande  von  zu  vieler 
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Stärke  verbunden  sind,  wirkt  der  Kampfer,  wie 
jedes  andre  starke  Reizmittel ,  sehr  nachtheilig. 
Ist  Schwäche,  Mangel  an  Thätigkeit  die  Ursache 
des  beschwerlichen  Ausbruchs,  des  Zunicktritts  und 
andrer  Abnormitäten  der  Blattern,  der  Masern»  de« 
Scharlachfrieseis,  so  läfst  sich  der  Kampfer,  wie 
jedes  andre  gute  Reizmittel,  mit  grofsem  Nutzen 
gebrauchen,  Es  wäre  thörigt  und  der  Klinik  in 
vieler  Hinsicht  schädlich,  die  wohlthätige  An  wen- 
düng  dieses  trefllichen  Reizmittels  in  asthenischen 
Hautausschlagskrankheiten  nur  auf  einzelne  wenige 
Fälle  einzuschränken.  Hier  giebt  uns  nicht  Mos 
der  höchste  Grad  der  Malignität,  die  gröfste  Unem- 
pfindlichkeit,  Sclüummersucht,  kalte  Extremitäten, 
Niedergeschlagenheit,  Zuckungen  u.  s.  wi  die  An- 
zeigen zum  Gebrauch  dieses  Mittels.  Durch  eine 
frühere  Anwendung  dieser  Thätigkeit  vermehren- 
den Arznei  wird  es  uns  häufig  gelingen ,  diese  und 
andre  bedenkliche  Umstände  zu  verhüten.  Die  gu- 
ten Wirkungen  des  Kampfers  bei  asthenischen  Blat- 
tern lassen  sich  sehr  befriedigend  erklären ,  ohne 
eine  spezifische  Gewalt  dieses  Mittels  gegen  Blat- 
terngift  anzunehmen.  —  Es  haben  Arzte,  (z.  B. 
Gesenius  a.  a.  0.  S.  326.}  kaum  solle  man  es 
glauben!  diese  spezifische  Whrkung  d£s  Kampfers 
•  gegen  das  Blatterngift  aus  dem  Umstände  bewei- 
sen wollen,  dafs  ein  mit  gutem  Blattemeiter  ge- 
tränkter Faden   seine  Impfungsfähigkeit  verliert, 
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wenn  man  ihn  mit  Kampfer  zugleich  in  einem 
Gefäfse  eine  Zeitlang  aufbewahrt.  Auf  diesem  We- 
ge könnte  man  sicher  ein  ganzes  Heer  von  spezi- 
fischen Mitteln  gegen  die  flattern  ausfindig  ma- 
dien.  Man  brauchte  nur  ähnliche  Iinpffaden  mit 
allen  Säuren  und  Ätzmitteln,  mit  allen  geistigen 
und  flüchtigen  Substanzen  aufzubewahren,  und  we- 
nige  oder  keine  dieser  Fäden  würden  nachher  zur 
Impfung  taugen.  Manche  Arzte  legen  Leinsaamen, 
Äpfelkörner  und  andre  Fruchtkörner  in  ihre  Kam- 
pferbachsen in  der  grundlosen  Hoffnung,  die  Ver- 
flüchtigurg  des  Kampfers  dadurch  zu  verhüten. 

* 

Nach  kurzer  Zeit  findet  man  alle  diese  Saamenkör- 
ner  todt  Sie  verfaulen  in  die  Erde  gestreuet  Es 
ist  also  nicht  zu  bezweifeln,  dals  der  Kampfer  eine 
Leinsaamen,  —  eine  Rübesaamen  u.  s.  w.  tod- 
tende  Kraft  besitzt!  (?)  —  Ists  denn  aber  auch  er- 
wiesen, dafs  das  Biatterngift  in  jenen  Impfäden  ver- 
nichtet worden  sey?  Sicher  kcinesweges!  denn  ~  > 
wäre  dasselbe  auch  in  den  aus  dein  Kampferbade 
genommenen  Fäden  noch  in  seiner  vollen  Wirk- 
samkeit  vorhanden;  so  wird  es  doch  in  der  Impf- 
wunde keine  Ansteckung  bewirken,  weil  die  den 
Faden  zugleich  anhängenden  Kampfertheilchen  eine 
viel  schnellere  und  weit  beträchtlichere  Reizung  her- 
vorbringen ,  und  dadurch  die  Wunde  gegeii  den  Reiz 
des  Blatterngiftes  unempfänglich  machen  werden. 
Zugleich  darf  ich  hier  noch  an  Hoffmanns  in- 

V 
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nere  und  aufsere  Anwendungsart  des  Kampfers  bei 
den  sogenannten  fauligten  Blattern  erinnern.  Die  gros- 
se  Wirksamkeit  öeiner  Kampfereinwicklungen  ist  je- 
dem Praktiker  bekannt.  Aber  wir  würden  dem  Glück 
der  Blatternbehandlung  schaden,  wenn  wir  den 
Gebrauch  des  Kampfers  nur  auf  einzelne  Varietäten 
der  asthenischen  Pocken  einschränken  wollten.  Der 
A  Kampfer  läfst  sich  vielmehr  mit  grofsem  Vortheil 
bei' allen  Arten  der  Blattern  anwenden,  die  auf 
einem  allgemeinen  asthenischen  Zustande  beruhen. 

5)  In  Blutflüssen,  Schleim  Aussen,  Aus- 
zehrungen  etc.  etc.  läfst  sich  der  Kampfer  unter 
Umständen  mit  großem  Vortheil  gebrauchen.  Die 
glückliche  Heilung  dieser  häufigen  Formen  des  kro- 
nisclien  Übelbefindens  erfordert  freilich  im  Allgemei- 
nen eine  dauernde  und  freigebige  Anwendung  der 
thärigkeitsvermehrenden  Mittel  vom  zweiten  Grade 
der  Wirksamkeit  viel  dringender,  wie  die/Anwendung 
der  stärksten  Reizmittel,  zu  denen  der  Mohnsaft, 
Kampfer  u.  s.  w.  gehören.  Aber  häufig  giebt  es 
auch  bei  diesen  Formen  der  kronischen  Krankhei- 
ten von  Schwäche  manche  sehr  heftige  und  unan- 
genehme Zufälle,  welche  die  Anwendung  der  kräftig- 

I 

aten  Reizmittel,  und  daher  auch-des  Kampfers,  fordern. 

6)  Im  Wahnsinn:  Locher,  Kinnear,  Au- 
enbrugg er  und  antlre  haben  dieses  Mittel  beim 
Wahnsinn  empfohlen,  und  behaupten,  es  mit  Nuz- 
zen  gebraucht  zu  haben.  Man  hat  sich  darüber  ge- 
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stritten,  ob  es  in  diesem  Falle  als  Nervenmittel 
oder  als  Auflösungsmittel  hartnäckiger  Stockungen 
gewirkt  habe.  Ohne  die  hieher  gehörigen  glücklichen 
Beobachtungen  gewaltsam  erklären  zu  wollen  ,  darf 
man  annehmen,  dafsder  gute  Erfolg  des  Gebrauchs 
des  Kamp  fers,  den  man  beim  asthenischenWahn- 
sinn^  Melancholie  und  andern  Formen  der  kro- 
nischen Verstandesverwirrung  wahrgenommen»  durch 
«eine  reizende  Wirkungen  zu  Stande  gekommen  sey. 

7>  In  der  Epilepsie.  Mehrere  glaubwürdige 
Arzte  versichern,  den  Kampfer  mit  Nutzen  in  die- 
ser langwierigen  und  fast  immer  unheilbaren  Krank- 
heit gebraucht  zu  haben.  Diese  eben  genannten 
Krankheitsformen  werden  in  dem  häufigsten  Falle, 
und  selbst  bei  der  zweckmäfsigsten  Behandlung,  un- 
geteilt bleiben,  wenn  bedeutende  organische  Feh- 
ler wichtiger  Eingeweide  dabei  zum  Grunde  liegen. 

8)  In  der  Amaurosis,  Mit  Recht  darf  man 
annehmen,  dafc  der  schwarze  Staar  fast  immer  auf 
einem  asthenischen  Zustande  des  Sehnerven  auf  sei- 
ner grofsen  Anfangsfläche  im  Auge  beruhet.  Der 

innere  und  vorzüglich  der  äufsere  Gebrauch  des 

• 

Kampfers  und  ähnlicher  guter  Reizmittel,  mufs  im 
häufigen  Falle  hier  sehr  passend  seyn.  Begreiflich 

# 

mufs  alles,  was  hier  geschieht,  sehr  lange  gesche- 
hen. Wer  Geduld  genug  hat,  mit  der  Anwendung 
des  Galvanismus  viele  Monate,  ja  Jahre  lang  fort- 
zufahren, darf  es  sich  nicht  verdriefsen  lassen,  die 
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noch  wirksameren  Arzneimittel  eine  hinreichend 
lange  Zeit  anzuwenden ,  um  die  mit  Recht  davon 
zu  erwartenden  vortheilhaften  Wirkungen  in  der 
Erfahrung  zu  finden. 

9)  Bei  Würmern.  Der  Kampfer  ist  von  man- 
chen Ärzten  mit  Vortheil  gegen  den  Bandwurm 
sowohl  wie  gegen  die  Spulwürmer  gebraucht  worden. 

10)  In  der  Hypochondrie  und  Hysterie. 
Bei  den  krampfhaften  Formen  von  kronischen  Übel- 
befinden, besonders  bei  den  heftigem  Paroxismal 
derselben,  sind  stark  reizende  Mittel  bekanntlich 
von  dem  gröfsten  Nutzen.  So  wie  wir  hier  den 
warmen  Wein,  die.  aromatischen  Tinkturen,  die 
versüßten  Säuren  und  den  Mohnsaft  mit  dem 
treulichsten  Erfolg  gebrauchen;  so  dürfen  wir  uns 
in  diesem  Falle  auch  der  Kampferpräparate  mit 
Sicherheit  bedienen. 

11)  In  der  kronischen  Gicht  und  Rheu- 
ma talgie.  Im  gewöhnlichen  Falle  sind  hier  be- 
trächtliche Gaben  des  Kampfers  erforderlich,  wobei 
es  häufig  nöthig  wird,  durch  äufserliche  Applika- 
zion  des  Kampfers  auf  die  örtliche  asthenische  Af- 
fekzion  unmittelbar  zu  wirken, 

ig)  In  der  St rangurie  und  in  andern  Ham- 
besch werden,  den  Folgen  des  Ka nthariden mi fs- 
brauch s.  Die  Verbindung  des  Kampfers  mit  Emul- 
sionen von  Mandeln  und  Hanfsaamen  ist  hier  sehr 

« 

wirksam. 
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15)  Ab  aufseres  Reitmittel  zu  medizini- 
schen Zwecken,  um  die  iimern  Wirkungen  des 
Kampfers  zu  unterstützen,  oder  auf  ein  iokalaffizir- 
tes  Organ  örtlich  zu  wirken.  Bei  Fiebern  von  be- 
deutenden Schwächegraden  mit  Loka'affekzionen, 
die  mit  der  äufsern  Oberfläche  in  Verbindung  ste- 
hen,  z.  B.  beim  Typhus  mit  krampfhaften,  mit 
pneumonischen,  mit  rheumatalgischen  Beschwer- 
den,  ist  es  räthlich,  die  lokalalHzirten  Theile  der 
Oberfläche  äufserlich  mit  Kampfer  zu  behandeln. 
Bei  wichtigen  Asthenien  mit  LokalaiFekzionen ,  wo 
wir  aufser  der  beabsichtigten  allgemeinen  Reizung 
die  örtlichen  noch  erhöhen  wollen,  lassen  wir  mit 
Vortheil  mit  fetten  Öhlen,    mit  Salben  oder  mit 

- 

Weingeist  vermischten  Kampfer  mit  warmem  Flanell 
äufserlich  einreiben.  Das  geschieht  z.  B.  mit  Vor- 
theil in  der  asthenischen  Pneumonie  in  der  Ge- 
gend  des  Thorax;  beim  Nervenfieber  mit  Erbre- 
chen, Magenkrampf,  Durchfall,  in  den  Unterleib; 
in  der  Gicht  des  Fufs  -  oder  Handgelenks  in  die 
gichtisch -schmerzhaften  Theile;  in  manchen  Varie- 
täten der  asthenischen  Rose  auf  die  entzündete 
Oberfläche»  und  so  in  allen  ähnlichen  Fällen. 

14)  Man  empfiehlt  den  Kampfer  als  vorzüg- 
lich wirksam  zur  Beschwichtigimg  der  Übeln  Zu- 
falle, nach  dem  Mifsbrauch  von  Quecksilber- 
mitteln. 

15)  Der  chirurgische  Gebrauch  des  Kam- 


pfers  ist  ebenfalls  sehr  wichtig  und  mannigfaltig. 
Mit  Recht  gebraucht  man  ihn  äufserlich  gegen  die 
astheii  ischen  Augen  -  und  Augenliederent- 
zündungen  zur  Entfernung  der  Felle  und  Ffcek- 
ken  auf  den  Augen;  gegen  rosenartige  Ent- 
zündungen und.  Geschwülste;  gegen  Bein- 
frafs;  gegen  Frostbeulen,  gegen  schwammigte 
und  mit  Auswüchsen  versehene  Geschwüre,  ge- 
.  gen  den  feuchten  und  trocknen  Brand,  und  end- 
lich bei  Steinschmerzen  in  Wasser  vermittelst 
des  Arabischen  Gummis  aufgelöst,  und  üi  die  Blase 
gespritzt.  ♦        •  • 

Cullen's  Behauptung,  dafs  man  den  Kampfer 
nicht  unter  20  Gran  geben  müsse,  wird  jeder  vor- 
sichtige Praktiker  gefährlich  und  übertrieben  "lin- 
den. Richtiger  bestimmt  man  die  Dosis  des  Kam- 
pfers zwischen  1  und  10  Gran.  Das  Alter  des  Kran- 
ken, den  Grad  der  Asthenie,  die  Gewöhnung  an 
andre  schon  gebrauchte  kräftige  Reizmittel  wird 
die  Gabe  dieser  Arznei  sehr  verschieden  bestimmen 
müssen.  Man  darf  indessen  im  Allgemeinen  es 
ab  Regel  annehmen,  die  gewöhnlich  zu  klein  be- 
stimmten Gaben  mit  Erfolg  überschreiten  zu  dür- 
fen. Wenn  man  auch  bei  den  Fiebern  von  Schwa- 
che mit  1  bis  2  Gran  anfängt;  so  darf  man  doch 
bald,  mit  steter  Hinsicht  auf  den  therapeutischen 
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Erfolg,  alle  Stunden  3,  4,  6,  8  bis  10  Gran  den 
Kranken  reichen.  Bei  den  sogenannten  Faul-  und 
Nerven /iebena  habe  ich  den  Kranken  in  A4  Stun- 
den bei  mehrmals  wiederholten  Fällen  60,  90,  ja 
100  Gran  mit  dem  besten  Erfolg  nehmen  lassen. 
In  diesen  bedenklichen  Fällen  wird  der  Kampfer 
nur  durch  diesen  dreisten  Gebrauch  das  treffliche 
Mittel,  was  er  wirklich  ist,  und  ich  mufs  aus- 
drücklich bemerken,  dafs  ich  viele  von  Andern 
behandelte  Typhu9kranke  habe  sterben  sehen,  de- 
nen der  Kampfer  beim  äufsersten  Grade  der  ver« 
minderten  Allgemeinthätigkeit  nach  der  gewöhnli- 
chen Vorschrift  gegeben  wurde.  Man  wird  finden, 
dafs  man  in  der  Praxis  dieser  sogenannten  bösar- 
tigen Faul  -  und  Nervenfieber  desto  glücklicher  ist, 
je  mehr  man  von  den  gewölinlichen  Vorschriften 
zu  dem  Gebrauch  dieser  und  andrer  Reizmittel 
abweicht.  Zugleich  bemerke  ich  hier  noch,  dafs 
ich  bei  diesem  freigebigem  Gebrauch  des  Kam- 
pfers zuweilen  Erbrechen ,  und  mit  demselben  all- 
gemeine Besserung,  eintreten  sah.  Es  ist  ohne  meine 
Erklärung  deudich,  warum  der  Eintritt  der  nor- 
malen Empfindlichkeit  des  Magens  in  diesen  Fällen 
ab  ein  prognostisches  Hülfsmittel  zu  betrachten  ist. 

Die  zvveckmälsigsten  Mischungen  des  Kam- 
pfers sind  die  mit  andern  passenden  Reizmitteln, 
und  nach  dem  Ausspruch  der  Erfahrung  ganz  be- 
sonders die  mit^  Naphthen,  mit  Hoffmannschen  Li- 


quor,  mit  Moschus,  mit  Wein,  mit  Weingeist, 
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mit  Opium,  mit  aromatischen  Aufgüssen ,  mit 
Schlangen  würzet,  mit  Chinarinde,  mit  Eisen  u.  s.  w. 

Die  Verbindung  des  Kampfers  mit  debilitirenden 
Schwächungsmitteln,  z.  B.  mit  Salpeter  und  andern 
M ittelsalzen,  die  man  ehemals  nach  dem  Gebrauch 
der  Aderlässe  bei  sogenannten  Entzündungsfiebern 
und  andern  phlogistischen  Krankheiten  so  häufig  em- 
pfahl, sind  aus  leicht  begreiflichen  Gründen  leicht 
zu  verwerfen.  —  Wenn  manche  Ärzte  glaubten, 
dieser  Zusätze  beim  Gebrauch  des  Kampfers  bei 
jungen  Kindern  nicht  entbehren  zu  können,  so 
kam  dieses  ohnstreitig  daher  ,  dafs  sie  die  Gröfse 
der  Gaben  dem  hohen  Grade  der  Reizbarkeit  des 
Kindes  nicht  gehörig  anpafsten.  Sie  gaben  gleich 
anfangs  zu  viel  Kampfer,  und  deswegen  wurde  es 
nöthig,  durch  den  Zusatz  entgegengesetzt  wirken- 
der Mittel,  etwas  von  der  Summe  seiner  Wirk- 
samkeit  zu  subtrahiren.  Viel  näher  kommt  man 
zu  demselben  Zwecke,  wenn  man  bei  Kindern  die- 
ses äufserst  flüchtige  Reizmittel  in  sehr  kleinen 
Gaben  (zu  Achtel,  Viertel  und  Sechstel  Grane)  an- 
wendet, und  jene  subtrahirende  Zusätze  dafür  gänz- 
/      lieh  wegläfst.  *) 

Ca- 

*)  Hencher  dissert.  de  igne  per  ignem  distin^uendo,  seu 

■ 

de  praettandi  camphorae  usu  in  febribus  acutis  It'ir- 
temb,  171*.  4» 
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Canella  alba;  weifser  Zimmt. 

(Pharm,  boruss.   S.  11.) 

Der  Gebrauch  dieses  Mittels  kommt  mit  dem 
Gebrauch  des  eigentlichen  Zimmts  (Cortex  ciu- 
nam.)  völlig  überein.  Der  weifse  Zimmt  ist  nicht 
so  angenehm ,  etwas  bittrer  und  nicht  so  stark  rei- 
zend, als  der  gewöhnliche  Zimmt,  und  eignet  sich 
daher  nicht  so  gut,  wie  dieser,  zu  einem  verbes« 


F.  Hof f  mann  diss.  de  Camphorae  usu  interno  securissi~ 

ino  et  praestantissimo.  Hui.  1731.  4. 
Tr alles  Exercit.  phys.  med.  de  Camphorae  virtute  re- 

frigerante  Vratisl.  1754. 
Juck  de  salutari  et  noxio  Camphorae  et  camphorator. 

tum,  1737.  4«  * 
Co  II  in  camphorae  vires.  Vienn.  1775.  Q. 
Auenbrug  ger  Expertin,  nasc.  de  remedio   specißco  in 

mania  virorum.  Vindeb.  1776. 
Seile,  Beinage  zur  Natur  -  und  Arznelw  istenscha  Lt. 

;  Berlin  1783. 
J.  Frank  Ratio  inst.  clin.  Ticinensis.  a.  m.  O.  S.  76. 

■ 

J.  Salom.  Frank,  Versuch  einer  theoretisch  -  practi- 

ichen  Arzneimittellehre.  S.  13a. 
Cappel  de  pneumonia  typhode  s.  nervosa  adnex.  hui. 

morb.  hist.  Gotting.  1799. 
Horn,  Beiträge  zur  medizinischen  Klinik  etc.  Bd.  I. 
—   über  die  Erkenntnifs  und  Heilung  der  Pneumonie. 

S.  207.  ff.  " 
.     —  Archiv  für  medizinische  Erfahrung.  Bd.  1,  II.  III. 
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sernden  Zusatz  zur  Chinarinde  '  und  andern  '  guten 
reizenden  Mitteln.    Deswegen  bedient  man  sich, 
seiner  auch  allein  in  Gaben  von  10  bis  50  Gran 
in  Pulver  bei  leichtern  kronischen  Asthenien 
des  Darmkanais,  bei  Verdauungsbeschwerden, 


bei  Beschwerden  von  Flatulenz  u.  s.  w.  — 
Pfeffermünzwasser,  Fenchelsaamen  und  ähnl.  Mit- 
tel  leisten  ganz  flfsselbe,  und  verdienen,  wegen 
ihres  wohlfeilem  Preises ,  «*-  vorzüglich  in  der 
Anuenpraxis  —  den  Vorzug. 


 : 


Cantharides ;  Spanische  Fliegen  oder 

Kanthariden. 

(Pharm,  boruss.  5.  n.) 

Der  gewöhnlichste  und  vorteilhafteste  Ge- 
brauch der  Kanthariden  ist  der  aufs  er  e.  Von 
diesem  aber  werde  ich  unter  den  Artikeln  Emplas- 
trum  cartfharidum  %  Tiiictura  canthar.  und  Z7;x- 
guent.  catuh.  handeln. 

Innerlich  gebraucht  sind  die  Kanthariden  ein 
heftiges  Beizmittel,  welches  aber  wegen  seiner 
kaustischen  Beschaffenheit  mehr  örtlich,  als  allge- 
mein zu  wirken  scheint.  Seine  allgemeine  Wir- 
kung scheint  mehr  Folge  jener  örtlichen  Wirkung 
zu  scyn.    Grofee  Gaben  dieses  Mittels  erregen  zu- 


Digitized  by  Google 


nächst  brennende  Schmerzen  im  Magen  und  in 
den  Geoariuen,  welchen  Schwindel  und  Ohnmäch- 
ten folgen.  Späterhin  erfolgen  auch  nach  kleinern 
Gaben  gleiche  brennende  Schmerzen,  wie  vorher 
im  Darmkanal,  in  -den  Harngängen  und  vorzüg- 
lich Im  Blasenhalse.,  wovon  ein  öfteres  Drängen 
zum  Harnlassen  die  natürliche  Folge  is.\  Bei  stär- 
kerer Wirkung  auf  die  Harnwege  entsteht  Entzün- 
dung des  Blasenhalses  und  oft  sogar  sehr  schmerz- 
haftes Blutharnen. 

l)  Der  beim  Gebrauch  der  Kanthariden  ent- 
stehende  öftere  Drang  zum  Urinlassen  hat  Einige 
vermögt,  dieses  Mittel  den  harntreibenden  zuzu- 
zählen;  allein  aus  einer  genauem  Beobachtung  er- 
giebt  sich  deutlich,  dafs  die  Akzion  der  Nieren 
durch  den  Gebrauch  dieses  Mittels  nicht  vermehrt  > 
werde.  Dieses  war  der  Grund,  weswegen  man  sich 
vom  Gebfauch  der  Kanthaiiden  in  der  Wasser- 
sucht  so  viel  versprach.  Die  vermeintliche  urin- 
treibende Kraft  der  Kanthariden  sollte  das  überflüs- 
sige  Wasser  aus  dem  Körper  fortschaffen.  Man 
beging  bei  diesem  Heilverfahren  einen  doppelten 
Fehler.  Einmal  schrieb  man  einem  Mittel  eine 
Kraft  zu,,  die  es  gar  nicht  hatte,  und  dann  arbei- 
tete man  gegen  den  Effekt  einer  Ursache,  statt 
dafs  man  diese  Ursache  selbst  hätte  zu  entfernen 
trachten  sollen.  Vielleicht  wirken  die  Kanthari- 
den,  innerlich  gebraucht,  reizend  auf  die  einsau- 

P  a 

i  * 
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genden  Gefäfse  und  besonders  auf  diejenigen  des 
Unterleibes,  und  befördern  dadurch  die  «eilung 
der  Wassersucht.  Jedoch  ist  diese  Wirkung,  wenn 
sie  überhaupt  vorhanden  ist,  so  unbedeutend,  dafs 
wir  uns  beim  Gebrauch  anderer,  weniger  oder 
gar  nicht  ätzender  Mittel  viel  besser  und  sicherer 
stehen. 

ft)  Auf  eben  dieser  Wirkung  der  Kanthariden 
auf  die  lymphatischen  Gefäfse  beruhen  vielleicht 
auch  die  Heilkräfte  gegen  die  Wasserscheu,  'wel- 
che man  von  denselben  wahrgenommen  haben  wilL 
Werlhof  fand  eine  Mischung  von  1  Gran  Kan- 
thariden, i£  Gran  Hydrarg.  muriätk  mite  und  10 
Gran  Kampfer  mit  Tragakantligammi  zu  Pillen  ge- 
macht, und  so  täglich  verbraucht,  sehr  wirksam 
gegen  diese  furchtbare  Krankheit.  Wie  viel  aber 
bei  der  Keilung  derselben  durch  diese  Pillen  auf 
Rechnung  der  Kanthariden  komme,  bleibt  ganz 
unentschieden,  weil  zugleich  andere  sehr  stark  wir- 
kende Mittel  gegeben  wurden,  und  man  darf  sich 
bei  ähnlichen  Fällen  sicher  nicht  auf  die  Anwen- 
diuig  der  Kanthariden  allein  verlassen.  Von  jener 
Wer ihof sehen  Mischung  aber  liefse  sich  übri- 
gens ohne  Bedenken  bei  einer  vorkommenden  Was- 
serscheu vom  Bisse  eines  tollen  Hundes  Gebrauch 
machen. 

3)  Vorzüglich  wirksam  ist  der  innere  Gebrauch 
gegen  alle  Fehler  in  den  Harnwegen,  welche 
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-MO- 
vcrn  örtlich  Verminderter  Erregung,  von  Erschlafi- 
fung  und  Lähmung  herrühren,  z.  B.  Unvermögen 
den  Harn  zu  halten,  von  Ersclilaffung  des  Blasen- 
schliefsmuskels ,  Harnverhaltung  von  Lähmung 
der  Urinblase,  Harnruhr  aus  ähnlichen  Ursachen, 
sehr  hartnäckige  Nachtripper  u.  s.  w. 

» 

Ihres  innern  Gebrauchs  gegen  Lähmungen 
in  den  Extremitäten,  bei  verhaltenem  Monats- 
blutflusse, zur  Beförderung  des  Auswurfs  in  der 
asthenischen  Pneumonie  und  im  K  eich  hu- 
sten, gegen  kronische  Exantheme,  erwähne 
ich  nicht  weiter,  weil  die  Beobachtungen,  auf 
welche  man  die  Empfehlung  dieses  Mittels  in  den 
ebengenannten  Fällen  gründet,  bis  jetzt  noch  viel 
zu  wenig  entscheidend  sind. 

Man  giebt  die  Kanthariden,  aufser  der  be- 
Teits  unter  Nro.  2.  angegebenen  Art,  zu  £  bis  4 
Gran  in  Pulver,  verbunden  mit  Kampfer,  Queck- 
silbermitteln und  den  schicklichsten  Vehikeln. 

Die  kräftigsten  Gegenmittel  der  Kanthari- 
den sind  Kampfer,  Milch  und  alle  schleiaiigten 
Emulsionen. 


r 
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Carbo  purus;  reine  Kohle. 

(Pharm*  boruss.  S.  Qj.) 

Die  Kohle  wirkt,  wenn  sie  gepulvert  in  Flüs- 
sigkeiten geschüttet  wird,  als  ein  Reinigungsmittel 
derselben.  Sie  schlägt  die  in  den  Flüssigkeiten  ent- 
haltenen schleimigten,  faulen  und  mcphitischen 
Stoffe  nieder,  und  verbessert  dadurch  den  Geruch 

i 

und  Geschmack  derselben-  Diese  Wirkungsart  der 
Kohle  hat  man  auf  folgende  Art  in  der  Arznei- 

i 

künde  benutzt:  > 

■ 

1)  Zum  diätetischen  Gebrauch,  um  durch 
Fäulnifs  verdorbene  Getränke,  besonders,  um 

» 

faules  Wasser  wieder  trinkbar  zu  machen.  Um  die 
Kohle  zu  diesem  Zweck  so  vortheilhaft  als  mög- 
lich zu  verwenden,  sind  seit  einigen  Jahren  in 
England  und  in  der  Batavischen  Republik  mehrere 
Preisfragen  über  diesen  Gegenstand  aufgegeben, 
und  durch  dieselben  Bekanntmachungen  verschie- 
dener, mehr  oder  minder  brauchbaren  Vorrichtun- 
gen zu  Filtrirmaschinen  veranlafst  worden. 
Vorzügliche  Aufmerksamkeit  scheint  die  Filtrirma- 
schine  des  B.  Darbe feuilie  *)  zu  verdienen, 
welche' derselbe  ißo<2  am  17.  July  zu  Nantes  der 
öffentlichen  Prüfung  unterworfen  hat.  Das  Weseat» 


•)  Reichtanzeiger.  1802.  Monat  Nov.  S.  3719. 
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liehe  dieser,  wahrscheinlich  noch  wenig  bekannten 
Maschine  besteht  in  folgendem.  Zu  einem  12  Zoll 
im  Durchmesser  haltenden ,  3  Fufs  hohen  und  nahe 
am  Boden  mit  einem  Schliershan  versehenen  Fasse 
wird  4  Zoll  über  dem  Boden  ein  hölzernes  Gitter, 
auf  dessen  oberen  Fläche  ein  haarnes  Sieb  ange- 
bracht ist,  befestigt.  Dieses  Sieb  wird  ohngefahr 
4'Zoll  hoch  mit  einem  Gemische  von  gleichen  TheU 
len  gröblich  zerstofsener  und  durchs  Waschen  vom 
Staube  gereinigter  Holzkohle  und  dem  festesten  und 
härtesten  Kalk ,  der  eben  so  zubereitet  ist,  angefüllt. 
Durch  dieses  Filtrum  lief  das  schmutzigste  und 
stinkendste  Wasser  beinah  in  demselben  Augenblicke 
hell  wie  Krystall  imd  ohne  den  mindesten  Geruch 
oder  Geschmack  wider  ab.  —  Ich  wurde  kein  Be- 
denken tragen,  die  zerstofsene  Holzkohle  unge- 
waschen zu  diesem  Behuf  anzuwenden.  Die  im 
Wasser  hängen  bleibenden  Kohlentheilchen  liefsen 
sich  gleich  bei  einer  zweiten  Filtrazion  durch  Sand 
davon  trennen. 

Eben  so  läfct  sich  dem  Kornbrannte  weine  sein 
bekannter  widerlicher  Geruch  durch  Kohlenpulver 
benehmen. 

a)  Diese  Anwendungsart  der  Kohle  gab  Ver- 
anlassung, sie  auch  als  Reinigungsmittel  bei  sehr 
unreinen  Geschwüren  und  unreinen  feuch- 
ten  Exanthemen  zu  gebrauchen. 
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Thomann  #)  heilte  den  Kopfgrind  und  r 
die  Kratze  binnen  wenigen  Tagen  durch  wechsel- 
seitiges Bestreuen  mit  Kohlenpulver  und  Auswa- 
schen mit  Seifenwasser. 

Auch  bedient  man  sich  des  Kohlenpulvers  als 
Reinigungsmittels  der  Zähne,  wo  es  zu- 
gleich eine  mechanische  Wirkung  äufsert. 

3)  Eben  diese  Wirkung  .haben  einige  auch  vom 
inneren  Gebrauch  der  Kohle  erwartet,  und  sie  des- 
halb  zu  50  und  mehrern  Granen  gegen  vermeint- 
lich im  Darmkanal  liegende  faule  Stoffe  ange- 
wendet. Wenn  eine  so  geringe  Gabe  des  Kohlen- 
pulvers auch  im  Stande  seyn  sollte,  im  Darmka- 
nal wirklich  vorhandene  faule  Stoffe  niederzuschla- 
gen, so  sieht  man  noch  nicht  ein,  wohin  diese 
Niederschlagung  geschehen  solL  Die  Kohle  wird 
jene  Stoffe  mit  sich  vereinigen,  und  dann  die  Masse 
der  Uneinigkeiten  nur  vermehren.  —  Ob  übrigens 
das  Kohlenpulver ,  innerlich  gebraucht ,  wirklich 
etwas  zur  Vertreibung  der  Würmer  leistet,  und 
ob  dasselbe,  in  geringer  Menge  in  den  Säften  des 
Darmkanals  vertheilt,  Blähungen  zu  vermindern 
im  Stande  sey,  ist  bis  jetzt  noch  nicht  durch  hinrei- 
chende  Erfahrungen  entschieden.  , 


•)  Thomann,  Anales  instituti  med.  —  c lin.  ff  'irceburg. 
Vol.  I.    Vol.  II. 
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.  Carbo  spongiae;  Schwammkohle. 

(Pharm,  bontss.  S.  87.) 

t 

(Spongiae  ustae.) 

Man  wendete  sonst  die  Schwammkohle  ge- 
gen  Drüsenanschwellungen,  vorzüglich  gegen  Skro- 
pheln  und  gegen  den  Kropf  an.  Wie  wenig  da- 
von in  diesen  Fällen  zu  erwarten  sey,  sieht  jeder 
leicht  ohne  meine  Erinnerung. 


Cardamomum  minus;  kleine  Kardamo- 

men. 

(Pharm,  boruss.  S.  Ii.) 
• 

Ein  stark  reizendes  und  angenehmes  Gewürz, 
welches  als  Magenmi  t tel  und  als  Zusatz  zu  an- 
dern mehr  permanenten  Reizmitteln  zu  £  bis  6  Gran 
gebraucht  wird.  Es  komme  diesem  Mittel  ganz 
dieselben  Eigenschaften  zu ,  welche  man  beim 
Zimmte  (Cort.  ciwiam.)  etwas  ausführlicher  ange- 
geben finden  wird. 


* 
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C  a  r  i  c  a  e;  Feigen. 

{Pharm,  boruss.  S.  11.) 

(Ficut  paisae;    Carices  pingues.) 

Die  Feigen,  eine  sehr  zuckerhafte  nährende 
Frucht  hat  man  gebraucht: 

1)  Gegen  Heiserkeit  und  zur  Befördrung 
des  Auswurfs  bei  gelindem,  Husten  allein 
genossen  oder  unter  Brustspezies. 

ö)  Zu  gelinden  und  sanft  reizenden  Gurgelde- 
kokten  und  Kataplasinen,  am  besten  mit  Milch, 
sonst  auch  mit  Wasser. 

3)  Ein  Stück  vertritt  die  Stelle  eines  erwei- 
chenden Umschlages  bei  Zahnfleischabszessen, 
welche  dem  Aufbrechen  nahe  sind. 


.  Caryophilli;  Gewürznelken. 

(Pharm,  boruss.   S.  12.) 
(Caryophilli    a  r  o  m  a  t  £  c  i.) 

Ein  Gewürz  von  sehr  angenehmem  Geruch  und 
Geschmack,  welches  man  bis  zu  6  Gran  pro  Dosi 
andern  anhaltend  reizenden  Mitteln  zusetzt;  Cort. 
Quere.  Salicis ,  Rad.  Caryophillatac  und  andre 
schwächere  Reizmittel  habe  ich  oft  durch  Zusatz 
von  Gewürznelken  verstärkt  sehr  wirksam  gefunden. 
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Cassia  cinr\amomea ,  Zimmtkassie. 

« 

{Pharm,  boruss.  S.  i<2.) 
*••♦•«  •  , 

(Cassia  lig  nea;  —  Mutter/.i  mm  t) 

Die  Rinde  der  Zimmtkassie  besitzt  ähnliche 
Eisenschaften,  wie  die  Zimmtrinde,  aber  in  weil 
geringer m  Grade,  und  besitzt  zugleich  viel  schlei- 
migte Theile.  Sie  wird  daher  nur  selten  statt  des 
eigentlichen  Zimmts  angewendet. 

Die  Zimmtkassienblumen  ( Zinumblüthen , 
Zimmtnelken;  Mores  casslae)  aber  besitzen  mit 
dem  eigentlichen  Zimmt  ohngeföhr  gleiche  Kräfte, 
und  werden,  da  sie  viel  wohlfeiler  sind,  als  der 
Zimmt,  häufig  statt  desselben  angewendet,  beson- 
dere zut  Verfertigung  der  so  schätzbaren  Zimmt- 
ünktur  {Tinc*.  cimtam.) 


Cassia  fistula;  Rohrkassie. 

m 

{Pharm,  boruss.  S.  12.) 
Wird  für  sich  nicht  gebraucht. 


Castoreum;  Kastoreuni  (Bibergeil.) 

{Pharm,  boruss.  S.  12.) 

Das  Kastore  umist  ein  sehr  gutes  flüchtiges  Reiz- 
mittel; jedoch  entspricht  seine  Wirkimg  nicht  seinem 


•  * 

eehr  hohen  Preise,  weswegen  es,  da  wir  wohlfei- 
lere und  eben  so  wirksame  Mittel  haben,  selten 

«  «ff  •  •  # 

gebraucht  werden  sollte.   Man  bedient  sich  seiner: 

1)  Vorzüglich  bei  hysterischen  Anfallen, 
wo  oft  schon  der  blofse  Genich  desselben  schnelle 
Dienste  leitet.  Zu  diesem  Behufe  giebt  man  es 
3  bis  30  Gran  in  Pillen  allein  oder  mit  Moschus, 
Asa  fietida,  Ammoniakgummi  und  ähnlichen  Mitteln* 

2)  Bei  Krämpfen,  Zuckungen  und  andertt 
wichtigen  asthenischen  Beschwerden  der  Kreissen- 
tlen  und  Wöchnerinnen.  Aber  hier  ist  der  Ge- 
brauch eines  Mittels  nicht  zu  empfehlen,  auf  des- 
sen  reizende  Wirk ungen  man  sich  wegen  der  häu- 
figen Verfälschung  ^gar  nicht  verlassen  kann.  , 

Bei  diesen  wichtigen  und  gefährlichen  Erschei- 
nungen der  Wöchnerinnen  haben  wir  immer  die 
besten  und  kräftigsten  Reizmittel,  z.  B.  Mohn- 
saft, Schwefeläther  u.  s.  w.  anzuwenden.  Die 
IZssent.  Castorei  wird  von  den  Geburtshelfern  in 
diesen  gefährlichen  und  die  sicherste  Hülfe  fordern- 
den  Fällen  sehr  zur  Unzeit  gebraucht.  Es  gehört 
zu  den  Gewohnheitsmitteln,  die  bei  diesen  Um- 
ständen mit  viel  wirksamem  vertauscht  werden 
müssen.  —  Auch  verdient  das  Verfahren  der  Ge- 
burtshelfer Rüge,  nach  dem  man  dieses  Reizmittel 
ohne  Unterschied  bei  allen  Krampfzufällen  em- 
pfiehlt, die  bei  Kreissenden  und  Wöchnerinnen  be- 
merkt worden.  Bei  dieser  viel  zu  allgemeinen  Ein- 
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pfehlung  hatte  man  vergessen,  dafs  solche  Zufälle 
zuweilen  auch  von  Thätigkeitszunahme  des  Orga- 
nismus ,  die  ein  schwächendes  Verfahren  verlangt, 
herrühre. 

3)  Gegen  Beschwerden  von  Flatulenz  im 
Darmkanale,  auf  die  oben  angegebene  Art. 

4)  Thouvenel  fand  es  in  sehr  starken  Ga* 
ben  in  Verbindung  mit  Baldrian  heilsam  bei  der 
Epile  paie. 

5)  Hahnemann  sah  ein  Wechselfieber 
beim  Gebrauch  des  Kastoreiuus  verschwinden.  Je- 
doch  darf  es  deswegen  nicht  gegen  dieses  Fieber 
empfohlen  werden,  weil  seine  Wirkung  dazu  wohl 
selten  stark  genug  ist. 

Whyte  und  Carminati  glauben,  dafs  es  al- 
lein gegeben  viel  zu  schwach  sey  ,  eine  allgemeine 
Asthenie  zu  heben;  denn  auch  zu  fio  bis  30  Gran 
auf  einmal  genommen,  erhöhet  dies  Mittel  bei  ei- 
nem nicht  zu  schwächlichen  Menschen  nur  wenig 
die  Wärme  und  den  Pulsschiag.  #) 

Ein  Mittel,  bemerkt  mit  Recht  der  verehrte 
Mönch,  dessen  Preis  sehr  hoch  ist,  und  wovon 
das  Pfund  der  guten  Sorte  immer  40  bis  60  Rthl. 
und  oft  noch  mehr  kostet,  das  den  Beimischun- 
gen so  sehr  ausgesetzt  ist,  wodurch  leicht  dem 
Kranken  das  Geld  verschwendet  und  dem  Arzte 


•)  Salomon  Frank  a.  a.  O.  S.  128. 
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sein  Ansehen  geschmälert  wird,  -das  auch  nicht  alle 
Hysterische  vertragen  können,  könnte  wohl  gänz- 
lich auf  die  Seite  gesetzt  werden;  da  es  nicht  an 
Mitteln  fehlt,  die  eben  diese  Wirkung  leisten.  *) 

— ™" — ~™— ~ ~~~~~ — 

C  a  t  e  c  h  Ii;  Katechu. 

■ 

(Pharm,  boruss.  S.  i3  ) 

•  % 

{Terra  japonica;    Suceus  Japon.) 

Die  Katechu  ist  ein  Stark  zusammenziehen- 
der, verdickter  Saft  Man  gebrauchte  ihn  sonst  zu* 
weilen  innerlich  zu  5  bis  50  Gran  gegen  örtliche 
Krankheiten  von  kronischer  Schwäche  oder  von  Er- 
schlaffung, besonders  §egen  hartnäckige  Durch- 
fälle, bei  Mutterblutflüssen ,  zu  starkem 
Monatsblutflusse,  gegen  den  weifsen  Flufs, 
den  gutartigen  Tripper  u.  s.  w. 

Vorteilhafter  ist  der  äufsere  Gebrauch  der  Ka- 
techu gegen  alle  diejenigen  der  eben  genannten 
Übel,  wo  es  von  auCsen  immittelbar  oder  durch 
Einspritzungen  angebracht  werden  kann.  Uberdiefs 
gebraucht  man  dieses  Mittel  auch  noch  bei  weis- 
sem schlaffen  Zahnfleische,  erschlafftem  Zäpf- 
chen, hartnäckigen  Geschwüren  im  Munde  mit 
— — — — - —  ■ — 

*)  System aliache  Lehre  von  den  Arzneimitteln.  S.  «86. 
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China,  Eichenrindedekokt ,  Myrrhe,  tu  Gurgelmix- 
turen und  Zahnlatwergen,  zum  Verbände  unrei- 
ner übelriechender  Geschwüre  mit  Eichen- 
rindedekokt.  ,  . 

In  warmem  Wasser  ist  die  Katechu  schwerer 

- 

aufzulösen,  in  kaltem  gar  nicht.  Besser  läfst  sie 
sich  in  Essig,  Wein  und  Weingeist  auflösen.  • 

Im  Ganzen  glaube  ich,  dafs  dieses  Mittel  vor 
dem  Wallnukextrakte  keine  wesentliche  Vorzüge 
besitze,  *  und  dafs  man  ihm  daher  diese«  letztere 
ohne  Bedenken  substituiren  könne. 


C  e  r  a;  Wachs* 

{Pharm,  bonus,  S.  13.) 

*  •  ■ 

Das  Wachs  für  sich  wird  nur  als  ein  mf> 

chanisches  Mittel  zur  Bedeckung  und  Beschützung 
leicht  verletzbarer  Theile  gebraucht,  z.  B.  um  zarte 
Brustwarzen  vor  Druck  zu  schützen,  (wozu  es 
bei  der  jetzt,  Gottlob!  verbesserten  Kleidertracht 
selten  mehr  angewendet  werden  wird,)  um  abfal- 
lende Nägel  vor  dem  sehr  unangenehmen  und 
schmerzhaften  Abreissen  zu  sichern;  um  das  Ein- 
dringen  der  Luft  in  hohle  Zähne  zu  verhindern. 

Zum  innern  Gebrauch  ist  dem  Wachse  das 
Mandel  -  und  Nufsöhl  vorzuziehen. 

» 

V 
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Vor  den  Räucherungen  mit  Wachs  und  Harz 
bei  Schwindsüchtigen  warnt  Mönch,  *)  wie  es 
mir  scheint,  mit  Recht.  Jedoch  würde  ich  mich 
nicht  fürchten,  dergleichen  Kranken,  wenn  ihnen 
ein  solcher  Geruch  besonders  angenehm  wäre,  oder 
wenn  sie  gar  darnach  verlangten,  zu  willfahren. 
Denn  bekanntlich  reicht  ein  wenig  Wachsrauch, 
welches  noch  keine  schädliche  Veränderung  in  der 
Athmo8phäre  eines  Zimmers  hervorzubringen  im 
Stande  ist,  schon  hin,  ein  ganzes  Zimmer  mit  sei- 
nem Geruch  anzufüllen. 


Cerasa  acida;  saure  Kirschen. 

{Pharm,  boruss.  S.  14.) 

Die  Sauerkirschen  machen  eine  sehr  gute 

< 

Krankenspeise  für  solche  aus,  welche  an  unver- 
kennbarer Sthenie  leiden,  und  etwas  geniefsen 
können  und  wollen.  Nachtheilig  im  Ganzen  ist 
ihr  Genuß  allen  Fieberkranken,  welche  an  dem  ent- 
gegengesetzten  Krankheitszustande  leiden.  Ais  Kühl- 
mittel wirken  sie  nur  da,  wo  dem  vorhandenem 
hohen  Wärmegrade  des  Körpers  vermehrte  Erre- 
gimg, erhöhte  Lebensthätigkeit  zum  Grunde  liegt. 

Fäul- 


•)  Arzneimittellehre  S.  109.  Aufl.  3. 
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Fäuinifs  widrige  Wirkungen  haben  wir  von  ih- 
remN  Genüsse  durchaus  nicht  zu  erwarten. 

Sie  werden  entweder  roh  genossen,  wo  sie 
kühlend  und  schwächend  wirken,  oder  man  berei- 
tet Suppen  daraus,  welche  aber,  wenn  sie  ihrem 
Zwecke  entsprechen  sollen ,  ohne  Wein  und  (heifse) 
Gewürze  bereitet  seyn  müssen.  —  Zucker  und  Salz 
sind  die  einzigen  Gewürze  zu  Kirschsuppen  für 
stenische  Fieberkranke.  —  Oder  endlich  man  läfst 
sie  eingemacht  geniefsen.  Von  den  eingemach- 
ten Kirschen  gilt  dann  dasselbe,  was  eben  von  Be- 
reitung  deV  Suppen  erinnert  ist;  —  sie  dürfen 
nicht  mit  Zimmt,  Muskatnuß  u.  s.  w.f  sondern 
nur  mit  Zucker  bereitet  seyn. 


*  -  • 

Cerasa  nigra;  schwarze  Kirschen. 

*  • 

(Pharm.  Bonus.  S.  14.) 
(Süfie  Waldkirichen.) 

« 

Diese  sind  weit  weniger  schwächend ,  als  die 
sauern,  werden  aber  seltener  zu  Suppen  und 
Einmachen  gebraucht  wie  jene. 
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Ceratum  aeruginis;  Grünspanzerat. 

(Pharm,  boruss.  S.  880 
(Cera  viridis;    Ceratum  viridej) 

Das  Cerat.  aerug.  gebraucht  man,  um  Leich- 
dornen an  den  Händen,  noch  häufiger  aber  um 
Krähenaugen  an  den  Fiifcen  zu  erweichen  und 
langsam  wegzuätzen.  Man  thut  wohl,  die  Leich- 
dornen oder  Krähenaugen  vor  dem  Auflegen  dieses 
Zerats  mit  warmem  Seifenwasser  zu  erweichen.  Ge- 
schieht dieses  nicht,  so  kann  man  in  manchen 
Fällen  dieses  Mittel  lange  Zeit  ohne  Nutzen  an- 
wenden. 


Ceratum  resinae  pini;  Harzzerat. 

(  Pharm,  boruss.    S.  88.  ) 
(  Ceratum  citricum. ) 

Des  Harzzerats  bedient  man  sich  äufserlich, 

■ 

um  Abszesse  schneller  zur  Reife  zu  bringen;  um 
die  Eiterung  in  Wunden  und  Geschwüren  zu  be- 
fördern, —  wenn  diuse  nehmlich  nur  eines  gelin- 
den Reizes  bedarf,  um  gehörig  von  Statten  zu 
gehen;  —  und  endlich,  um  die  Eiterung  in  den 
seltenen  Fällen,  wo  man  Zugpflaster  bis  zum  Bla- 
senziehen liegen  lassen,  und  die  wunden  Stellen  in 
Eiterung  bringen  zu  müssen  glaubt,  zu  befördern. 
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Cereoli  Saturni;  Bleibougies. 

(Pharm,  boruss.  $.  88.) 

* 

^  {Cereoli  mitigantes.)  , 

Diese  Bongies,  von  denen  Gontard,  leDran 
und  andre  bei  entzündeten  Zustanden  der  Harn- 
röhre so  viel  erwarteten,  haben  gegen  sich;  d)  dafs 
sie  beim  längern  Liegenbleiben  in  der  Harnröhre 
angegriffen  werden,  dadurch  bekommen  sie  eine 
rauhe  Oberfläche,  und  verursachen  also  beim1  Her- 
ausnehmen Schmerzen  und  einen  nachtheiligen  me- 
chanischen Reiz;  B)  dafs  sie  bei  wenigen  Entzün- 
dungen der  Harnröhre  passend  sind  —  bei  gutar- 
tigen sind  alle  Bongies,  wegen  ihres  mechanischen 
Drucks  schädlich;  bei  bösartigen,  z.  B.  beim  ve- 
nerischen Tripper,  befördern  die  Bleibougies  leicht 
die  Einsaugung  des  Gifts,  und  verschlumnern  da- 
durch  das  Übel. 


Cereoli  simplices ;  (einfache)  Bougies. 

(Pharm,  boruss.  S.  88«) 
(Cereoli  exploratorii;    Candelae  errette.) 


Die  Bougies  werden  als  ein  mechanisches  Mit- 
tel bei  verschiedenen  Krankheiten  der  (männlichen) 
Harnröhre  gebraucht.    Einige  dieser  Falle  sind: 
*  Q  Q 
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i)  Die  Erweiterung  verengeter  Stellen, 
wobei  man  sich  aber  zu  hüten  hat,  dafs  man  keine 
Verengerungen,  weiche 'durch  noch  fortdauernde 
Entzündungen  verursacht  werden,  auf  diese  Art 

zu  erweitern  sucht. 

fl)  Um  Fleischauswüchse  in  der  Harnröhre 
durch  den  Druck  zu  vermindern  oder  ganz  zu  heben. 

3)  Um  durch  ihren  Reiz  unzeitig  unter* 
drückte  (bösartige)  Tripper  wieder  zum 
Flusse  zu  bringen.  * 

/ 

i  • 


Cerussa  alba;  Bleiweifs. 

,  (Pharm,  boruss.  S.  14.) 

(Cerussa  in  laminis;    Schifera  alba,  Schicferweifi. ) 

l 

.  Das  Bleiweis  wird  für  sich  allein  nicht  ange- 
wendet. Wo  es  dennoch  geschieht,  kann  dadurch 
eehr  geschadet  werden.  So  hat  man  nach  dem  Be- 
etreuen mit  Bleiweifs  bei  dem  gewöhnlichen  Wund- 
werden junger  Kinder  sehr  gefährliche  Folgen 
entstehn  sehn.  —  Das  Bestreuen  und  Belegen  ro- 
eenartiger  Entzündungen  mit  Bleiweifs  leistet 
selten  etwas,  und  ist  dafür  auf  der  andern  Seite 
eehr  bedenklich. 
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Ceta^ceum;  Wallrath. 

( Pharm,  boruss.  S.  14.) 

(Sperma  ceti.') 

Wird  für  sich  nicht  gebraucht 


Cinnabaris;  Zinnober. 

(Pharm,  boruss.  S.  89.) 

•  * 

(Hydrargyrum    sulphuratum  rubrum^) 

Den  Zinnober  gebraucht  man  sonst  hin  und 
wieder,  um  die  bekannten  rothen  Sublimatpülen 
xu  färben,  meistens  ohne  darauf  zu  rechnen,  dafs 
man  dadurch  den  Quecksilbergehalt  der  Pillen  und 
also  auch  ihre  Wirksamkeit  erhöhte  und  zugleich 
die  Gefahr,  zn  viel  Quecksilber  in  den  Körper  zu 
brngen,  Vermehrte.  —  Übrigens  wird  dieses  Queck« 
silberpräparat  nicht  als  Arzneimittel  gebraucht. 


Coccionella;  Cochenille. 

* 

(Pharm,  boruss.  S.  14.) 

Wird  nicht  als  Arzneimittel  gebraucht  —  Einige 
haben  sie  zwar  gebraucht,  um  Arzneien  eine  ver« 
angenehme  Farbe   dadurch  zu  geben; 
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ich  zweifle  aber  sehr,  dafc  es  Kranke  geben  wird, 
welchen  hieuiit  gedient  wäre. 


Colocynthis;  Koloquinthen. 

%    (  Pharm,  boruss.  S.  15.  und  89-  ) 
(Tvochisci  Jlhaudal;  Pulvis  colocynthidis  gummosus.) 

Die  Koloquinthen  sind  ein  drastisches  Pur- 
girmittel.  In  kleinen  Gaben  und  bei  Vermeidung  des 
Brechen.-  und  Laxiren  erregenden  Effekts  wirkt  es 
als  ein  gutes  Reizmittel,  und  läfst  sich  als  solches 
benutzen.  In  grofsen  Gaben  (die  Gröfse  und  Klein- 
heit der  Gaben  wird  vorzüglich  durch  den  Grad 
der  Reizbarkeit  bestimmt,)  wirkt  es  als  Schwa- 
chungsmittel.  Es  erregt,  wie  alle  dergleichen  drasti- 
sche Purgirmittel ,  wenn  es  zum  Abfuhren  gege- 
ben wird,  heftige  Leibschmerzen.  Als  Purgirmit- 
tel wird  es  daher  am  besten  gar  nicht  gebraucht 

Man  wendet  es  noch  zuweilen  als  Erweckungs- 
mittel  bei  asthenischen  Schlagflüssen  und 
hm.  eben  solchen  Schlafsuchten  zu  £  bis  3  Gran 
an;  in  Verbindung  mit  arabischem  Gummi,  Zuk- 
ker ,  Süfsholzpulver  u.  s.  w. 

Vom  äufsern  Gebrauch  der  Koloquinthen 
gegen  Wassersucht,  Würmer  und  zum  Ab- 
führen bei  Wahnsinnigen,  bei  denen  andre 
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Purgirmittel  vergeblich  angewei 


colocy/Uh, 


Colophonium;  Geigenharz. 

s 

(Pharm,  boruss.   $.  15.) 

•  .. 

Das  Geigenharz  ist  ein  sehr  empfehlenswerthei 
äuf3eres  Reizmittel.  Man  wendet  es  mit  Nutzen 
bei  folgenden  chirurgischen  Krankheiten  an: 

1)  Als  Blutstillendes  Mittel,  besonders  beim  . 
Nasenbluten,  und  überhaupt  solchen  Blutun- 
gen^ welche  aus  mehrern  kleinen  Gefäfsen  ent- 
stehen.  —  Es  wird  sehr  fein  gepulvert  *  mit  Ey- 
weifs  zur  Konsistenz  einer  Salbe  gemischt,  und  so 
auf  die  passendste  Art  auf  den  blutenden  Theil 
gebracht.  Man  mufs  aber  seine  Wirkung  durch 
einen  gelinden  gleichmäfsigen  Dmck  unterstützen. 

« 

—  Auch  mit  Weingeist  angefeuchtet  würde  es  sich 
gewils  sehr  blutstillend  zeigen, 

2)  Als  zer tbeilendes  Mittel  bei  kroni- 
sehen  Geschwülsten,  vorzüglich  bei  Gelenk- 
geschwülsten und  allen  übrigen  kalten  Geschwül- 
sten. —  Eis  wird  ebenfalls  fein  gepulvert,  Finger- 
dick auf  Hanf,  Flachs  oder  lange  Scharpie  zerstreut, 
mit  rektifuirtem  Weingeiste  ganz  durchfeuchtet, 
und  so  auf  die  Geschwulst  gelegt.    Von  Zeit  zu 
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Zeit  wird ,  ohne  das  Trockenwerden  des  Umschlags 
abzuwarten,  von  aussen  Weingeist  nachgegossen. 

3)  Bei  hartnäckigen  Geschwüren  als 
Pulver  eingestreut. 

4)  Zum  Bestreuen  entblöfster  Krochen 
und  Flechsen.  . 

5 ;  Als  Räuchermittel  bei  mehreren  Übeln  von 
Schwäche  und  Schlaffheit,  z.  B.  bei  der  astheni- 
sehen  Gicht,  Scheiden,  und  After  vorfallen» 


Conchae;  Austerschaalen. 

* 

{Pharm,  boruss.  S.  15,) 
(Testat  ostrtarum.  Ostracodtrnwta.) 

Die  aus  ihnen  bereitete  Kalkerde  hat  keine 
Vorzüge  vor  der  gewöhnlichen. 


Conserw  cochleariae;  Löffelkrauts- 

Konserve. 

{Pharm,  boruss.  8.  89.) 

Diese  Konserve  empfiehlt  man,  wie  das  Löf- 
felkrautwasser, als  sehr  wirksam  gegen  den  Skor- 
but. Gewöhnlich  läfst  man  sie  in  Wasser  oder  in 
Molken  zerreiben  und  so  gebrauchen.    Ich  halte 
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mich  für  fest  überzeugt,  dafs  man  seinen  Zweck 
weit  schneller  und  sicherer  erreichen  wird,  wenn 
man  sie  in  Fenchel  -  oder  Münzwasser  zerreiben, 
und  mit  Pomineranzenschalensyrup  oder  einem 
ähnlichen  geschmackverbessernden  Mittel  nehmen 
iäfst.  *  *  • 

Auch  unter  Zahnlatwergen  soll  diese  Konserva 
gegen  die  sogenannte  skorbutische  Beschaffenheit 
des  Zahnfleisches  sehr  gute  Dienste  thun.  . 

Die  Gabe  ist  zu  1  bis  4  Drachmen. 


Conserva  rosarum  ;  Rosentonserva. 

{Pharm*  boruss.  «S.  89  ) 

Die  gelinden  adstrmgirenden  oder  anhaltend 
reizenden  Kräfte  der  Rosenkonserva  Verdienen  kaum 
einer  Erwähnung.  —  Sie  wird  ihres  angenehmen 
Geruchs  wegen  zuweilen  mit  zu  Zahnlatwergen, , 
auch  wohl  zu  Mixturen  genommen. 


Cornu  cervi;  Hirschhorn. 

{Pharm,  boruss.  S.  15.) 

Das  geraspelte  Hirschhorn  zerkocht  sich 
leicht  zu  einer  sehr  nahrhaften  und  leicht  verdau- 
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liehen  Gallerte,  und  giet?t  daher  ein  sehr  gute«  In- 
gredienz  zu  Krank ensuppen  für  Faulfieber,  — 
Wechselfieberkranke,  und  überhaupt  für  alle  solche 
Kranke  ab,  welche  an  verminderter  Erregung,  an 
Asthenie  leiden.  Man  bereitet  solche  Suppen  mit 
andern  nährenden  und  reizenden  Stoffen,  als  Ger- 
stenschleim, Sago,  Reis,  Fischleim,  Wein,  Zimmt, 
Muskatnüssen  u.  s.  w.  —  Zitronen  -  Und  Berbe- 
risbeerensaft,  und  ähnliche  kühlende  Zusätze  müs- 
sen möglichst  vermieden  wer4en. 


Cortex  angusturae;  Angusturarinde. 

(Phlzrm.  boruss.  S.  15.) 

t  * 

■ 

(Confex  angustinus.) 

Diese  Rinde  ist  eins  der  vorzüglichsten  reizen- 
den Mittel  der  zweiten  Abtheilung.  Ihre  Anwen- 
dung verspricht  in  vielen  Formen  der  akuten  und 
kronischen  Asthenien  die  heilsamsten  Wirkungen. 
Es  erfordert  aber  diese  Anwendung  dieselbe  Vor- 
schrift, wie  die  Anwendung  der  China  und  der 
meisten  mit  ihr  verwandten  Reizmittel  —  d.  h. 
nicht,  —  wie  es  leicht  von  einigen  gedeutet  wer- 
den könnte,  man  dürfe  diese  Rinde  nur  nach  tüch- 
tiger Reinigung  der  ersten  Wege  nach  oben  oder 
unten  anwenden;  sondern  es  heilst:  sie  mufs,  wie 
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jene  übrigen  anhaltend  -  reizenden  Mittel*  so  mit 
flüchtigen  Reizmitteln  versetzt,  und  in  solchen  Ga- 
ben gereicht  werden,  dafs  Kranke  sie  ohne  be- 
deutende örtliche  Beschwerden  vertragen  und  ver- 
dauen können.  Es  versteht  sich  daher  von  selbst, 
dafs  man  sie  einem  höchst  geschwächten  Darmka- 
nale  nicht  bieten  darf,  ohne  mehr  oder  minder 
unangenehme  Zufälle  befürchten  zu  müssen.  >lan 
niuls  die  Verdauungs Werkzeuge  vor  dem  Gebrauch 
der  Augusturarinde  erst  in  einen  solchen  Zustand 
versetzen,  dafs  es  ihnen  möglich  wird,  ein  Mittel 
dieser  Art  gehörig  zu  verdauen.  Dieses  bewirkt 
man  nun  aber  begreiflich  nicht  dadurch,  dafs  man 
das  Produkt  jener  Schwäche ,  die  Unreinigkeiten  des 
Darmkanals,  entfernt.  Die  Entfernung  dieser  Stoffe 
erfolgt  in  den  meisten  Fällen  einiig  und  allein  schon 
dadurch,  dafs  man  den  Schwächezustand  der  Ver- 
dauungsorgane entfernt,  welcher  die  Entstehung 
jener  Unverdaulichkeiten  veranlafste  und  begün- 
stigte. Also  nicht  die  etwa  vorhandenen  Unreinig- 

■  * 

keiten  selbst,  sondern  die  Ursache  dieser  Unreinig- 
keiten, die  verminderte  Energie  und  Thätigkeit  der 
Verdauungsorgane  verdient  unsre  ganze  Aufmerk- 

» 

samkeit. 

Die  zweite  Vorsichtsregel  beim  Gebrauch  der 

- 

Augitsturarinde  ist:  Man  versetze  sie  mit  den  nö- 
thigen  flüchtigen  Reizmitteln,  um  sie  dem  Magen 
angenehmer,  verdaulicher  zu  machen.  Der  Zimmt 


i 
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oder  die  Flores  cassiae,  sagt  Gesenius  *)  mit 
Recht,  verhält  sich  als  das  beste  Korrigens  der  Au- 
gustura rinde,  und  entfernt  in  vielen,  aber  nicht 
in  allen  Fällen  (wahrscheinlich  dann  nicht,  wenn 
die  fluchtigen  Reizmittel  nicht  in  gehöriger  Menge 
beigemischt  wurden,  oder  wenn  der  Magen  an 
und  für  sich  an  einem  höhern  Schwächegrade  litt, 
als  der  übrige  Organismus,  und  also  wegen  einer 
Lokalursach  die  Angusturarinde  nicht  vertragen 
winde»)  diese  Beschwerden  (Ekel,  Erbrechen). 
Was  Gesenius  hier  vom  Zimmt  und  von  den 
Ziiumtblüthen  sagt,  gilt  in  eben  dem  Grade  auch 
von  den  meisten  übrigen  flüchtigen  Reizmitteln, 
von  Pfeffermünzwasser,  dem  Schwefeläther  und 
ähnlichen. 

Eine  dritte  Vorsicht  ist  die,  dafs  man  diese 
Rinde  nicht  in  zu  grofsen  Gaben  nehmen  lasse. 
Hiervon  wird  aber  weiter  unten  zu  Ende  dieses 
Artikels  die  Rede  seyn. 

Die  Anwendung  dieser  Rindö  ist  nun  vorzüg- 
lieh  in  folgenden  Fällen  zu  empfehlen: 

1 ;  Gegen  Wechselfieber  leistet  sie  oft  mehr 
als  die  Ciüna,  zuweilen  nur  durch  die  Verbindung 
beider  Mittel.     Die  Anwendungsart  ist  übrigens 
'ganz  so,  wie  die  Anwendungsart  der  China  bei  die- 


•>Heilmütellehrc.  S.  ago. 
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sen  Fiebern;  nur  werden  nie  so  starke  Gaben  von 
ihr,  als  von  der  China,  erfordert. 

Man  hat  seit  einigen  Jahren  allgemein  be- 
merkt, dafs  die  Angusturarinde,  die  Chinarinde 
und  andre  vermeintliche  Antifebrilia,  die  Wechsel- 
lieber  viel  schneller  bekämpfen,  wenn  sie  gleich, 
und  ohne  die  nachtheilige  Vorbereitungskur  mit 
Salmiak,  mit  Brechmitteln»  mit  Laxirmitteln  vor- 
ausgeschickt  zu  haben,  angewandt  werden.  Auch  - 
hat  es  sich  gefunden,  dafs  die  meisten  unangeneh- 
men Zufalle  in  örtlichen  und  allgemeinen  Leiden, 
die  während  des  Fortgangs  der  Wechselfieber  und 
nach  denselben  bemerkt  wurden,  z.  B/  Fdfsge- 
schwulst,  kronische  Mattigkeit,  kronische  Verdau- 
ungsschwäche mit  Härte  und  Gespanntheit  des  Ober- 
bauchs,  Zehrfieber  u.  s.  w.,  nicht  durch  zu  früh  oder 
durch  zu  stark  gebrauchte  Angustura,  China  etc.,  son- 
dern durch  zu  sparsamen,  zu  späten  oder  zu  kurzen 
Gebrauch  dieser  und  andrer  passenden  Reizmittel 
entstehen.  —  Nach  Ewers  und  Williams  Ver- 
sicherungen wird  die  Angustura  r  in  de ,  deren  Ge- 
brauch und  Kenntnifs    wir  zuerst  den  Empfeh- 

•  •  • 

hingen  dieser  Arzte  verdanken,  auf  der  Insel  Tr*-* 
nidad  gegen  Wechselfieber  ganz  vorzüglich  ge- 
braucht. 

ö)  Gegen  remittirende  Fieber  mit  asthe- 
nischem Karakter,  ab  Faulfieber,  Gallenfieber 
u.  t.  w.  in  den  Fällen,  wo  die  Verdauungsorgant 
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I 

•  '  noch  stark  genug  sind ,  um  dieses  Mittel  vertragen 
zu  können.  So  wird  sie  nach  dein  Beispiel  der 
China,  bei  Wechselüebern  in  Substanz  meistens 
mehr,  als  in  jeder  andern  Form,  leisten;  so  wird 
sie  hier  besser  im  Dekokt  oder  im  saturirten  In- 

* 

fusum  vertragen,  und  leistet  daher  auch  in  dieser 
Form  am  meisten.  Die  Verbindungen  mit  Kam- 
pfer, Opium,  Schwefeläther  sind  nirgends  dringen- 
der angezeigt,  als  hier.  Es  ist  für  die  Klinik  die- 
ser gefährlichen  Krankheitsklasse  sehr  wichtig,  dafs 
wir  der  trefflichen  China  auch  noch  andere  wirk- 
same Mittel,  zu  denen  hier  die  Augusturarinde 
gehört,  zur  Seite  zu  stellen  haben. 

3)  Bei  fast  allen  Rekonvaleszenzen,  denn  selbst 
bei  den  Rekonvaleszenzen  nach  stenischen  Krank- 
heiten pflegt  doch  meistens  Schwäche  zu  prädomi- 
niren,  weil  es  uns  selten  glückt,  die  reizmindern- 
den Mittel  dem  vorhandenen  Grade  der  Sthenie  so 
genau  anzupassen,  daCs  nicht  ein  Ubenmaafs  von 
Reizentziehung  und  daraus  hervorgehende  Asthenie 
entstehe.  Die  Vermischung  oder  Abwechslung  mit 
China  und  das  gleichzeitige  Anrathen  einer  reizen- 
den nahrhaften  Diät  sind  hier  ganz  am  rechten 
Orte.  » 

4)  Gegen  kronische  Durchfälle,  asthe- 
nischeRuhren,  bekommt  sie,  wegen  ihrer  oben 
angeführten  Eigenschaften,  meistens  besser,  als  die 
China.  Die  besten  ZusatzmiUel  sind  hier  China  in 
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geringer  Menge  und  vorzüglich  Opium.  Von  der 
hier  angerathenen  Reinigung  der  ersten  Wege  vor 
dem  Gebrauch  der  Angustura  gilt  wieder  das  schon 
oben  Gesagte. 

5)  Gegen  Beschwerden  von  örtlicherSch  wa- 
che im  Unterleibe,  als:  üble  Verdauung, 
Hypochondrie  und  Hysterie  u.  s.  w.  In  der- 
gleichen Fällen  leistet  eine  Infusion  mit  kaltem 
Wein  mit  dem  Zusätze  von  Pfeffermünz  -  oder 
Fenchel wasser  die  besten  Dienste« 

6)  Gegen  die  meisten  periodisch  wiederkeh- 
renden Beschwerden,  wenn  es  ausgemacht  ist,  dafs 
diese  von  verminderter  Erregung  herrühren,  als: 
periodische  Kopf  -  Ohren  und  Zahnschmer- 
zen ,  periodisch  wiederkehrende  Ohnmächten, 
Ha  m  orr  hoidalsch  merzen. 

7)  Dafs  sie  bei  allen  äufsern  örtlichen  Feh- 
lem, wo  reizend  stärkende  Mittel  innerlich  oder 
äufserlich  angezeigt  sind,  passen  müsse,  als:  bei 
alten  unreinen  Geschwüren,  Brand  in  den 
weichen  Theilen,  ergiebt  sich  von  selbst.  —  Sie 
wird  in  dergleichen  Fällen  äufserlich  als  Pulver  ein» 
gestreuet,  oder  als  Dekokt  angewendet.  —  Wie  Chi- 
na -  und  Eichenrinde  in  diesen  Fällen  heilsam  seyn 
müssen,  so  mufs  es  auch  die  AngusturarindeJ  und 
es  kom.nt  wohl  nur  vorzüglich  auf  den  höhern 
oder  liiindern  Preis  bei  der  Wahl  einer  dieser  Rin- 
de» zum  äufsern  Gebrauch  an. 
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4  Die  Gabe  der  Angusturarinde  ist  in  Pulver 
zu  10  Gran  bis  2  Drachmen.  Das  Öekokt  wird 
ganz  so  bereitet  und  gebraucht,  wie  das.  Chinade- 
kokt.  Einige  geben  sie  auch  im  Infus  um,  wo- 
durch aber  wohl  nur  die  aromatischen  Theile  aus- 
gezogen werden  mögten,  welche  man  in  gröfserer 
Menge  und  wohlfeiler  aus  andern  Mitteln  erhal- 
ten kann.  ■ 


Corten  aurantiorum;  Pommeranzen- 

schalen. 

(Pharm,  boruss.  S.  15.) 
(Orangenschalen.) 

Nur  von  der  ä'ufsern  Schale,  welche  unter  dem 
Namen  Flavedo  cort.  aurant.  vorkommt,  ist  hier 
die  Rede.  Diese  Schale  besteht  aus  einem  Gemi- 
sehe  von  flüchtigen  und  anhaltend  reizenden  Be-  , 
«tandtheilen ,  so  gut,  als  man  es  nur  zusammen- 
setzen könnte.  Hieraus  ergeben  sich  folgende,  auch 
in  der  Erfahrung  bewerth  gefundene  Anwendungs- 
mrten  dieses  Mittels: 

1)  Bei  gelinderm  Grade   allgemeiner  Schwä- 
che, bei  Asthenien,  welche  sich  noch  nicht  zum 
Fieber  erhoben  haben.    Bleichsucht,  anhaltende 
Appetitlosigkeit,  bleibendes  Gefühl  von  Mat- 
'   .    .  '  tig- 
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tigkeit  und  ähnliche  allgemeine  Krankheitszustande 
von  verminderter  Thätigkeit  des  Organismus  sind 
,Fälle,  wo  der  Gebrauch  der  Pomnieranzenschalen 
mit  Recht  angezeigt  ist.  Zwar  haben  wir  gegen 
Übel,  dieser  Art  eine  nicht  unbeträchtliche  Menge 
anderer  und  gewöhnlicher  gebrauchten  Mittel ,  so 
dafs  man  diese  Schale  vielleicht  für  überflüssig  hal- 
ten  könnte.  Allein  gerade  die  genannten" Übel  sind 
nicht  selten  auch  beim  Gebrauch  der  zweckdien- 
lichsten  Mittel  so  hartnäckiger  Natur,  und  erfor- 

•  •  • 

dern  einen  so  anhaltenden  Gebrauch  der  gegen  sie 
gerichteten  Heilmittel,  dafs  es  uns  lieb  seyn  mufs, 
einen  gröfsern  Vorrarh  dieser  Art  von  Arzneimit- 
teln zu  besitzen.  '  Die  nur  langsam  von  Statten 
gehende  Hebung  des  Übels  erfordert  öftern  Wech- 
sel in  den  Heilmitteln,  und  der  gemeiniglich  eigen- 

sinnige  und  jedes  Mittel  bald  überdrüfsig  werdende 

-  •  'i 

Kranke  bittet  sich  denselben   ebenfalls  aus.  Man 

läfst  diese  Schale  zum  eben  genannten  Zweck  am 

besten  in  Pulver  zu  1  Skrupel  bis  1  Drachma  mit 

Wein  nehmen.    Auch  die  Tinktur,   von  wel- 

*  *  * 

eher  ich   am  gehörigen   Orte  handeln  werde,   ist  ■ 
hier  sehr  dienlich. 

2 )  Bei  wirklich  ausgebildeten  Fieberformen 
vom  inäfsigen  Schwächegrade.  Hieher  gehören  vor 
allen'  die  Wechselfieb er.  In  den  meisten  Fäl- 
len, und  zwar  vorzüglic  h  ilann ,  wenn  diese  Fie- 
ber den  akutem  eintägigen  Typhus  haben,  oder, 
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er  zu  reden,  wenn  ihnen  ein  höherer 
Schwächegrad  (welcher  stärkere  Reizmittel  zu  sei- 
ner Entfernung  erfordert)  zum  Grunde  liegt,  heilt 
die  Pommeranzenscliale  Wechselfieber  meistens  eben 
so  sicher,  und  nicht  selten  noch  schneller,  als  die 
Chinarinde.  Vorzugsweise  ist  der  Gebraucli  dieser 
Schale  bei  den  Wechselnebern  angezeigt,  bei  de- 
nen sich  die  Verdauungsorgane  als  besonders  lei- 
dend zeigen,  weil  jene  Schale  vorzüglich  auf  diese 
ihre  reizend -stärkenden  Wirkungen  äufsert.  —  Man 
giebt  dieses  Mittel,  wie  die  China,  gegen  Wech- 
selfieber ain  besten  in  Substanzen  (als Pulver)  mit 
Wein  übergössen,  und  mit  einem  kleinen  Zusatz 
von  China  oder  Chinadekokt,  so  dafs  der  Kranke 
1  bis  <z  Skrupel  Pommeranzenscliale  pro  dosi  be- 
kommt."  , 

5)  Als  magenstärkendes  Mittel;  ebenfalls 
das  Pulver  mit  einem  guten  Franzwein  oder  mit 
Bitterwein.  Die  beste  Anwendungsart  ist,  die  Pom- 
meranzenschale  mit  den  übrigen  hier  angezeigten 
Mitteln,  den  bittern  Extrakten,  der  OchsengaJJe, 
den  Eisenmitteln  abwechseln  zu  lassen.  —  Auch 
der  Gebrauch  der  Tinktur  ist  hier  ganz  am  rech- 
ten Orte. 

4)  Gegen  Blähungen.  Diese  Wirkung  wjrd 
eigentlich  schon  von  der  vorigen  Nummer  m^t  ein- 
geschlossen; denn  ein  Mittel,  welches  seine  reizend 
stärkenden  Kräfte  vorzüglich  auf  den  Magen,  und 
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übrigen  Darmkanal  äufsett,  mufs  sich  auch  als  ein 
kräftiges,  blähungs  treibend  es  Mittel  beweisen.  Ha- 
bituelle. Blähungsbeschwerden  sind  ja  in  der  Regel 
des  Produkts  von  örtlicher  Schwäche  des  Darmka- 
nals.  Rathsani  wird  es  aber  hier  seyn,  die  Pojii- 
meranzenschalen  mit  den  in  diesen  Fällen  als  be- 
sonders wirksam  anerkannten  Mittein,  dem  Fen- 
chelfainen,  dem  Pfeffermünzwasser  u.  s.  w.,  lie- 
ber, als  mit  jedem  andern  Mittel,  zu  verbinden. 

6)  Gegen  Blutflüsse  asthenischer  Art,  be- 
sonders bei  zu  starkem  Monatsblutflusse,  bei 
fliefsenden  Hämorrhoiden.  Bei  Mutterblut- 
Aussen,  gegen  welche  man  sie  ebenfalb  empfiehlt,  * 
mögte  wohl  ein  Mittel,  wie  dieses,  nicht  schnell 
und  kräftig  genug  wirken.  —  Man  giebt  sie  auf 
die  eben  schon  angegebene  Art,  oder  besser  noch, 
die  Tinktur  derselben.  —  Dafs  dieses  Mittel  bei 
entgegengesetzten  Krank  hei  ts  formen,  welchen  die- 
selben  Ursachen  zum  Grunde  licaen,  z.  B.  bei  man- 
gelnder  Mens tr uazion  von  Schwäche',  eben  so 
heilsam  seyn  müsse,  erklärt  sich  von  selbst.  — 
Eben  dieses  gilt  vom  Gebranch  dieses  Mittels  bei 
hysterischen  Frauenzimmern. 

7)  Endlich  wird  dieses  Mittel  angewendet,  um 
den  Geschmack  anderer,  weniger  angenehmen  Reiz- 
mittel zu  verbessern,  und  zugleich  ihre  Wirksam- 
keit zu  vermehren.  Sehr  unzweckmäßig  sind  die 
gewöhnlichen  Verbindungen  der  Flavcd.  Cort.  Aur. 

R  <! 
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mit  Weinstein ,  den  bekannten  Mittelsalzen,  Wein- 
steinsäure,  Milchzucker  u.  s.  w.  s 

Uber  die  Gabe  dieses  Mittels  habe  ich  mich 

■ 

bereits  oben  hinreichend  erklärt. 


Cortex  aurantiorwn    Curassaviensium ; 
Kurassaopoinnieranzensc  halen. 

(Pharm,  boruss.  S.  16.) 

Diese  Schalen  haben  vor  den  vorstehenden  den 
Vortheil,  dafs  sie  nicht,  wie  jene,  inwendig  mit 
einer  dicken  weißen  Schale  überzogen  sind,  und 
daher  keiner  so  sorgfaltigen  Reinigung  bedürfen. 
Uber  dieses  sind  sie  etwas  wirksamer  als  jene,  und 
können  daher  in  kleinern  Dosen  gegeben  werden. 


Cortex  Caribaeus;  Karaibische  Rinde. 

(Pharm.  Bonus.  S.  16.) 

•  » 
(tortex   cinchonae  Caribaeac.) 

Die  Karaibenrinde  scheint  mir  zu  den  ent- 
behrlichsten Arzneimitteln  zu  gehören.  Sie  wirkt 
als  Brechmittel,  und  führt,  wie  die  meisten 
Brechmittel,  auch  leicht  nach  unten  ab.  Sie  ist 
ein  Mittel,  wie  wir  es  schon  an  der  Ipekakuanha 
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erprobter  und  sicherer  haben.  Ich  kann  seine  An- 
wendung nur  in  dein  Falle  zurEkelkur  empfeh- 
len, wo  der  Kranke  sich  vor  dem  Geschmack  der 
Ipekakuanha  fürchtet,  oder  wo  ihm  dieses  Mittel 
wegen  öfterer  Anwendung  zuwider  geworden  ist. 

Uber  die  Empfehlung  dieser  Rinde  gegen  ast- 
henische Fieber ,  gegen  Wechselfieber  und  selbst  * 
gegen  die  akutem  Arten,  gegen  Nerven  -  und 
Faul  Fieber  sage  ich  hier  nichts.  Es  scheint  die- 
selbe auf  einem  irrigen  Grunde  zu  beruhen ,  und 
der  Neuheit  dieses  Mittele  zugeschrieben  weiden 
zu  mässen. 

Die  Gabe,  um  Brechen  zu  erregen,  ist  10 
bis  äo  Gran ;  zur  Ekelkur  1  bis  5  Gran  alle  Stunde 
oder  in  längern  Zwischenräumen. 

Da,  wer  dieses  Mittel  gebraucht,  es  immer 
nur  in  der  Absicht,  um  zu  reizen  und  zu  stärken, 
anwenden  wird  und  darf,  so  ist  es  klar,  dafs  die 
von  einigen  empfohlenen  Zusätze  von  reizentzie- 
henden schwächenden  Mitteln,  des  Weinsteins  und 
der  Mittelsalze,  durchaus  nicht  zu  billigen  sind. 



Cortex  cascariüae;  Kaskarillenrinde. 

(Pharm,  boruss.   S.  16.) 
(SchakrUl.) 

Die  Kaskarillenrinde  ist  ein  vorzügliches  rei* 
zend -stärkendes  Mittel.    Ehedem  war  «ie  bei  weU 

*  * 
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tem  mehr  in  An  sehn  als  jetzt.  Man  hat  ihren  Ge- 
brancb,  wie  es  scheint,  wohl  blofs  deswegen  gröfs- 
tentheils  wieder  verlasssen,  weil  man  sie  in  zu 
grofsert  Gaben  und  in  unschicklichen  Formen  neh- 
men Hefa.  Mir  liegt  zwar  nicht  daran,  dieses  Mit- 
tel  vertheidigt,  und  von  neuem  empfolen  zu  wis- 
sen; doch  aber  glaube  ich,  dafs  man  selbiges  ohne 
sein  Verschulden  zu  sehr  nachgesetzt  habe.  Ich 
glaube,  dafs  man  sich  dieses  Mitteis  in  den  mei- 
sten Formen  kronischer  Asthenien  mit  Vortheil 
bedienen  würde.  Nur  dürfte  man  dasselbe  nicht 
Drachmen  weise  in  Substanz  geben,  wie  es  wohl 
sonst  geschehen  ist  Auch  müste  man  beim  Ge- 
brauch dieses  Mittels  die  allgemeingültige  Regel, 
dafs  anhaltend  reizende  Mittel  immer  mit  flüchtig- 
reizenden  verbunden  gegeben  werden  müssen,  wenn 
sie  die  gehoffte  gute  Wirkung  leisten  soUen,  nicht 
vernachlässigen. 

Jetzt  bedient  man  sich  der  Kaskarillenrinde 

•  * 

meistens  nur  noch: 

1)  Als  eines  magenstärk  enden  Mittels  das 
m  Pulver  zu  10  bis  40  Gran  mk  Zimmt  (oder  bes- 
ser mit  Zimmtblüthen)  und  gutem  Franzwein. 
Auch  kann  man  ein  Dekokt,  ganz  wie  Chinade- 
kokt  bereiten  und  auch  eben  so  brauchen  lassen. 

2)  Gegen  heftige,  sogar  gegen  ruhrartige 

< 

Durchfälle.  Gegen  diese  Krankheiten  würde  ich 
Bedenken  tragen,  ein  so  wenig  flüchtig- reizendes 
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Mittel  anzuwenden.  Wie  wird  der  bis  zur  Äufse- 
'  rung  krankhafter  Erscheinungen  schwache  Darmka- 
nal  vermögend  seyn,  eine  so  herbe,  schwere  Sub- 
stanz gehörig  zu  vertragen?  Selbst  mit  den  klein- 
sten Gaben  würde  man  die  gröfste  Vorsicht  brau- 
chen  müssen,  und  sie  nie  ohne  flüchtige  Zusätze 
geben  dürfen.  —  Ein  anderes  ist  es  mit  kroni- 
schen  Durchfällen,  gegen  welche  bereits  das 
ganze  Heer  anhaltend  -  reizender  und  zusammen- 
ziehender Mittel  zu  Hülfe  gerufen  ist.  Hier  darf 
man  ohne  Bedenken  diese  Kinde,  am  besten  ein 
Dekokt  von  derselben,  mit  Opiaten  und  dem  Schwe- 
feläther oder  einem  andern  gleich  flüchtigen  Mit- 
tel, geben. 

3)  Gegen  asthenische  Blutflüsse.  Um  bei 
gegenwärtigen  Blutungen  Hülfe  von  ihr  erwarten 
zu  können,  müste  ihre  Wirkung  weit  schneller 
und  kräftiger  seyn,  als  sie  es  wirklich  ist.  Aber 
als  Stärkungsmittel  nach  gehobener  Blutung  und 
um  Rückfälle  dieses  Übels  zu  verhüten ,  giebt  sie, 
auf  die  oben  angegebene  Art  gebraucht,  und  noch 
besser  in  Verbindung  mit  der  China  ein  vortreilli- 
ches  Mittel  ab. 

Die  Gabe  ist  schon  oben  angegeben. 

» 


4 
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Di 


Cortex  chinae\  Chinarinde. 

»  • 

(Pharm,  boruts.  S.  16.) 


( Cortex  thittao  fuscus  s.   oJficinaHs ;   Cortex  Peruvidnut; 
Cort,  Kina  Kinae ;  Fieberrinde.  ) 


Die  C  h  i  n  a  r  i  n  d  e*  ist  das  wichtigste  und 
vorzüglichste  unter  den  anhaltend  reizenden  Mi t- 
teln.    Die  therapeutische  Geschichte  dieses  Mit- 
tels  ist  eben  so  wichtig,   als  <Jie  Geschichte  der 
vorzüglichsten    Entdeckungen,    neuen  Erfindun- 
gen   und  Ansichten  im  ßebiete  der  praktischen 
Heilkunde.   So  wie  jede  hervorstechende  neue  An- 
sieht  im  Gebiete  der  Heilkunde,   so   hatte  auch 
der  Gebrauch  der  Chinarinde  anfangs  den  gröfsten 
und  vorzüglichsten  Tlieil  der  Ärzte  zu  ungestümen 
Vertheid igern ,  eben  solchen  Gegnern,  oder  zu  ru- 
higen  und  fast  parteilosen  Prüfern  und  Beobach- 
tern.   Keiner  dieser  drei  Partheien  sind,  wie  auch 
in  jedem  andern  Falle,  ihre  Verdienste  um  die 
Aufnahme  und  um  die  Beförderung  des  Gebrauchs 
dieses  Mittels  abzusprechen;  obgleich  man  gezwun- 
gen ist,  das  Verdienst  derjenigen,  welche  es  am 
besten  meinten,  das  Verdienst  der  ungestümen  Ver- 
theidiger,  als  das  kleinste  zu  erkennen. 

Die  Hauptregel  für  die  Anwendimg  der  China 
ist:  sie  ist  in  allen  Fällen  angezeigt,  wo  bei  allge- 
meiner Asthenie,   welche  zwar  einen  beträchtli- 
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chen,  aber  noch  nklu  den  höchsten  Grad  erreicht 
haben  darf,  der  Darnikanal  noch  einen  hinlängli- 
chen Grad  von  Wirkungs vermögen  hat,   vtm  die 
wirksamen  Bestandteile  aus  der  Rinde  ziehen  und 
dem  Organismus  assimiliren  tu  können.    In  der 
gehörigen   Beobachtung    dieses    einzigen  Gesetzes 
scheinen  sich  alle  Indikazionen  für  und  alle  Kon- 
tra in  dikazioncn  gegen  den  Gebrauch  der  Chinarinde 
zu  vereinigen.  —  Um  alLe  Anzeigen  für  den  Ge- 
brauch der  China  aufzustellen ,  müfste  man  die  * 
ganze  Reihe  von  asthenischen  Krankheitsformen 
vom  Anfang  bis  zu  Ende  durchgehn,  die  in  der 
obigen  Regel  ausgenommenen,  neuüich  die  zu,  ho- 
hen  Schwächegrade,   bei  weichen  flüchtigere  Reiz- 
mittel erforderlich  sind,  und. diejenigen  Fälle,  wo 
das  Verdauungssystem  an  einem  vorzüglichen  Grade 
von  Erregungsabnahme  leidet,   so   dafs   es  nicht 
vermögend  ist,  die^  China   aufzulösen ,   und  ihre 
wirksamen,  reizenden  Beatandtheile  dem  belebten 
Organismus  anzueignen,,  zurückweisen,  und  bei 
jeder  der  übrigen  einzelnen  Krankheitsformen  die- 
selben Regeln  und  Empfehlungen  wiederholen.  Zur 
Bestimmung    aller    individuellen  Gegenanzeigen 
müfsten  dann  alle  Fälle  ausgehoben  werden,  wo 
entweder  der  kranke  Organismus  an  einem  zu  ho- 
hen  Sclrwächegrade  leidet,   als  dafs  die  China  und 
i  jedes  andere  reizende  Mittel  vom  zweiten  Grade 
"äer  Wirksamkeit  dagegen  etwas  ausrichten  könn- 
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ten,  oder  wo  vorzüglich  die  Verdauungsorgane  so 
sehr  afhzirt  sind,   dafs  man  ihnen  die  Verdauung 
und  Assimilirung  der  Chinarinde  nicht  zmnuthen 
darf.    Aller  dieser  Weitläufigkeiten  werden  wir 
durch  gehörige  Würdigung  und  Befolgung  der  oben 
angegebenen  einfachen  Regel  überhoben. 
••••    Sonst  führte  man  eine  Menge  von  Kontrain- 
dikazionen  auf,   welche   alle  beim  Gebrauch  der 
China  beobachtet  werden  sollten.    Zum  Thcil  wa- 
ren diese  den  Indikazionen  so  wenig  entgegenge- 
setzt, ja  nicht  selten  diesen  letztern  so  ganz  gleich- 
lautend,   dafs  der  Arzt,   welcher  solchen  Bestim- 
mungen bei  der  Ausübung  seiner  TCunst  Gehör 
geben  wollte,   dadurch  nothwendig  in  die  gröfste 
Verwirrung  und  Verlegenheit  gesetzt  werden  müfste. 
So  stellte  man  die  Regel  als  Gegenanzeige  auf:  bei 
einem  inflammatorischen  Zustande  darf  die  China 
nicht  angewendet  werden;  —  sah  sich  aher  sogleich 
hinterher  gezwungen,   als  Ausnahme  hiijzuzu«ez- 
zen ,  dafs,'  wenn  dieser  entzündliche  Zustand  schon 
über  den  rierten  Tag  angehalten  habe,  wenn  schwa- 
cher, matter  Puls,  ein  starkes  Gefühl  von  Mattig- 
keit und  keine  inflammatorische  Kruste  auf  dein 
aus  der  Ader  gelassenen  Blute  sich  zeige  u.  s.  w. , 
man  es   zuweilen    wagen'  dürfe  ,   von   der  China 
Gebi  Much  zu  mac  hen. —  Wir  brauchen  we  er  diese 
vermeintlichen  Kontra  in<  Ii  azi-uien,    noch  die  von 
derselben  gemachten  Ausnahmen.    Wir  sehen  auf 
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das  dem  Krankheitszustandc  zum  Grunde  liegende 
Ursächliche,  und  suchen  demnächst  den  Grad,  die 
Hohe,*  welche  die  Krankheit  bereits  erreicht  hat, 
•o  genau,  als  es  uns  möglich  ist,  auszumitteln, 
und  richten  darnach  unser  Heilverfahren  ein,  neh- 
men davon  unsere  Indikazionen  für  oder  wider 
den  Gebrauch  eines  bestimmten  Mittels  her.  Jene 
trügrischen,  vom  Pulse,  der  Transpirazion,  dem  » 
ans  einer  Ader  gelassenen  Blute  u.  s.  w.  herge- 
nommenen Zeichen  dienen  uns  höchstens  dazu, 
ODS  in  unserm  Urtheil  über  das  Ursächliche  und 
über  den  Grad  der  Krankheit  fester  und  sicherer 
zu  machen,  wenn  sie  mit  demselben  übereinstim- 
men; sind  aber  keineswegs  im  Stande,  uns  in  un- 
serm Urtheil  irre  zu  machen  und  von  dem  ein- 
mal festgesetzten  Heilplane  abzubringen ,  sollten  sie 
auch  unserm  (auf  gehörigen  und  festen  Gründen 
beruhenden)  Urtheil  über  die  Krankheit  gradezu 
widersprechen. 

Eine  andere  sehr  in  Ansehen  stehende  Gegen- 
anzeige  war  folgende: 

Bei  Unreinigkeiten  in  den  ersten  We- 
gen darf  man  sich  der  China  nicht  bedienen.  — 
Ein  Satz,  welcher  allerdings  eine  sehr  wichtige 
Wahrheit,  aber  —  unter  jenem  ganz  falschen  Ge- 
sichtspunkt enthält!  Es  sind  nemlich  nicht  die  vor- 
handenen Unreinigkeiten  in  den  ersten  Wegen, 
welche  den  Gebrauch  der  Chinarinde  verbieten, 
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sondern  die  Ursachen,  durch  welche  die  Entste- 
htmg  jener  Unrein  igkeiten  möglich  wurde.  Weil 
die  Verdauung9organe  nicht  mit  gehöriger  Energie 
auf  die  zur  Verarbeitung  bekommenen  Stoffe  ein- 
wirken kann,  darum  entstehen  Unremigkeiten,  und 
wegen  eben  dieses  Mangels  an  Lebenathätigkjeit 
wird  es  den  genannten  Organen  unmöglich,  die 

•  *   ■ 

China  ohne  schickliche  Zusätze  noch  kräftigerer 
Reizmittel  zu  verarbeiten,  und  dem  Gesammtor- 
ganismus  als  eine  reizende,  belebende,  stärkende 
Masse  zuzuführen.  Es  ist  in  der  That  merkwür- 
dig, die  mancherlei  Widersprüche,  in  welche  man 

* 

sich  bei  den  noch  vor  kurzem  fast  allgemein  für 
wahr  gehaltenen  Ansichten  verwickelte,  zu  beob- 
achten. Man  nahm  z.  B.  als  ausgemacht  an,  dafo 
die  im  Darmkanal  enthaltenen  Uneinigkeiten  wirk- 
liche faulende  Stoffe  seyen,  gegen  welche  die  kräf- 
tigsten füulnifswklrigen  Mittel  angewendet  werden 
müfsten.  Ferner  legte  man  der  Chinarinde  eine  u— 
es  ist  bekannt,  durch  welche  Versuche  erprobte  — 
unmittelbar  fäulnifswidrige  Kraft  bei,  und  dennoch 
nahm  man  keinen  Anstand,  den  Gebrauch  dieses 
vermeintlich  faulnilswidrigen  Mittels  bei  der  ver- 
meintlichen Gegenwart  von  faulenden  Stoffen  gra- 
dezu  zu  wirierrathen! 

Die  vorzüglichsten  asthenischen  Krankheitsformen, 
.  gegen  welche  man  die  China  meistens  mit  dem  glück- 
lichsten Erfolg  angewendet,  sind  nun  folgende: 
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1)  Anhaltende  asthenische  Fieber,  be- 
sonders  gegen  diejenigen  Varietäten  derselben,  wel- 
che man  unter  dem  Namen  der  Nerven  -  und 
Fauliieber  begreift.  Ich  nenne  hier-  diese  Fieber- 
arten  nicht  deswegen  zuerst,  weil  ich  etwa  glaubte, 
dafs  der  Gebrauch  der  Chinarinde  bei  ihnen  mehr, 
als  bei  den  übrigen  asthenischen  Krankheiten  an- 
gezeigt sey;  sondern  weil  sie  unter  allen  astheni- 
schen Krankheiten,  und  somit  auch  unter  allen 
Krankheiten,  gegen  welche  wir  China  gebrauchen 
dürfen,  die  wichtigsten  sind. —  Schade  ist  es,  dafs 
bei  diesen  Fiebern  die  Umstände  uns  es  gar  zu  oft 
untersagen,  von  diesem  vortrefllkhen  Mittel  Ge- 
brauch zn  machen.  Denn  in  den  meisten  Fällen 
ist  die  Hebung  der  tiefgesunkenen  Lebenskräfte  so 
dringend,  die  Summe  der  Erregbarkeit  so  sehr 
herabgestimmt,  dafs  es  Zeitverlust  seyn,  und  dafs 
man  den  Kranken  in  die  augenscheinlichste  Le- 
.  bensgefahr  versetzen  würde,  wenn  wir  die  lang- 
same Wirkung  eines  so  wenig  flüchtigen  Reizmit- 
tels abwarten  wollten.  —  Und  wieder  in  einer 
Menge  anderer  Fälle,  am  häufigsten  bei  den  soge- 
nannten gastrischen-,  Gallen-,  Schleim-und 
Faul  fiebern  ist  der  Darmkanal  und  die  übrigen 
Verdauungsorgane  zu  sehr  lokal  affizirt,  als  dafs  man 
von  dem  isolirten  Gebrauch  der  Chinarinde  ohne 
Zusätze  noch  Stärkerer  Reizmittel  aus  der  dritten 
Abtheilung  sich  viel  versprechen  dürfte.  —  Wo 
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aber  diese  Hindernisse  nicht  im  Wege  sind,  darf 
man  dreist  zum  Gebrauch  der  China  greifen  und 
sich  von  demselben  die  heilsamsten  Wirkungen  für 
den  Kranken  versprechen.  Nur  gebe  man  sie  nicht 
in  einer  die  schwachen  Verdauungsorgane  zu  sehr 
belästigenden  Form und  suche  diesen  die  Auflö- 
sung und  Umwandlung  derselben  durch  den  Zu- 
satz stärkerer  reizenden  Mittel  möglichst  zu  er- 
leichtern.  Man  gebe  sie  in  einem  gut  bereiteten 
Dekokte,  setze  diesem  ein  destillirtes  aromatisches 
Wasser,  als  geistiges  Zimmt  -  oder  PfefFermünz- 
wasser ,  ein  flüchtiges  geistiges  oder  ätherisches 
Mittel,  als  Schwefeläther,  ätherischen  Schwefelgeist 
(Spirit.  sulphur.-  aether.)  und  nach  Erfordernifs 

r 

noch  Kampfer  oder  Opium  zu*  Vom  Zusätze  des 
Kampfers  ist  zu  erinnern,  dafs  er  nicht,  wie  es 
von  vorzüglichen  Ärzten  so  häufig  geschieht,  in 
Weingeist  äufgelötst  und  so  dem  Dekokte  zuge- 
setzt werden  mufs.  Denn  der  Weingeist,  welcher 
den  Kampfer  aufgelöfst  enthält,  läfst  diesen  bei  der 
Zumischung  zu  wasserhaltigen  Arzneiverbindungen 
fallen,  und  verbindet  sich  mit  den  wäfsrigen  Be- 
standtheilen  der  Mixtur.  Man  läfst  daher  den  Kam- 
pfer, welchen  man  einem  solchen  Dekokte  zusez- 
zen  will,  am  besten  in  einem  Gummischleime, 
z.  B.  in  Midi,  gutnmi  arab.9  auflösen,  und  so  der 
Mixtur  beimischen.  —  Vom  Zusätze  des  Opium* 
bleibt  zu  bemerken,  dafs  es  immer  rathsamer  ist, 
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das  Opium  jeder  einzelnen  Gabe  der  Mixtur  bei- 
mischen zu  lassen,  oder  noch  besser,  ganz  allein 
abwechselnd  mit  der  Chinamixtur  nehmen  zu  las- 

V 

sen.  Giebt  man  das  Opium  in  der  Mixtur  schon 
vermischt,  so  ist,  man  nie  sicher,  dafs  der  Kranke 
bei  jedem  Einnehmen  dieselbe  Dosis  Opium  be- 
kommt,  und  man  hat  es  auch  nicht  in  seiner  Ge- 
walt, dafs  mit  den  Gaben  des  Opiums,  wie  es 
beim  Gebrauch  dieses  Mittels  so  nöthig  ist,  all- 
mäklig  gestiegen  werden  kann.  Diese  und  almli- 
che Mittel  sind  bei  weitem  die  besten,  welche  bei 
der  Anwendung  der  Chinarinde  beim  anhaltenden 
Typhus  mit  derselben  sich  zweckmäfsig  verbinden 
lassen.  So  verbraucht  der  Kranke  dieser  Art  ein 
von  bis  £  Ünzen  bereitetes,  mit  Schwefeläther, 
Kampfer  u.  s.  w.  vermischtes  Chinadekokt ,  mit  dem 
Tag  und  Nacht  fortgefahren  wird,  binnen  24  Stun- 
den. Die  sonst  gewöhnlichen  Vorbereitungsmittel 
zum  Chinagebrauch  in  diesem  Falle,  die  salzigen, 
auflösenden  Mittel,  die  Brechmittel,  die  Laxirmit- 
tel,  sind  hier  sehr  zur  Unzeit  angebracht,  und  die 
China  zeigt  sich  grade  da/m  am  kräftigsten  und 
wirksamsten,  wenn  sie  gleich  und  ohne  weitere 
Zeit  -  und  Kräfte  verschwendende  Präparationskur 
angewandt  wird. 

ü)  Bei  nachlassenden  Fiebern  von  Er-' 
regungsabnahme.    Diesen  Fiebern  liegt  ein  gerin- 
gerer Grad  von  Asthenie  zum  Grunde,   als  den 
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eben  abgehandelten,  und  deswegen  richten  anhal- 
tend-reizende Mittel,  und  also  auch  die  China 
mehr  gegen  dieselben  aus.  Die  bei  den  anhalten- 
den Fiebern  so  oft  eintretenden,  die.  freie  Anwen- 
dung dieses  Mittels  beschränkenden  Umstände  fin- 
den  hier  seltener  und  in  geringcrin  Grade  statt. 
—  Die  Anwendungsart  der  China  ist  übrigens,  hier 
ganz  dieselbe,  wie  die  unter  der  vorigen  Nummer 
angegebene.  Auch  in  diesem  Falle  hat  man  sich 
der  gewöhnlichen  Vorbereitungsmittel  des  Salmiaks, 
der  Tamarinden,  der  Brechwurzel  und  anderer 
schädlichen  Mittel  gänzlich  zu  enthalten.  Je  länger 
man  mit  dem  Chinagebrauch  säumt,  je  höher 
steigt  der  Schwächegrad,  und  je  früher '  man  -zur 
Anwendung  dieses  trefflichen  Mittels  sich  entschliefst, 
desto  schneller  gelingt  die  Kur.  Aber  des  ungeach- 
tet bleibt  es  wahr,  dafs  diese  gewöhnlichen,  und 
in  manchen  Fällen  nur  gelinden  remittirenden  Fie- 
ber auch  mit  wohlfeilem  Reizmitteln,  mit  HofF- 
mannschem  Liquor,  mit  stark  saturirten  aromati- 
schen Aufgüssen,  bei  Unterstützung  durch  eine  kräf- 
tige animalische  Kost  ohnexalle  China  sich  glück- 
lich behandeln  lassen.  *) 

.         *  5)  Wech- 


•)  Archiv  für  medizinische  Erfahrung.  Bd.  I. 
Ueber  eine  einfache  und  glückliche  Behandlung  der 
gewöhnlichen  rcraitthenden  Fieber. 
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3)  Wechflclfieber.     Die  wichtigste  Krank, 
heitsforni  für  die  Anwendung  der  Chinarinde!  Die 
durch  dieses  Mittel   bewirkte  Erregungszunahme 
entspricht  dein  Mangel  an  Erregung,  an  welchem 
ein   intennittirend  -  fieberndes   organisches  Indivi- 
duum leidet,  in  den  meisten  Fällen  so  sehr,  dafs 
die  meisten  Arzte  älterer  und  .neuerer  Zeiten  ge- 
glaubt haben»  die  Chinarinde  besitze  eine  spezi- 
fische Heilkraft  gegen  diese  Art  von  Fiebern. 
Wie  wenig  diese  Annahme  gegründet  sey,  ersehen 
wir  mit  unzube^weüelnder  Deutlichkeit  aus  dem 
Umstände,  dafs  es  uns  mit  jedem  ähnlichen  Mit- 
tel meistens  eben  so  gelingt,  Wechsel fieber  zu  ku- 
riren;  und  mehr  noch  daraus,  dafs  es  Fälle  gicbt, 
wo  die  Chinarinde,  auch  auf  die  regelmäfsigste  Art 
gebraucht,   nicht  im  Stande  ist,   das  vorhandene 
Wechselfieber  zu  entfernen.    In  der  Regel  ist  in 
solchen  Fällen  die  Erregung  so  sehr  herabgestimmt, 
dafs  die  China  ein  zu  langsames  Reizmittel  zur 
Erhebimg  der  gesunkenen  Lebensthätigkeit  abgiebt, 
und  dafs  durchdringendere  flüchtigere  Reize  nölhig 
werden;    es  inüfste  denn  der  gewifs  sehr  seltene 
Fall  #)  eintreten,  dafs  ein  Wechselfieber  von  Erre- 


•)  So  selten,  dafs  er  von  einigen  ßan«  geleugnet  wird. 
Ich  sehe  aber  nicht  «in,  warum  ein  su  hoher  Grad 
von  Erregung  nicht  im  Stande  seyn  sollte,  dieselbe 
Krankheitsform  ,  und  besonders  die  Form  eines  Wech- 
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gungs  zunähme,  als  ein  s th  enisehes  We  c  h s  el  fi  c- 
ber  zj  behandeln  wäre.  Bei  einem  solchen  würde 
man  allerdings  von  der  Chinarinde  nicht  Heilung 
jZU  erwarten,  sondern  Verschlimmerung  zu  befürch- 
ten haben.  —  Die  beste  Anwendung  der  China 
gegen  Wechselfieber  ist  unzählige  Male  bestätigten 
Erfahrungen  zufolge,  in  Substanz.  Wenn  irgend 
das  Verdauungssystem  noch  in  dem  Zustande  ist, 
die  China  in  dieser  Form  verarbeiten  zu  können, 
so  hat  man  von  dieser  Art  der  Anwendung  den 
besten,  heilsamsten  Erfolg  zi*  erwarten.  Zeigt  sich, 
aber  zugleich  Schwäche  »n  den  Verdauungsorganen, 
oder  ist  mit  dem  Fieber  ein  sehr  hoher  Schwäche- 
grad verbunden,  droht  z,  B.  ein  Quotidianfieber 
in  ein  anhaltendes  überzugehn;  so  wird  es  besser 
seyn,  die  China  in  der  oben  unter  2  und  5  ange- 
gebenen  Form,  nemlich  im  Dekokte  zu  geben.  Je 
weniger  die  Allgemein thätigkeit  verletzt  ist,  ein  je 
geringerer  Grad  von  Schwäche  vorhanden  ist,  desto 
dreister  darf  man  die  China  in  ihrer  schwersten, 
aber  auch  wirksamsten,  Form,  in  Substanz,  geben. 
Je  loch  stehe  man  bei  jedem  bedeutendem  Schwä- 
chegrade und  bei  jeder  kleinern  Affekzion  der 
Verdauungsorgane  nicht  immer  sogleich  davon  ab, 


 1  


selfieber;  hervor  zu  bringen,  als  ein  En  niedriger? 
Und  «p reellen  nicht  auch  mehrere  Erfahrungen  für 
das  Daseyn  sthenücher  WechseUicb«  ? 
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dieses  Mittel  in  der  genannten  wirksamem  Form 
Yu  geben.  Ist  die  vorhandene  Asthenie  für  ein  so 
anhaltend- reizendes  Mittel,  wenn  es  allein  dage- 
gen gegeben  würde,  zu  grofs;  so  gebe  man  letz- 
teres in  kleinern  Gaben,  setze  ihm  flüchtig  -  rei- 
zende Mittel,  z.  B.  Zimmtrinde,  oder  besser 
Zimmtblüthe  zu,  und  lasse  es  in  einem  passenden 
Vehikel,  mit  gutem  Franzwein,  mit  geistigem  Pfef- 
fermünz -  oder  Zimmtwasser  nehmen.  Überdicfs 
steht  es  uns  frei,  die  China  in  kleinen,  aber  oft 
wiederholten,  Gaben  reichen  zu  lassen,   und  da- 

# 

durch  dem  Magen  die  Verarbeitung  derselben  zu 
erleichtern.  —  Auf  eben  diese  Art  verfährt  man 
im  Ganzen  genommen  auch ,  wenn  besonders 
die  Verdanungsorgarte  an  einem  hervorstechenden 
Schwächegrade  leiden.  Auch  wird  man  die  China 
durch  deVi  Zusatz  flüchtiger  Reizmittel  und  durch 
die  Anwendung  kleiner  und  oft  erneuerter  Gaben 
in  manchen  Fällen  vertragbar  machen,  wo  sie  bei 
weniger  vorsichtigem  Verfahren  mehr  Schaden  als 
Nutzen  gestiftet  hätte.  —  Wann  soll  man  beim 
Wechselfieber  China  geben?  Es  ist  vernunftgeinäfs, 
und  auch  die  Erfahrung  spricht  dafür,  die  China 
während  der  Remission  zu  reichen.  Während  die- 
ser ist  der  Organismus  ruhig,  alle  Funkzionen, 
und  also  auch  diejenige  der  Verdauung,  folgen  den 
Gesetzen  der  Gesundheit,  oder  weichen  doch  nur 
wenig  von  denselben  ab.    Sind  daher  die  Remis- 
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«innen  hinreichend  lang,  um  bei  ihnen  etwas  vor- 
nehmen zu  können;  ao  thut  man  am  besten,  die 
Ciuna  in  dieser  ruhigen  Periode  zu  geben,  und  den 
Kranken  in  der  nachfolgenden  Exazerbazion ,  wo 
alle  Verrichtungen  des  Organismus  in  einem  mehr 
oder  weniger  verletzten  Zustande  sich  befinden, 
mit  einem  so  derben  Mittel  zu  verschonen.  Sind 
aber  die  Exazerbazionen  zu  anhaltend,  droht  im- 
mer eine  in  die  andere  überzugehn ;  so  .trage  man 

kein  Bedenken,  auch  während  derselben  die  China 
i  i 

in  Anwendung  zu  bringen,   und  lasse  sich  durch 

die  Meinimg  einiger  Ärzte,  nach  welcher  die  in 
der  Pyrexie  gegebene  China  mehr  in  einen  nach- 
theiligen, den  Organismus  belästigenden  Stoff,  als 
in  einen  heilsamen,  reizend  -  stärkenden  verwan- 
delt werden  soll,  nicht  irre  leiten.  Nur  bedenke 
man  wohl,  dafs  man  jeden  Wechselfieberparoxy*- 
mus  als  ein  Stück  von  einem  anhaltenden  Fieber 
anzusehn  habe,  und  dafs  man  daher  bei  der  An- 
wendung der  China  und  jedes  andern  Mittels  wäh- 
rend eines  solchen  Paroxysmus  dasselbe  beobachten 
mufs,  also  geschähe  diese  Anwendung  bei  einem 
wirklich  vorhandenen  anhaltenden  Fieber.  Man  mufs 
daher  die  China  in  einer  den  Verdauungsorganen 
leicht  bezwingbaren  Fomi,  in  dem  schon  erwähn- 
ten Dekokte,  geben,  imd  ihr  die  bekannten  flüch- 
tig-reizenden Mittel  zusetzen.  —  BemerkenswTerth 
ist  es  bei  dieser  Gelegenheit  noch,  dafs  nach  den 
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übereinstimmenden  Erfahrungen  vieler  Ärzte,  die 
China  vorzüglich  dann  oft  etwas  Aufserorden  tü- 
ches  leistet,  wenn  sie  wenige  Stunden  vor  der  Er- 
scheinung einer  neuen  Exazerbazion  in  einer  mög- 
lichst großen  Gabe  gereicht  wird.   —  Jetzt  bleibt 
mir  in  Hinsicht  des  Gebrauchs  der  Chinarinde  bei 
Wechselnebern   noch   eine  Frage  zu  beantworten 
übrig,'  nemlich  diese:  Soll  man  den  Kranken  auf 
die  Anwendung  der  China  bei  Wechselfiebern  vor- 
bereiten? Wenn  es  auf  die  Anwendung  eines  Arz- 
neimittels vorbereiten  heifsen  kann,    wenn  man 
den  vorhandenen  Krankheitszustand  durch  andere 
Mittel  in  so  weit  abändert,  dals  nun  ein  bestimm- 
tes Mittel,  dessen  Gebrauch  der  krankhafte  Zustand, 
wie  er  vorher  war,  nicht  zuliefs,  angewendet  wer- 
den  kann;  so  mufs  man  diese  Frage  bejahend  be- 
antworten. Wäre  z.  B.  ein  zu  hoher  Schwächegrad 
vorhanden,  so  müfste  dieser  erst  durch  flüchtigere 
Reizmittel  herabgestimmt  werden ;   litte  das  Ver- 
dauungssystem an  einem  zu  geringen  Grade  von 
Erregung,   so  müfste  dieses  zuvor  in  vermehrte 
Lebens thärigkeit  versetzt  werden;  befände  sich  ein 
Kranker   in   einem  fremden,   ihm  ungewohnten, 
auf  seinen  Geist  eben  so  feindseelig,   wie  auf  sei- 
nen Körper  einwirkenden  Klima,   so  müfste  man 
ihn  so  zeitig,  als  möglich,  aus  seiner  gegenwärtigen 
Lage  entfernen,   ihn  in  sein  vaterländisches  oder 
ein  diesem  möglichst  ähnliches  Klima  versetzen, 
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und  dann  zum  regelmäfsigen  Gebrauch  der  China 
schreiten.  Man  wird  nie  Ursache  haben ,  die  hier- 
durch verursachte  scheinbare  Zögerung  in  der  Hei- 
lung zu  bereuen.  Diese  Art  von  Vorbereitungen 
ist  die  einzige  denkbar  zulässige.  Sonst  glaubte 
man  fast  immer  erst  ein  Heer  von  auflösenden 
Mitteln,  und  nach  diesem  —  denn  was  war  na- 
türlicher, als  der  Wunsch,  den  geschlagenen  Feind 
nun  auch  vom  Schlachtfelde  zu  treiben!  —  ein 
gleiches  Heer  von  ausleerenden  Mitteln  als  Vor- 
bereitungskur anwenden  zu  müssen.  Genau  ge- 
nommen schien  man' zu  glauben,  die  Heilung  des 
WechseHiebers  und  der  meisten  übrigen  Krankhei- 
ten bestehe  eigentlich  in  Auflösung  und  Fortschaf- 
fung der  vermeintlich  vorhandenen  schädlichen 
Stoffe.  Die  Wirkung  der  China  aber  schien  man 
nur  als  gegen  die  durch  jene  Operazionen  des  Auf- 
lösens und  Ausleerens  verursachte  Schwäche,  oder 
'  gegen  die  von  der  Primarkrankheit  übriggebliebe- 
nen Nachübel  gerichtet  .anzusehn.  Wie  es  bei  so 
vielen  andern  Dingen  der  bedauernswürdige  Fall 
ist,  so  ging  es  auch  mit  dem  Gebrauch  der  China. 
Man  verliefe  unbesonnener  Weise  den  Anfangs 
richtig  getroffnen  Weg  der  reinen  lautern  Wahr- 
heit, imd  gerieth  auf  die  schädlichsten  Abwege. 
Torti,  Sydenham,  Morton  und  die  übrigen 
ersten  Vertheid  iger  des  Gebrauchs  der  Chinarinde 
wiederholen  zu  unzähligen  Malen  in  ihren  bekann. 
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tcn  Schriften  von  achtem,  praktischen  Werth  die 
Warnung,  bei  der  Anwendung  dieses  Mittels  nicht 
zu  ängstlich  auf  Vorbereitungs  -  und  Einleitungsku- 
ren zu  sinnen;  —  die  China  heile  in  den  meisten 
Fallen  das  vorhandene  Wechselfieber  weit  schnei- 
ler  und  sicherer,  wenn  sie  unmittelbar  gegen  das- 
selbe gegeben  sey,  als  wenn  ihr  erst  ein  verderb- 
licher Vortrab  von  Resolvenzien ,  Dilnenzien  und 
Evakuanzien  vorauf  geschickt  worden  sey.  Dals  sie 
diesem  Satze  in  den  nöthigen  Fällen  die  gehörigen 
Einschränkungen  gaben,  versteht  sich  von  selbst, 
und  lafst  sich  von  dem  hohen  praktischen  Geiste 
eines  Sydenhams  und  seines  Gleichen  wohl  nicht 
anders  voraussehen.    Schwer  aber  würde  es  seyn, 
zu  begreifen,  wie  man  dazu  kam,  diese  heilsame 
Wahrheit  so  ganz  hintenanzusetzen,   und  sich  für 
das  Geg entheil  derselben  hinzugeben,   wenn  sich 
dieser  Umstand  nicht  auf  folgende  Art  einigermas- 
sen  befriedigend  erklären  liefse.  Die  Arzte  zeigten 
von  jeher  —  in  welche  Klage  jeder  denkende  Arzt 
mit  einstimmt  -r-  einen  zu  grofsen  Hang  zu  ge- 
ner a  Iis  iren.    Man  nahm  gleich  Anfangs  jene  Sy« 
den  h  a  m  sc  he  Regel  zu  allgemein,  gab  die  Chi- 
narinde  in  Fällen,  wo  sich  mit  gröfster  Zuverlässig- 
keit  die  üble  Wirkimg  derselben  hätte  voraussehn 
lassen,    und   es  konnte  daher  natürlicher  Weise 
nicht  an  Beispielen  fehlen,  wo  nach  dem  Gebrauch 
dieses  Mittels  die  nachtheiligsten  Wirkungen  enb* 


- 


Digitized  by  Google 


I 

\ 

standen.  Waren  nun  in  einigen  solchen  Fällen, 
wo  die  Heilung  durch  China  mißglückte,  Zeichen 
von  Unreinigkeiten  im  Darmkanal  zugegen,  so 
sah  man  diese  Unreinigkeiten  irrig  für  die  Priinär- 
ursache  jenes  Mifsglückens  an,  und  stellte  sehr  vor- 
eilig  die  wieder  zu 1  allgemein  ausgedrückte  Regel 
auf:  Die  China  darf  nicht  eher  gegeben  werden, 
als  bis  die  ersten  Wege  gehörig  gereinigt  sind.  Die 
in  dieser  Regel  enthaltene  Wahrheit  liegt  in  dem 
weiter  oben  Gesagten,  dals  neinlich  die  China  sich 
nur  da  als  heilsames  antiasthenisches  Mittel  zeige, 
wo  sie  in  den  Verdauiuigswegen  gehörig  aufgelöst 
und  in  eine  auf  den  Organismus  reizend  einwir* 
kende  Masse  umgewandelt  würde. 

4)  In  hektischen  Fiebern.  Die  Verdauung 
ist  hier  gewöhnlich,  ausgenommen  im  letzten  Sta- 
dium, eben  nicht  gestört,  und  auch  der  Fieberzu- 
stand ist  von  der  Art,  dafs  anhaltende  Reizmittel 
bei  ihm  angezeigt  sind.  Es  ist  daher  die  China 
sicher  eins  der  passendsten  Mittel  gegen  diese  Fie- 
berform. Sie  wird,  wie  beim  Wechselneber,  in 
den  fieberfreien  Zwischenzeiten  gegeben,  wenn 
diese  nicht  zu  kurz  sind.  Ist  man  aber  gezwun- 
gen, sie  auch  während  der  Exazerbation  zu  geben; 
so  treten  dieselben  Regeln  ein,  welche  ich  in  Hin- 
sicht des  Gebrauchs  der  China  während  der  Wech- 
selfieberparoxysmen  gegeben  habe.  Sie  mufs  dann 
ebenfalls  in  der  leichtesten  Form,  als  Dekokt,  ge- 
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reicht,  und  mit  flüchtigen  Reizmitteln  mehr  ver- 
setzt werden.  Während  der  Remissionen  giebt  man 
die  China  in  Verbindung  mit  nährenden  Mitteln, 
als  Salep ,  Kakao,  Eigelb,  konzentrirten  Fleischbrü- 
hen; oder  läfst  eben  erwähnte  nährenden  Mittel 
abwechselnd  mit  der  China  nehmen. 

5)  Zur  Nachkur  bei  fast  allen  Krankheiten. 
In  Rekonvaleszenzen  aus  Asthenien  darf  man  sie 
wohl  unbedingt  empfehlen.  Aber  auch  nach  Sthe- 
nien  wird  es  nicht  selten  nöthig,  mit  China  die 
Kur  zu  beschliefsen ,  weil  in  den  meisten  Fällen 
die  Summe  der  reizentziehenden  Mittel  sich  nicht 
so  genau  nach  dem  vorhandenen  Grade  der  Erre- 
gung abmessen  läfst,  dafs  nicht  zuweilen  eine  zu 
grofse  Reizverminderung,  und  dadurch  eine  ge- 
ringe  Asthenie,  also  auch  eine  asthenische  Rekon- 
valeszenz,  veranlafst  werden  sollte.  Trägt  aber  die 
Rekonvaleszenz  offenbar  noch  den  Karakter  der 
St  he  nie,  so  würde  man  nichts  ungereimteres  tliun 
können,  als  bei  derselben  die  China  in  Gebrauch 
zu  ziehn.  —  Man  hat  bisher  noch  immer  beson- 
dere  Regeln  über  den  Gebrauch  dieses  Mittels  bei 
Rekonvaleszenzen  nach  Wechselfiebern  gegeben. 
So  sollte  unter  gewissen  Umständen  mit  dem  Ge- 
brauch der  China  am  siebenten ,  unter  andern  Um- 
ständen  am  vierzehnten  oder  zwanzigsten  Tage 
nach  dem  gänzlichen  Ausbleiben  der  Fieberpa- 
roxysmen  von  neuem  angefangen  werden,  weil 
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«aan  glaubte,  beobachtet  zu  haben,  dafs 'diese  ver- 
schiedenen Tage  vorzüglich  diejenigen  wären,  an 
welchen  Rezidive  sich  einfanden.  Ob  jene  Kalku- 
lazionen  sich  auf  einen  bedeutenden  Grad  von  Un* 
trüglichkeit  stutzen,  mögen,  bleibt  eine  noch  zu 
entscheidende  Frage,  Mit  Gewifsheit  läfst  sich  aber 
behaupten,  dafs  es  Pflicht  des  Arztes  istr  in  der 
Rekonvaleszenz  nach  Wechselfjebcrn  so  lange  mit 
dem  Gebrauch  anhaltend  -  reizender  Mittel,  und 
namentlich  auch  der  China,  fortzufahren,  bis  die 
Energie  der  Erregung  des  rekonvaleszirenden  Sub- 
jekts zu  einem  solchen  Grade  erhoben  ist,  dafs 
man  gegen  die  Rückkehr  des  vorigen  krankhaften 
Zustandes  möglichst  gesichert  ist.  Wird  dieses  ge- 
hörig befolgt,  so  kommt  jene  Tageberechnung  we- 
nig in  Bedacht.  Wir  sind  dann  vor.  Rezidiven  ge- 
sichert, auch  ohne  ängstliches  Abzählen  der  Re- 
konvaieszemtage. 

6)  Gegen  alle  krOnische  Krankheiten, 
bei  denen  das  Verdauungssystem  stark  genug  zur 
Verarbeitung  der  China  ist.  Ich  würde  zu  weit- 
läuftig  werden,  wenn  ich  hier  jedes  allgemeine 
und  örtliche  Leiden ,  gegen  welches  man  dieClüna 
mit  selten  trügender  Hoffnung  eines  guten  Erfolgs 
anwenden  könnte,  und  bereits  unzählige  Male  mit 
dem  gröfsten  Vortheil  angewendet  hat,  aufzählen 
wollte.  Allgemeine  kronische  Schwäche,  welche 
den  Fiebergrad  noch  nicht  erreicht  hat;  hartnäckige 
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Bauch  flu sse,  welche  entweder  als  Folgen  akuter 
Krankheiten  y  z.  B.  der  Ruhr,  nach  heftigen  asthe- 
nischen Fiebern  zurückgeblieben,  oder  ohne  der- 
gleichen  Vorgänger  entstanden  sind;  krankhaft  ver- 
mehrter oder  .  verminderter  Monatsblut- 
-flufs  von  Schwäche;  alle  periodisch  wiederkeh- 
rende  Übel,  wenn  ihnen,  wie  dieses  meistens  der 

  > 

Fall  ist,  Mangel  an  Erregung-  zum  Grunde  liegt; 
alle  krampfhafte  Zufalle  asthenischer  Art;  oft 
wiederkehrende  asthenische  Biutflüsse.  anlial- 
tende  Schleimausflusse  jeder  Art;  kronische 
Hautausschläge,  Wurmsymptome,  Skro- 
feln und  andere  Drüsenkrankheiten,  sind 
einige  der  vorzüglichsten  Krankheitserscheinungen, 
welche  den  freigebigen  Gebrauch  der  China  erhei- 
schen. Bei  allen  diesen  wichtigen  Krankheitsfor-  , 
inen  habe  ich  die  Clunarinde  sehr  häufig  mit  dem 
auffallendsten  Glücke  gebraucht.  Aber  man  glaube 
nicht,  dafs  die  Anwendung  einiger  Unzen  dieser 
Rinde  bei  solchen  langwierigen  Krankheiten  etwas 
entscheiden  könne.  Hier  ist  man  nur  dann  glück- 
lich, wenn  man  dieses  treffliche  Mittel  8  bis  ia 
Wochen  hintereinander,  mit  den  möglichsten  Ab- 
wechslungen und  Veranderimgen ,  bald  mit  Wein, 
bald  mit  versüfsten  Säuren,  bald  mit  Gewürzen, 
bald  mit  kräftigen  Tinkturen,  und  immer  in  Ver- 
bindung mit. einer  kräftigen  animalischen  Kost  an- 
haltend gebraucht.  Eine  solche  Kur ,  die  dafür  desto 
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sicherer  ausfällt,  verlangt  gewöhnlich  4  bis  6  Pfd. 
der  China ,  die  vielen  andern  mehr  oder  weniger 
starken  Reizmittel,  die  hier  nur  als  Gehülfen  zu 
betrachten  sind,  gar  nicht  mitgerechnet.  So  ist 
mir  die  Heilung  vieler,  schon  mit  bestandigem 
Zehrfieber  verbundenen  Blutflüsse,  Schleimflüsse 
gelungen,  die  von  meinen  Vorgängern  in  der  Be- 
handlung für  tödtlich  gehalten  wurden.  Ich  werde 
nächstens  in  einer  klinischen  Schrift  *)  ein  merk- 
würdiges Beispiel  von  einer  solchen  äufserst  glück- 
lichen Kur  einer  sogenannten  Schleimschwindsucht 
nach  dein  oben  bemerkten  Verfahren,  das  eine 
grofse  Aufmerksamkeit  zu  verdienen  scheint,  öf- 
fentlich mittheilen.  Wie  viele  sogenannte  Lun- 
gensüchtige würden  sich,  auf  ähnliche  Art  be- 
handelt, glücklich  retten  lassen? 

7)  Bei  allen  chirurgischen  Krankheiten 
ohne  Ausnahme,  wenn  allgemeine  Schwäche  oder 
nur  starke  Ausleerungen ,  welche  nachfolgende 
'  Schwäche  befürchten  lassen,  ohne  besondere  Af- 
fekzion  des  Darmkanals  mit  ihnen  verbunden  ist, 
sind  die  wohlthätigen  Wirkungen  des  innern  Ge- 
brauchs der  China  nicht  °;enu£  zu  erheben.  Die 
Wahl  der  Form  hängt  hier  gänzlich  von  der  grös- 
sern oder  geringem  Verdauungsfähigkeit  des  lei- 

*)  Klinische!  Taschenbuch  für  Aerztc  und 
Wundärzte.   Berlin  1803. 
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denden  Subjekts  ab.  Verstatten  es  die  Umstände, 
so  ist  auch  hier  die  Substanz  diejenige  Forin,  von 
welcher  man  sich  am  meisten  zu  versprechen  har. 

8)  Äußerlich  bei  allen  ch  irurgi  sehen  Krank- 
heiten,  mit  asthenischem  Karakter,  bei  welchen  sie 
auf  irgend  eine  Art  anzubringen  ist.  Beim  heis- 
sen  und  kalten  Brande  macht  man  wanne  Um- 
schläge von  Chinapulver  mit  Wein,  oder  bestreuet 
beim  feuchten  Brande  die  abgestorbenen  Stel- 
len stark  damit. 

Unreme,  jauchigte  Geschwüre  verbindet 
man  mit  dem  Chinadekokt.    Vorzüglich  gut  be- 
kommt dieses  bei  alten,  hartnäckigen  Geschwüren 
an  den  Unterschenkeln.     Beim  Beinfrafse  als 
,  Pulver   eingestreuet.    Zu  (Jurgeliiiixturen  das 
Dekokt.    Zu  Zahapulvern  und  Zahnlatwer- 
gen die  China  in  Substanz.  —  Auch  bei  Fiebern,  , 
wo  die  Verdauungskräfte  des  Kranken  so  schwach 
sind,  dafs  man  die  China  auch  nicht  einmal  im 
Dekokte  anwenden  darf,   ist  es  «ehr  zweckmäfsig,  ». 
sie  in  warmen  Umschlägen  mit  Wein  auf  den  Un- 
terleib legen  zu  lassen.  Diese  vortrelRich  wirkenden, 
aber  — •  nur  etwas  kostbaren  — r  Umschläge  empfiehlt 
man  gemeinhin  vorzüglich  nur  gegen  Wechselfie- 
ber.     Allein  warum  sollten  wir  in  Schwächegra- 
den,   welche  die  , Wechselfieber  noch  weit  über- 
steigen, beim  Typhus  und  Nerven  fieber,  nicht 
eben  »o  gern  2u  einem  ta  viel  versprechenden  Mit- 
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tel  greifen?  Die  dringendere  Gefahr  und  die  mit 
den  höhern  Graden  asthenischer  Fieber  so  häuög 
verbundene  Mitleidenschaft  des  Verdauungssystems 
erheischen  ja  ein  solches  Zufluchtsmittel  um  so 
mehr!  —  In  Klystiren  giebt  man  das  Chinade- 
i  kokt  in  allen  unter  den  obigen  Nummern  ange- 
führten Fällen,  wenn  es  aus  irgend  einer  Ursache 
nicht  thunlich  ist.  dem  Kranken  die  erforderliche 
Quantität  durch  den  Mund  beizubringen.  Aber 
auch  bei  asthenischen  Lokalaffekzionen  der  Harn- 
blase  und  des  Blasenhalses  sind  Chinaklystire 
mit  einem  Zusätze  von  Opium  von  ungemeiner 
Wirksamkeit. 

Die  Gabe  der  Chinarinde  läfst  sich  im  All- 
gemeinen nicht  bestimmen.  Ich  habe  mich  bereits 
oben  an  verschiedenen  Stellen  darüber  ausgelassen. 
—  Das  Pulver  giebt  man  nicht  leicht  unter  i  Skru- 
pel und  eben  so  wenig  über  4  Skrupel.  Man  glaubt 
allgemein,  die  Kur  eined  Wechselnebers  damit  an- 

•        •  • 

fangen  zu  müssen,  dafs  man  1  Unze  Chinapulver 
Während  einer  Remission  gebrauchen  läfst;  welches 
eine  zu  ausgedehnte  Bestimmung  ist,  deren  Befol- 
gung vorzüglich  dann  nachtheilig  werden  kann, 
wenn  das  Fieber  sehr  kurze  Remissionen  hat,  weil 
dann  bei  einem  höhern  Schwächegrade,  wobei  nicht 
eeltcn  der  Darmkanal  mehr,  als  die  übrigen  Or- 
gane leidet,  gröfsere  Gaben  von  der  Clüna  auf 
einmal  gegeben  werden  müssen.  —  Das  Dekokt 
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zu  8  Unzen  von  1  bis  <2(  Unzen  Chinäpnlver  giebt 
man  zu  i  bis  2  £fslöffel  voll  alle  l  bir  a  Stunden. 

Die  Verbindungen  der  China  mit  andern 
Mitteln  müssen  sehr  mannigfaltig  seyn»  weil  die 
Umstände»  unter  denen  sie  gegeben' wird '  —  we- 
nigstens der  Form  näth  —  von  St>  verschiedene^ 
Art  sind.  Die  vorzüglichsten  Rucksichten ,•  weicht 
man  beim  Zusetzen  anderer  Mittel  zur  China  vor 
Augen  hat»  sind: 

«)  Um  sie  flüchtiger^  reizend  Und  für 
schwache  Magen  verdaulicher  zu  machen,  setzt 
man  ihr  die  bekannten,  für  diesen  Zweck  diensa- 
inen  flüchtig  -  reizenden  und  aromatischen  Mittel, 
als  Zimmt,  Zimmtblüthen,  alle  Gewürze,  Pfeffer, 

» 

Mtiskatnufs,  Wein,  Weingeist,  Pfeffermünzwateef,' 
Infusa  von  .^mika,  Baldrian,  Calamus  aromaticui 
u.  s.  w.  zu. 

£)  Des  wohlfeilem  Preises  wegen  veYbhv 
det  man,  besonders  in  der  Armenpraxis,  verschle- 
dene  einheimische  Rindenarten  und  andere  der 
China  ähnlich  wirkende  Mittel  mit  derselben.  Die 
vorzüglichsten  Mittel  dieser  Art  sind  die  Weiden- 
und  Rostkastanienrinde,  die  Eichenrinde,  Kamil- 
len u.  s.  w.  Besonders  würde  es  in  chirurgischen 
Fällen  Verschwendung  seyn,  alle  reizend  •  stärken- 
den Umschläge  nur  aus  China  bereiten  zu  lassen. 
Die  Weiden  -  und  Eichenrinde  in  Substanz  oder  in 
Dekokten  gebraucht,  Umschläge  von  Skordienkraut, 
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aromatischem  Kalmus,  Kamillen,  Raute  und  an- 
dern Mitteln  mit  Wein  aufgeweilt,  welchen  allen 
man  dann  mehr  oder  weniger  Clüna  zusetzen  kann,  ' 
tliun  meistens  eben  so  viel,  als  die  China  selbst. 

0  Zur  Berücksichtigung  des  Wohlgeschmacks 
für  china  -  scheue  Kranke  wälüt  man  immer  solche 

■ 

Zusätze ,  welche,  »wo  möglich  r  den  beiden  eben 
angegebenen  Rücksichten,  wenigstens  der  erstem 
zugleich  entsprechen.  Man  wähle  daher  zu  diesem 
Zweck  die  angenehmeren  Gewürze,  die  Zimmt- 
blüthen,  Muskatnuß,  für  ärmere  Kranke  den  ge- 
wöhnlichen Pfeffer,  Ingwer  u.  s.  w. 

Der  Zusätze,  welche  man  sonst  allgemein  als 
auflösend  und  faulnifs widrig  empfahl,  und  häufig 
noch  jetzt  empfiehlt,  'erwähne  ich  gar  nicht,  da 
man,  wie  schon  in  dein  oben  Gesagten  hinlänglich 
gezeigt  ist,  die  Veranlassung  dazu  aus  ganz  falschen 
Ansichten  der  Natur  de^  belebten  Organismus  und 
der  Wirkungsart  der  Arzneimittel  hergenommen 
hatte.  Den  gröfsten  Nachtheil  richtete  man  ohn- 
streitig  durch  die  Verbindung  positiv  schwächender 
Mittel,  der  Mittelsalze,  des  Salzammoniums 
nton.  mnriat.},  Salpeterkalis  {Kali  mtrieuvt)  mit 
der  China  an.  Eine  mehr  geläuterte  Klinik  hat 
dergleichen  vernunftwidrige  Komposizionen  bereits 
dem  gröfsten  Theiie  nach  verbannt,  und  wird  ih- 
nen  hoffentlich  bald  ganz  das  Garaus  spielen. 

•       .  Cor- 
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Cortex  chinae  flaws ;  gelbe  Chinarinde. 

■ 

{Pharm,  boruss.  S.  17.) 
(Corte*  chinae  regius  s.  luteut.    Königirinde. ) 

# 

Diese  Chinasorte  verdient  vor  der  eben  abge- 
handelten in  mehrern  Hinsichten  den  Vorzug.  Sie 
ist  in  kleineren  Gaben  eben  so  wirksam ,  als  jene 
in  gröfsernf  sie  wird  in  den  Verdauungsorganen 
weit  besser  und  schneller  aufgelöst,  und  bedarf 
daher  seltener  und  in  geringerer  Menge  der  be- 
kannten und  unter  dem  vorhergehenden  Artikel 
angeführten  VerbesserungsmitteL 


Cortex  chinae  ruber;  rothe  Chinarinde.  > 

( Pharm,  boruss.  S.  17.) 
(  China  rubra.  ) 

Die  rothe  China  besitzt,  wenn  sie  acht  ist, 
welcher  Fall,  leider!  selten  eintritt,  alle  bei  der  ge- 
wöhnlichen Chinarinde  erwähnten  Eigenschaften  in 
weit  höherm  Grade.  Man  hat  häufig  mit  der  hal- 
ben Quantität  dieser  Rinde  dasselbe  ausgerichtet, 
wie  mit  noch  einmal  so  viel  von  der  gewöhnlichen 
Rinde.  Wenn  man  sich  daher  von  ihrer  Ächtlieit 
für  überzeugt  halten  kann,  so  thut  man  wohl,  sich 
Ihrer  in  dringenden  Fällen,  und  vorzüglich  dann, 
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wenn  die  gewölinliche  Chinarinde  als  unwirksam 
erscheint,  zu  bedienen.  Selbige  bei  jedem'  leichtern 
Falle  anzuwenden ,  wurde  unverzeihliche  Verschwen- 
dung mit  dem  Eigen thume  des  vielleicht  unver- 
mögenden Kranken  und  eine  noch  unverzeihli- 
chere Verschwendung  mit  einem  so  kostbaren,  für 
gefährlichere  Krankheitsfälle  zu  sparenden  Mittel 
•ey.i.  *) 


Cortex  cinnamomi ;  Zimmt. 

Laurus  Cinnamomum  L. 
(Kanecl.) 

Obgleich  der  Zimmt  in  unserer  Pharmako- 
poe nicht  mit  aufgeführt  wird,  so  trage  ich  doch 
Bedenken,  ihn  hier  zu  Übergehn.  Es  ist  dieses 
ein  einer  grofcen  Menge  von  Ärzten  zu  unent- 
behrlich gewordenes,    und  meistens  auch  ein  zu 

•)  Baldingers  Magaain.  St.  XI.  XII.  % 

Neues  Magazin.  5.  Bd.  S.  157  und  S.  490.  —  6.  Bd. 

S  14.  548.  46'.  —  7-  Bd-  S-  37.  54«*  —  11.  Bd.  S. 
87.  und  13.  Bd.  S.  561. 

Ruiz,  von  dem  offizinellen  Fieberrindenbaum  und  den 
verschiedenen  Arten  desselben  i~u'|. 

Relph,  Inquiry  into  the  mrdical  efficacy  of  a  new  Spe- 
eles of  neruvian  Hark ,  lately  imported  under  the  na- 
me  of  ycllow  Bark.  1794. 
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wirksames  Mittel,  als  dafs  es  nicht  einen  Platz  in 
einer  Arzneimittellehre  verdiente.  —  Die  Camilla 
alba   macht  uns  doch  den  Z  in  mit  nicht  immer 

• 

Man  hat  die  ggiten  Wirkungen  der  Zimmt- 
rinde  bei  manchen  Formen  der  Asthenie,  beson- 
ders  bei  denen,  in  welchen  die  Organe  der  Ver- 
dauung hervorstechend  leiden,  bisher  fast  allge- 
mein anerkannt.  Ob  man  daher  gleich  diese  Arz- 
nei von  verschiedenen  Seiten  her  mit  Wärme  em- 
pfähl,  so  wiederholte  man  doch  immer  die  Be- 
denklichkeit; daLs  diese  Rinde  wegen  des  beiwoh- 


Mirabelli,  chemische  Untersuchungen  der  gelben  pe- 
ruviamschen  Fieberrinde,  a.  d.  Ital.  von  Tiiiu».  1797. 

Alexanders  vermischte  Versuche  und  Erfahrungen, 
a.  ct.  Engl.  Lcipz.  1773. 

Torti,  Therapeutice  specialis  ad  febrts  pernivosas  pe- 
riodicas  Mutin.  1712.  —  Die  wichtigsten  Erfahrun- 
gen dieses  grofsen  Arnes  über  die  Anwendung  der 
China  sind  übersetzt  im  Archiv  für  medizinische  Er- 
fahrung.  Bd.  I. 

van  Hoven,  über  das  WechaeLfieber. 

Reil,  über  die  Erkcnntnifs  und  Kur  der  Fieber.  Th. 
TL  Kap.  II. 

Horn,  Beiträge  sur  medizinischen  Klinik.  Th.  I.  IL 
— -    über  die  Erkenntnis  und  Heilung  der  Pneumonie. 
Kap.  7.  8- 

—   klinische»   Taschenbuch  für  Aerate  und  Wund- 
ante.  1803. 

T  2 
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«enden  ätherischen  Ohls  zu  heftig  reize,  und  da- 
her/ nur  nüt  grofser  Vorsicht  zu  brauchen  sey. 
Aber  eben  diese  reizenden  Wirkungen  der  Zimmt- 
rinde  sind  uns  gerade  die  willkommensten,  und  es 
wird  uns  zu  Statten  kommen,  dafs  dieses  stark 
reizende  Mittel  zugleich  angenehm  schmeckt,  und 
daher  von  den  meisten  Kranken  gern  genommen 
wird.  Auf  jeden  Fall  wurde  eben  dieses  Mittel 
bistier  noch  lange  bei  weitem  nicht  genug  ge- 
braucht Ohne  Zweifel  verdient  es  eine  allgemei- 
nere  Anwendung,  und  es  darf  uns  nicht  genügen, 
blofe  des  Geschmacks  willen  dasselbe  zu  andern  J 
Arzneien  zuzusetzen,  etwa  die  China  dadurch  an- 
genehmer zu  machen,  oder  übelschmeckende  Pil- 
len mit  Zimmtpulver  bestreuen  zu  lassen. 

Dieses  treffliche  Reizmittel  läfst  sich  zu  ganz 
andern  Zwecken,  wie  die  ebengenannten,  benuz- 
zen.  Wegen  seines  ätherischen  Ohls,  dessen  Ge- 
genwart  sich  durch  den  starken  durchdringenden 
Geschmack  zu  erkennen  giebt,  darf  man  ihm  eine 
viel  größere  Wirksamkeit  zutrauen. 

Meine ,  Anwendungsart   des  Zimmts  ist  fol- 
gende: 

i)  Bei  hitzigen  Krankheiten  von  Schwä- 
che. Die  sogenannten  Typhus  -  Faul  -  und 
Nervenfieber  sind  Krankheiten  vom  höchsten 
Schwächegrade,  deren  Heilung  die  mehrere  Tage 
und  Nächte  ununterbrochen  fortgesetzte  Anwen- 
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dtmg  der  kräftigsten  Reizmittel  verlangt  In  die- 
sen Fällen,  in  denen  bekanntlich  die  Virginische 
Schlangen  wurzel,  der  Kampfer,  der  Wein,  der 
Moschus  und  andre  starke  Reizmittel  angezeigt  sind, 
kann  man  sich  auch  der  Zimmtrinde  mit  dem 
gröfsten  Nutzen  bedienen.  Theils  in  der  allgemei- 
nen Absicht,  um  die  Allgememthatigkeit  des  fie- 
bernden Individuums  kräftig  zu  vermehren,  theils 
auch  um  den  Magen  und  die  Gedärme,  welche 
in  diesen  Fällen  nicht  selten  hervorstechend  leiden, 
und  als  Äufserungen  dieser  Lokal affekzionen  aller- 
lei krampfhafte  Zufälle,  Aufgetriebenheit 
des  Leibes,  kolikalische  Empfindungen, 
Durchfall  und  Erbrechen  bemerken  lassen, 
örtlich  desto  kräftiger  zu  reizen,  bedienen  wir  uns 
mit  Vortheil  des  gesättigten  mit  Wein  bereiteten 
Aufgusses  der  Zimmtrinde,  des  geistigen  Zimmt- 
wassers,  des  Zimmtpulvers ,  der  Zimmttinktur ,  als  \ 
der  wirksamsten  Formen  dieses  kräftigen  Mittels. 
Die  geistigen  Bereitungen  des  Zimmts  und  nament- 
lich des  geistigen  Zimmtwassers  und  die  Zimmt- 
tinktur habe  ich  bei  Typhuskranken  in  gewöhnli- 
cher Verbindung  mit  andern  kräftigen  Reizmitteln 
mit  dem  besten  Erfolg  gebraucht.  Es  ist  ja  eine 
fest  allgemein  angenommene  Rege),  durch  die  häu- 
fige und  öfters  wiederholte  Anwendung  der  soge- 
nannten Analeptika,  Kardiaka  u  s.  w.  die  schwa- 
chen Kräfte  des  Kranken  zu  erheben.    Zur  Erfiü- 
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lnng  dieser  Anzeige,  wenn  man  keine  andere  weifs, 
werden  die  mit  Ziinmt  bereiteten  Arzneimittel  vor- 
trefflich passen.  Das  mit  Weingeist  bereitete Zimmt- 
wasser,  (aqua  cinnaniomi  vinosa')  welches  oben 
schon  näher  betrachtet  wurde,  ist  eine  vortreffliche 
Bereitung  des  Zimmts.  Ich  habe  sowohl  dieses 
Präparat,  wie  das  einfache  Infusum,'  welches  ich 
von  einigen  Drachmen  Ziinmtrindenpulver  und 
Wasser  mit  Wein  bereiten  liefe,  in  Verbindung 
mit  Schwefeläther,  Opiattinktur  und  Kampfer  sehr 
oft  mit  ganz  auffallendem  Nutzen  gebraucht. 

£)  Bei  Fiebern  von  Schwäche  mit  aus-  .  . 

sern  und  innern  Lokalaffekzionen,  z>  B.  bei  den 

« 

asthenischen  Pneumonien,  asthenischen  Rheu- 
matalgicn,  asthenischen  Blattern,  Masern, 
Scharlachfriesel  u.  s.  w.  Es^würde  zu  einem 
einseitigen  Verfahren  leiten,  wenn  man  mit  der 
Anwendung  des  Zimmts  und  andrer  kräftiger  Reiz- 
mittel auf  die  allergrößte  Höhe  der  Thätigkeitsver- 
minderung  warten  wollte.  Dies  Mittel  pafst  für 
asthenische  Pneumonien ,  Blattern ,  Masern  u.  5. 
w.  nicht  blo9  dann ,  wenn  ein  sogenannter  bösar- 
tiger Zustand  eingetreten  ist.  Wir  gebrauchen' die- 
ses Mittel  mit  Vortheil  auch  bei  gelindern  Gra- 
den, und  sind  dadurch  im  Staride,  dem  letztem 
^  vorzubeugen. 

3)  Bei  manchen  kronischen  Asthenien 
der  Verdauungsorgane.  Zur  Entfernung  man- 

»     p    »  «  • 
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eher  Formen  vtm  kronischem  Ubelbefinden  des 
Darulkanals.  z.  B.  des  kronischen  Erbrechens, 
Durchfalls  u.  s.  \v\  bedienen  wir  uns  mit 
gr>fsein  Vortheil  des  Zimmtpulvers  -  mit  Molul- 
saft,  der  Ziminttinktur,  des  geistigen  Ziinmtwas- 
sers  u.  s.  w. 

4)  Bei  asthenischen  Blut  Aussen.  Der 
Zijimit,  und  namentlich  die  Ziminttinktur  wird 
von  vielen  Ärzten  für  speeifisch  wirksam  gegen 
Blutflüsse  gehalten.  Sie  ist  fast  allgemein  empfoh- 
len; was  manchen  verleitet  hat,  sie  bei  jeder  Hä- 
morrhagie  für  wirksam  zu  halten.  Van  Swieten, 
der  sie  in  Verbindung  mit  Münz  -  und  Melissen- 
wasser und  mit  Blutstein  gab,  empfahl  sie  beson- 
ders bei  starken  Mutterblutflüssen  nach  der 
Geburt.  Flenk  machte  ,  ihren  Gebrauch  noch  all- 
gemeiner 9  und  jetzt  wird  sie  bei  der  Behandlung 
der  letztgenannten  Form  vom  Blutflufs  gar  selten 
übergangen.  So  nöthig  es  ist,  bei  'der  Behandlung 
dieser  bedenklichen  Ausleerung  schnell  thätig  zu 
seyn;  so  wichtig  ist  doch  die  Regel,  unter  diesen 
Umständen  mit  kleinen  Gaben  der  Zimmttinktur 
den  Anfang  zu  machen.  Man  verordnet  die  Zimmt- 
tinktur zu  Anfang  zu  30  bis  40  Tropfen;  steigt 
aber  zu  50 ,  60  und  noch  gröfsern  Gaben.  Noch 
.  sicherer  ist  es,  bei  der  Behandlung  dieses  gefährli- 
chen  und   die  gröfste  Eile  fordernden  Übels  sie 

mit  Opiattmktur,  mit  Schwefeläther  u.  s.  w.  zu 
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verbinden;  wobei  es  wichtig  ist,  die  Applikazion 
kräftiger  äufserer  Reizmittel  nicht  zu  unterlassen. 
Etfe  Bedenklichkeit  mancher  Arzte,  welche  unter 
diesen  Umständen  den  Gebrauch  der  Ziinmttink- 
tur,  als  eines  sehr  hitzigen,  Wallung  vermehrenden 
Mittels,  vermeiden,  setzte  die  völlige  Unbekannt- 
schaft  mit  dem  reellen  Karakter  dieser  Übel  voraus. 

1 

So  gewifs  es  ist,  dafs  nicht  selten,  und  sogar 
bei  Wöchnerinnen ,  solche  Blutflüsse  wahrgenom- 
men werden,  die  einen  sthenischen  Karakter  ha- 
ben, und  durch  ihre  Fortdauer  selbst  sich  heilen, 
oder  durch  die  Anwendung  der  schwächenden  Me- 
thode entfernt  werden;  so  ausgemacht  ist  es  auf 
der  andern  Seite,  dafs  bei  weitem  die  meisten  Hä- 
morrhagien,  und  namentlich  die  meisten  Mutter- 
blutflüsse, von  entgegengesetzter  Art  sind.  Auch 
In  diesem  Falle  würde  es  hier  zweckwidrig  seyn, 
bei  der  Behandlung  der  heftigen  Blutflüsse  des 
Uterus  und  der  Vagina  auf  den  Eintritt  einer  völ- 
ligen  Entkräftung  zu  warten.  Die  biofse  Form  des 
Übels  erfodert  schon  für  sich  eine  eigne  Behand- 
lung. 

*  5)  Bei  kronischen  Blennörrhöen.  Es 

1 

giebt  Krankheitsformen,  in  denen  man  fast  allge- 
mein den  Gebrauch  der  genannten  Stärkungsmit- 
tel für  rechtmäfsig  hielt.  Zu  diesen  gehören  die 
k/onischen  Schleimflüsse.  Fast  allgemein  empfahl 
man  bei  diesen  allgemeinen  Formen  des  kroni- 
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sehen  Ubelbefindens  die  Gewürze  und  andre  soge- 
nannte erwärmende  und  cHe  schlaffen  Fasern  zu- 
sammen zieh  ende  Mittel.  Es  hat  sich  jetzt  gefun- 
den, warum  dieser  Rath,  der,  richtiger  ausge- 
druckt, viel  für  sich  hat,  in  der  Klinik  dieser 
Krankheiten  so  oft  seine  Anwendung  findet.  Die 
Behandlung  dieser  Krankheiten  ist  gewöhnlich  lang- 
wierig.^  Hier  ist  es  wichtig ,  mit  vieltti  wirksa- 
men Mitteln  bekannt  zu  seyn.  Der  anhaltende 
Gebrauch  der  Zimmtrinde  ist  auch  in  diesem  Falle 
sehr  wirksam. 

Das  aus  der  Zimmtrinde  bereitete  ätherische 
Ohl  (oleum  cintiamomi  dcstillatum)  gehört  ohne 
Zweifel  zu  den  stärksten  Reizmitteln,  die  wir  ken- . 
nen.  Durch  eben  dieses  Ohl  bekommt  die  Zimmt- 
rinde den  grötsten  Theil  ihrer  Wirksamkeit,  und 
es  ist  daher  leicht  begreiflich,  um  wie  viel  reizen- 
der das  ätherische  Ohl  des  Zimmts  für  sich  seyn 
müsse.  Eben  dieses  Mittel  hat  man  bei  manchen 
Formen  der  gefahrlichsten  und  heftigsten  Folgen 
der  Asthenien,  z.  B.  bei  den  bedenklichen  Zufäl- 
Jen  von  zurückgetretener  Gicht,  heftigen 
Krämpfen  und  Kramp fkol iken ,  die,  wie 
Mönch  sich  ausdruckt,  von  zurückgetretener 
arthritischer  und  rheumatischer  Materie  ohne  Ent- 

* 

zündung  entstehen;  bei  schweren  Geburten 
ohne  Entzündimg  und  ohne  Fieber,  bei  Lähmun- 
gen derZunge  u.  s.  w.  empfohlen.  Gewifs  wür- 
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üen  wir  Unrecht  thun,  ein  so  vortreffliches  Reiz- 
mittel, wie  tUsZiinmtöhl,  nur  auf  einzelne  wenige 
formen  vom  hojien  Sctywächegrade  einschränken 
zu  wollen.  Das  Zimmtöhl,  welches  man  zu  einem 
oder  ein  Paar  Tropfen  auf  Zucker  in  Thee  ge- 
schmolzen  oder  für  sich  mit  warmem  aromati- 
sehen  Thee  vermischt  nehmen  läfst,  mufs  auch 
bei  hitzigen  Asthenien,  namentlich  bei  Fiebern 
von  hohem  Schwächegrade,  treffliche  Dienste  lei- 
sten. Man  kann  diesen  Vorschlag  um  so  weniger 
mifsbilligen,  wenn  man  bedenkt,  dafs  |üe  grofse 
Wirksamkeit  der  ätherischen  Ohle,  die  man  ge- 
wöhnlich nur  für  blähungstreibende,  für  Magen- 
mittel hält,  über  das  ganze  System  ihre  Wirkung 
verbreiten  könne.  Das  Zimmtöhl  und  die  übri- 
gen reinen  ätherischen  Ohle  müssen  uns  in  allen 
den  Fällen  sehr  zu  statten  kommen,  wo  wir  die 
Absicht  haben,  das  ganze  System  schnell  und  kräf- 
tig zu  reizen. 

Die  Gabe  des  Zimnits.  Man  giebt  10  bis  £o 
Gran  der  Zimmtrinde  in  Pulver  auf  einmal.  Von 
der  Zimmttinktur  bekommen  Erwachsene  50  bis 
100  Tropfen  auf  einmal.  Von  dem  mit  Wein  un4 
Wasser  gesättigten  Aufgufs  von  3  bis  4  Drachmen 
Zimmtrinde  zu  8  bis  10  Unzen  Kolatur  bekommen 
Erwachsene  1  bis  2  Efclöffel  voll  in  1  und  \\  Stun- 
den. Von  den  Gaben  des  einfachen  und  des  geisti- 
gen  Zimmtwassers  ist  schon  oben  geredet.  Eigent- 
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lieh  sind  3  Tropfen  des  ätherischen  Zimmtöhls 
tchon  sein*  starke  Gaben. 

Die  Mischungen  der  Zhnmtrinde  mit  Chi- 
narinde, mit  Kol umbo wurzel ,  mit  Quassia  und 
Ang natura,  Kampfer  u.  s,  w,  sind  sehr  zweckmäßig.. 


Ganz  auf  die3elbe  Art  und  mit  denselben  Vor- 
theilen kann  man  sich  der  wohlfeilem  Zimmt- 
b  1  ü  t  h  e  n ,  Clavelli  cituiamomi9  (fiorcs  s.  calyces 
cassiae} 


Cortex  Geoffreae  Surinamensis ;  Suri- 
namische  Geoffreenrinde. 

{Pharm,  bonus.  S.  14.) 

Diese  Ttinde  bewirkt  in  starken  Gaben  Erbre- 
chen und  Laxiren,  wird  aber  nur  als  Wurm* 
mittel  angewendet.  Auch  'als  dieses  mögte  sie 
leicht  zu  entbehren  seyn;  da  wir  an  Mitteln  die- 
ser Art  eben  keinen  Mangel  haben.  Man  giebt 
dieses  Mittel  gegen  Eingeweidewürmer  jeder 
Art;  will  aber  bemerkt  haben,  dafs  es  nur  dann* 
gehörig  gegen  die  Würmer  wirke,  wenn  es  Ab- 
rühren erregt,  welches  allerdings  demselben  eben 
nicht  zur  Empfehlung  gereicht. 

Man  giebt  die  Geoffreenrinde  im  Dekokt  von 
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§  Unze  Rjnde  mit  6  Unzen  Wasser  zur  Hälfte  ein- 
gekocht, und  mit  einer  hinreichenden  Menge  Ho- 
nig oder  Zucker  versetzt.  Hiervon  bekommen  Kin- 
der, nach  Verschiedenheit  des  Alters  und  der  Kör- 
perbeschaffenheit, 1  Theelöffel  bis  1  Efslöffel  voll.  — 
Auch  durch  Klystire  bringt  man  das  Dekokt  gegen 
Askariden  bei.  Durch  die  einfachem  Essigkly- 
etire  erregt  man  aber  leicht  dieselbe  Wirkung. 


i 

Cortcx  granatorum ;  Granatäpfelschaale, 

(Pharm,  boruss.  S.  17.) 

(Malicorium.) 

■ 

Die  Granatäpfelschaale  ist  ein  sehr  star- 
kes zusammenziehendes  Mittel.  Sonst  wurde 
es  öfters  zu  adstringirenden  Gurgelmixturen  bei 
Erschlaffung  des  Zäpfchens  und  des  Zahn- 
fleisches und  zu  Fomentazionen  und  Einspriz- 
zungen  gegen  Prolapsus  und  andre  Übel  von 
Erschlaffung  zugesetzt.  Jetzt  bedient  man  sich  die» 
«es  entbehrlichen  Mittels  nur  noch  sehr  selten. 
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Cortex  Guajaci;  Guajakrinde. 

.  (Pharm,  boritss.   S.  18.) 


Rinde  wird  wie  das  Guajakholz  (Ugnum 
Guajaci)  selbst,  und  meistens  mit  ihm  zugleich 
gebraucht.  Ich  werde  sie  unter  dem  genannten 
Artikel  mit  abhandeln. 


> 


Cortex  hippocastani;  Rofskastanien- 


( Pharm,   boruss.    S.  18.) 
(Wilde  Kastanienrinde.) 

Die  Roiskastanienrinde  besitzt  beinah  eben  so 
schätzbare  anhaltend  -  reizende  Heilkräfte,  je* 
doch  im  gelindern  Grade,  als  die  Chinarinde.  Von 
ihrer  Anwendung  gilt  in  allen  Rücksichten  dassel- 
be, wie  von  der  Anwendung  der  China,  und  es 
ist  daher  sehr  anzurathen,  dieses  wohlfeile  und 
längstens  bei  uns  einheimische  Mittel  in  allen  we- 
niger dringenden  Fällen  statt  der  theuren  China 
anzuwenden.  Vorzüglich  sollte  man  in  Gegenden, 
wo  die  Wechselneber  häufig  vorkommen,  genauere 
Bekanntschaft  mit  diesem  Mittel  machen,  und  da- 
durch  die  China  möglichst  schonen  lernen.  Bei  al- 
len mit  äußerlichen  Mitteln  zu  behandelnden  Übeln, 
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wo  reizend- stärkende,  gelinde  adstringirende  Mit- 
tel angezeigt  sind?  ist  die  Rofskastanienrinde,  in 
Umschlägen,  Fomentazionen ,  und  das  Dekokt  der- 
selben zu  Einspritzungen  und  zum  Verbände  ge- 
braucht, ein  vortrelHiches  Mittel.  Ich  darf  den 
äussern  Gebrauch  desselben  unbedingt  in  allen  den 
Fällen  anrathen,  wo  man  sonst  gewöhnlich  die 
China  anwendet,  und  welche  ich  unter  dem  Arti- 
kel Cortex  Chinae  gröfstentheils  namentlich  an- 
geführt  habe. 

Auch  von  der  Gabe  der  Rofskastanienrinde 
gilt  dasselbe,  wie  von  der  China. ,  1 

In  Hinsicht  der  Formen,  in  welcher  dieses 
Mittel  gegeben  werden  kann,   bleibt  zu  bemerken 

1 

übrig,  dafc  das  Extrakt  der  Rofskastanienrinde  an 
Wirksamkeit  der  Rinde  in  Substanz  nicht  so  weit 
nachsteht,  als  dieses  bei  der  China  der  Fall  ist. 


Cortex  mezerei\  Seidelbastrinde. 

{Thann,  boruss.  S.  18O 
(Kellerhalsrinde.) 

0 

•  1 

Die  Seidelbastrinde  ist  ein  scharfes  äz- 
z e n d e 8  Mittel,  von  dessen  inner m.Gebrauch  ich 
unter  Radix  mezerei  reden  werde,  weil  die  ganze 
Wurzel,  innerlich  gebraucht,  wirksamer  ist,  als  die 
blofse  Rinde. 
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Äufserlich  wird  diese  Rinde  als  ein  roth- 
niachendes  Mittel,  d.  h.  als  ein  starkes  örtliches 

m 

Reizmittel,  angewendet.  Man»  legt  die  innere  Flä- 
che der  Schaale  auf  die  Stelle,  wo  man  die  Rei- 
zung anbringen  will.  Ist  die  Rinde  nicht  frisch 
zu  haben,  so  nimmt  man  trockene,  und  weicht 
diese  zuvor  in  Es^ig  oder  Wasser  hinlänglich  auf. 
Ohngefähr  alle  iQ  Stunden  wird  die  zu  reizende 
Stelle  von  neuem  belegt.  Sobald  die  Stelle  unter 
der  Rinde  roth  wird,  belegt  man  sie  nicht  ferner. 
Denn,  wird  das  Belegen  einer  Stelle  noch  über 
das  Rothwerden  hinaus  fortgesetzt;  so  entsteht  an 
derselben  Exkoriazion,  heftiger  Schmerz,  Ausfluß 
einer  lyinphartigen  Feuchtigkeit  und  zuletzt  Eite- 
rung. Irrigerweise  hat  man  die  zuletzt  genannten 
Erscheinungen,  den  lymphartigen  und  eitrigen  Aus- 
flufs,  für  die  durch  den  ä'nfsern  Gebrauch  dieser 
Rinde  zu  bewirkenden  Hauptzwecke  gehalten.  Man 
wollte  auf  diese  Art  schädliche  Stoffe,  —  welche 
man  nicht  kannte  —  ausleeren,  wollte  Krankheits- 
materien von  edlern  Theilen  nach  weniger  edlen 
ableiten.  Das  Unzulässige  dieser  Ideen  von  Re» 
vulsion  und  Exuzion  zu  zeigen,  werde  ich  unter 
JEinplastrum  Qantharidum  Gelegenheit  nehmen. — 
Ich  frage  hier  nur,  ob  es  überhaupt  zweckmäßig 
sey,  die  Seidelbastrinde  als  rothmachendes  Mittel 
in  Anwendung  zu  bringen?  Ich  glaube  hierauf 
verneinend  antworten  zu  dürfen,  da  wir  bereits 
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an  den  spanischen  Fliegen,  dem  Senfsaainen,  dem 
Meerettig  u.  s.  w.  viel  bequemere,  schneller  und 
sicherer  wirkende  Mittel  dieser  Art  haben.  Wollte 
man,  weicher  Fall  selten  eintreten  wird,  ein  so 
langsam  wirkendes  Mittel,  wie  die  Seidelba  srrin  de, 
haben;  so  braucht  man  ja  nur  dem  Senf  -  oder 
Meerettigteig  irgend  ein  anderes  nicht  rothma- 
chendes Mittel  zuzusetzen,  um  seine  Wirkung  ge- 
linder und  langsamer  zu  machen.  Ich  lasse  mich 
daher  für  jetzt  auch  nicht  auf  die  Fälle  ein,  wo 
rothmachende  Mittel  überhaupt  angezeigt  sind,  da 
die  Artikel  Enipl.  Canthar.,  Radix  armoraa'ae, 
Seinen  sinap.  hierzu  eine  schicklichere  Gelegenheit 

darbieten  werden.  * 

>  » 
————————————— 

» 

Cortex  quassiae;  Quassienrinde. 

(Pharm,  bonus.  S.  18.) 

Die  Quassienrinde  besitzt  weit  mehr  wirk- 
same Theiie,  als  das  Quassienholz.  Sie  ist  eins  der 
vortrefflichsten  bittern,  stärkenden  Mittel.  Jedoch 
liefert  uns  unser  Vaterland  und  die  ihm  benach- 
barten Länder  eine  Menge  eben  so  wirksamer  Mit- 
tel, welche  zum  Theil  noch  merklichere  Vorzüge 
vor  diesem  fremden  Arzneimittel  haben.  So  besiz- 
zen  z.  B.  Absinthium,  Pomeranzenschaale,  Och- 
sengalle, Schaafgarbe,  und  vorzüglich  die  Gentiana 

rubra 

% 
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rubra  mehr  oder  wehiger  dieselben  Heilkräfte  und 
manche  Unbequemlichkeiten  bei  ihrer  Anwendung 
weniger,  als  die  Quassie. 

•  Man  braucht  die  Quassienrinde: 

< 

1)  Gegen  remittirende  und  intermitti- 
r ende  Fieber.  In  beiden  Fällen  leistet  sie  meistens 
sehr  wenig.  Sie  wirkt  zu  langsam,  äufsert  einen 
zu  geringen  allgemein  reizenden  Einflnfs  auf  sämmt- 
liche  Organe  des  belebten  Körpers,  und  erfordert 
einen  zu  lange  fortgesetzten  Gebrauch,  als  dafs 
man  von  ihrer  Anwendung  gegen  ausgebildete  Fie- 
berformen  sich  viel  versprechen  dürfte.  Wir  ken- 
nen sicherere  Heilmittel  gegen  diese  Fieber,  und 
werden  uns  hüten,  bei  Versuchen  mit  der  Quas- 
sia  Zeit  zu  verschwenden. 

fi )  Ais  Stärkungsmittel  bei  kronischer  Schwä- 
che jeder  Att ,  besonders  dann  ,  wenn  die  Ver- 
dauungswerkzeuge hervorstechend  leiilen.  Hypo- 
chondrie und  Hysterie,  Bleichsucht,  Ver- 
dauungsbesch werden,  Gelbsucht,  rheuma- 
tische Beschwerden  und  dergleichen  Übel,  sind 
daher  Anzeigen  für  den  Gebrauch  der  Quassiarin- 
de.  In  allen  diesen  Fällen  können  "wir  aber  die 
oben  genannten  und  mehrere  andere  einheimische 
bittere  Mittel  mit  gleichen  Vortheilen  gebrauchen, 
und  sind  daher  wenigstens  nicht  gezwungen,  zu 
einem  fremden  theuern  Mittel  unsre  Zuflucht  zu 
nehmen. 

ü 

i 
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Man  giebt  die  Quassienrinde  im  Dekpkte  — 
ohngefähr  1  Unze  mit  10  Unzen  Wasser  bis  zur 
Hälfte  eingekocht  —  öder,  wie  einige  wollen,  noch 
besser  im  kalten  Aufgusse,  wozu  ein  gucer 
Franzwein  vor  dem  Wasser  den  Vorzug  verdient. 
1  Unze  Quassienrinde  wird  mit  4  D^s  6  Pfund 
Wein  24  Stunden  Übergossen.  Diesen  weinigten 
Aufgufs  kann  man  ohne  weiteres  efslöffel weise  neh- 
men lassen.  Dem  Dekokte  setzt  man  —  nicht,  wie 
Herr  Arnemann  *)  will,  blos  des  Wohlge- 
schmacks wegen,  sondern,  um  ihm  eine  rei- 
zendere und  die  Verdauung  mehr  begünstigende 
Beschaffenheit  zu  geben  —  geistiges  Zimmt  -  und 
Pfeffermünzwasser,  Schwefeläther  und  andere  fluch- 
tige  Reizmittel  zu. 


Cor t ex  quercus;  Eichenrinde. 

(Pharm,  boruss.  S.  18.) 

Die  Eichenrinde  ist,  wie  die  meisten  der  bis- 
her  abgehandelten  Rindenarten,  ein  vortreffliches 
anhaltend  -  reizendes  Mittel,  das  aber  zugleich 
sehr  viel  Adstringirendes  besitzt,  und  daher  einen 
weniger  freien  Gebrauch  verstattet,  als  viele  der 

*)  Arzneimittellehre,  Aufl.  3.  S.  527. 
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übrigen  anhaltend  -  reizenden.  Mittet!  —  Man  em- 
pfahl sie  innerlich  gegen  Wechselfieber  und  ei- 
nige andre  Übel  von  gelinderm  Schwächegrade  zu 
no  bis  30  Gran,  oder  das  Dekokt,  wie  bei  der 
China.  Allein  sie  ist  auf  jeden  Fall  ein  für  den 
gen  zu  derbes,  unauflösliches  Mit  el;  man  darf 
sich  wenig  von  ihr  versprechen*  Auch  hat  die  Er- 
fahrung bis  jetzt  wenig  für  ihre  Empfehlung  ent- 
schieden. 

Äußerlich  aber  giebt  die  Eichenrinde  ein  vor- 
treflliches  und  zugleich  kostenersparendes  Reizmit- 
tel ab.  Ihr  äufflerer  Gebrauch  palst  für  alle  die 
Fälle,  wo  der  äufsere  Gebrauch  der  China  anwend- 
bar ist,  und  bei  meinem  Gele-enhei'en  wird  man 
die  Eichenrinde  noch  mehr,  als  die  China  leisten 
sehn.  Man  darf  die  äufsere  Anwendung  dieser 
Rinde  auf  folgende  Falle  ausdehnen: 

1)  Das  Dekokt  z\irn  Verbände  hartnäcki- 
ger, unreiner  Geschwüre,  und  um  fistulöse 
Gänge  damit  auszuspritzen. 

12)  Zu  Bähungen  und  Einspritzungen  ge<*en 
Mutter  -  und  A ftervor fälle,  ebenfalls  das  De- 
kokt»  Auch  beim  langwierigen  weissen  Flusse 
und  bei  Hämorrhoiden  von  örtlicher  Schwäche. 

9 

3)  Eben  so  zu  Bähungen  stark  gequetsch- 
ter Stellen,  mit  einem  Zusätze  von  Weingeist. 

4)  Zu  Gargelmixturen  bei  erschlafften 
Zäpfchen  und  Zahnileisch,   bei  asthenischer 

ü  2 
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Entzündung  de9  Schlundes  und  der  Mandeln, 
und  bei  andern  Krankheiten  des  Mundes  von 
Schwäche.  ' 

5)  Das  Pulver  zu  warmen  Umschlagen  beim 
i  kalten  Brande. 

6)  Bei  kariösen  Knochen,  das  Pulver  un- 
mittelbar einzustreuen. 

7)  Zu  warmen  Umschlägen  das  Pulver  mit 
Alaun  versetzt  gegen  frisch  entstandene  Brüche, 
vorzüglich  bei  jungen  Leuten,  um  den  Bruchsack 
zu  verengen.  Auch  gegen  noch  nicht  veraltete 
Wasselbrüche.  Zum  Gebrauch  für  diesen  Zweck 
ist  rother  Wein  oder  Essig  mit  Wasser  das  beste 
Vehikel.  fc 


Cortex  Salicis  laureae;  Lorbeerweiden- 


( Pharm,  boruss.   S.  19.)' 

Unter  allen  Arten  von  Weidenrinden  verdient 
die  Rinde  der  Lorbeerweide,  wegen  ihres  gröfsern 
Gehalts  an  aromatischen  Bestandteilen,  zum  arz- 
neilichen Gebrauch  den  Vorzug.  Man  hat  sie  als 
Surrogat  der  Chinarinde  empfohlen  ,  und  öfters 
sehr  heilsame,  und  zu  ferneren  Versuchen  aufmun- 
terrule  Wirkungen  von  ihrer  innern  Anwendung 
gesehn.    Jedoch  darf  man  es  nicht  wagen,  bei 
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dringenden  Fällen  sieh  ganz  auf  sie  zu  verlassen. 
In  sumpfreichen  Gegenden,  wo  Wechsel fieb^er  . 
endemisch  sind,  darf  man  bei  gelindern  Graden 
des  Fiebers,  besonders  bei  Terzian  -  und  Quar- 
tanfiebern  die  Heilung  immer  erst  mit  diesem 
wohlfeilem  Mittel  versuchen.  Vorzüglich  aber  ist 
der  äussere  Gebrauch  dieser  Rinde  zu  empfeh- 
len. Man  darf  sie  unbedingt  in  allen  Fällen  an- 
wenden, wo  der  Gebrauch  der  China-,  Eichen- 
und  Rofskastanicnrinde  angezeigt  ist. 

Von  der  Gabe  und  von  den  Mischungen 
der  Weidenrinde  gilt  im  Allgemeinen  dasselbe,  wie 
bei  der  China.  Nur  inufs  man  sie  mit  noch  grös- 
serer Vorsicht  und  Berücksichtigung  der  Verdau- 
ungsorgane in  Substanz  geben,  und  ihr  eine  grös- 
sere Quantität  flüchtig  -  reizender  Mittel  zusetzen, 
als  die  China,  wenn  man  sicher  seyn  will,  dafs 
ihr  Gebrauch  keine  Unbequemlichkeiten  im  Darm- 
Kanal  macht  *) 


•)  GflBlt  de  cortice  Salicis   Cortiei  Vevuvuino  iubsti- 
tuendo.  1787. 

Frize,  Medic.  Annalen.  I.  Bd. 

•  4 


Digitized  by  Google 


-  3,o  - 

Cortex  simarubae;  Simarabenrinde, 

(Pharm,  boruss*  S.  19.) 

■ 

Die  Simarubenrinde  ist  ebenfalls  ein  gutes 
anhaltend-  reizendes  Mittel;  nähert  sich  aber 
in  H  inicht  der  ihr  beiwohnenden  Bitterkeit  mehr 
der  Quassie.  Mim  hat  ihren  rnnern  Gebrauch  vor- 
Züglich  sei? en  die  Ruhr  und  gegen  kronische 
Durchfalle  empfohlen.  Ich  zweifle  aber  sehr* 
dafs  es  an/urathen  seyn  mögte,  diesem  fremden 
Mittel«  welches  von  vielen  einheimischen  an  Wirk- 
samkeit  bei  weitem  übertroffen  wird,  eine  aüsge- 

■  r 

dehnte  Anwendung  zu  verstatten. 

Auch  gegen  S  c  h  1  e  i m  a  u  3  fl  u  s  s  e  von  Erschlaf- 
fung, besonders  gegen  den  weissen  Fhifs  und 
gegen  die  sogenannten  schleimigten  Hämor,  , 
rhoiden,  will  man  sie  wirksam  befunden  haben. 
.  —  Dergleichen  Schleimausflüsse  sind  meistens  Symp- 
tome k ronischer  Schwäche,  gegen  welche  im  Gan- 
zen der  anhaltende  Gebrauch  der  Reizmittel  vom 
zweiten  Grade  der  Wirksamkeit  sich  am  hülfreich- 
sten  zeigt.  Die  Simarube  gehört  zu  den  ebenge- 
nannten Mitteln;  sie  mufs  sich  daher,  wenn  ihrer 
Wirkung  keine  Hindernisse  im  Wege  stehen,  ge- 
gen kronische  Schwäche,  und  folglich  auch  gegen 
die  von  derselben  abhängigen  Symptome,  gegen 
den  weifsen  Flufs,  den  SclüeünausflüTs  aus  dem 
After  mit  Hämorrhoidalbeschwerden  u.  s.  w.  heil- 

1 
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sam  zeigen.  —  Ich  bin  fest  der  Meinung,  daß  wir 
dieses  Mittels,  bei  dem  Reichthume  einheimischer 
bitterer  Mittel,  füglich  entbehren  könnten. 

Gegen  die  ebengenannten  Krankheiten  hat  man 
die  Simaruba  auch  zu  Einspritzungen  und  Klysii- 
ren  empfohlen.  Sie  wird  in  den  meisten  Fällen 
gute  Dienste  leisten.  Nur  mufs  man,  wenn  man  sie 
zu  diesem  Zweck  anwenden,  will,  vorsichtig  mit 
ihrem  Gebrauch  seyn ;  das  Dekokt  anfangs  sehr  ver- 
dünnt, und  nach  nnd  nach  konzentrirter  anwenden. 

Man  giebt  das  Dekokt  —  von  5  bis  4  Drach» 
men  auf  12  Unzen  Wasser  zur  Hälfte  eingekocht 
—  efslöfFel weise.  Eben  so  den  weinigten  kalten 
Aufgufs,  welcher  wie  bei  der  Quassiarinde  berei- 
tet wird. 

Die  besten  Mischungen  sind  nicht  die  ge- 
wöhnlich empfohlenen  mit  Tamarinden,  Rhabar- 
ber ,  sondern  flüchtige  Reizmittel,  Schwefeläther, 
und  vorzüglich  das  wäfsrigte  Opiumsextrakt  orler 
die  Opiumstinktur.  Letztere  wird  aber  bei  jedes- 
maligem Einnehmen  erst  hinzugesetzt. 


Cor t ex  ulmi  (inferior);  Ulmrinde. 

{Pharm,  boruss.  S.  19.)  , 

■ 

(Rüiterrinde.) 

Die  Ulm  rinde  hat  lange  In  einem  sehr  un- 
verdienten Ansehn  als  schärfe  widrige«  Mittel 
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gestanden.  Beim  Sinken  der  Schä'rfetheorien  mufste 
auch  dieses  Ansehn  der  Ulmrinde  verlohren  gehn. 
Man  sah  ein,  dafs  die  heilsamen  Veränderungen, 
welche  zuweilen  beim  Gebrauch  dieser  Rinde  ge- 
gen flechtenartige  Ausschläge,  alte,  unreine 
Geschwüre  und  die  Krätze  entstanden,  eigent- 
lich nur  der  gelinden  anhaltend  -  reizenden  Kraft 
derselben  zuzuschreiben  sey.  Es  ist  gewifs,  dafs 
sich  gegen  die  genannten  Übel,  wenn  sie  mit  ast- 
henischem Allgemeinleiden  verbunden  sind ,  mit 
den  kräftigern  anhaltend  -  reizenden  Mitteln,  den 
bittern  Extrakten,  der  China,  Weiden  -  und  Rofs- 
kastanienrinde  bei  weitem  mehr,  und  in  kürzerer 
Zeit  mehr  ausrichten  lasse,  als  mit  der  Rinde,  von 
welcher  jetzt  die  Rede  ist.  Der  Gebrauch  dieses 
Mittels  soll  bekanntlich  immer  eine  gej-aume  Zeit 
fortgesetzt  werden,  bevor  an  merkliche  heilsame 
Wirkungen  desselben  zu  denken  .  ist.  Stände  zu 
vermuthen,  dafs  die  Ulmrinde  ihre  geringer  -  rei- 
zenden Kräfte  mehr  auf  die  Haut  und  auf  das 
Lymphgefäftsystem  richte,  als  jene  stärkern  Mit- 
tel, was  wohl  noch  sehr  zweifelhaft  ist;  so  könnte 
man  jenen  dieselbe  Eigenschaft  durch  den  Gebrauch 
des  Fliederthees  und  eines  Dekokts  von  Wachol- 
derbeeren  geben. 

Man  gab  das  Dekokt  der  Ulmrinde  —  1  bi«  2 
Unzen  auf,  4  Pfund  Wasser  bis  zur  Hälfte  einge- 
kocht —  tassenweise  täglich  einigemal  zu  trinken. 

f 


Digitized  by  Google 


—   3'3  — 

—  + 

Auch  wusch  man  die  genannten  Hautkrankheiten 
äußerlich  mit  diesem  Dekokt. 


r  o  c  u  s;  Safran. 

(Pharm,   boruss.    $.  19.) 

Der  Safran  besitzt  reizende  Eigenschaften, 
die  denen  des  Opiums  ähnlich  gehalten  werden. 
Wir  bedienen  uns  aber  seiner  nur  sehen,  vorzüg- 
lich jetzt  fast  gar  nicht,  weil  die  Anwendung  des 
Opium«,  mit  dem  der  Safran  verglichen  wurde,  be- 
quemer, wohlfeiler  und  viel  wirksamer  ist. 

Nichtärzte  brauchen  häufig  den  wannen  Auf- 
gufs  zur  Beförderung  der  stockend  en  M es  tru a- 
zion  und  gegen  gichtische  Beschwerden.  Dafs 
er  in  beiden  Fällen,  zur  rechten  Zeit  und  auf  die, 
gehörige  Art  gebraucht,  von  Nutzen  seyn  könne, 
erleidet  keinen  Zweifel.  Aber  zu  entbehren  ist  er 
auf  jeden  Fall. 

Äufserlich  hat  man  ihn  als  Zusatz  zu  soge- 
nannten erweichenden,  schmerzstillenden  Umschlä- 
gen empfohlen,  besonders  gegen ,  asthenische 
Entzündungen.  Auch  hier  würde  ich  mich  in 
jeder  Hinsicht  lieber  des  Opiums  bedienen. 


-  3.4  -  • 
C  ub  e  b  a  e;  K  u  beben. 

(Pharm,  boruss.  S.  19.) 

Die  Kubeben  sind  ein  angenehmes  Ge- 
würz,  von  dessen  Anwendung  dasselbe,  wie  von 
den  übrigen  Gewürzen,  dem  eigentlichen  Pfeffer, 
der  Muskatnufs,  dem  Ingwer  u.  s.  w. ,  nur  im  ge- 
ringem Grade,  gilt. 


Cttpr.M;  Kupfer. 

% 

r  ■ 

(Pharm,  boruss.  S.  19.) 
tCyprum;  A  e  s;  Venus.) 

I 

Das  Kupfer  wird ,  als  regulinisches  Metall, 
nicht  zu  arineilicheii  Zwecken  gebraucht. 


Cuprum  ammoniatum;  Kupfer  mit  Am- 
monium. 

• 

(Pharm,  boruss.  S.  90.) 

(Cuprum  ammoniacale   s.  ammoniacum ,  Sal  ammoniacum 

cupri. ) 

Dieses  Knpferpräparat  wird  immer  mit  gröfs- 

* 

ter  Unsicherheit  angewendet  werden.  Es  erregt  bei 
einigen  Subjekten  schon  in  sehr  kleinen  Gaben  Er- 
brechen und  heftige   Konvulsionen;    bei  andern 
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scheint  es  erst  in  gröfsern  Gaben  einige  Wirkung 
zu  äuf9ern.  Man  hat  es  zu  f  bis  5  Gran  gegen 
Epilepsie,  Hysterie,  gegen  die  Krätze  äufaer- 
lich  und  innerlich,  und  —  wer  sollte  es  glauben? 
—  sogar  gegen  Wechselfieber  angewendet. 

Man  soll  es  in  destiHirtem  Wasser  oder  in 
rektifizirtem  Weingeist  aufgelöst  geben  lassen,  um 
gefährliche  Versehen  beim  Abtheilen  der  Grane  zu 
verhüten.  —  Gegen  sehr  hartnäckige  Krätze*  und 
Fallsucht  habe  ich  das  Ammonium kupfer  verge- 
bens gebraucht.  Ich  werde  schwer  dahin  zu  bringen 
seyn,  neue  Versuche  mit  demselben  anzustellen. 

Übrigens  wird  es  als  Reagens  gebraucht,  um 
Flüssigkeiten  auf  kaiische  Salze  zu  prüfen, 
welche  alle  durch  das  Ammoninmkupfer  mit  einer 
mehr  oder  weniger  grünen  Farbe  niedergeschlagen 
werden.  Umgekehrt  dienen  jene  Salze  zur  Entdek- 
kung  dieses  Aminoniumkupfers. 


Cuprum  sulphuricurriy  schwefelsaures 

Kupfer. N  - 

*  {Pharm,  boruss.  S.  90.) 

(Vitriolum  d*  cypro ;   Kupfervitriol;    Vitrlolum  Venerisg 
Cuprum  vitriolatum ;  Vitriolum  coeruleum.) 

V 

Dieses  Kupferoxyd  hat  man  auf  dieselbe  Art, 
wie  das  eben  abgehandelte  Ammoniumkupfer  an- 

•  » 


gewendet.    Auch  wirkt  es  ihm  ziemlich 
und  das  von  jenem  Erinnerte  läfst  sich  auch  auf 
dieses  anwenden. 

Man  hat  es  überdiefs  als  Brechmittel  ge- 
braucht; wozu  ich  es  aber  nie  empfehlen  werde. 
Am  wenigsten  würde  ich  Marryatts  trocknes 
Brechmittel  —  aus  gleichen  Theilen  Spiefs- 
glanz weiristein  und  schwefeis.  Kupfer,  diese  Mi- 
schung zu  5  Gran  pro  Dosi  —  anwenden.  Un- 
aere  Arzneimittellehre  ist  reich  genug  an  Mitteln, 
welche,  ohne  gefährliche  Wirkungen  befürchten 
zu  lassen,  sicher  Erbrechen  erregen.  Wodurch  soll- 
ten wir  uns  gezwungen  sehn,  zu  den  heroischen 
Kupfermitteln  zu  greifen? 

Von  der  blutstillenden  und  ätzenden 
Eigenschaft  des  schwefelsauren  Kupfers  sage  ich 
nichts,  da  man  von  derselben  jetzt  mit  Recht  kei- 
nen Gebrauch  mehr  macht. 


Elaeosaccharum  anisi;  Anisöhlzucker, 

{Pharm,  boruss.   «S.  90.) 

1 

Wird  als  magenstärkendes,  verdauung- 
b e förderndes  Mittel  in  Thee  genossen  oder  zu 
Mixturen  genommen  y  welche  ebenfalls  zur  Beför- 
denuig  der  Verdauung  wirken  sollen. 
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Elaeosaccharum  cinnamomi;  Zimmtühl- 

« 

zucker. 

(Pharm,  boruss.  S.  90.)  ,  1 

.  Ist  ein  sehr  angenehmes,  vortreßliches  flüch- 
tig -  reizendes  Mittel.  Schade,  dafs  wir  uns  des- 
selben, wegen  seines  hohen  Preises  nur  selten  be- 
dienen dürfen.  Es  liefse  sich  benutzen,  um  rei- 
zenden  Mixturen  einen  angenehmen  Geschmack 
und  einen  höhern  Grad  von  Wirksamkeit  zu  ge- 
ben. —  Auch  sehe  man  Oleum  des ti Hat.  cimiam. 
unter  Cortex  cinnamomi. 

,  _   ,  wm 

Elaeosaccharum  flavedinis  citri;  Zitro- 
nenschalenzucker. 

(Pharm,  boruss.  S.  91.) 
Wird  wie  das  vorhergehende  gebraucht. 

Elaeosaccharum  foemculi;  Fenchelöhl- 

zucker. 

  > 

(Pharm,  boruss.  S.  90.) 
und 

Elaeosaccharum  menthae  piperitae;  Pfef- 
fermünzöhlzucker. 

(  Pharm,    boruss.    S.    90.  ) 

Beide  können  in  allen  den  Fällen  angewendet 
werden ,  in  welchen  ich  den  Gebrauch  des  Fenchel- 
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und  Pfeffermünz wassers  empfohlen  habe.  —  Der- 
gleichen Ühlzucker  könnten  sehr  zweckmäßig  ei- 
nige der  Plätze  in  Reiseapotheken  einnehmen,  wel- 
che  man  gewöhnlich  unbesonnener  Weise  mit 
Purgirtränkchen,  eröffnenden  Salzen  und  Kühlpul- 
vern aller  Art  ausfüllt. 


Electuarium  aromaticurn;  Gewürzlat- 
werge. 1 

{Pharm,  boruss.  S.  91.) 
(  /  /  e  c  t  u  a  r  i  u  m  s  (  0  m  a  c  h  i  c  a  in. ) 

Diese  Latwerge  ist  ein  vortreßliches  Mittel  zur 
Stärkung  des  Magens  und  zur  Beförderung  der 
Verdauung.  Ohne  Bedenken  wird  man  sie  aber 
auch  bei  jeder  Art  kronischer  Schwäche  an- 
wenden können.  Man  läfst  sie  theelöffel  weise  4 
bis  6  mal  des  Tages  nehmen. 


Electuarium  e  Senna;  Sennalatwerge. 

{Pharm,  boruss.  S.  91.) 
{Electuarium    l  e  n  i  t  i  v  u  m. ) 

Die  Sennalatwerge  wirkt  als  ein  gelindes  Ab- 
führungsmittel, und  gehört  also  zu  den  Thä- 
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ti£keit  vermindernden  Mitteln  erster  Art.  Man  wird 
sich  daher  in  allen  gelindern  Graden  von  Erre- 
gungsübermaafs,  bei  jedem  mäfsigen  acht  entzünd- 
lichen Zustande  gröfserer  oder  kleinerer  Gaben  die- 
ses Mittels,  nach  Beschaffenheit  der  Umstände  be- 
dienen können.  Jedoch  besitzen  wir  eine  mehr  als 
hinreichende  Menge  einfacherer  Schwächungsmit- 
tel, und  werden  daher  selten  das  Bedürfhifs  fiih- 
len,  von  einem  so  zusammengesetzten*  Gebrauch 
zu  machen. 

Soll  durch  dieses  Mittel  gelindes  Laxiren  er- 
regt werden ,  so  fängt  man  mit  kleinen  Gaben  des- 
selben an,  und  wiederholt  drese  so  oft,  bis  die  er- 
wünschte Wirkung  erfolgt.    Jungen  Kindern  giebt 

man  es  theelöflel-,  Erwachsenen  efslotfelweise. 

✓ 

t —  — 

Electuarium  theriaca;  Theriaklatwerge: 

(  Phann.  bontss, '  S.  ) 
(Theriaca    cum    0  p  I  0.) 

\ 

9  • 

So  konsequent  dieses  Gemisch  von  anhaltend- 
und  flüchtig  -  reizenden  Mitteln  an  und  für  sich 
ist,  so  wird  doch  wohl  nur  selten  ein  Arzt  in  Ver- 
suchung gerathen,  dasselbe  als  Arzneimittel  anzu- 
wenden.' Es  ist  wahr,  sein  äufserer  sowohl,  als 
innerer  Gebrauch  muCs  am  rechten  Orte  vortre/Hi- 
che  Dienste  leisten.    Diese  Latwerge  mufs,  inner- 


• 

lieh*  gebraucht,  in  allen  den  Fällen  von  Erregungs- 
verminderung  heilsam  seyn,  wo  das  Opium  mit 
Vortheil  gegeben  werden  kann;  jedoch  unter  der 
Voraussetzung,  dafs  der  asthenische  Zustand  noch 
nicht  eine  solche  Höhe  erreicht  haben  darf,  und 
dafs  die  Verdauungsorgane  noch  in  solchem  Zu- 
'  stände  von  Kraft  sich  befinden  müssen,  dafs  die 
in  der  Latwerge  enthaltenen  anhaltend  -  reizenden 
und  schweren  Mittel  keine  Gegenanzeige  gegen 
den  Gebrauch  derselben  verursachen.  —  Der  gröfste 
Theil  der  Ärzte  wird  sich  die  Vorschrift  zur  Zu- 
sammensetzung eines  solchen  Mittels  selbst  erlau- 
ben. Er  hat  dann  freiere  Hand,  das  für  seinen 
vorliegenden  Zweck  nicht  Taugliche  wegzulassen,  , 
und  das  Verhältnifs  der  einzelnen  Ingredienzen  sei- 
nen besondern  Absichten  gemäfs  zu  bestimmen. 

Auch  äufserlich  auf  den  Unterleib  aufgelegt 
wirkt  die  Theriakslatwerge  als  ein  sehr  kräftiges, 
aligemeines  reizend -stärkendes  Mittel.    Man  kami 
sie  als  solches  in  allen  hohem  Graden  von  allge- 
meiner Schwäche  mit  besonderer  Airek/ion  '1er  Or- 
gane des  Unterleibes  anwenden.    Bekanntlich  aber 
äufsert  das  Opium,   auf  die  äufsere   Haut  ange- 
bracht,  bei  weitem  nicht  den  beim   hmern  Ge- 
brauch desselben  bemerkbaren  Grad  von  reizender 
Wirkung.    Auch  die  meisten  der  übrigen  Bestand- 
teile dieses  Mittels  sind  äufserlich  nur  minderbe-  > 
deutende  Reizmittel.    Das  UieUtC  der  in  dieser 

Mi- 
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Älischung  enthaltenen,  beim  innern  Gebrauch  sehr 
wirksamen  Bestandtheile  geht  beim  ändern  Ge- 
brauch verlohren.  Zu  dieser  Unannehmlichkeit 
kömmt  noch  die,  dals  dergleichen  kalte  und  nicht 
mit  geistigen  Zusätzen  verbundene  Auflegemittel 
nur  sehr  langsam  wirken.  Man  thut  daher  auf 
jeden  Fall  besser,  wenn  man  statt  dieses  Gemi- 
sches zum  äufsern  Gebrauch  warme  Umschläge  von 
aromatischen  Kräutern  mit  Wein  oder  Weingeist 
und  mit  Kampfer  anwendet.  « 


E  l  e  m  i;    E  1  e  m  i. 

{Pharm,  boruss.  S.  Co.) 
(Gummi  clemi;  üehl  ba  11  m  harz.) 

Gehört,  wie  alle  Harze,  zu  den  flüchtig  -rei- 
zenden Mitteln;  wird  aber  nur  als  Ingredienz  ei- 
niger reizender,  sogenannter  zertheilender  Pflaster 
benutzt. 


Elixir  aurantiorum  compositum;  Pome- 

ranzenelixir. 

{Pharm,  baruss.  S.  92.) 
(Elixir  viscerale;  J.  S  tom  ac  hic  um.) 

Dieses  Elixir  giebt  ein  sehr  emp  Fehlens  werthes 
Stärkungsmittel  ab:    Bei  Magenschwäche 

X 


.  t 
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und  überhaupt  bei  kronisch en  As theni en,  bei 
denen  die  Verdauungsorgane  hervorstechend  leiden. 
Man  giebt  es  Drachmen  weise  mit  Wein,  oder  mit 
einem  reinen  Branntewein. 


Elixir  ex  succo  liquiritiae;  Süfsholz- 

elixir, 

(  Pharm,   boruss.    S.    93«  ) 
(  Elixir  pectorale. ) 

Dieses  kräftige  Reizmittel  hat  man  nur  als 
Auswurf  befördernd  empfohlen.  Meines  Bedün- 
kens  könnte  man  ihm  mit  demselben  Rechte  eine 
ganze  Reihe  anderer  Namen  beilegen.  Denn  als 
ein  beträchtliches  Reizmittel  mufs  es  alle  Funkzio- 
nen  des  belebten  Körpers,  welche  wegen  Mangel 
an  Kraft,  wegen  eines  zu  geringen  Grades  von  Le- 
bensthätigkeit  im  Organismus  von  der  Norm  des 
gesundheitsgemäfsen  Zustandes  abweichen,  ihrem 
Normalzusta nde  näher  bringen.  Es  wird  daher  bald 

- 

ein  Auswurfbeförderndes,  bald  ein  Auswurf  vermin- 
derndes, jetzt  ein  beruhigendes  und  dann  wieder 
ein  belebendes  Mittel  abgeben,  je  nachdem  der 
krankhafte  Zustand  (dessen  Ursachliches  Schwäche 
ist)  auf  die  eine,  oder  auf  die  andere  Art  sich 
äussert    Da  nun  aber  einige  Bestandteile  dieses 
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Elixirs,  das  Fenchel wasseer  und  der  Ammoniumli- 
quor  mit  Annisöhl,  ihre  reizenden  Würkungen  vor- 
zugsweise auf  die  Respirazionsorgane  aus/.üdelinen 
scheinen;  so  habe  ich  nichts  dagegen,  wenn  man 
diesem  Mittel  bei  Behandlung  asthenischer  Beschwer- 
den in  den  genannten  Organen  vor  andern  Reiz- 
mitteln den  Vorzug  einräumen  will.  Nur  mufs 
ich  warnen,  sich  zum  Gebrauch  desselben  nicht 
durch  die  Form  und  durch  den  Von  dieser  her- 
genommenen  Namen  verleiten  zu  lassen,  wie  es, 
leider!  noch  so  häufig  geschieht.  Man  sehe  doch 
zu,  was  man  thut!  Der  Husten  —  mit  oder  ohne 
Auswurf,  die  Beklemmung  auf  der  Brust,  die 
Schmerzen  in  derselben  u.  s.  w.  sind  ja  erst  ein 
Zeichen,  dafs  da  etwas  niclit  ist,  wie  es  seyn  sollte. 
Sie  geben  uns  ja  an  und  für  sich  noch  keine  Ge* 
wifsheit;  ob  hier  «n  viel  oder  zu  wenig  Leben  ist, 
ob  hier  ein  Plus  oder  ein  Minus  von  Kraft  vor- 
schlägt?«  Wir  dürfen  ja  den  Karakter  einer  Krank- 
heit immer  nur  nach  dem  Grundursächlichen,  nie 
nach  der  Form  derselben  bestimmen.  —  Gesetzt 
nun,  die  vorhandenen  Brustbeschwerden  haben  den 

■ 

Karakter  der  Sthenie;  was  für  Folgen  wird  der  Ge- 
brauch eines  so  stark  reizenden  Mittels ,  als  das 
vorliegende  ist,  nach  sich  ziehen?  Doch  wohl  nur 
Umwandlung  des  niedrigem  Krankheitsgrades  in 
einen  höhern?  Hieraus  leuchtet  ein,  wie  hüciist 
gefährliche  und  nicht  selten  tödliche  Folgen  -es  für 
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manchen  Kranken  haben  könnte,  wenn  sein  A?zt 
den  Gebrauch  dieses  Elixirs  auch  dann  für  ange- 
wenn  Sthenie  den  Karakter  der  vor- 
handenen Brustbeschwerden  ausmachte.  Nur,  wo 
Schwäche  dem  -obwaltenden  Krankheitszustande 
zum  Grunde  liegt,  dürfen  wir  Mittel,  wie  dieses, 
in  Anwendung  bringen.  Ob  übrigens  noch  dieses 
oder  jenes  einzelne  Organ  besonders  affizirt  ist, 
dieses  macht  in  unserer  Indikazion  weiter  keinen 
Unterschied ,  als  dafs  es  uns  zuvor  auf  die  Frage 
leitet:  Ob  auch  der  Grad  der  Krankheit  dem  Reiz- 
mittel, von  dessen  Anwendung  die  Rede  ist,  an- 
gemessen  sey?  Glaubt  man  dieses  bejahen  zu  dür- 
fen, so  bleibt  endlich  noch,  übrig,  das  in  dem  ge- 
gebenen Fall  leidende  Organ  zu  berücksichtigen, 
eich  umzusehen ;  ob  das  vorliegende  Reizmittel 
auch  von  der  Art  sey,  dafs  man  von  dessen  Ge- 
brauch eine  vorzüglich  heilsame  ,Würkung  für  das 
gegenwärtig  leidende  Organ  erwarten  könne?  — 
Nach  diesen  Bestimmungen  kann  man  das  Süfs- 
holzelixir,  da  es  ein  viel  versprechendes  flüchtiges 
Reizmittel  ist,  und  zugleich  wegen  einiger  seiner 
Bestandteile  eine  besondre  Wirksamkeit  auf  die 
Organe  der  Respirazion  verspricht,  gegen  alle  hö- 
here  Schwächegrade  mit  Lokala ffekzion 
der  Brustorgane  anwenden,  ohne  sich  durch 
vorhandene  Entzündimg,  durch  Zeichen  von  Un- 
reinigkeiten  in  den  ersten  Wegen,  oder  durch  an- 

* 


Digitized  by  Google 


—  325  - 

dere  gewöhnlich  aufgestellte  Kontraindikazionen  irre 

i 

'  machen  zu  lassen. 

Die  Gabe  dieses  Elbcirs  ist  1  bis  2  Drach- 
men täglich  5  bis  6  Mal  zu  nehmen.  Man  kann  es 
für  sich  theelöffelweise,  auch  mit  Wein  oder  Thee 
geben,  oder  unzenweise  zu  Mixturen  setzen. 


Emplastrum  ammoniaci;  Ammoniak- 

pflaster* 

* 

v    (Pharm,  boruss.  S.  95  ) 
(Emplastrum    g  u  m  in  o  s  u  m. ) 

Das  Ammoniakpflaster  ist  ein  sehr  schätzens- 
werthes  äufseres  Reizmittel.  Uberall,  wo  bei  zu 
geringer  Erregung  des  Organismus  äufsere  örtliche 
Fehler  vorhanden  sind,  gegen  welche  Arzneimittel 
in  Gestalt  eines  Pflasters  angewendet  werden  kön- 
nen,  ist  der  Gebrauch  dieser  Mischung  ganz  am 
rechten  Ort.  ß  ' 

Gewöhnlich  legt  man  dem  Ammoniakpflaster 
erweichende,  auflösende  Kräfte  bei.  Ich  sehe 
nicht  ein,  warum  man  nicht  mit  demselben  Rechte 
sagen  könnte;  es  besitze  verhärtende,  verstopfende 
Kräfte?  Denn  auch  diese  Wirkungen  hat  man  beim 
Gebrauch  dieses  und  anderer  reizender  Pflaster  zu- 
weilen erfolgen  sehn ,  und  xnufste  sie  bei  der  Art 
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^  und  Weise,  wie  man  sie  anwendet,  nothwendig 
•  ■  erfolgen  senen.  Das  vorliegende  Pflaster  reizt,  e9  v 
•  vermehrt  die  Thätigkeit  in  dem  Tbeile,  auf  wel- 
chen es  angebracht  wird.  Wenn  nun  im  leiden- 
den Tbeile  bereits  vermehrte  Thätigkeit  vorwaltet, 
und  wir  behandeln  denselben  noch  mit  einem  rei- 
zenden Mittel  dieser  An  f  mufs  da  nicht  das  krank- 
haft Verhärtete  noch  mebr  verhärtet,  das  Verstopfte 
noch  mehr  verstopft,  und  überhaupt  der  vorhan- 
dene krankhafte  Zustand  auf  einen  höhern  Grad  ^ 
gebracht  werden?  Zuweilen,  sagt  man,  verursacht 
,  der  Gebrauch  dieses  Pflasters  Vermehrung  der 
Schmerzen,  der  Hitze,  Härte  und  Geschwulst,  es 
scheint  statt  Besserung,  gerade  zu  Verschlimmerung 
hervorzubringen.  Hat  man  sich  über  diese  Erschei- 
nung wohl  zu  wundern?  Ist  es  anders  möglich, 
als  dafs  ein  krankhafter  Zustand  einen  höhern  Grad 
übergehen  mufs,  wenn  man  ihn  mit  Mitteln  be- 
handelt, welche  man  gerade  hier  am  meisten  ver- 
meiden sollte?  —  Und  wie  oft  war  dieses  bei  den 
bisherigen  Ansichten  der  Fall!  Wie  oft  wird  es,  lei- 
der! noch  lange  hin,  besonders  bei  Wundärzten, 
der  Fall  seyn!  Man  sieht  eine  Geschwulst,  eine 
Verhärtung.  Die  Frage:  Wie,  oder  besser,  warum 
diese  krankhafte  Erscheinung  entstanden  sey?  bleibt 
links  liegen;  man  hat  an  dem  Sehen  genug.  Nun 
hat  man  in  seiner  Materia  medica  gelesen,  das 
Etnpl.  tammon.  sey  ein  zertheilendes,  ein  erwei- 
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eilendes  Mittel.    Man  kann  nichts  Vernünftigeres 

thun,  als  es  anwenden.     Denn  eine  Geschwulst 

* 

unifs  ja  wohl  zerthcilt,  eine  Verhärtung  wohl  auf- 
gelöfst  werden!  Allein  dieses  zu  behandelnde  Übel 
erfordert  zum  Unglück  ganz  "entgegengesetzte  Mit- 
tel, und  wird  daher  beim  Gehrauch  des  (blind- 
lings) gewählten  immer  schlimmer.  Nim  nimmt 
der,  erfahrne  Praktiker  die  Miene  der  Wichtigkeit 
an,  und  macht  die  tiefgedachte  Bemerkung: 

1)  Zuweilen  aber  hilft  dieses  Mittel  in  diesen 
Fällen  —  die  ncmlich  60  und  so  aussehen  — 
nichts;  zuweilen  kann  es  sogar  schaden.  —  Was 
wird  hierdurch  gewonnen?  Beugt  man  durch  sol- 
che Kautclen  künftigen  praktischen  Mißgriffen  auch 
nur  im  mindesten  vor? 

Nur  da,  wo  das  leidende  Subjekt  einen  Man- 
gel ,  eine  Entziehung  der  .gewohnten  Reize  erlitten 
hat,  oder  gegenwärtig  noch  erleidet,  wo  also  mit 
Grund  auf  Mangel  an  Erregung,  auf  verminderte 
Kraft  geschlossen  werden  darf,  ist  die  Anwerbung 
dieses  Pflasters  bei  den  gleich  zu  nennenden  For- 
men äufserer  Krankheiten  zuzulassen. 

Die  Fälle,  in  welchen  das  Ammoniakpflaster 
unter  den  eben  erörterten  Bedingungen  angewen- 

■ 

det  werden  darf,  sind  diese: 

i  )  Bei  allen  Entzündungen  asthenischer 
Art  mit  umschriebenen  Gränzen,  zu  deren  Zer- 
theilung  keine  Hoffnung  mein*  vorhanden  ist.  Man 

« 
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wird  sagen,  dafs  in  diesem  Falle  auch  bei  stheni- 
sehen  Entzündungen  die  Anzeige  zur  Beförderung 
der  Eiterung  durch  das  vorliegende  oder  ein  an* 
ders  Pflaster  angezeigt  sey.  Allein,  wer  stellt  uns 
'dafür,  dafs  bei  einer  splenischen  unzer theilbaren 
x  Entzündung  durch  die  Anwendung  eines  zweck- 
widrigen Mittel*  gerade  der  nächste  bessere  Aus- 
gang  nach  der  fehlgeschlagenen  Zertheilung,  der 
Ubergang  in  Eiterung,  entstehn  werde?  Mufs  man 
nicht  vielmehr  befürchten,  die  Erregungszuname 
zu  einem  solchen  Grade  zu  erhöhen,  da£9  der 
schlimmste  Ausgang,  heifser  Brand,  und  im  Ge- 
folge desselben  gänzliches  Absterben  des  leidenden 
Theils,  kalter  Brand,  entstehn  werde?  Oder  es 
kann  auch  wirklich  die  Eiterung  in  einigen  Fällen 
von  sthenischen  Entzündungen  beim  Gebrauch  die- 
ses zweckwidrigen  Mittels  eintreten;  aber  wir  wer- 
den höchst  selten  Ursach  haben,  uns  zu  diesem 
Ausgange  Glück  zu  wünschen.  Die  Eiterung  geht 
dann  in  der  Regel  so  schwer  von  Statten,  das  so- 
genannte Zerschmelzen  der  entzündeten  Geschwulst 
geschieht  so  schwierig,  die  Hitze,  das  Klopfen,  der 
Schmerz  im  leidenden  Theile  nehmen,  statt  abzu- 
nehmen, immer  mehr  überhand,  und  der  Kranke  - 
geräth  in  gröfsere  Gefahr,  als  in  welcher  er  sich 
vor  dem  Gebrauch  des  vermeinten  Heilmittels  be- 
fand. .    -   '  h 

.  2)  Zur  völligen  Zertheilung  der  nochübri- 

•    •  \ 

> 

I 
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gen  entzündeten  Harte  in  schon  ofFenen  Abs- 
zessen. Das  unter  der  vorigen  Nummer  Gesagte  gilt 
allerdings  auch  hier.  Bei  Subjekten  mit  einem  Über- 
inafs  von  Erregung  wirkt  dieses  Pflaster  nicht  als 
ein  Erweichungs-,  sondern  als  ein  Verhärtnngsmit- 
tel;  es  löst  nicht  auf,  sondern  verstopft  nur  noch 
mehr.  —  Ich  stimme  gar  nicht  für  Herrn  Arne- 
manns *)  Meinung,  dafis  die  Eintheüung  aller 
Heilmittel  in  reizende  imd  in  schwächende  in 
der  Chirurgie  weit  eher  Statt  haben  könne,  als  in 
der  Medizin;  glaube  aber  zum  wenigsten  den  Ge- 
brauch dieses  Mittels  mit  Leichtigkeit  ganz  nach 
den  Gesetzen  der  Erregungstheorie  bestimmen  zu 
können. 

3;  Gegen  Gelenkgeschwülste  von  Wasser- 
ansammlungen in  den  Gelenkhöhlen  ,  um  die 
Lympfgefäfse  in  verstärkte  Thätigkeit  zu  setzen, 
und  dadurch  die- Einsaugung  der  angehäuften  Feuch- 
tigkeiten zu  bewirken.  Hier  leisten  immer  war- 
me, aromatische  Umschläge  mit  Weingeist  und 
Kampfer  mehr,  und  dieses  Pflaster  ist  nur  in  den 
Fällen  gegen  dieselben  zu  empfehlen,  wenn  die 
Lage  des  Kranken,  seine  Beschäftigung  und  ähn- 
liche Umstände  die  Anwendung  der  Umschläge 
nicht  verstattenr 


•)  Arnemanni  chirurgische  Arsneim  ittelleh- 
r  c.  Ao&  3.  8.  VI. 
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4)  Bei  Qeschwülsten  und  Verhärtungen 
in  drüsigten  Tiieiien,  z.  B.  Geschwulst  der  Ohr- 
und  Halsdrüsen,  die  sogenannten  Maulwurfs  ge- 
schwülste  auf  dem  Kopfe,  bei  Hodenverhärtungen 
und  beim  Fleischbruche.  Selten  bewirkt  in  diesen 
und  ähnlichen  Fällen  das  Amuioniakp/laster  die 
erwünschte  Zertlieilung;  gewöhnlich  ist  man  ge- 
zwungen, zu  starker  wirkenden,  dem  Quecksilber-, 
Schierling?  -  oder  Asandpflaster  (EmpL  foctidurti) 
seine  Zuflucht  zu  nehmen. 


Emplastrum  aromatfeum;  aromatisches 
-         .  PUaster. 

(Pharm,  boruss.  S.  94.) 

(  F.tnplastrum    st  omachic  u  ir..  ) 

• 

Dieses  Pflasters  bedient  man  sich  mit  Vortheil 
al3t  eines  kräftigen  Reizmittels  für  die  Organe 
des  Unterleibes.  Bei  allen  kronischen  Fehlern 
in  den  genannten  Organen,  wenn  mit  denselben 
nicht  zugleich  Organisationsverletzungen  vergesell- 
schaftet sind,  hat  man  vom  Gebrauch  dieses  Pfla- 
sters, wenn  man  mit,  demselben  einen  grofsen 
Theil  der  Oberfläche  des  Unterleibes  belegt,  sehr 
viel  zu  erwarten.  Und  selbst  im  Falle,  dafs  Des- 
Organisationen  bereits  gegenwärtig  sind,  wird  man 
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dem  Kranken  seinen  Zustand  durch  denselben  we- 
nigstens erleichtern. 

Bei  kronischer  Schwäche  der  Verdau- 
ungsorgane,  bei  kronischem  Erbrechen, 
Leberverhärtungen  und  daher  entstehender 
fehlerhaften  Gallenabsonderung*  bei  hy- 
sterischen Beschwerden  und  ähnlichen  Übeln 
hat  man  sich  vom  Gebrauch  dieses,  Pflasters  gute 
Wirkungen  zu  versprechen. 

Übrigens  gilt  vom  Gebrauch  dieses  Pflasters 
im  Ganzen  dasselbe,  was  ich  vom  äußern  Gebrauch 
der  Theriakslatwerge  erinnert  habe. 


EmplastTum  can tharidum  * )  (  ordinär ium  ) 
Jvantharidenpflasteiv 

i  Pharm,  boruss*  $.  94.) 

(Emplastrum  vesicatorium  ordinarium.). 

Das  Kantharidenpflaster  erregt  gewöhnlich  auf 
der  Stelle  der  Haut,  auf  welcher  es  einige  (2  bis 

■ 

5)  Stunden  liegt,  eine  gelinde  Rothe,  und  einen 

•)  M.  vergl.  ,  % 

Jt.  A.  V  o*el,  resp.  Struve  de  tuto  et  e.ximio  vesicato» 
riorum  usu  in  acutis.    Gotting.  176$. 
B.  L.  Tr  alles,  de  usu  vesicantium  in  febribus  acutis 
Vratülav.  1776. 
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verstärkten  Zufluß  der  Säfte.  Läßt  man  es  länger 
liegen,  so  entsteht  unter  demselben  eine  Erhebung 
des  Oberhäutchens,  und  unter  diesem  eine  An- 
sammlung lymphatischer  Feuchtigkeit.  Diese  Wir- 
kung des  Kantharidenpflasters  erfolgt  offenbar  durch 
eine  örtliche  Reizung  des  Gefäfssystems  und  vor- 
zugsweise der  lymphatischen  Gefäße.  Diese  örth- 
che  Reizung  verbreitet  sich  aber,  wegen  der  gros- 
sen Ausdehnung  des  LymphgefäTssystems  und  we- 
gen des  genauen  und  engen  Zusammenhanges  al- 
ler Theile  desselben  untereinander,  schnell  über 
den  ganzen  Organismus,  und  theilt  sich  allen  Sy- 
stemen desselben  mit.  Wir  dürfen  daher  dem  Kan- 
tharidenpflaster  einen  der  ersten  Plätze  unter  den 


Acpli,  Prüfling  der  Spanischen  Fliegen  in  büiartigcn 
Fiebern.  Zürch  1777. 

B.  L.  Trailers  Erläuterung  und  Vertheidigung  seiner, 
lat.  Abhandlung  vom  Gebrauch  dea  Spanischen  Flie- 
genpflasters in  Fiebern.  Breslau  1783. 

—  Usus  vesicantium  saluhris  et  noxi*s  in  morborum  m«- 
dela»  Vratisl.  1782. 

—  Diss.  de  vtsicatoriis  eorumque  Salubri  et  noxio  usu  in 
medendis  morbis.  Hai.  1785. 

Versuch  um  sichern  Gebrauch  des  Spanischen  Fliegen- 
oder BlasenpAasters  zu  bestimmen.  Lcipz.  1795. 
Reil,  über  die  Erkenntnifs  und  Kur  der  Fieber,  Th.  I. 
Horn,  Beitrage  cur  med.  Klinik.  Th.  I. 

—  Ueber  die  Erkenntnifs  und  Heilung  der  Pneumonie. 
,   Kap.  7.  8. 
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flüchtig-reizenden  Mitteln  anweisen.  Es  äus- 
sert eine  starke  und  aufhaltende  Wirkung,  und  hat 
vor  vielen  andern  Mitteln  derselben  Klasse  den  be- 
trächtlichen Vorzug,  dafs  es  sich  viel  leichter,  als 
sie,  in  Anwendung  bringen  läfst. 

Aus  diesem  ergiebt  sich  mit  Bestimmtheit, 
gegen  welche  Krankheitszustände  das  Kanthariden- 
pflaster  im  Allgemeinen  anzuwenden  sey ,  ziemlich : 
gegen  jedes  Allgemeinleidcn  vom  höhern 
Schwächegrade  mit  oder  ohne  Lok al a ffek- 

zion.     Dahingegen  znufs  es  immer  schaden,  wo 

•  •  • 
ein  Ubermaafs  von  Reizen  und  dadurch  entstan- 
dene Erregungszimame  den  zu  hebenden  Krank- 
heitszustand hervorgebracht  haben. 

Auf  diese  Bestimmung  des  richtigen  Gebrauchs 
des  Kantharidenpflasters  nahm  man  bei  dem  ge- 
wöhnlichen Heilverfahren  nicht  die  znindesteRiick- 

* 

sieht ,  und  konnte  sie  auch  nicht  nehmen ,  bei  den 

i 

unstatthaften  Ansichten,  welche  man  vormals  vom 
belebten  Organismus  und  seinen  gesundheitgemäs- 
sen  und  krankhaften  Veränderungen  hatte.  Man 
wendete  die  Kantharidenpflaster  gewöhnlich  entweder 
als  ableitendes,  oder  als  Schärfe  ausleeren- 
des, nur  selten  als  eigentliches  Reiziuittel,  an.  Man  w 
richtete  sein  ganzes  Augenmerk  auf  die  als  Folge 
einer  zu  lange  fortgesetzten  örtlichen  Reizung  durch 
Kantharidenpflaster  eintretende  Aussonderung  von 
Lymphe;  hielt  diese  Lymphe  sogar  für  eine  krank- 
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hafte,- schädliche  Flüssigkeit,  zu  deren  Ausleerung 
man  sich  Glück  zu  wünschen  habe  ,  und  bestimmte 
-  hiernach  die  Indikazionen  zur  Anwendung  dieses 
Mittels  und  die  Art  seines  Gebrauchs.  Als  ein  ab- 
leitendes  Mittel  glaubte  man  das  Pflaster  in  eini- 
ger Entfernung  von  dem  hervorstechend  leidenden 
Theil  auflegen  zu  müssen.  Denn,  um  eine  Ab- 
leitung bewirken, zu  können,  nmste  man  nalürli- 
eher  Weise  einen  von  dem  afTizirten  entlegenen 
Theil  wählen,  wohin  dieselbe  geschehen  konnte. — 
Die  Nachtheile,  welche  aus  diesem  Belegen  einer 
entfernten  Stelle  mit  Kantharidenpflaster  entstanden, 
sind,  dafs  nun  der  hervorstechend  leidende  Theil 
eine  weit  schwächere  Reizung  erfuhr,  als  ihm  zu- 
kam. Er  wurde,  statt  unmittelbar  gereizt  Zu  wer- 
den,  nur  mittelbar  durch  den  gesammten  Organis- 
mus, und  nicht  mehr,  als  jeder  der  übrigen  T  ieile 
dieses  letztern  gereizt.  Ferner  mutste  man  den 
Grundsätzen  der  Ableitungstheorie  gemäfs  das  Kan- 
tharidenpflaster immer  auf  einem  weniger  edeln, 
also  auch  meistens  mit  weniger  Lebensthär.iekeit 
begabten  Theil  anbringen,  um  von  der  Ableitung 
doch  wenigstens  einigen  Vortheil  zu  haben,  aim 
nicht  für  eine  halbgehobene  Krankheit  eine  eben 
so  bedeutende  an  einem  andern  Orte  zu  bekom- 
men. Hierdurch  erhielt  das  KantharidenpHaster  of- 
fenbar einen  mehr  beschränkten  Wirkungsgrad,  als 
es  gehabt  haben  würde,  wenn  es  auf  den  von  der 
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Natur  angezeigten  edlern  Theil  (davon  abgesehen, 
dafs  dieser  in  dem  gegenwärtig  angenommenen 
Falle  zugleich  der  leidende  ist)  gelegt  worden  wäre. 

Endlich  bleiben  bei  dieser  Derivirmethode  noch 
die  Fragen  unbeantwortet;  wie  es  dann  mit  der 
Hebung«  des  Lokalleidens  zugehn  möge,  wenn  die- 
ses soglöich  beim  Anfange  der  Wirkung  des  Kan- 
tharidenpflasters ,  ehe  noch  irgend  ein  Zeichen  von 
Ableitung  vorhanden  ist,  sich  bessert?  Wie  es  zu- 
gehe,  dafe  die  blos  rothmachende  Wirkung  des 
Kantharidenpflasters  sich  immer  eben  so  heilsam, 
wie  die  blasenziehende,  und  häufig  noch  heilsamer 
zeige?  Wie  es  endlich  um  die  Erklärung  der  Hei- 
lung eines  allgemeinen  Krankheitszustandes  durch 
Kantharidenpfiaster  stehe? 

Ein  sehr  beträchtlicher  Nachtheil  der  Anwen- 
dung dieses  Pflasters  als  eines  Derivirmittels  ist 
noch  dieser:  Durch  das  Blasenziehen,  zu  welchem 
man  es  nothwendig  kommen  lassen  mufste,  wenn 
das  Mittel  recht  wirksam  werden  sollte,  wurde  dem 
leidenden  Körper  «in  Theil  seiner  unentbehrlich- 
sten Flüssigkeit,  ein  Theil  der  Lymphe,  entzogen, 
und  zugleich  ein  beträchtlicher  Schmerz  erregt. 
Beides,  der  Schmerz  und  die  Entziehung  der  Lyni- 

4 

phe  wirken  als  reizmindernde,  als  schwächende 
Potenzen,  ersterer  im  hohem,  letzterer  im  gerin- 
gem Grade.  Es  mufste  daher  die  durch  den  Reiz 
des  Kantharidenpflasters  hervorgebrachte  Erregungs- 


Digitized  by  Google 


zunähme  durch  die  eben  genannten  beiden  schwä- 
chenden Einflüsse  wieder  um  ein  beträchtliches 
herabgestimmt,  und  00  die  gute  Wirkung,  welche 
man  bei  einem  bessern  Verfahren  von  diesem  Mit- 
tel hätte  haben  können  ,  sehr  eingeschränkt  werden. 

Aus  dem  liier  über  Ableitung  überhaupt  Ge- 
sagten geht  auch  hervor,  wie  irrig  die  Ansicht  ei- 
niger Ärzte  ist,  welche  die  Kantharidenpflaster  als 
ein  Ableitungsmittel  der  Reizbarkeit  anwenden  zu 
können  wähnen.  Zuerst  mufs  man  gegen  das  hier 
gewählte  Wort:  Reizbarkeit  erinnern,  dafs  es 
hier  ganz  am  unrechten  Ort  gebraucht  ist.  Reiz- 
barkeit ist  ja  die  Eigenschaft  der  belebten  Materie, 
von  Reizen,  welche  auf  sie  einwirken**  affizirt  zu 
werden.  Wie  aber  ist  es  möglich,  eine  Eigen- 
schaft aus  einem  Theile  zu  ziehn  und  in  einen 
aiitlern  überzuleiten?  Es  kann  also  nur  von  dem 
Effekt  der  Reizung,  von  der  Erregung  die  Rede 
seyn.  Diesem  gemäfs  müfste  in  einem  bestimm- 
ten Krankheitsfälle,  bei  welchem  Kantharidenpfla- 
ster angewendet  weiden  sollten,  in  dem  vorzüg- 
lich leidenden  Theile  oder  im  gesammten  Organis- 
mus ein  zu  hoher  Grad  von  Erregung  (also  ein 
sthenischer  Zustand)  vorhanden  seyn.  Dann  mufs 
angenommen  werden,  dafs  die  Erregung  in  einem 
Organe  abnähme,  während  und  weil  sie  in  den 
andern  wüchse.  Sic  müfste  sich  im  lebenden  Kör- 
per verhalten,  wie  eine  bestimmte  Flüssigkeit  in 

einem 
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einem  Röhrenwerke,  welche  während  und  weil  sie 
zu  einem  andern  Theile  des  Röhrenwerks  hinge- 
leitet wird,  aus  demjenigen,  in  welchem  sie  sich 
bisher  befand,  nothwendig  abfliefsen  mufs.  AUein 
die  Erregung  ist  ja  durchaus  nichts  Materielles. 
Sie  ist  ja  nur  ein  Zustand,  eine  Beschaffenheit  der 
belebten  Materie,  und  sie  kann,  als  ein  solcher 
Zustand,  in  jedem  einzelnen  Organe  den  höchsten 
Grad  erreichen,  ohne  dadurch  den  übrigen  Orga- 
nen desselben  belebten  Individuums  Veranlassung 
zu  geben,  die  in  ihnen  vorhandene  Erregung  fahr 
ren  zn  lassen.  —  Eben  so  wenig  ist  das  Leben,  die 
innere  Lebensthä'tigkeit,  oder  —  wenn  man  will  — 
das  Substrat  der  Erregung  selbst  et\vas  so  Körperli- 
ches,  das  sich  nach  Gutbefinden  aus  einem  Theile 
des  Organisuius  ableiten,  und  willkürlich  in  einem 
andern  anhäufen  Heise.  Durch  Erhöhung  des  Er- 
regungszustandes in  einem  Theile  des  belebten  Or- 
ganismus muß  durchaus  auch  Erregungszunahme  in 
den  übrigen  verbrüderten  Theilen  desselben  Orga- 
nismus, es  kann  aber  in  keinem  derselben  Erre- 
gungsabnahme  erfolgen. 

Noch  widersinniger  war  die  Anwendung  des 
Kantharidenpflasters  als  eines  ausleerenden  Mit- 
tels; man  mogte  nun  gesunde  oder  krankhafte 
Flüssigkeiten  dadurch  ausleeren  wollen.  Denn  ün 
ersten  Falle  konnte  man  doch  keine  andre  Absicht 
haben — wenn  man  sich  überhaupt  einer  bestimm« 
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ten  Absicht  bei  seinem  Heilverfahren  bewirf« t  war 
als  durch  diese  Ausleerung  die  vielleicht  zu 
hoch  stehende  Erregung  herabzustimmen ,  auf  ' ei- 
nen niedrigem  Grad  zu  setzen.  War  nun  wirklich 
vermehrte  Erregung  zugegen,  was  sicher  in  den 
meisten  Fällen,  wo  man  das  vorliegende  Pflaster 
als  Ausleerungsmittel  gebrauchte,  verneint  werden 
mufste;  so  konnte  man  freilich  gegen  die  der  ge- 
wählten Heilmethode  zum  Grunde  liegende  Ab- 
sieht  nichts  einwenden:  aber  das  Mittel,  dessen 
man  sich  zur  Erreichung  dieser  Absicht  bediente, 
war  sicher  sehr  schlecht  gewählt.  Um  die  beab- 
sichtigte Erregungsvermindrung  zu  bewirken  ^  ver- 
ursachte man  erst  vorher  eine  beträchtliche  Ei  re- 
gungsvermchrung,  welche  der  nachher  durch  die 
Ausleerung  und  durch  den  erregten  Schmerz  ent- 
standenen Erregungsabnahme  bei  weitem  überle- 
gen war,  und  so  hatte  man  denn  am  Ende  mehr 
gereizt  und  gestärkt,  al9  geschwächt.  —  Aus  einem 
ganz  andern  Gesichtspunkte  ist  die  Ausleerung 
durch  Kantharidenpflaster,  durch  welche  man  krank- 

• 

hafte  Flüssigkeiten  fortzuschaffen  hoffre,  zu ;  be- 
trachten. Genau  genommen  kommt  diese  Ansicht 
mit  der  schon  oben  berührten  Ableitungstheoric  so 
ziemlich  überein.  Jedoch  sah  man  bei  jener  mehr 
auf  eine  unmittelbare  Ausleerung  einer  krankhaf- 
ten oder  krankhaft  angesammelten  Feuchtigkeit, 
oder  auch  eines  hypothetisch  angenommenen  krank- 
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haften  Stoffs.    So  wollte  man  Gelenk wasserge- 
schwülste,   Kopf wass ersuchten,   in  einem 
Theile  haftende  Gicht  beschwerten  u.s.w.  durch 
unmittelbares  Auflegen  der  Kaninaridenpflaster  auf 
den  leidendem  Theil  heilen.    Man  lieb  die  Pflaster 
bis  zum  Blasenziehen  liegen^  und  erfolgte' nun  die 
erwünschte  Würkung;  so  glaubte  man,  das  Pflaster 
habe  das  Wasser  aus  dem  Gelenke,  aus  dem  Kopfe 
u.  s.  w.  die  gichtische  Materie  aus  dem  schmer- 
zenden Theile  gezogen.    Dals  die  vom  Kanthari- 
denpflaster  ausgezogene  Flüssigkeit  durchaus  nicht 
die  im  Gelenke  oder  in  der  Schadelhöhle  enthaltene  sey, 
noch  seyn  könne,  dafs  erstere  Flüssigkeit  mit  letz- 
terer in  gar  keiner  denkbaren  Verbindung  stehe, 
dafs  es  noch  nie  gelungen  sey,  das  Daseyn  einer 
Gichtmaterie  zu  erweisen,  und  dafs  auch  nicht  die 
mindeste  Aussicht  -dazu  vorhanden  sey,  —  alles 
dieses  wurde  mit  Leichtigkeit  Überselm,  uhd  unbe- 
rücksichtigt gelassen.  .;•.->. 

Endlich  wendete  man  das  Kantharidenpflaster 
wirklich  auch  als  reizendes  Mittel  an;  aber,  in 
der  That  auf  eine  so  verkehrte  und  schädliche 
Art,  dafs  die  Kranken  zu  bedauern  w*ren,  welche 
damit  behandelt  wurden.  Nur  beim  gänzlichen 
Darniederliegen  der  Lebenskräfte,  wenn  Flockenle- 
sen und  Sehnenhüpfen ,  wenn  deliröse«  Hinschi  Um- 
mern und  kolliquative  '  Ausleerungen  erschienen, 
und  wenn  anhaltendes  Schluchzen  und  die  halbge- 
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brochenen  Augen  das  nahe  Ende  des  Kranken  an- 
kündigten;  nur  dann  erst  entschlofs  man  sich, 
noch  einen  Versuch  mit  Kantharidenpflaster  zu 
machen.  Man  schien  diese  Art  der  Reizung  bei- 
nahe als  ein  mechanisches  Erschütterungsniittel 
anzusehen,  durch  welches  der  Kranke  gegen  den 
eindringenden  Todesschlummer  wachend  erhalten 
werden  sollte.  Wie  selten  umfsten  bei  einer  sol- 
chen Verfahrungsart  nicht  die  Fälle  werden,  in 
welchen  dieses  Mittel,  welches  zeitiger  gebraucht, 
vielleicht  ganz  allein  der  Szene  eine  bessere  Wen- 
dung hätte  geben  können,  noch  etwas  zu  thun 
vermogte?  Wie  oft  mutete  nicht  der  Krank- 
heitsznstand einen  so  beträchtlich  hohen  Grad  er- 
reicht haben,  dafs  es  nun  unmöglich  wurde,  ihn 
durch  Kantharidenreizung  oder  selbst  durch  das 
flüchtigste  Reizmittel  herabzustimmen?  —  Und  die- 
sem ist  wirklich  so  !  Die  fruchtlose  Anwendung 
der  sogenannten  Zugmittel  in  der  letzten  Todes- 
stunde ist  —  ich  mögte  sagen  —  so  weltkundig, 
dafe  der  Arzt,  welcher  einem  Kranken  vom  hohen 
Fiebergrade  ein  dergleichen  Mittel  verordnet,  es 
den  Umstehenden  auf  den  Gesichtern  lesen  kann, 
welche  üble  Prognostik  diese  jetzt  dem  Kranken 
stellen.  —  Auch  beging  man  hier  ebenfalls  den 
schon  oben  gerügten  Fehler,  dafs  man  das  Kan«v 
tharidenpflaster  bis  zum  Blasenzieften  wirken  liefs. 
Hierdurch  verlohr  es,  aus  den  ebenfalls  angeführt» 


ten  Gründen,  einen  beträchtlichen'  Theil  seiner 
heilsamen  reizenden  Wirkung.  —  Wenn  aber  auch 
keine  der  bisher  erwähnten  Ungereimtheiten,  und 
selbst  nicht  die  zuletzt  erwähnte  —  welches  fast 
nie,  es  sey  denn,  durch  Zufall,  geschah  —  bei  der 
Anwendung  der  KantharidenpHaster  und  der  soge-^ 
nannten  Zugmittel  überhaupt  begangen  wurde, 
wenn  sie,  bei'  offenbar  asthenischen  Krankheitsfäl- 
len, hinlänglich  frühzeitig  und  wohl  gar  nur  als 
rothmachende  Mittel  angewendet  wurden ;  so  hatte 
man  doch  gewöhnlich  eine  Menge  von  Vorsichts- 
und Vorbereitungsregeln  einzuschärfen,  durch  de- 
ren Befolgung  die  heilsame  Wirkung  des  vorlie- 

• 

genden  Mittels  sehr  gestört,  und  nicht  selten  ganz 
aufgehoben  wurde.  Es  sollte  z.  B.  nie  bei  Ent- 
zündungszufällen, nicht  bei  gastrischen  und  galligs- 
ten Unrcinigkeiten  in  den  ersten  Wegen,  nicht 
bei  sehr  erhöhter  Reizempfanglichkeit  und  ähnli- 
chen  eingebildeten  Kontraindikazioneh  gebraucht 
werden.  War  einer  oder  der  andere  dieser  Zu- 
stände zugegen;  so  sollte  er  zuvor  durch  andere 
Mittel,  die  Entzündung  durch  Antiphlogistica,  selbst 
durch  Aderlassen  und  Purgiren,  die  Uneinigkei- 
ten durch  Reinigungsmittel,  die  zu  hohe  Reizbar- 
keit durch  besänftigende  Mittel,  gehoben  werden. 
Man  bedachte  nicht,  dafs  krankhafte  Zustände,  ohn- 
geachtet  ihrer  verschiedenen  Formen  und  gegen- 
einander   abweichenden  Krankheitsersclieinungen, 


♦  ' 
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im  Wesentlichen  sich  einander  völlig  gleich  seyn 
könnten,  und  sevn  müfsten,  sobald  ihnen  nur  ein 
und  dasselbe  Ursächliche  zum  Grunde  läge.  So 
fehlerhaft  und  inkonsequent  war  die  bisherige  An- 
wendung des  Kantharidenpflasters.  Ich  hielt  es  für 
nöthig,  dieselbe  etwas  ausführlich  darzustellen,  weil 
auf  den  richtigen  Gebrauch  eines  so  wichtigen  Mit- 
tels,  durch  dessen  unstatthafte  Anwendung  beträcht- 
liche Nachtheile  verursacht  werden  können,  noth- 
wendig  sehr  viel  ankommt. 

Das  Allgemeine  über  die  Anwendung  des  Kan- 
tharidenpflasters,  als  eines  Tothmachenden  Mittels 
—  und  in  keiner  andern  Absicht  sollte  es  jemahls 
angewendet  werden!  —  habe  ich  schon  oben  zu 
Anfange  dieses  Artikels  festgesetzt.  Es  wäre  hier 
nun  der  Ort  zu  den  speziellen  Indikazionen  für 
den  Gebrauch  dieses  Mittels  überzugehen.  Da  aber 
die  roth machende  Wirkung  desselben  mit  jener 
des  Senfsaamens  (und  des  Meerretdgs)  völlig  über- 
einkommt; so  glaube  ich  die  spezielle  Anwendungs- 
art des  Kantharidenpflasters  mit  der  Anwendung 
der  Senfpflaster  unter  dem  Artikel  Semen  sinp^ 
peo.r  zusammenfassen  zu  dürfen.  Das  Senfpflaster 
Sufsert  auf  den  belebten  Organismus  denselben  all- 
gemein-reizenden Einflufs,  als  das  Kanthariden- 
pflaster,  es  verursacht  schneller  Rothwerden  und 
Reizung,  als  dieses,  und  wir  haben  bei  seinem 
Gebrauch  die  unangenehme  Wirkung  des  Blasen- 
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Ziehens,  welche  beim  Gebrauch  des  letztern,  aller  * 
Vorsicht  ohngeachtet,    dennoch  zuweilen  eintritt, 
nicht  so  leicht  zu  befürchten.    Diese  Gründe  ma- 
chen  mich  geneigt,  dem  Senfpflaster,  vor  dem  Kan- 
tharidenpflaster  den  Vorzug 

Für  jetzt  lialte  ich  es  nur  noch  für,  nöihig, 
einige  Vorsichtsregeln,  welche  bei 'dem  Gebrauch 
des  Kantharidenpflasters  zu  beobachten  sind,  an- 
zuführen: 

a)  Bei  sehr  empfindlichen  Subjekten  mufs 
man  dem  gewöhnlichen  Kantharidenpflaster  noch 
einen  Theil  eines  andern  unschuldigen  und  wenig 
klebenden  Pflasters,  z.  B.  des  Melilotenpflasiers  zu- 
mischen, oder  die  Hautstelle,  auf  welche  das  roth- 

■ 

machende  Pflaster  wirken  soll,  mit  einem  Stück- 
chen feinen  Nesseltuchs  belegen,  um  einer  zu  atar- 
ken  Wirkung  vorzubeugen. 

£)  Die  Stelle,  welche  mit  dem  Pflaster  belegt 
werden  soll,  mufs  vorher  sorgfaltig'  von  den  etwa 
auf  derselben  befindlichen  Haaen  gereinigt  werden. 
Wäre  man  zum  voraus  immer  versichert,  dafe  da« 
Pflaster  nur  bis  zum  Roihmachen  würken  würde, 
so  könnte  man  dieser  Vorsicht  überhoben  sevn. 
Allein  häufig  kommt  es  selbst  beim  behutsamsten 
G-jbrauch  des  Pflasters  dennoch  zum  Blasenziehen, 
und  dann  ist  es  sehr  unbequem,  und  macht  dem 
Kranken  viel  uhnöthige  Schmerzen ,  wenn  die  auf- 
gehobene Epidermis  mit  Haaren  untermischt  ist, 
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und  theilweise  durch  dieselben  an  den  übrigen  all- 
gemeinen Bedeckungen  zurückgehalten  wird. 

r)  Nach  dem  Abnehmen  des  Pflasters  mufs 
man  ,  wenn  es  auch  bis  dahin  nur  bis  zum 
-  Rothmachen  gewirkt  hat,  die  Nachwirkung,  wel- 
che gemeiniglich  noch  bis  zum  Blasenziehen 
geht,  zu  verhüten  suchen.  Ob  dieses  durch  feine 
Kantharidentheilchen ,  welche  durch  die  Hautporen 
einmal  eingesogen  sind  und  nach  dem  Abnehmen 
des  Pflasters  noch  fortwirken,  oder  durch  nun 
einmal  erregten  Andrang  der  Safte  nach  dem  ge- 
reizten Theile  geschieht,  ist  ungewifs,  und  hat 
auch  auf  unsre  Handlungsweise  keinen  Einflufs. 
Man  verhütet  diese  Unannehmlichkeiten  sehr  leicht, 
wenn  man  die  rothgemachte  Stelle  mit  einem  mil- 
den Ohle,  Mandeln  —  oder  Baumöhl  bestreicht, 
oder  auch  mit  Bleizerat  belegt.  Jedoch  darf  beim 
Gebrauch  des  letztern  die  leidende  Stelle  nicht  g3r 
zu  grofs  8eyn,   damit  man  nichts  von  der  etwa 

0 

geschehenen  Einsaugung  der  Bleitheilchen  zu  furch- 
ten  habe. 

t  Entsteht  beim  Gebrauch  der  Kanthariden- 

pflaster,  wie  es  zuweilen  der  Fall  ist,  Harnstren- 
ge und  brennender  Schmerz  im  Blasenhalse,  so 
ist  eine  Mandeln  -  oder  Hanfsaamenemulsion  mit 
Kampfer  das  schnellste  und  sicherste  Gegenmittel.  ' 
—  Uberhaupt  wird  man  wohl  thun,  wenn  man 
sich  einmal  zum  äußern  Gebrauch  der  Kanthari- 
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den  entschloaen  hat,  den  innem  Gebranch  dei 
Kampfers  mit  demselben  zu  verbinden.  Denn  wo 
der  äufsere  Gebrauch  der  Kanthariden  angezeigt 
ist,  um  fs  es  auch  der  Gebrauch  der  übrigen  flüclr- 
tigen  Reizmittel  ,  und  also  auch  der  des  Kampfer* 
seyn,  und  überdem  verhütet  man  durch  den  letzt- 
tern  die  eben  angeführte  unangenehme  und  nach- 
teilige Würkung  der  erstem. 


Emplastrum  cantharidum  perpetuum ;  be- 
ständiges Kantharidenpflaster. 

{Pharm,  borujj.  S.  94.) 
(Emplajtrum  vesicatorium  perpetuum.) 

Dieses  Pflaster  hat  man  bisher  auf  zweierlei 
Art  angewendet,  entweder  als  anhaltend  -  roth- 
machendes  Mittel,  oder  zur  Erregung  und  Un- 
terhaltung eines  künstlichen  Geschwürs.  Zu 
keinen  von  beiden  Absichten  kann  ich  es  empfeh- 
len; zur  erstem,  welches  noch  die  zweckmäßigere 
seyn  würde,  deswegen  nicht,  weil  die  Art,  wie 
der  Organismus  gegen  einen  und  denselben  fort- 
dauernd auf  ihn  "wirkenden  Reiz  sich  verhält,  ihr 
entgegen  ist.  Es  ist  bekanntlich  eins  der  wichtig- 
sten Gesetze  der  Erregungstheorie ,  dafs  die  beleb- 
ten Organe  sich  bald  an  einen  bestimmten  Reiz, 
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wenn  dieser  längere  Zeit  ununterbrochen  auf  sie 
einwirkt»  gewöhnen,  und  dgfs  dieser  dann  auf- 
hört, fernerhin,  einen  Reiz  für  dieselben  abzuge- 
ben.  Man  würde  sich  daher  sehr  tauschen,  wenn 
man  glaubte,  durch  den  ununterbrochenen  Gebrauch 
eines  solchen  Reizmittels  eine  eben  so  ununterbro- 
chen anhaltende  Reizung  hervorbringen  zu  kön- 
nen, und  die  Anwendung  des  beständigen  Kan- 
tharidenpHasters  zu  diesem  Zweck  ist  daher  nicht 
zu  billigen. 

Noch  weniger  dürfen  wir  uns  des  bestandigen 
Kantharidenpflasters  zur  Unterhaltung  einer  fort- 
dauernden Eiierung  bedieneii.  Denn  haben  wir 
die  Absicht,  durch  diese  Unterhaltung  eines  krank- 
haften Ausflusses  Reizverminderung  hervorzubrin- 
gen; so  würden  wir  sehr  zu  tadein  seyn,  dafs  wir 
uns  zur  Erreichung  derselben  eines  Mittels  bedien- 
ten, dessen  erste  Wirkung  starke  Reizung  undEr- 
regungsveriMehrung  ist,  und  welches  nur  durch 
Übertreibung  jener  ersten  Wirkung  diese  sekun- 

> 

däre  rei/.mindernde  erhält. 

Über  die  Anwendung  dieses  Pflasters,  um  Schär- 

< 

fen  und  schädliche  Stoffen  auszuleeren,  brauche  ich 
mich  hier  nicht  einzulassen,  da  ich  mich  bereits 
unrer  dem  vorhergehenden  Artikel  hinreichend  dar- 
über erklärt  habe.  *) 

•)  R -tilge  mont,  über  die  Zugmittel;  *.  d.  Frans,  »nd 
W  freier.  Fraukf.  1798. 

* 
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Emplastrum  .cerussae;  Bleiweispflaster. 

(Pharm,  boruss.  5.  95.) 

«  t  * 

.  {Emplastrum  album  coctum.) 

• »   •  '. 

Dieses  Pflaster  gebrauchte  man  sonst: 
1 )  Gegen  Verbrennungen  von  kleinem  Um* 
fange;  es  befördert  aber  die  Eiterung  zu  sehr,  und 
macht  deswegen  die  Kur  weit  langwieriger,  als  sie 
ohne  den  Gebrauch  des  Bleiweifspffasrers  gewesen 
seyn  würde.  Vortheilhafter  ist  in  Fällen  dieser 
Art  das  Verbinden  mit  Bleizerat.  • 

a)  Bei  stark  nässenden  Geschwüren.  Weil 
die  Bleioxyde  immer  Feuchtigkeiten  stark  an  sich 
ziehen,  3a  hielt  man  ein  Pflaster,  weiches  ein  sol- 
ches Oxyd  in  sich  enthielt,  für  ein  gutes  Austrock- 
nungsmittel.  Auf  jeden  Fall  wird  eine  solche  Aus- 
trocknung,  wo  sie  nöthig  ist,  besser  gelingen,  wenn 
maxi  auf  die  Ursache  der  zu  starken  Absonderung 
in  der  leidenden  Stelle  Rücksicht  nimmt,  und  ge- 
gen diese  die  erforderlichen,  zweckmäfsigen  Mittel 
richtet.  Diese  Mittel  aber  beschränken  sich  nicht 
immer  nothwendiger  Weise  blos  auf  die  örtliche 
Behandlung  des  zu  heilenden  Übels.  Ist  es  z.  B. 
offenbar  *  dafe  das  letztere  durch  eine  auffallende 
Erregungslosigkeit,  durch  einen  beträchtlichen  Schwä- 
chegrad, an  welchem  gleichmäfsig  alle  Organe  lei- 
den, unterhalten  wird;  so  wird  man,  auch  ohne 
auf  die  äufsere  Behandlung  des  Geschwürs  beson- 


Digitized  by  Google 


-  548 

der«  aufmerksam  zu  seyn,  durch  allgemeine  rei- 
zend -  stärkende  Mittel  die  Heilung  schnell  und 
aicher  zu  Stande  bringen.  Scheint  dagegen  die 
Schwäche  mehr  ortlich,  und  auf  den  leidenden 
Theii  eingeschränkt  zu  seyn;  so  wird  man  auch 
durch  örtliche  Reizmittel ,  durch  das  Verbinden  mit 
Dekokten  von  Eichen-,  Weiden  -  und  Rofskasta- 
nienrinde,  von  Schaafgarbe  und  Kamillen,  und  in 
hartnäckigen  Fällen,  von  Chinarinde,  zum  Bewun- 
dern viel  ausrichten,  und  sich  dabei  besser  stehn, 
als  bei  jedem  vermeintlichen  austrocknenden  Pflaster. 

5)  Gegen  das  Durchliegen  ist  das  Pflaster  bei 
der  in  unsrer  Pharmakopoe  vorgeschriebenen  Zube- 
reitung sehr  gut  zu  gebrauchen.  Wären  ihm  aber, 
wie  es  sonst  häufig  geschieht,  harzigte  Theile  zu: 
gesetzt;  so  würde  man  besorgen  müssen ,  durch 
dasselbe  in  den  durchgelegenen  Stellen  stärkere 
Entzündung  und  Eiterung  zu  erregen.  —  Ein  gu- 
ter, auf  jeden  Umstand,  welcher  seinen  Kranken 
betrifft,  aufmerksamer  Arzt,  wird  dem  Durchlie- 
gen, ehe  es  wirklich  dazu  kommt,  durch  die  be- 
kannten Mittel,  durch  das  Unterlegen  eines  Reh- 
fells, oder  eine9  feinen  glatten  Wachstuchs,  durch 
das  Waschen  der  beim  Liegen  am  meisten  leiden- 
den Stellen  mit  geistigen  Mitteln,  mit  Kampfer- 
und  Seifenspiritus  und  durch  ähnliche  Mittel  vor- 

zubeugen  suchen. 

« 
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Emplastrum  cetacei;  Wallrathpflaster. 

t  * 

(Pharm,  boruss.  S.  95.) 
{Emplastrum  Spermatis  ceti.     Emplastrum  mammillarr.) 

Dieses  Pflaster  wird  hin  und  wieder  zur  Zer- 
theilung  von  Mii chrerhär tungen  in  den  weib- 
lichen Brüsten  angewendet,  versprüht  aber,  da  es 
gar  keine  reizende  Bestandteile  besitzt,  wenig 
Wirksamkeit. 

* 

■ 

Emplastrum  conii;  Schierlingspllaster, 

(Pharm,  boruss.  S.  95.) 
{Emplastrum  cicutat.) 

Da9  Schierlingspflaster  wird  zurZertheilung  sehr 
hartnäckiger  Verhärtungen,  besonders  solcher  * 
in  drüsigten  Theilen,  gegen  den  sogenannten 
verborgenen  Krebs,  bei  Verhärtungen  in  den 
weiblichen  Brüsten  angewendet;  auch  bei  Lei- 
besverstopfung, wenn  diese  von  Schwäche  des 
Darmkanals  entstanden  ist,  äufserlich  auf  den  Un- 
terleib  gelegt.  Im  letztgenannten  Falle  und  bei 
asthenischer  Gicht  und  asthenisch  ein  Rlieu- 
xnatismus,  gegen  welche  Übel  man  es  ebenfalls 
empfohlen,  und  zuweilen  mit  Nutzen  angewendet 
hat,  leisten  flüchtige  Einreibungen  mit  Kampfer 
bei  weitem  mehr. 
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r ,  ,  Man  kann  es  mit  Gaibanuin,  Asand ,  Ammo- 
niak,  Quecksilber  -  und  Hyoszyamuspflaster  vcr- 
setzen. 


Emplastrum  Joetidum;  Asand  pflaster. 

{Pharm.  Bonus.  S.  r/5.) 
(  £  m  p  l  m  s  t  r  ■  m  resolvens.) 

Von  diesem  Pflaster  gilt  ganz  dasselbe*,  wie 
vom  Schierlingspflaster.  Einige  Kranke,  denen  et- 
wa der  Asandgeruch  sehr  zuwider  ist,  werden  es 
übelriechend  finden,  und  es  gern  sehen,  wenn  wir 
statt  seiner  das  Schierlings  -  ,  Hyoszyanius  -  oder 
AmmoniakpiJaster  anwenden. 


Emplastrum  hydrargyri\ '  Quecksilber- 

pflaster. 

(  Pharm,  horuss.  S.  96. ) 
(Emplastrum    m  e  r  €  u  r  i  a  l  e.  > 

Das  Quecksilberpflaster  ist  ebenfalls  ein  sehr 
kräftig  -  reizendes,  auflösendes  Mittel  bei  Verhär- 
tungen aller  Art,  wie  die  beiden  zunächst  vor- 
hergehenden Pflaster.  Bei  wirklichen  Drüsen  Ver- 
härtungen aber,   und  besonders  bei  allen  Ver- 
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härtuneeii  venerisch  er  Art  verdient  das  Queck- 
süberpflaster vor  allen  übrigen  den  Vorzug.  Oft 
gelingt  durch  dieses  Pflaster  noch  die  Zertheilung 
schon  sehr  weit  gediehener  Bu  honen  und  gegen 
venerische  Knoche  na  uswü  chse  ist  seih  Ge- 
brauch meistens  eben  so  heilsam,  als  das  Einrei- 
ben von  Quecksilbersalben.  —  Es  entsteht  bei  fort- 
dauernder Anwendung  desselben,  wie  bei  der  An- 
wendung aller  Quecksilbermittel,  Spekhelflufs,  wel- 
chem man  daher  durch  Aussetzen  des  Gebrauchs 
und  durch  passende  Stärkungsmittel,  vorzüglich 
durch  .Kampfer,  vorzubeugen  suchen  mufs.  . 

*  » 


Emplastrum  Jiyoscyami;  Hyosziamus- 

pflaster. 

{Pharm,  boruss.   S.  95.) 

Von  der  Art  seines  Gebrauchs  und  von  seinen 
Verbindungen  gilt  ganz  dasselbe,  als  vom  Schier- 
lingspriaster. 


Emplastrum  Utkargyri  (simplex)y  Blei- 
pflaster. 

»  .  •  t*  »  r  «. 

(Phanu.  boruss,  S.  97.) 

(Emplastrum  diachylan  simplex;  —  SilbergUttpilaster;  Ero- 

plastrum  commune.) 

f  *  '  *  * 

x  .  * 

Vom  Gebrauch  dieses  Pflasters  gilt  in  allen 
Hinsichten  das  vom  Bleiweispflaster  Gesagte. 


Emplastrum  lithargyri  compositum;  zu- 
aammengesetz.esBleipflas.er. 

{Pharm,  boruss.  S.  96.) 
(  Emplastrum  diachylon  compositum  s.  cum  gummi. ) 

Dieses  Pflaster  kommt  an  Wirksamkeit  dem 
Ammoniakpflaster  nahe,  und  kann  durch  das  letz- 
tere  völlig  ersetzt  werden,   wenn  dieses  mit  der  . 
doppelten  Menge  Wachs  oder  irgend  eines  thieri- 
schen  Fettes  zusammengeschmolzen  wird. 


Emplastrum  lithargyri  cum  resina  pini; 
.     harzigtes  Bleipüaster. 

(Pharm,  boruss.  S.  97.) 
{Emplastrum   adhaesivum;    Heftpflaster. ) 

Dieses  Pflaster  wird  gebraucht : 

O  Als 
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1)  Als  Heftpflaster,  um  die  Lefzen  frischer 
Wunden  zusammenzuhalten,  zur  Befestigimg  der 
Binden  und  anderer  Verbandstücke,'  um  die  auf 
Wunden  und  Geschwüre  angebrachten  Mittel  in  , 
ihrer  Lage  zu  erhalten,  um  die  in  neuern  Zeiten 
vorgeschlagene  und  heilsam  befundene  Zusam- 
menziehung  der  Haut  über  hartnäckigen  Geschwü- 
ren an  den  Unterschenkeln  zu  bewirken,  und 
zu  andern  mechanischen  Zwecken. 

fi)  Wie  das  Ammoniak  -  und  das  zusammen- 
gesetzte Bleipßaster. 


Emplastrwn  meliloti;  Melilotenpflaster. 

{Pharm*  boruss.  8.  95.) 

Es  wird  als  ein  gutes  Reizmittel,  gegen  Drü- 
senverhärtungen, so  lange  diese  noch  frisch 
sind  ,  und  so  lange  man  mit  Recht  annehmen 
kann,  dafs  sie  von  noch  vorhandener  passiver 
Entzündung  herrühren,  angewendet.  Vorzüglich 
bei  Ohrendrüsen-,  Leistendrüsen-  und  Ho- 
dengeschwülsten thut  es  oft,  in  Verbindung 
mit  Kampfer,  Schierlings  -  und  Hyoszyamuspflaster 
vortreffliche  Dienste.  Auch  bei  Milchknoten  in 
den  weiblichen  Brüsten  leistet  es  meistens  sehr  viel. 

Wegen  seiner  geringen  klebenden  Eigenschaft 
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giebt  es  ein  sehr  passendes  Vehikel  der  Kanthari? 
den  ab,  um  sogleich  ein  Kantharulenpflaster  /u 
verfertigen,  oder  üm  das  etwa  verschriebene  bei  sehr 
reizbaren  Subjekten  mit  demselben  zu  vermischen, 
und  dadurch,  wenn  ich  so  sagen  darf,  zudiluir$n. 


Emplastrwn  opiatum;  Opiumpfiaster. 

(Pharm,  boruss.  S.  97.) 
{Emplastrum  eephalicum.) 

Dieses  Pflaster  läfst  sich  auf  dieselbe  Art  ge- 
brauchen, wie  die  Theriaksiatwerge  {EUctuarium 
theriaca)  äufserlich.  '  k 


Emplastrum  saponatum\  Seifenpflaster. 

arm.  boruss.  S.  98-) 

(Emplastrum  resolvens  de  saponc    s.  saponaeeo  campho* 

ratum. ) 

Das  Seifenpflaster  ist  wegen  des  in  ihm  ent- 
haltenen Kampfers  ein  vortreffliches  äufseres  Rerz- 
und  Auflösungsinittel.  Es  wird,  wie  das  Ammo- 
niak - ,  Asand  -  und  jedes  andere  sogenannte  zer- 
the  lende  Pflaster  bei  allen  Arten  von  kronischen 
Verhärtungen  in  den  weichen  Theilen  angewen- 
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det.    Es  wirkt  aber  flüchtiger  und  durchdringen- 
der,  als  alle  übrigen  zertheilenden  Pflaster,  und 
kann   daher  «ehr  passend  bei  entzündlichen 
Verhärtungen  in  drüsigten  Theilen,  ohngeföhr 
auf  die  Art,  wie  das  Melilotpflaster  gebraucht  wer- 
den. —  Bei  örtlicher  Schwäche  der  Eingeweide  des 
Unterleibes,  —  vorzüglich  bei  Küidern  —  und  da- 
von    abhängigen  Verdauungsbeschwerd«n.* 
Verstopfungen  und  kronischen  Durchfäl- 
len thut  dieses  Mittel  die  von  ihm  zu  erwartende 
gute  Wirkung.  —  Begreiflicher  Webe  müssen  fluch*, 
tige  Einreibungen  mit  Kampfer  mehr  leisten ,  als 
dieses  Kampfer pflaster,  nur  sind  sie  nicht  so  be- 
quem und  leicht  anwendbar,  äs  das  letztere. 

Man  empfahl  dieses  Pflaster  auch  gegen  gich- 
tische  und  rheumatische  Besch  werden,  vor- 
züglich bei  schon  entstandenen  Gichtknoten,  fügte 
dann  gemeiniglich  die  Bemerkung  hinzu,  dafs  die 
gichtische  Mflterie  durch  dasselbe  leicht  zurück- 
getrieben, und  dadurch  Verschlünmerung  zu  Wege 
gebracht  werde.  Diese  Bemerkung  zeigt  deutlich, 
dafs  bei  der  Anwendung  dieses  Seifenpflasters  ge- 
$en  die  genannten  Beschwerden  gar  nicht  auf  das 
Ursächliche  dieser  letztem  Rücksicht  genommen 
worden  ist,  dafs  man  sich  durch  den  blofsen  An- 
blick der  äufsern  Form  der  Krankheit  zum  Ge- 
brauch dieses  stark  reizenden  Mittels  hat  bewegen 


Z  a 


» 


Digitized  by  Google 


i  —  356  — 

Es  konnte  nun  nicht  fehlen,  dafs  man  es  nicht 
zuweilen  auch  bei  Gichtbeschwerden  mit  stheni- 
schem  Karakter,  bei  der  Gicht  einiger  —  ja  nicht 
aller  —  Weintrinker  und  Bratenesser  verordnete, 
und  hier  konnte  man  unmöglich  eine,  gute  Wir-.- 
kung  nach  dem  Gebrauch  dieses  Mittels  wahrneh- 
men. Gichtbeschwerden,  welchen  Erregungsver- 
minderung,  Schwäche  zum  Grunde  liegt,  werden 
uns  keine  Veranlassung  geben,  den  Gebrauch  des 
vorliegenden  Mitteis  gegen  dieselben  zu  bereuen, 
es  sey  derm,  dafs  wir  seintwegen  den  vielleicht 
angezeigten  Gebrauch  kräftigerer  Reizmittel  ver- 
säumt hätten. 

*  •  •  *»  , 

  1  -  - 

Emplastrum  sulpfiurcttum;  Schwefel- 

pflaster. 

{Pharm,  boruss.  S.  9b.)  t 

* 

(tiuplastrum    nigrum  sulphuratum.) 

Dieses  Pflaster  übertrifft  an  reizend  -  äugen- 
der Wirkung  die  meisten  übrigen  Pflaster  unsere* 
Pharmakopoe.  Abgesehn  von  dem  Antheile  von 
Schwefel,  welcher'  ihm  den  Namen  gegeben  hat, 
( ohne  —  wie  ich  glaube  —  zu  seinen  wirksamsten 
Bestand theilen  zu  gehören)  besteht  es  aus  sehr 
schätzbaren  und  kräftigen  Reizmitteln.    Man  kann 
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es  ohne  Bedenken  in  allen  den  Fallen  anwenden, 
wo  ich  den  Gebrauch  des  Ammoniak  -  und  Asand- 
pflasters  empfohlen  habe.  Der  ihm  gegebene  Zu- 
satz  von  Schwefel  verdient  wohl  kaum  bei  der  An- 
wendung eine  besondere  Berücksichtigung.  Man 
empfiehlt  es  zwar  wegen  des  eben  erwähnten  Zu- 
satzes gegen  alte,  unreine  Geschwüre,  be- 
sonders dann,  wenn  dieselben  nach  Skropheln 
entstanden  sind;  allein  man  würde  die ■  anerkannt 
grofsen  Heilkräfte  der  übrigen  Bestandteile  die- 
ses Mittels,  des  Kampfers,  Terpentliins ,  Ammo- 
niaks, Galbanums  u.  s.  w.  sehr  verkennen,  wenn 
man  die  durch  dieses  Pflaster  hervorgebrachten 
heilsamen  Wirkungen  blofs  auf  Rechnung  des 
Schwefels  setzen  wollte. 

Zur  Erweichimg  und  Ausrottung  der  Krähen- 
augen an  den  Füfsen  mufs  dieses  Pflaster  wirk- 
samer seyn,  als  fast  jedes  andere. 


Euphorbium;  Euphorbium. 

,   {Pharm,  boruss.  3,  20.) 
(Gummi  euphorbii.) 

Ein  sehr  heftig  wirkendes  und  nur  äufser- 
lich  anwendbares  Reizmittel.  Es  erregt,  auf  die 
äufsereHaut  angebracht,  in  kurzer  Zeit  Rothe,  Bla- 
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aen,  Entzündung,  und  ist  im  Stande,  selbst  Brand 
zu  bewirken.  Man  kann  es  mit  Recht  den  Ätz- 
mitteln zuzählen.  —  Eine  sehr  geringe  Menge 
(J  Gran  und' noch  weniger)  desselben  in  die  Nase 
gebracht ,  erregt  heftiges  und  anhaltendes  Niesen. 

Man  streut  das  l^ulver  davon  auf  kariöse 
Knochenstellen ,  um  die  Absonderung  derselben  vom 

* 

Gesunden  zu  befördern.  Man  hat  sich  aber  wolü 
zu  hüten ,  dafs  man  nicht  etwas  auch  auf  die  wun- 
den Fleischtheile  bringt,  imd  mute  daher  die  letz- 
tern  lieber  zu\gröfserer  Sicherheit  vorher  mit  Kar- 
piebäuschchen  bedecken.  —  Anwendbarer  zu  die- 
sem  Zwecke  ist  die  Euphorbientuikfcer. 

i 

Extractum  absint  hü;  Wermuthexlrakt. 

(Pharm.  Bonus.  S.  98.)  ' 

Vorläufig  mufs  ich  bemerken,  dafs  dasjenige, 
was  ich  in  Üierapeutischer  Hinsicht  vom  vorliegen- 
den Extrakt  bemerken  werde,  mit  unbedeutenden 
Abänderungen  auch  auf  die  meisten  der  folgenden  * 
Extrakte  anzuwenden  ist,  und  dafs  ich  daher  bei 
diesen  letztern  nur  nöthig  haben  werde,  auf  das 
gegenwärtige  zurückzuweisen. 

Das  Wermuthextrakt  gehört  zu  den  rein-bit« 
tei?i  Mitteln,  welche  als  so  vortreilliche  anhal- 

»  * 
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tend-reizende  Potenzen  bekannt  sind.  Es  be- 
sitzt, wie  alle  Extrakte,  sehr  wenig  flüchtige  Be- 
standteile. —  Aus  diesen  wenigen  Bestimmungen 

■ 

lassen  sich,  meines  Dahn  ha  Ifens,  die  Fälle,  welche 
den  Gebrauch  dieses  und  der  ihm  ähnlichen  Ex- 
trakte  fodern,  und  die  schicklichsten  Verbindun- 
gen desselben  mit  andern  Mitteln  ohne  Schwierig- 
keit abnehmen.  Es  mufs  nemlich  dieses  Extrakt 
als  ein  anhaltend  -  reizendes  Mittel  in  allen  krank- 
haften Zuständen  von  mindern  Schwächegraden  ,  in 
allen  Asthenien,  welche  sich  noch  nicht  bis  zur 
Fieberform  erhoben  haben,  und  welche  man  ge- 
wöhnlich mit  dem  Namen  der  kronischen  Asthe- 
nien bezeichnet,  bei  richtiger  Anwendung  immer 
unfehlbar  gute  Wirkung  leisten.  Auch  selbst  bei 
einigen  achop  ausgebildeten  Fieberformen,  wenn 
diese  zur  gelindern  Art  gehören,  wie  bei  Quar- 
tan-  und  Terzian-  und  selbst  bei  gelinden  re- 
inittirenden  Fiebern  ist  die  Anwendung  die- 
ses Mittels  noch  am  rechten  Ort.  v~ 

Das  Wermuthextrakt  ist  bisher  bei  weitem 
nicht  so  geachtet  worden,  als  es  seiner  Wirksam- 
keit  nach  verdient  hätte.  Ein  Grund  dieser  Hin- 
tenansetzung  mag  in  der  auffallenden  Bitterkeit  des- 
selben  liegen,  welche  für  manche  Kranke  etwas 
Abschreckendes  hat,  aber  doch  auf  keinen  Fall  so 
sehr  in  Betracht  kommt,  dafs  man  darüber  ein  so 
wirksames  Mittel  ganz  vernachlässigen  sollte.  Es 
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mußten  dann  viele  vortreffliche  Arzneimittel  das 
Bürgerrecht  in  unsern  Arzneimittellehren  verlie- 
ren. Auch  läfst  sich  der  gemeine  Mann  durch 
den  bittern  Geschmack  nicht  abschrecken,  dieses 
Mittel  häufig  als  Hausarznei  bei  Magenschwäche 
und  bei  ähnlichen  Beschwerden  zu  brauchen.  Eine 
viel  wirksamere  Ursach  des  seltenen  Gebrauchs  des 
Wermuthsextrakts  ist  aber  wohl  der  stete  Hang  der 
-  Arzte,  fremden  und  seltenen  Mitteln  vor  den  ein- 
heimischen und  ohne  Mühe  und  besondern  Auf- 
wand zu  erhaltenden  den  Vorzug  einzuräumen.  Statt 
des  wohlfeilen  und  nahe  liegenden  Wermuth ,  Tau- 
sendgüldenkraut -  und  Bitterkleeextrakts  wählte 
man  lieber  die  Extrakte  der  theueren  und  von 
Ferne  herkommenden  Kohunbowurzel,  Kaskarille 
und  Q.uassia. 

Die  vorzüglichsten  Krankheit* formen,  gegen 
welche  sich  das  vorliegende  sowohl,  als  alle  bittere 
Extrakte  mit  Nutzen  gebrauchen  lassen ,  sind  folgende: 
1)  Fieber  von  gelindem  Schwächgrade,  ge- 
linde remittirende  und  die  meisten  intermit- 
tirenden  Fieber.  Diese  Fieberformen  nähern 
sich  schon  halb  und  halb  den  kronischen  Krankhei- 
ten. Sie  lassen  den  gegen  sie  gegebenen  anhalten- 
den Reizmitteln  gehörige  Zeit,  gegen  sie  wirken 
zu  können,  und  die  Funkzionen  der  Verdauungs- 
organe sind  bei  ihnen  meistens  nicht  in  einem  so 
hohen  Grade  verletzt,   dals  man  zu  befürchten 
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hätte,  die  genannten  anhaltend  -  reizenden  Mittel 
jnögten  im  Magen  und  Darmkanal  nicht  die  ge- 
hörige Auflösung  und  Zerlegung  erleiden.  Hätten 
wir  dieses  auch  in  dem  einen  öder  andern  Falle 
zu  befürchten,  so  stehen  uns  zur  Verhütung  die- 
ser Unannehmlichkeit  so  viel  wirksame  Mittel  zu 
Gebothe,  dafs  sie  uns  gar  nicht  verlegen  zu  ma- 
chen inj  Stande  ist.  Durch  den  Zusatz  jedes  flüch- 
tigen Reizmittels,  des  Schwefeläthers,  des  ätheri- 
schen Schwefelgeistes,  des  Weins,  der  aromatischen 
Wässer,  des  Fenchel-,  Pfeffermünz  -  und  Melissen- 
wassers ,  des  Pommeranzenschalenpuivers ,  der 
Zimmtblüthen  u.  8.  w.  können  wir  dieje  unange- 
nehme Eigenschaft  der  bittern  Extrakte  gänzlich 
entfernen.  —  Die  beste  Form,  das  Extrakt  in  die- 
sem  Falle  zu  geben,  ist  eine  Auflösung  dessel- 
ben in  Wein  oder  in  den  genannten  aromatischen 
Wassern.  Man  thut  in  der  That  sehr  Unrecht,  der- 
gleichen Extrakte  in  blofe  einfachem  destitiirten 
Wasser  aufzulösen,  und  ihnen  dann  noch  andere 
flüchtige  Reizmittel,  ohne  welche  man  erstere  doch 
nicht  geben  darf,  zuzusetzen.  Auch  kann  man  es 
mit  Pomeranzen  -  oder  einem  anderen  Syrupe 
und  irgend  einem  aromatischen  Pulver  von  Zimmt- 
blüthen -  oder  von  Fenthelsaamen  u.  s.  w.  oder 
mit  einem  angenehmen  Ohlzucker  in  einer  Lat- 
werge geben.  Letzterer  Form  gebührt  besonders 
bei  Kindern  der  Vorzug* 
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...5)  Zur  Nachkur  nach  akuten  Krankheiten. 
Narh  asthenischen  Fiebern  werden  dergleichen  an- 
haltend-reizende Mittel  nothwendig,  um  den 
durch,  die  Behandlung  des  Fiebers  noch  nicht  räU 
lig  getilgten  Schwächegrad  zu  besiegen,  um  die  zu- 
rückgebliebene  gelindere  Asthenie,  welche  nun 
ganz  unter  die  kronischen  gehört,  vollendet  zu  ha- 
ben. Wir  betrachten  die  Rekonvaleszens  als  eine 
für  sich  bestehende  Krankheit,  und  behandeln  sie, 
als  wäre  ihr  nichts  vorhergegangen.  —  Aber  auch 
bei  Rekonvaleszenzen  nach  s theaischen  Krank- 
heiten wird  der  Gebrauch  solcher  anhaltend  -reizen^ 
<len  Mittel  in  den  allermeisten  Fällen  nothwendig. 
Die  meisten  sehr  dringenden  Symptome  bei  hefti- 
gen Sthenien  verleiten  uns  sehr  leicht,  ein  zu 
grofses  Maafe  von  reizmindernden  Heilmittelu  ge- 
gen dieselben  aufzubieten;  wir  führen  den  Nor- 
nialpunkt  der  Erregung  unter  die  Mittellinie  der 
Gesundheit  hinab;  es  tritt  ein  gelinder  Grad  von 
Krankheit  mit  dem  entgegengesetzten  Karakter  ein, 
und  wir  sind  nun  gezwungen ,  das  Ganze  so  zu 
betrachten,  als  wären  wir  zu  einer  ursprünglichen 
Asthenie  von  gelinderm  Grade  gerufen  worden.  — 
In  beiden  Fällen  steht  es  uns  frei,  dieses  und  andre 
Extrakte  in  jeder  beliebigen  Form  anzuwenden. 
Wir  geben  es  als  Zusatz  zu  der*  Chinainixturen, 
lösen  es  in  Wein  oder  aromatischen  Wässern  auf, 
vermischen  es  /nit  Syrupen  zu  Julepen  und  Lat- 
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wergen,  oder  lassen  es  endlich,  aWein  oder  in  Ver- 
bindung mit  an<lern  ähnlichen  Extrakten ,  mit  ei. 
nem  Zusätze  von  Cliina  und  Pomeranzenschale, 
Ziminlblüthe  in  rillen  nehmen.    In  jedem  Falle 
aber  sind  wir  mit  dem  Zusätze  flüchtig  -  reizender 
Mittel  nicht  so  freigebig,  wie  bei  noch  vorhande- 
ner Fieberform,  es  sey  denn,  dafs  der  Magen  und 
die  übrigen  Verdauungsorgane  noch  weiter  vom 
Genesungspunkte  abständen,  als  die  andern  Syste- 
me des  Gesamimorganismus.    Hier  sind  wir  ge- 
zwungen, gewissermaßen  eine  antigastrische  Mc^ 
thode  zu  ergreifen.    Aber,  freilich!  sieht  diese  bei 
uns  ganz  anders  aus,  wie  die  gewöhnlich  so  ge- 
nannte!   Wir  suchen  nicht  unmittelbar  den  Effekt 
dieses  Übels,  die  gastrischen  Erscheinungen,  son- 
dern das  Übel  selbst,   die  Lokalschwäche  der  Ver- 
dauungswerkzeuge zu  entfernen.  Wir  sind  eben  so 
fest  überzeugt,  dafs  die  wiedergestärkten  und  zum 
gesund heitsgemäfsen  Zustande  zurückgebrachten  Or- 
gane des  Unterleibes  keine  Sordes  mehr  werden  ent- 
stehn,   noch  auch  Zeichen  derselben  werden  sicht- 
bar werden  lassen,  als^  wir  wissen,  dafs  durch  un- 
mittelbare Ausführung  der  in  den  Krankenorga- 
nen entstandenen  Unreinigkeiien  der  Krankheits- 
zustand  der  leidenden  Organe  nur  noch  erhöhet 
wird,    und  dafs  daraus  oft  die  Veranlassung  zur 
Wiedererscheinung  der  kaum  getilgten   oder  zur 
Bildung  einer  neuen  asthenischen,  Krankheitsform 
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hervorgeht.  —  Die  Rekonvaleszenz  nach  erschöp- 
fenden Blutfliissen  bedarf  keiner  besondern  Be- 
trachtung, da  sie  von  jener  nach  asthenischen 
Krankheiten  durch  nichts  Wesentliches  verschie- 
den  ist. 

3)  Allgemeine  kronische  Schwäche. 
Hier  gilt  ganz  dasselbe,  wie  unter  der  vorigen 
Nummer.  Dieser  Krankheitszustand  weicht  von  dem 
dort  genannten  in  nicht  einer  wesentlichen  Hin- 
sicht ab.  Bleichsucht,  Kachexie,  Erschlaf- 
fung der  Fasern  sind  nur  andre  Namen  für 
denselben  Krankheitszustand. 

4)  Magenschwäche  und  überhaupt  Mangel 
an  gesund heitsgemäfser  Thätigkeit  in  den  Verdau- 
ungsorganen. Dieses  ist  eine  der  vorzüglichsten 
Anzeigen  für  den  Gebrauch  der  bittern  Extrakte. 
—  Die  Form,  worin  das  Mittel  zu  geben  ist, 
richtet  sich  hier  nach  dem  Grade  des  vorhandenen 
Krankheitszustandes.  Bei  einem  höhern  Schwäche- 
grade bekommen  die  Auflösungen  in  Wein  und  in 
aromatischen  Wässern  besser.  Bei  einem  modrigem 
Schwächegrade  die  Pillen  -  und  Latwergenform. 
Eben  diese  verschiedenen  Grade  dienen  dann  auch 
der  Bestimmung  der  flüchtig  -  reizenden  Zusätze 
zur  Richtschnur.  Bei  auffallend en  Krankheitsäufse- 
rungen  der  genannten  Organe,  bei  nach  jedem 
Genüsse  von  etwas  Nahrung  sogleich  entstehenden 
Krämpfen  und  Übelkeiten,  welche  wohl  in  Kolik- 
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schmerzen  und  Erbrechen  übergehen,  sind  wir 
hier  freigebiger  mit  den  flüchtigen  Reizmitteln, 
und  so  wie  jene  heftigen  KrankheitsäuTserungen 
sich  nach  und  nach  veriiehren,  so  wie  der  höhere 
Grad  von  Schwäche  in  einen  niedrigem  übergeht, 
kürzen  wir  auch  die  Zusätze  der  flüchtigen  Reiz- 
mittel nach  und  nach  verhältnifsmäfsig  ab.  —  Et- 
wa vorhandenes  saures  Aufstofsen  "ist  nur  ein 
Zeichen  mehr,  dafs  es  dem  Magen  an  gehöriger 
Kraft  zu  seinen* Fun kzionen  fehle,  und  giebt  kei- 
nes weges  eine  Indikazion  zu  einem  besondern  Heil- 
verfahren oder  zu  eigenen  Vorbereitungen  vor  dem 
Gebrauch  der  bittern  Extrakte  ab. 

5)  Kronische  Diarrhöen.  Bei  dem  unter 
voriger  Nummer  genannten  Übel  litt  der  Magen 
hervorstechend,  hier  ist  der  untre  Theil  des  Darm- 
kanals vorzüglich  afnzirt.  Es  ist  daher  die  Behand- 
lungsart hier  auch  im  Ganzen  dieselbe,  als  dort. 
Als  flüchtig- reizende  Zusätze  sind  hier,  aufser  den 
schon  angeführten  Mitteln,  auch  die  Opiate  beson- 
ders  zu  empfehlen. 

6)  Kronische  S tuhlvers  topf  un  g.  Wenn  die- 
ser krankhafte  Zustand  von  Unthätigkeit  und  Schwä- 
che der  Gedärine  herrührt,  wie  es  meistens  der 
Fall  ist,  so  ist  die  Behandlung  desselben  und  die 
Anwendung  der  bittern  Extrakte  dagegen  dieselbe, 
wie  sie  unter  den  beiden  vorigen  Nummern  an- 
gezeigt ist.   Giebt  man  geradezu  Abführungsmittel 
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gegen  diese  Schwächeform,  so  beruhigt  man  zwar 
meistens  die  vorhandenen  dringendsten  Symptome 
auF  eine  kurze  Zeit;  bald  aber  brechen  diese  mit 
verstärkter  Heftigkeit  unter  derselben  Form  oder 
unter  einer  noch  bedenklichem  wieder  hervor. 

7)  Hypochondrie.  Dieses  ist  zu  offenbar 
ein  krankhafter  Zustand  von  Erregungsabnahme, 
als  dafs  wir  nicht  ohne  Bedenken  jene  vortreffli- 
chen Reizmittel,  die  bittern  Extrakte  gegen  dasselbe 
anwenden  sollten.  Gewöhnlich  leidet  bei  Pazien* 
teil  dieser  Art  auch  die  Verdauung  mehr  oder  we- 
niger, und  dieses  macht  es  uns  dann  zur  Pflicht, 
mit  dem  Gebrauch  dieser  anhaltend  -  reizenden 
Mittel  mehr  fluchtige  zu  verbinden. 

8)  Gelbsucht  und  andre  gemeiniglich  von 
einer  asthenischen  Beschaffenheit  der  Leber  her- 
rührende Übel. 

9)  Kronische  Hautkrankheiten.  Sie  ha- 
ben ihr  Ursächliches,  wie  alle  bisher  aufgehilir- 
ten  Krankheitsforinen ,  in  Mangel  an  Starke  und 
innerer  Thätigkeit,  und  zeichnen  sich  nur  durch 
diese  Eigenheit  aus,  dafs  hier  die  äufsern  Bedek- 
kungen  sicli  als  die  am  meisten  affrzirten  Theile 
darstellen.  Auch  sie  müssen  wir  daher  mit  Reiz- 
mitteln behandeln,  und  zwar  werden  wir  vorziig- 
lieh  zu  solchen  greifen,  welche  eine  besondre  Wirk- 
samkeit auf  dieses  Organ  äufsern,  wie  es  bei  den 
bittern  Mitteln  in  der  That  der  Fall  ist. 
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10)  Wassersuchten,  Bauchwassersucht 

vorzugsweise. 

11)  Würmer.    Diese  sind  gemeiniglich  nur 
ein  Zeichen,   dafs  es  mit  den  Kräften   der  Ver- 
dau wigsorgane  nicht  so  ganz  richtig  sey.  In  einem 
ganz  gesunden   Darmkanale   werden  nicht  leicht 
dergleichen  ungebethene  Gäste  Fufs  fassen.  Das 
W  ermuthextrakt  und  die  ihm  ähnlichen  Mittel  sind 
daher  nicht  sowohl  indirekte  gegen  die  Würmer, » 
al*  gegen  die  veranlassende  Ursach  derselben,  ge- 
gen die  Schwäche  des  Darmkanals  gerichtet.    AI-  . 
lenlings  aber   ist  der   durchdringend  bittere  Ge- 
schmack des  Mittels  mit  in  Reclmung  zu  bringen, 
welchem7  man  es  nicht  absprechen  kann,   date  er 
vermögend  sey ,  unmittelbar  wurmtreibend  zu  wir- 
ken. —  Bei  Kindern,  oder  überhaupt  bei  Subjek- 
ten, denen  man  dieses  Mittel  nicht  in  starken 
Gaben  reichen  dürfte,   kanri  man  dasselbe  auch 
mit  demselben  gutem  Erfolg  äufserlich  auf  den 
Unterleib  einreiben  lassen.     Das  Extrakt  wird  in 
einem  aromatischen  Wasser  oder  in  Wein  aurge- 
löst,  und  diese  Auflösung  über  den  ganzen  Un- 
terleib  eingerieben.    Der  Brera'schen  Auflösun- 
gen im  Magensafte   von  Thieren  bedarf  es  gar 
nicht.  —  Diese  Einreibungen  sind  nicht  blofs  auf 
den  Gebrauch  des  Extrakts  gegen  Würmer  einge- 
schränkt; sie  lassen  sich  in  allen  vorher  angeführ- 
ten Fällen  ebenfalls  benutzen. 

*         m  • 


ic)  Alle  Feliler  von  Schwäche  in  den  Zeu- 
gungstheilen  beiderlei  Geschlechter,  vorzüglich 
Mangel  und  Übennaafs  des  Monatsblutflusses, 
weifser  Flufs,  kronischer  gutartiger  Tripper 
u.  s.  w.  —  Man  darf  aber  die  passenden  örtlichen 
Mittel,  stärkende  Einspritzungen,  Umschläge  und 
Einreibungen  nicht  versäumen. 

Die  Gabe  ist  5  Gran  bis  zu  einer  Drachme 
und  noch  mehr  in  den  schon  angegebenen  For- 
men und 


Ext r actum  Aconit 7;  Eisenhütleinex- 

tralyt.  _ 

(Pharm,  boruss.  S.  99.) 

» 

>r.  Ein  sehr  flüchtig  und  durchdringend  wirken- 
des Reizmittel,  dessen  Anwendung  ich  zwar  nicht 
widerrathen  will,  aber  auch  nicht  so  allgemein, 
wie  es  von  Einigen  geschieht,  empfehlen  kann. 
Es  erregt  oft  schon  in  sehr  kleinen  Gaben  alle  Zu- 
falle  von  Überreizung.  Kopfschinerz,  Schwindel, 
Betäubung,  Funkeln  vor  den  Augen,  Erbrechen 
und  andre  krampfhafte  Erscheinungen.  Kakwerden 
der  äußern  Gliedmafsen  und  ähnliche  bedenkliche 
Symptome.  Dagegen  leistet  es  oft  in  gröfsern  Ga- 
ben gar  nichts. 

Bei 
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Bei  den  gewöhnlichen  Formen  asthenischer 
Krankheiten,  wo  wir  eine  so  grofse  Menge  Mittel 
von  weniger  zweideutiger  und  eben  so  heilsamer 
Wirkimg  kennen,  würden  wir  sehr  Unrecht  thun, 
<  zu  dem  vorliegenden  zu  greifen.  Es  giebt  aber  an- 
dere, weniger  nachgiebige  Krankheilsformen  ast- 
heinscher  Art,  gegen  welche  es  allerdings  erlaubt 

■ 

ist,  nach  fruchtlosem  Gebrauch  der  gewöhnlichen 
Beizmittel  von  der  stärksten  Art,  auch  das  Eisen- 
hütleinextrakt und  ähnliche  sogenannte  giftige 
.  Mittel  in  Anwendung  zu  bringen.  Diese  Fälle  wä- 
ren etwa  Epilepsie,  hartnäckige  Gichtbe- 
schwerden,  Melancholie,  Manie  und  ähn- 
liche. 

•  Man  fangt  den  Gebrauch  dieses  Mittels  in  sehr 
kleinen  Gaben  zu  1  Gran  —  an,  und  steigt  ai- 
mälig  höher  zu  10,  2o  bis  3©  Gran,  und  giebt  es 
entweder  in  Pulver  mit  Zucker  oder  in  Pillen.  Die 
Auflösung  in  einer  Flüssigkeit  macht  leicht  einen 

Bodensatz,  und  ist  des  wegen  nicht  zu  empfehlen. 

» 

Die  besten  Verbindungen  sind  mit  Spiefsglanz- 
und  Quecksilbermitteln,  mit  Opiaten,  bittern  Ex- 
trakten. (S.  Hcrba  aconiti.')  #) 

•)  M.  sehe:  Journal  der  Ei  findungen,  Theorien  und  Wi- 
dtrspr.  Jahrg.  lßoa.  Hecken  Anmerkung  an  dem 
Aufsatze:  Untersuchungen  über  die  Nat«  und  Heil« 
art  der  Lungensucht,  v,  Busch. 

Aa 


Digitized  by  Google 


Extractum  aloes;  Aloeextrakt., 

(Pharm,  boruss.  S.  100.) 

Von  diesem  gummigten  Aloeextrakt  gilt  das- 
selbe, wie  von  der  Aloe  selbst.  Die  Dosis  ist  3 
bis  15  Gran.' 


Extractum  angelicae;  Angelikaextrakt. 

(Pharm,  borztss.  S.  100.) 

» 

Dieses  Extrakt  gehört  zu  den  angenehmen  bit- 
tern Mitteln.  Es  behält  bei  der  Zubereitung  wenig 
von  den  flüchtigen,  aromatischen  Bestandteilen 
der  Wurzel,  und  hat  daher,  aufser  der  eben  ange- 
führten, vor  den  übrigen  bittern  Extrakten,  deren 
Wirkungen  und  Gebrauchsart  ich  unter  dem  Arti- 
kel Extractum  absinthii  summarisch  aufgeführt 
habe,  keine  wesentlichen  Eigenheiten. 

Die  Gabe  ist  10  bis  30  Gran. 


Extractum  arnicae;  Wohlverleihex- 
trakt. 

(  Pharm,  boruss.   S.  100.  ) 

Man  würde  sich  sehr  irren,  Wenn  man  in  die- 
sem  Extrakte  die  flüchtig  -  reizenden  Bestandteile 
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■ 

I 

der  Pflanze,  von  der  es  bereitet  ist,  noch  anzutref- 
fen vermeinte.  Es  ist  wenig  flüchtiger  und  durch- 
dringender reizend,  als  die  übrigen  unter  dem  al- 
gtüiieinen  Namen  der  bittern  Extrakte  begriffenen 
Arzneimittel,  und  auch1  seine  Anwendungsart  kommt 
mit  der  Anwendungsart  jener  überein. 

Die  Gabe  ist  5  bis  20  Gran  verhaltnilsmifsig 
steigend. 

..   .   .  

-   1 

*  ■ 

Ext t actum  belladonnae;  Belladonnaex- 
trakt. 

(Pharm,  boruss.   S.  100.) 

Von  diesem  Extrakte  gilt  dasselbe,  wie  vom 
Ext  r actum  aconiti.  Auch  sehe  man  Herba  bei  La» 
dontlae  nach. 

Die  Ga  bc  ist  1  bis  5  Gran. 


Extr actum  calami;  Kalmusextrakt. 

(Pharm,  boruss.  S.  100.) 

Wird  wie  die  übrigen  bittern  Extrakte  ge- 
braucht. Von  den  flüchtigen  Theilen  des  Kalmus 
enthalt  es  aber  fast  nichts  'mehr.  Man  sehe  Ex» 
tractum  absinthii.  Jedoch  ist  es  wegen  einiger  re- 
sinoser  Be^randtheile  etwas  reizender,  als  dieses. 
(S.  Rad.  Calam.  arom.) 

Aa  2 
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Extractum  cardui  benedicti;  Kardebe- 

nediktenextrakt. 

(Pharm,  boruss.  S.  99.) 

Wirkt  wie  Extractum  absint kii ;  nur  ist  es 
nicht 'so  unangenehm  bitter. 


:   Extractum  cascarillae;  Kaskarülenex- 

trakt, 

(Pharm,  boruss.  S.  99.) 

Auch  bei  diesem,  übrigens  entbehrlichen,  Ex- 
trakte darf  ich  auf  den  Artikel  Extractum  absin- 
thii  zurückweisen. 


Extractum  centaurii  minoris;  Tausend- 
guldenkrautextrakt. 

(Pharm,  boruss.  S.  99.) 
Siehe  Extractum  absinthii. 


,    Extractum  chamomillae;  Kamillen  ex- 

trakt. 

(Pharm,  boruss.  S.  99.) 
Siehe  ebenfalls  Extractum  absinthii. 
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Ext r actum  chinae  aquosum;  wäfsrigtes 

Chinaextxakt. 

{Pharm,  boruss.  N<S.  99.) 

Das  Chinaextrakt  besitzt  einen  grofsen  Theil 
der  Wirksamkeit  der  China  selbst,  und  wird  in 
allen  Fällen,  wo  die  China  angezeigt  ist,  nur  nicht 
bei  sehr  hohen  Schwächegraden,  z.  B.  nicht  bei 
remittirenden  und  interremittirenden  Fiebern,  wohl 
aber  bei  sehr  schwachen  Verdauungsorga- 
nen angewendet.  Auch  bei  Kindern  giebt  man 
lieber  das  Extrakt,  als  die  übrigen  Chinapräparate. 

Die  Gabe  ist  1  Skrupel  bis  ö  Drachmen  täg- 
lich. Die  besten  Formen  sind:  Auflösungen  in 
Wein;  Pillen  mit  andern  stärkenden  Extrakten; 
als  Zusatz  zu  reizend  -  stärkenden  Mixturen  u.  s.  w. 



m 

1 

Extractum  chinae  frigide p  aratum  ;  durch 
kalte  Infusion  bereitetes  Chinaex 

trakt. 

V 

- 

{Pharm,  boruss.  S.  101.) 

* 

Von  ihm  gilt  dasselbe,  wie  vom  vorherge- 
henden. 

1  • 
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Extractum  colocynthidis;  Koloquin- 

thenextrakt 

{Pharm,  boruss^  S.  *0i.) 

Es  wird*  wie  die  Koloquinthen  selbst,  vor- 
züglich zum  Einreiben  auf  den  Unterleib  benutzt» 
ist  aber  sehr  entbehrlich*  / 

Innerlich  giebt  man,  wenn  man  es  nicht  als 

Abfuhr -tingsmittel ,   was  nie  geschehen  sollte,  ge- 

i 

brauchen  will,  zu  £  bis  1  Gran* 


Extractum  columbo;  Kolumboextrakt. 

(Pharm,  boniss*  S.  101.) 

Siehe  Extractum  absinthii  und  Radix  co- 
lumlw. 


Extractum  conii  maculati;  Schierlir*gs- 
/  extraku 

(Pharm,  boniss.  S.  100.) 

(  Ex tr actum  cicufae. ) 

.  i 

Siehe  Extractum  aconiti  und  Herba  conti. 
Es  soll  besonders  bei  Ver  här  tun  gen  in  drü- 
sig ten  Theilen  sehr  wirksam  seyn. 
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Ext r actum  corticum  aurantiorum;  Po- 
meranzenschaalenextrakt.  , 

(  Pharm,  boruss.  S.  xoi.) 
Man  sehe  Ex tr actum  absinthii. 


Extractum  dulcamarae;  Bittersüfsex- 

trakt. 

(  Pharm,  boruss.  S*  99. ) 

Wird  wie  die  übrigen  bittern  Extrakte,  und 
wie  es  unter  Extractum  absinthii  angegeben  ist, 
gebraucht.    Man  sehe  auch  otipit.dulcamar. 

Die  Gabe  ist  5  bis  10  Gran.  Sobald  Übel- 
keit entsteht,  inufs  die  Gabe  vermindert,  oder  das 

■ 

Mittel  ganz  zurückgesetzt  werden. 


Extractum  ferri  pomatum;  äpfliclites 

Eisenextrakt* 

(Pharm,  boruss.  S.  101.) 
{Extractum  martis  -pomatum.) 

Dieses  uneigentlich  sogenannte  Extrakt  gehört 
zu  den  entbehrlichen  Eisenpräparaten.  Wenigstens 
würde  ich  mich  desselben  für  sich  nicht  bedienen, 
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wohl  aber  in  der   Tinct.  ferri  pom.    Man  sehe 
Ferrum.  ' 
»  ————————— 

Extractum  fwnariae;  Erdrauchextrakt. 

(Pharm,  boruss.   S.  99.) 

Ist  ein  rein  bitteres  Mittel,  und  wird  ganz  wie 
Ex  tretet,  absitithii  gebraucht. 


Extractum  gentianar,  Enzianextrakt. 

(Pharm,  boruss.  S.  99.) 

Wird  ebenfalls  wie  Extract.  absitithii  ge- 
braucht, doch  aber  ist  es  angenehmer  als  dieses. 
Gabe:  10  Gran  bis  1  Drachme. 

Extractum  graminis  liquidum ;  Quek- 

kenextrakt^  , 

(Pharm,  boruss.    $.  lOfl.) 

(Mellago  graminis,) 

Dieses  Mittel  besitzt  bei  weitem  nicht  die 
wirksamen  Heilkräfte,  welche  man  ihm  bisher  zu- 
»  geschrieben  hat.    Es  gehört  zur  untersten  Abthei- 
lung der  reizend  -  stärkenden  Mittel,  und  bringt 
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selbst  in  halben  und  ganzen  Unzen  genommen 
keine  beträchtlichen  Veränderungen  im  Körper  her- 
vor. Die  ihm  beigelegten  Spezifiken  auflösenden 
und  einhüllenden  Kräfte  sind  problematisch. 
Wir  kennen  keine  bessern  .Auflösungsmittel ,  als 
solche,  deren  Grund  Wirkung  in  einer  unmittelba- 
ren Erregungsvermehrung  der  sogenannten  festen 
Theile  besteht.  Das  Auflösen  stockender  Feuchtig- 
keiten, das  Einhüllen  und  Ausführen  (Abstergi- 
ren)  von  Unrein igkeiten ,  welche  durch  äie  krank- 
hafte Beschaffenheit  jener  festen  Theile  entstanden 
sind,  erfolgt  nur  dann  auf  eine  befriedigende  Art, 
wenn  die  leidenden  Organe  durch  passende  Reiz- 
mittel wieder  auf  ihren  gesundheitsgemäfsen  Zu- 
stand zurückgebracht  sind. 


*  Extractum  helenii;  Alandextrakt. 

■  ■» 

(  Pharm,    boruss.    S.   101.  ) 

Ebenfalls  ein  sehr  gelindes  Reizmittel,  doch 
aber  stärker,  als  das  vorhergehende.  Man  will  es 
bei  schleimigten  Brustbeschwerden  heilsam 
befunden  haben. 

Gabe:  10  bis  50  Gran  in  den  unter  Es^tr. 
absituhii  angegebenen  Formen  und  Verbindungen. 
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Extractum  hellebori  nigri;  schwarz  Nie- 

senwurzextrakt. 

(Pharm,    boruss.    S.  101«) 

• 

Dieses  Extrakt  ist*  ein  heftig  -  reizendes  Mittel, 
das  in  gröfsern  Gaben  Brechen  und  Purgiren, 
drregt.  Es  machte  den  vorzüglichsten  Bestandtheil 
der  ehemals  berüchtigten  Baöherschen  Pillen 
aus,  welche  vorzüglich  gegen  die  Wassersucht 
gerühmt  wurden.  —  Ich  glaube,  dafs  man  nur  in 
den  Fällen,  welche  ich  unter  Extr.  aconiti  aufge- 
führt habe,  eine  eigentliche  Indikazion  zum  Ge- 
brauch dieses  Mittels  annehmen  könne.  Auch  mag 
es  bei  einer  schwer  zu  hebenden  Verstopfung 
des  Monatsblutflusses  von  Schwäche,  gegen 
welche  es  empfohlen  wird ,  nicht  unwirksam  seyn. 

Die  Gabe  ist  2  bis  8  Gran  in  Pillen  oder 
Pulver,  nie  ab  Auflösung. 

» 


Extractum  hyoscyami;  Hyoszyamusex- 

trakt. 

(Pharm.  Boruss.  S.  100.) 

Vom  Hyoszyamus  -  oder  Bilsenkrautextrakt 
darf  man  im  Allgemeinen  eben  das  sagen,  was 
vom  Eisenhütleinextrakt  gilt.  —  Seit  einiger  Zeit 
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wird  es  von  lliehrern  Ärzten  sehr  häufig  gegen 
alle  Arten  schmerzhafter  Krankheiten  und 
krampfartiger  Zufälle  gebraucht.  Überhaupt 
will  man  ihm  in  allen  Fällen,  wa  der  Gebrauch 
des  Opiums  angezeigt  ist,,  vor  diesem  Mittel  als- 
dann den  Vurzug  einräumen,  wenn  man  zu  be- 
fürchten hat,  dafs  das  Opium  durch  die  Verstop- 
fung, welche  es  leicht  erregt,  nachtheilig  werden 
mögte.  Ich  zweifle  aber  sehr,  dafs  die  Furcht  vor 
*^der  verstopfenden  Eigenschaft  des  Opiums  einen 
hinreichenden  Grund  abgebe,  statt  seiner  das  Bil- 
sen krautextrakt  zu  wählen»  —  Man  sehe  auch  Äcr- 
ba  hyosc^ 

Die  Gabe  ist  i  bis  fi  Gran  in  Pulver  oder  in 
Pillen.  . 

•  •  • 


Extractum  levistici;  Liebstöckelex- 
trakt. 

{Pharm,  boruss.  S.  101.) 
Ein  ganz  entbehrliches  Mittel. 


Extractum  ligni  campechiensis ;  Cam- 
pecheholzextrakt. 

(  Pharm,  boruss.    S.  99.  ) 
Ist  ein  rein  bitteres  Mittel,   und  wird  wie 
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Extr.  absinthii  gebraucht  und  durch  dieses  ent. 
behrlich  gemacht  • 


Extr  actum  ligni  guajaci ;  Guajakholzex- 

trakt. 

(Pharm,  bornss.  S.  102.) 

«  * 
Ein  theures  und  sehr  entbehrliches  Mittel.  Es 

wird,  wo  nicht  schon  durch  das  Werinuth  —  doch 

aicher  durch  das  Enzianextrakt  völlig  ersetzt. 


Extr  actum  ligni  quassiae;  Quassienex- 
trakt. 

(Pharm,  boruss.  S.  102.) 

Ist  den  übrigen  bittern  Extrakten  an  Wirk- 
samkeit völlig  gleich,  und  kann  nach  den  unter  Extr. 
absinthii  enthaltenen  Vorschriften  gegeben  werden. 


Extractum  marrubü;  Andornextrakt. 

'  (Pharm,  boruss.   S.  99.) 

Siehe  Extr.  absinthii.  —  Vorzüglich  empfiehlt 
man  es  bei  schleimigten  Brustbeschwer- 
den. —  S.  Herba  marrubü. 

Es  kann  Drachmen  weise  gegeben  werden. 
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Extractum  millefolii;  Schaafgarbenex- 

trakt. 

{Pharm,  boruss.  S.  99.) 
Wie  Extr.  absinthii. 


Extractum  myrrhae;  Myrrhenextrakt, 

(Pharm,  boruss.  S.  100.) 

Das  Myrrhenextrakt  wird  wie  die  Myrrhe  selbst 
gebraucht;  es  ist  aber  nicht  so  flüchtig  -  reizend 
als  diese,  weil  es  die  harzigen  Theile  derselben 
nicht  mit  enthält.  Es  pafst  daher  besser,  als  die 
Myrrhe,  bei  allen  kronischen  Beschwerden. 

Die  Gabe  ist  10  bis  30  Gran  in  Pillen  und 
in  Pulver. 


Extractum  nucum  juglandis;  Wallnufs- 

extraJct. 

(Pharm,  boruss.   S.  103.) 
Wird  wie  Extr.  absinthii  gebraucht. 


-• . 
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•    Extractum  opii ;  Opiumsextrakt. 

* 

,   {Pharm,  boruss.  S.  loo.) 

Der  Gebrauch  des  Öpiumextrakts  ist  Von  dem 
des  rohen  Opiums  nicht  wesentlich  verschieden. 
Es  enthält  dieses  Extrakt  nicht  die  harzigen  Theile 
des  Opium  mit  aufgelöst,  und  ist  daher  nicht  in 
so  hohem  Grade  reizend,  als  das  Opium  selbst. 

Man  kann  es  zu  1  bis  5  Gran  geben,  und  bei 
solchen  Kranken,  welche  an   den  Gebrauch  des 

Opiums  gewöhnt  sind ,  nach  und  nach  höher  da- 

« 

mit  steigen. 


Extractum  pimpinellae ;  Pimpinellex- 

trakt- 

{Pharm,  boruss.  S.  101.) 

1 

Wird  als  Brustmittel  empfohlen. 


- — - 


Extractum  r/iei;  Rhabarberextrakt 

m 

( Pharm,   boruss.    S.   99. )  , 

(  Extractum  rliabarhari, ) 

Das  Rhabarberextrakt  ist,  in  kleinen  Gaben 
gebraucht ,  ein  vor  tre  (11  ich  es  reizend  -  stärken- 
des Mittel,   das  seine  Wirkungen  vorzüglich  auf 
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den  untern  Theil  des  Dannkanals  richtet.  In  stär- 
kern Gaben  führt  es  ab.  Hieraus  läfst  sich  der  Ge- 
brauch desselben  leicht  bestimmen.  Es  nützt  in 
allen  Fallen,  wo  ich  den  Gebrauch  des  Extr.  ab* 
sinthii  empfohlen  habe,  und  in  gröTsern  Gaben 
kann  man  sich  seiner  als  eines  Ab führungsmit- 
tels  in  allen  solchen  Fällen  bedienen,  wo  bei  ei- 
neui  Zustand  von  .  Schwäche  eine  Ausleerung  des 
untern  Theils  des  Darmkanals  unvermeidlich  nö-, 
thig  wird. 

In  einer  Gabe  von  10  bis  50  Gran  fuhrt  es 
noch  nicht  ab. 

Beide  Wirkungen,  die  biofs  stärkende  und  die 
abführende,  kann  man  auch  durqh  den  äufsern 
Gebrauch,  besonders  durch  das  Einreiben  des  auf- 
gelösten Extrakts  auf  den  Unterleib  erhalten. 

1 

» 

Extractujn  rhei  compositum ;  zusam- 

* 

mengesetztes  Rhabarberextrakt.  • 

* 

(Phann.  boruss.  S.  105.) 
( Extractum  catholicum  ;  Extractum  panchymagogum  Crollii.) 

Wird  durch  das  vorhergehende,  welches  vor 
diesem  in  jeder  Hinsicht  den  Vorzug  verdient,  ent- 
behrlich gemacht. 

Die  Gabe  ist  5  bis  10  Gran,  wenn  kein  Laxi- 
ren entstehen  soll. 
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Extractum  Salicis  laureae;  Lorbeerwei- 

*  .  ,  • 

denextrakt. 

(Pharm,  boruss.  S.  99-) 

Extr  actum  taraxati  liquidum-  flüssiges 
Löwenzah  nexti  akt. 

(  Pharm,  boruss.  S.   lOfi.  ) 
(Mellago  taraxaci.) 

Extractum  trifolii  aquatici;  Bitterklee- 
extrakt. 

(  Pharm    boruss.    S.   gg.  ) 
(Extractum  trißolii  fibrini.) 

Extractum  Valerianae;  Baldrianextrakt. 

(Pharm,  boruss.  S.  101.) 

Fei  tauri  inspissatum ;  eingedickte  Och- 
sengalle. 

(Pharm,  boruss.  S>  2o  und  103.) 

Diese  säjimii liehen  fünf  Mittel  werden  wie  'die 
übrigen  bittern  Extrakte  angewendet,  auf  die  Art, 
wie  unter  Extr.  absinthii  angegeben  ist.  Die  Ex- 
trakte aus  der  Lorbeerweide  und  dem  Baldrian  be- 
sitzen nicht  mehr  die  flüchtigen  Bestandteile  der 

.  Mit- 
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Mittel,  ans  welchen  sie  bereitet  sind,  und  sind 
daher  weiter  nichts,  als  anhaltend  -  reizende  Mit- 
tel, welche  bei  der  Anwendung  mit  mehr  oder 
weniger  flüchtigen  Reizmitteln  versetzt  werden 
müssen.  —  Den  gerühmten  unmittelbar  -  auflösen- 
den Kräften  des  Löwenzahnextrakts  hat  man  durch- 
aus nicht  zu  trauen.  —  Statt  der  Ochsengalle  be- 
diene  man  sich  lieber  eines  Pflanzenextrakts.  Man 
ist  bei  einem  solchen  sicherer,  es  unverdorben  zu 
erhalten,  es  besitzt  immer  doch  noch  einige  fluch- 
tige  Theile,  auf  welche  man  aber  bei  der  einge- 
dickten Galle  gar  nicht  rechnen  darf,  und  endlich 
werden  manche  Kranke  lieber  ein  unangenehm 
schmeckendes  Pflanzenmittel,  als  ein  eben  solches 
animalisches  nehmen. 


* 

Ferrum^  Eise.n. 

(  Pharm,    boruss.    S.    20.  ) 
*  {Mars.)  ' 

Von  allen  Metallen  ist  das  Eisen  im  metalli- 
schen, wie  im  verkalkten  Zustande  das  Einzige, 
was  die  'fhätigkeit  aller  Systeme  des  belebten  Kör- 
pers, und  die  Thätigkeit  der  Verdauungsorgane, 
welche  dasselbe  zunächst  aufnehmen,  beträchtlich 
vermehrt.  Dieses  ist  die  allgemeine  Annahme  der 
meisten  Arzte,  und  so  verschieden  sie  auch  von 

,.  -  Bb 

«  • 

i 
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thnen  erklärt  und  bezweifelt  wurde,  so  wahr  bleibt 
es  doch,  dafs  das  Eisen- zu  den  thä t igk eits ver- 
mehrenden Mitteln  zu  rechnen  ist. 

Manche  Arzte  der  Vorzeit  empfahlen  die  Ei- 

4  % 

«en  mittel  als  auflösende  Arzneien.  Man  fand  sie 
bei  kronischen  Krankheiten,  z.  B.  Blen- 
norrhöen,  von  vorzüglicher  Wirksamkeit;  die- 
sem zu  Folge  glaubte  man  es  für  ein  schleimauf- 
lösendes Mittel  halten  zu  dürfen,  und  schlug  es 
gegen  alle  die  Krankheiten  vor,  bei  welchen  eine 
übermäfsige  Schleimabsonderung  bemerkbar  wurde. 
And re  schrieben  dem  Eisen  eine  adstringirende 
Kraft  zu,  und  empfahlen  seinen  Gebrauch  beson- 
ders bei  solchen  Krankheiten,  die  mit  einer  zu 
grofsen  Lax i tat  der  Fieber  (laxitate  ßbrarum  tri* 
mia)  in  Verbindung  gefunden  wurde.  Der  zusam- 
menziehende Geschmack,  die  Phänomene  von  Zu- 
sammenschrunipfung  nach  dem  äuf-ern  Gebrauch 
des  in  Säuren  aufgelohten  Eisens  scheinen  zu  die- 
ser Meinung  Veranlassung  gegeben  zu  haben.  Aber 
die  meisten  waren  der  Meinung,  dafs  das  Eisen 
eine  ganz  besondre  Wirkung  auf  die  Säfte  und  na- 
mentlich auf  das  Blut  habe,  und  'dasselbe  an  Ge- 
halt, Farbe  und  übriger  Beschaffenheit  verbessere. 
—  Die  Entdeckung,  dafs  eine  sehr  geringe  Menge 
Ei«en  im  Blute  vorhanden  sey,  wie  chemische  Ex- 
perimente dargethan  hatten,  und  die  häufige  Beob- 
achtung, dafs  kronwehe  Krankheiten  mit  blasser 
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Gesichtsfarbe  ,  die  man  von  einem  positiven  Man* 
gel  des  Cruors  ableitete ,  z.  B.  Kachexie,  Klorosis9 
Auszehrung,  nach  dem  Gebrauch  des  Eisens  bes- 
ser wurden,  und  dafs  die  mit  demselben  behafte- 
ten Subjekte  eine  rothe  Gesichtsfarbe  bekamen, 
schienen  der  bisherigen  Annahme  einer  hervorste- 
chenden Wirkung  des  Eisens  auf  das  Blut  eini- 
germafsen  das  Wort  zu  reden. 

Diese  letztere  Meinung  hat  vor  kurzem  Bran- 
dis *)  aufs  neue  zu  vertheidigen  gesucht.  Er 
glaubt,  die  Eisenmittel  gäben  dem  Blute  mehr 
Rothe,  eine  gröfsere  Menge  Blutkugelchen',  die  sich 
durch  den  Zutritt  des  Sauerstoffs  in  den  Lungen 
oder  auf  der  Oberfläche  des  Körpers  hochroth  färb- 


*)  Dieser  scharfsinnige  und  denkende  Arzt  hat  in  sei- 
nem neueiten,  äufserst  gehaltreichen  Werke:  Er- 
fahrungen  über  dicWirkting  der  Eisenmit- 
tel im  Alldem  einen  und  des  Dr  i  b  urg  er  \Ya  s- 
sert  insbesondere,  Hannover  nach  seinen 

Ansichten  von  der  chemischen  Natur  des  Le- 
bens eine  neue  Theorie  derKa  chexi«e,  als  einer  ei- 

a  * 

gent hizmlichen  ,  selbständigen  Krankheit  aufgestellt. 
Wann  man  auch  mit  manchen  der  in  diesem  Werke 

•  - 

häufig    eingesrreneten    allgemein  -  und  speziell- 
therapeutischen Bestimmungen  nicht  ganz  ein-  * 
verstanden  seyn  kann,  so  gewahrt  doeh  dasStudium 
dieser  Schrift  in  mehrern  Hinsichten  eine  sehr  nütz- 
liehe  Unterhaltung. 

Bb  fl 
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ten,  und  eine  dichtere  Beschaffenheit ,  mehr  koa- 
gulable  Lymphe  erhielten. 

Das  Eisen  und  seine  Auflösungen  und  Verbin* 
düngen  mit  Säuren,  kohlensaurem  Gas  (in  eisen«, 
haltigen  Mineralwässern)  mit  säuerlichen  Weinen, 
oder  mit  Gewürzen  oder  in  Tinkturen,  die  mit 
Naphthen  in  Verbindung  gebracht  sind,  wirken, 
wie  andre  allgemeine  Reizmittel,  die  man  in  Menge 
braucht,  durch  Thätigkeitsverinehrung  in  den  Ver- 
,  dauungswerkzengen,  und  hinterher  im  ganzen  Sy- 
steme des  lebenden  Individuums.  Die  Annahme, 
dafs  das  Eisen  den  Verlust  der  rotlien  Theüe  des 
Bluts  ersetze,  beruht  nicht  auf  Thatsachen,  son- 
dern auf  einer  Vermuthung,  auf  einem  Wunsche, 
und  die  Meinung,  dafj  wir  allein  durch  das  Eisen 
und  die  eisenhaltigen  Mittel  Krankheiten,  wie  Blut- 
flüsse,  Kachexie,  Klorosis,  kronische  Schwäche  nach 
Verblutungen  und  andern  kopiösen  Ausleerungen 
heilen,  ist  sehr  irrig,  indem  die  tägliche  Erfah- 
rung lehrt,  dafs  die  reichliche  und  lange  Anwen- 
dung anderer  kräftiger  Reizmittel,  die  man  irri- 
gerweise nur  bei  Verdauungsschwäche,  gegen  be- 
stimmte Formen  der  Asthenie  für  brauchbar  häU, 
ja  sogar  die  blofse  animalische  Kost  und  andre  diä- 
ted^che  Hiilfsmittel,  jene  Krankheiten,  deren  ver-  . 
meintlicher  Ursprung  im  Mangel  an  rothen  Blut- 
theilen  liegt,  sicher  und  für  die  Dauer  heilen  kann. 

Jene  Erklärung  ist  zu  materiell  und  chemisch.  Die 

* 

r 

•  l 
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Menge  des  Eisens,  welche  in  den  kranken  Körper 
aufgenommen  wird,  ist  viel  zu  gering,  um  da- 
durch in  dem  chemischen  Gehalte  der  ganzen  Blut- 
inas se  eine  Veränderung  hervorbringen  zu  können. 

« 

Das  Blut  enthalt,  wie  genaue  chemische  Versuche 
gezeigt  haben,  im  gesunden  Zustande  nur  eine 
äufserst  geringe  Menge  Eisen.  Und  man,  wird  um 
so  weniger  sich  geneigt  finden,  der  chemischen 
Erklärung  jener  alten  Meinung  beizutreten ,  wenn 
man  bedenkt,  dafs  viele  Asthenien  kronischer  Art, 

■ 

sogar  Blutflüsse  solcher  Individuen ,  die  fast  be- 
ständig eine  rothe  Gesichtsfarbe  zeigen,  wie  meine 
eigene  Beobachtungen  mich  haben  rinden  lassen, 
die  Eisenmittel  nicht  biofs  ertragen,  sondern  nach 
dem  Gebrauch  desselben  und  nach  dem  Gebrauch 
anderer  Hülfsmittel  offenbar  sich  bessern. 

Man  hat  die  Eisenmittel  in  folgenden  Fällen 
empfohlen: 

i)  In  der  Bleichsucht  ( chlor dsis).  Bleich- 
sucht ist  immer  eine  asthenische  Krankheit.  Man- 
gel an  intensiver  Thätigkeit  des  ganzen  Systems,  , 
verbunden  mit  Blässe  des  Gesichts,  Mangel  des 
monatlichen  Llntflusses  u.  s.  w.  Das  Eisen  ist  hier 
von  vielen  Ärzten  sehr  wirksam  gefunden,  und 
in  Substanz,  in  Tinkturen,  im  Wasser,  im  koh- 
lensauren Gas  (z.  B.  im  Diiburger  und  Pyrmon- 
terbriinnen)  sehr  häufig  mit  Erfolg  dagegen  ge- 
braucht.   Diese  mineralischen  Wasser,  die  in  die- 
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«en  Fällen  häufig  genützt  haben  sollen,  enthalten 
sehr  „vieles  kohlensaures  Gas,  und  dieses  mögte ' 
wohl,  mit  dem  Wasser  zugleich  genossen,  als  ein. 
noch  mehr  wohlthatiger  und  stärkerer  Reiz  ge- 
wirkt haben,  als  die  unbeträchtliche  Quantität  Ei- 
sen, die  mit  demselben  verbunden  ist.  Auch  soll- 
ten  die  Brunnenärzte  die  thätigen  und  sehr  mäch- 
tigen reizvermehrenden  Potenzen,  Bewegung,  Rei- 
sen ,  Vergnügungen ,  Tanz,  bessere  Kost,  Hoffnung 
der  Genesung,  Genufs  einer  reinen  Luft  in  der 
angenehmen  Jahrszeit  u.  s.  w.  bei  der  Bestimmung 
der  Kräfte  ihres  Brunnens  mehr  in  Betrachtung 
ziehen,  um  sich  vor  einseitigen  Resultaten  zu 
sichern,  und  nicht  dem  wenigen  Eisen  das  zu  zu- 
rechnen, was  einer  so  grofsen  Menge  von  Hülfs- 
mitteln  zukommt.  Aber  ungerecht  wäre  es,  die 
grofsen  Empfehlungen  des  Eisens  gradezu  zu  ver- 
werfen.  Die  Eisenmittei ,  das  gepülverte  Eisen 
(  Ferrum  pulverac.  sonst  Limat.  mart.  ppt.  genannt) 
mit  Zimmt,  Pomeranzenschalen,  China  in  einem 
guten  Stahlweine  mit  andern  Reizmitteln  ver- 
setzt, und  ganz  vorzüglich  in  Verbindung  mit  war- 
men Bädern  sind  hier  sehr  wirksame  Mittel. 

2)  Schlei mflüsse;  Blennorrhöen  der  Schei- 
de, der  Lungen  (Flux.  alb,  vag.y  Catarrh.  puU 
monum);  kronische  Krankheiten  von  Schwäche,  ver- 
bunden mit  örtlicher  Thätigkeitsverminderung  des 
am  Schleimflusse  leidenden  Organs.    Hier  kommt 
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es  auf  anhaltende  Stärkung  an.  Der  lange  fortge- 
x  setzte  Gebrauch  der  China  und  der  damit  verwand- 
ten Mittel 9  reizende-  Diät  im  ganzen  Umfange, 
warme  Bäder,  kräftige  Kost,  sind  hier  sehr  wich- 
tige und  unentbehrliche  Mittel.  Auch  die  Eigen- 
mittel schliefsen  sich  hier  mit  an. 

5)  Bei  hypochondrischen  und  hysteri- 
schen Beschwerden.  Ein  langer  und  vorsichtiger 
Gebrauch  des  Eisens  in  Verbindung  mit  aromad- 
sehen ,  bittern ,  geistigen  Mitteln,  giebt  einen  gu- 
ten Beitrag  zur  Radikalkur.  Man  sey  aber  vorsich- 
tig mit  deui  Eisen.  Magen  und  Darmkanal  sind 
bei  den  meisten  Formen  dieser  Krankheiten  die 
hervorstechend  leidenden  Organe.  Das  Eisen  in 
Substanz  ist  zu  roh;  die  Mineralwässer  sind  nicht 
reizend  genug;  den  Vorzug  verdient  der  Eisenwein 
und  der  ätherische  Schwefelgeist  mit  Eisen  (Spir. 
sulphitr.  aet/t.  mart.} 

4)  Atrophie,  Rachitis,  Skropfcln.  Der 
gemeinschaftliche  Karakter  dieser  Krankheiten,  de- 
ren Formen  nicht  einmal  sehr  unterschieden  sind, 
sondern  sehr  oft  in  einander  Übergehn,  bestellt  in 
allgemeiner  kronischer  Schwäche,  gegen  welche  das 
Eisen  immer  mit  Vortheil  gebraucht  werden  kann. 
Aber  sie  wirken  nicht  als  Ersatzmittel  für  den  Man- 

0 

gel  an  rotheh  Bestand theilen  des  Bluts,  sondern 
als  allgemeine  Reizmittel,  mit  denen  wir  hier  sehr 
wenig  ausrichten  würden,   wenn  wir  hartnäckig 
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beim  alleinigen  Gebrauch  derselben  beharren,  und 
nicht  auch  andere  noch  wirksamere  Mittel  in  An- 
Wendling  ziehen  wollten.  Der  zweck mäfsige  Ge- 
brauch  der  Eisenmittel  giebt  hier  indessen,  was 
nicht  zu  läugnen  ist,  ein  willkommnes  Hülfsmit- 
tel  ab. 

5)  Gicht,  Podagra,  Rheumatismus.  Was 

für  Formen  von  klonischen  Übelbefinden  rechnet  ✓ 
man  nicht  alle  zu  diesen  Namen!  Die  meisten 
sind  ohne  Zweifei  von  Thätigkeitsverminderung  ab- 
hängig, und  das  örtliche  Leiden  der  aufsern  Ex- 
tremi täten,  die  schmerzhaften  Empfindungen  in 
der  Haut,  den  Flechsen,  Muskeln  und  Gelenken 
können  diesen  Übeln  unmöglich  einen  selbststän- 
digen Karakter  geben.  Brandis  hat  auch  hier 
das  Eisen  nach  seiner  chemischen  Ansicht  als  sehr 
wirksam  empfohlen.  Die  Erfahrungen  älterer  und 
neuerer  Zeit  haben  in  diesen  Fällen  jene  kräftigere 
Reizmittel,  welche  man  mit  dem  Namen  der  fluch- 
tigen belegt,  wirksam  finden  lassen.  Ich  habe  den 
Spin  sulph.  aeth  mart.  bei  den  schmerzhaftesten 
Gichtparoxismen  mehrer«  Male  sehr  wirksam  ge- 
funden. 

6)  Nach  allgemeinen  Krankheiten,  um 
den  Überrest  von  Schwäche  zu  entfernen ,  die  Ver- 
dauung zu  stärken,  und  um  alle  übrigen  noch 
vom  Gesundheitszustande  abweichenden  Funkzio- 
nen  in  das  gehörige  Geleise  zu  bringen.    Die  Ei- 
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senmittel  haben  hier  nichts  Vorzügliches.  Gewürze, 
bittere  Mittel  mit  Wein,  passende  Tinkturen,  kräf- 
tige  und  zvveckmäfsig  bereitete  Fleischkost,  Bewe- 
gung in  freier  warmer  'Luft,  warme  Bäder  thun  ■ 
hier  viel  mehr,  wie  alle  Eisenmittel. 

7)  Bei  Wurmkr ankheiten.  Die  Geneigt- 
heit zu  Wurm  -  und  der  damit  verwandten  Schleim- 
erzeugung im  Darmkanal  deutet  beständig  auf  ei- 
nen örtlichen  asthenischen*  Zustand  dieses  Organs. 
Die  sogenannten  tonischen,  zusammenziehenden, 
bittern  Mittel  sind  hier  wirksam.  Auch  die  Eisen- 
mittel  sind  es,  und  müssen  es  seyn,  weil  sie  in 
Hinsicht  ihrer  stärkenden  reizenden  Wirkungen  mit 
jenen  Mitteln  so  sehr  übereinstimmen.  Das  schwe- 
feisaure  Eisen,  die  Eisentinkturen,  der  Eisenwein 
sind  hier  durch  häufige  Erfahrungen  als  sehr  kräf-  , 
tige  Mittel  anerkannt,  und  haben  sich  in  unge- 
schmälertem Kredit  erhalten. 

Gabe.  Es  ist  eine  alle  Erfahrung,  nach  der 
wir  wissen,  dafs  sehr  viele  Kranke  anfangs  nur 
sehr  kleine  Gaben  der  Eisenmittel  vertragen,  und 
dafs  sie  heftige  Beängstigung,  Blutspeien,  Blut- 
flüsse anderer  Art,  kardialgische  Beschwerden  u. 
s.  w.  bekommen,  wenn  man  dieses  Mittel,  beson- 
ders  das  Eisen  in  Substanz  oder  das  schwefelsaure 
Eisen  unvorsichtig  anwendet.  Vielleicht  beruht  hier- 
auf, wenigstens  zum  Theil,  die  sehr  verwerfliche 
Regel,  dem  Gebrauch  des  Eisens  erst  durch  Laxir- 

» 

«  * 
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mittel  vorarbeiten  zu  müssen.  Allein  sicher  wa- 
ren die  vermeintlichen  Unreinigkeiten  des  Dann- 
kanals  gar  nicht  schuld  an  diesen  unangenehmen 
Erscheinungen.  —  Erwachsenen  giebt  man  das  ge- 
pulverte Eisen  (Ferr.  pulv. )  zu  5  bis  10  auch 
15  Gran,  4  bis  5  Mal  des  Tags.  Man  steigt  mit 
Vorsicht  unJ  reicht  1  Skrupel  und  wohl  noch  grös- 
sere Quantitäten.  —  Die  Gabe  der  übrigen  Eisen- 
präparate, welchen,  nach  meinem  Urtheile  zum 
innerlichen  Gebrauch  der  Vorzug  gebührt,  als  de» 
ätherischen  Schwefelgeistes  mit  Eisen  (Spir.  sul- 
phur.  aether.  martiat.)  und  des  Eisenweins  werde 
ich  an  ihrem  Orte  angeben. 

Die  besten  Verbindungen  der  Eisenmittel 
sind  mit  Pomeranzenschale,  mit  China  ,  Gewürz- 
nelken,  Zimmtblüthen  u.  s.  w.  in  Pulver,  oder 
in  einer  andern  schicklichen  Masse,  in  Pillen,  Mor- 
sellen. #) 

*)  D.  PT\  Nebel,  tliss.  de  ferro.  Ilridelb.  1780. 

P.  H.  Forcke,  diss.  de  martis  transitu  in  sanguinem 
ejusque  virtutib.  med,  1793.  8- 

l Merkwürdig  ist,  das  in  dieser  Inauguralichrift  erzählte 
Resultat  eines  Versuchs ,  bei  welchem  in  den  Urin 
eines  Menschen,  der  viele  Eisenmiitel  gebraucht 
hatte,  Gallapfehinktur  gegossen  wun!e,  wodurch 
ein  Anfangs  nur  hochfeiner,  späterhin  aber  dunkler 
und  aschgrau  werdender  Niederschlag  entstand  ,  in 
weichem  man  sogar  einige  seuwarse  Punkte  entdeck* 
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Ferrum  oxydatum  (fuscum);  ([graues) 

Eisenoxyd. 

( Pharm,  boruss.   S.  105.) 
(  Crocus  mortis  aperitivus.) 

Ein  Eisenpräparat,  dessen  die  Klinik  nicht 
bedarf. 


Ferrum  oxydulatum  nigrum;  schwarzes 

gesäuertes  Eisen. 

(Pharm,   boruss.    S.  104.) 
(A+thiops  martialis;  Eisenmülir.) 

r 

Ist  ein  entbehrliches  Eisenpräparat,  das  in  et- 
was  verkalktem  und  alkoholisirteiu  Eisenpulver  be- 
steht, und  durch  das  reine  gepulverte  Eisen  völ- 
lig ersetzt  wird.. 


Ferrum  pulveratum;  gepülvertes  Eisen. . 

(Pharm,  boruss.  S.  104.) 
(Elmatura  mortis  p  raepara  ta.} 

Man  sehe  Ferrum. 


te.  (Vergl.  SaUb.  medizinische  Zeitung.  Jahrg.  95. 
I.  Seite  104.) 
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Ferrum  sulplwricum  (  crystallisatum ) ; 
(krystallisirtes)  schwefelsaures  Eisen. 

(P/tfl/T//.  boruss.  .6.  104.) 
O'itriolum    martis    s.   viridc  ;    Ferrum  vitriolatum ;  Sal 

muri  is.) 

Man  hat  nicht  blofs  das  Ferrum  pulveratrum, 
sondern  auch  dieses  Präparat  gegen  Würmer  em- 
pfohlen. Besonders  haben  es  Rosenstein  und 
Boerhave  in  dieser  Hinsicht  sehr  gerühmt.  — 
Die  übrigen  Eisenmittel  sind  von  gleicher  Wirk- 
samkeit, vorzüglich  wenn  man  sie  so,  wie  man  ge- 
wöhnlich das  vorliegende  gebraucht  hat,  mit  an- 
dern bekannten  vortrefllichen  Wurmmitteln  in  Ver- 

bindung  bringt. 

Die  Gabe  des  schwefelsauren  Eisens  für  Kin- 
der ist  1  bis  6  Gran  in  Flüssigkeiten,  in  aromati- 
schen Wässern,  z.  B.  Aqua  vnhr.  aufgelöst.  Er- 
wachsenen ■§  bis  )  Drachme  auf  ein  Mal  zu  ge- 
ben, wie  Arnemann  *)  rath,  würde  ich  nie  bil- 
ligen. 

Die  empfohlenen  Verbindungen  mit  Extr. 
und  Ol.  tanacet.  und  mit  Semen  cinac  sind  sehr 
passend;  weniger  die  ebenfalls  bei  einigen  beliebte 
Verbindung  mit  Jalappenharz. 

♦)  Praktische  Ann eim i t teilehre.   Aufl.  4.  Seite 

572. 
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Äufserlich  hat  man  das  schwefelsaure  Eisen 
als  blutstillendes  Mittel  Angewandt,  wozu  es 
aber  nicht  das  bequemste  Mittel  ist. 

Jetzt  bedient  man  sich  noch  einer  sehr  ver- 
dünnten Auflösung  desselben  in  destillirtem  Was- 
ser gegen  gutartige  Schleimausflüsse  aus  den  Ge* 
burtstheiien,  (ten  weissen  Flu fs  und  den  gut- 
artigen Tripper. 


Flor  es  arnicae;  Wohlverleihbluüien. 

•  •  * 

(Pharm,  boruss.  S.  ftl.) 

Die  Wohlvcrleihblumen  sind  eins  der  vortrefF- 
■  lichsten  Reizmittel,  die  wjr  haben,  dessen  heilsa- 
me Wirkungen  bei  weitem  aber  noch  nicht  so  an- 
erkannt sind,  als  sie  verdienten.  Man  hat  bisher 
den  Gebrauch  dieses  Mittels  viel  zu  eng  und  spe- 
ziell bestimmt.  Die  Arnikablumen  sind  nicht  blofs 
ein  Auflösungsiiiittel  wirklich  vorhandener  odör 
vermeinter  Stockungen  des  Bluts  und  anderer  Säf- 
te, nicht  blos  ein  Beförderungsmittel  dieser  oder 
jener  Ausleerung,  —  es  ist  ein  allgemeines,  kräf- 
tig wirkendes  Reizmittel,  das-,  als  solches,  nach 
\  Beschaffenheit  der  Umstände,  bald  als  auflösendes, 
bald  als  diaphoretisches,  Menstruazion  beförderndes 
Mittel  u.  s.  w.  wirken  muls.  Auch  ist  es  nicht 
wahrscheinlich,  dafs  sie,  wie  einige  behaupten,  nur 
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auf  da9  lymphatische  System  einen  vorzüglichen 
Reiz  äufsern  sollten. 

Man  gebraucht  die  Arnikablumen: 
1)  Bei  allen  Fiebern  von  Erregungsab- 
nahme, sie  mögen  anhaltende,  nachlassende  oder 
Wechselfieber  seyn.  Diese  verschiedenen  Formen 
der  asthenischen  Fieber,  oder  vielmehr  die  Schwa- 
chegrade,  von  welchen  jene  Formen  abhängig  sind, 
bestimmen  nur,  ob  der  Arnika  mehr  flüchtig-  oder 
mehr  anhaltend  -  reizende  Mittel  zuzusetzen  sind. 
Bei  den  erstem  Formen,  bei  den  anhaltenden  und 
nachlassenden  Fiebern,  werden  wir  dem  Verhältnisse 
der  flüchtig  -  reizenden  Mittel  das  Ubergewicht  ge- 
ben, weil  diese  Fieberformen  auf  einen  höhern 
Schwächegrad  schliefsen  lassen.  Eben  dieses  gilt 
umgekehrt  von  den  mehr  anhakend  -  reizenden 
Mitteln  bei  den  Wechselfiebern.  Man  hat  den  Ge- 
brauch der  Arnika  bei  vorhandenen  Entzündun- 
gen, entweder  ganz  untersagt,  oder  doch  nur  un- 
ter der  Bedingung  gestatten  wollen,  dafs  vor  der 
Anwendung  derselben  eine  hinreichende  {Quantität 
Blut  dem  Körper  entzogen  werden  müfste.  Allein 
die  geläuterten  Grundsätze  der  neuern  Klinik  leh- 
ren uns,  dafs  die  blofse  Form  der  Entzündung  für 
sich  durchaus  keine  Kontraindikazion  gegen  den 
Gebrauch  der  Reizmittel  abgiebt;  dafs  es  einzig 
und  allein  auf  der  richtigen  Bestimmung  des  Ursäch- 
lichen der  gegenwärtigen  Entzündung  oder  sonsti- 
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ger  Krankheitserscheinungen  beruhe;  ob  man  von 
der  Anwendung  reizender  Mittel  eine  heilsame 
Wirkung  zu  erwarten  habe,  oder  nicht?  Auch  wis- 
sen wir  jetzt,  dafs  da,  wo  Reizmittel  angezeigt 
sind,  durchaus  nicht  reizniindernde  Mittel  passen 
können;  dafs  wo  Arnika  und  ähnliche  Arzneimiu 
tel  gebraucht  werden  müssen,  durchaus  nichts  von 
Aderlässen  und  andern  Schwächungsmitteln  zu  hof- 
fen, sondern  im  Gegentheile  alles  von  ihnen  zu 
furchten  sey. 

Bei  allen  Entzündungen  also,  welche  von  der 
Art  s^nd ,  dafs  sie  Aderlässe  zulassen,  wird  man 
den  Gehrauch  der  Arnika  auf  das  sorgfältigste  zu 
meiden  haben,  oder  sie  nur  dann  anwenden  dür- 
fen ,  wenn  man  vom  Biutlas-en  einen  zu  ausge« 
dehnten  Gebrauch  gemacht,  und  dadurch  vielleicht 
eine  Entzündung  mit  dem  entgegengesetzten  Grund- 
karakter  hervorgebracht  haben  sollte. 

2)  Gegen  Blutstockungen  nach  Quet- 
schungen und  andern  äufrern  Gewalttätigkeiten. 
In  den  meisten  Fällen  dieser  Art  kann  man  die 
Arnika  dreist  und  freigebig  anwenden.  Nur  sel- 
ten wird  man  dergleichen  chirurgische  Verletzun- 
gen mit  einem  sthenischen  Karakter  in  Verbin- 
dung antreffen.  Dann  sollte  auch  im  Augenblick 
der  Verletzung  eine  geringere  Anlage  von  Sthenie 
bei  den  Verletzten  vorhanden  seyn,  so  wird  diese 
doch  bald  durch  die  entstandene  ürganisazionsver- 
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letzung,  welche  nothwendig  ah  reizmindernde  Po- 
tenz auf  den  ganzen  übrigen  Organismus  einwir- 
ken mufs,  m  Asthenie  hinübergefrihrt  werden,  und 
die  Anwendung  allgemein  reizender  Mittel  noth- 
wendig machen.  Man  wendet  sie  hier  äufserlich 
sowohl,  als  innerlich  an;  giebt  innerlich  ein  Infu- 
aum  derselben  mit  andern  Reizmitteln  verbunden, 
und  lafst  für  den  äufsern  Gebrauch  Umschläge  und 
Fomentazionen  aus  Arnikablnmen  mit  I^uuillen, 
Baute,  Skordium  u.  s.  w.  mit  Wein  oder  einem 
Gemisch  von  Branntwein  und  Wasser  bereiten. ' 

5)  Gegen  gichtische,  rheumatische  und 
paralytische  Beschwerden,  ebenfalls  innerlich 
und  äufserlich. 

1 

*  \ 

4)  Zur  Wiederherstellung  des  stockenden 
Monatsblutflusses  und  anderer  unzeitig  unter- 
brochener Ausleer  im  gen.  Rühren  die  genannten 
Krankheitszustände,  wie  es  meistens  der  Fall  ist, 
vonErregungsverminderung  her,  so  müssen  sie  durch 
Anwendung  erreguiigserhöhender  Mittel,  unter  de- 
nen das  vorliegende  eins  der  wirksamsten  ist,  zu 
ihrem  gesundheitsgemäfsen  Zustande  zurückgebracht 
werden.  Eben  60  gewifs  wird  aber  auch  das  Ge- 
gentheil  statt  finden,  wenn  der  entgegengesetzte 
Krankheitszustand ,  wenn  Erregungsvermehrung  den 
Grundkarakter  der  genannten  Krankheitsformen 
ausmacht.  *  1 

S)  Bei  - 
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5)  Bei  hysterischen  Zufallen  und  bei  allen 
Krämpfen  asthenischer  Art. 

6)  Bei  hervorstechender  Schwäche  desDarm« 
kanals,  welche  sich  entweder  als  kronischer 
Durchfall,  als  Ruhr,  oft  wiederkehrende  Hart- 
leibigkeit und  Verstopfung,  oder  unter  andern 
Formen  zeigt.  Wenn  sie  zuweilen  in  Ruhren  scha- 
dete, wie  z.  B.  Mönch*)  erzählt,  so  verkannte 
man  bei  ihrem  Gebrauch  entweder  die  Natur  des 
Übels,  hielt  die  vielleicht  sthenische  Ruhr  für  eine 
asthenische;  —  ofler  man  gab  die  Arnika  in  zu 
grofsen  Gaben,  so  dafs  durch  Uberreizung  gescha- 
det wurde;  oder  endlich,  und  dieses  war  wohl  am 
häufigsten  der  Fall,  man  wählte  bei  ihrem  Ge- 
brauch nicht  die  gehörigen  Formen ,  und  gab  sie 
nicht  in  Verbindung  mit  den  schicklichsten  Zu- 
Sätzen. 

■ 

So  werden  häufig  die  Arnikablumen  In  Sub- 
stanz verordnet,  eine  Form,  welche  wohl  in  kei- 
nem Falle,  am  wenigsten  aber  bei  hervorstechend- 
leidendem Darmkanai ,    zum  Besten  bekommen 

w 

kann!  —  Noch  nachtheiliger  konnten  die  Mi- 
schungen werden,  in  welchen  man  dieses  Mit- 
tel gab.  Salzammonium,  Salpeterkali,  Weinstein 
und  Weinsteinsäure,  welche  man  nicht  Sölten  den 
Arnikablumen  zusetzte,   sind  in  der  That  Mittel, 


•)  Arzneimittellehre,  Aufl.  3.  S.  573. 
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welche  die  Wirkung  der  kräftigsten  Reizmittel  zu 
vereiteln,  und  noch  eine  überwiegende  Reizininde«. 
rung  hervorzubringen  vermögen.  Oder  wenn  man 
auch  an  sich  unschuldige  Mittel,  als  Bier,  Honig, 
Zucker,  arabisches  Gummi  und  ähnliche,  zuset  t,", 
•o  müfsten  diese  doch  relativ  sehr  schädlich  wer- 
den, weil  sie  gar  nicht  dazu  geneigt  wären,  die 
Wirkungen  der  Arnika  zu  unterstützen,  und  noch 
viel  weniger  dazu,  dieses  Mittel  verdaulicher  und 
dem  Magen  angenehmer  zu  machen. 

7)  Auch  als  Wurmmittel  hat  man  die  Ar- 

i 

nika  empfohlen. 

Des  äufsern  Gebrauchs  der  Wohlverleih  bei 
Quetschungen,  Biutunterlaufungen  u.  s.w.  ha- 
be ich  schon  oben  erwähnt. 

Die  Gabe  in  Pulver  ist  3  bis  lo  Gran.  Die 
Pulverform  ist  aber  die  unpassendste,  welche  man 
wählen  kann.  Besser  ists,  die  Arnika  zu  2  bis  4 
Drachmen  mit  8  Unzen  Wasser  für  sich  oder  in 
Verbindung  mit  Baldrian,  Calamus  aromaticus  u. 
5.  w.  infundiren,  oder  den  Chinadekokten  gegen 
das  Ende  der  Kochung  zusetzen  zu  lassen,  und  so 
efslöffelweise  zu  verordnen.  —  Den  Zusatz  flüchrf- 
ger  Reizmittel,  zu  welchen  hier  der  Schwefelä- 
ther und  der  ätherische  Schwefelgeist,  nach  Gut- 
befinden die  Opiumstinktur,  beim  jedesmaligen 
Einnehmen  zugesetzt,  am  beslen  passen,  darf  man 
nie  versäumen,  '  " 
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Flor  es  chamomillae  Romanae;  Römi- 
sche Kamillen. 

(Pharm,  boruss.   S.  ßi.) 

< 

Die  sogenannte  Römische  Kamille  besitzt  bei 
weitem  mehr  Wirksamkeit,  als  die  gleich  folgende 
gemeine  Kamille.  Sie  ist  daher  in  denselben  Fäl- 
len, welche  unter  jener  aufgeführt  sind,  mit  vor- 
zuglichem Nutzen  anwendbar.  Nur  mufs  man  sie 
innerlich,  und  vorzüglich  im  Infusum,  in  viel  kiel- 
nern  Dosen,  etwa  halb  so  grof  en,  als  bei  den  ge- 
meinen Kamillen  geben;  weil  sie  in  zu  grofsen 
Gaben  genommen,  bei  empfindlichen  Personen 
leicht  Schmerzen  im  Unterleibe  und  selbst  Erbre- 
chen verursachen  kann.  * 


Jlores  chamomillae  vulgaris;  gemeine 

Kamillen. 

,     ,  (Pharm,  boruss.  S.  ßi.) 

Dieses  vortreffliche  Reiznuttel  verdient  um  so 
mehr  unsre  ganze  Aufmerksamkeit,  weil  es  unser 
Mitbürger  ist,  und  unsre  Felder  in  so  zahlreicher 
Menge  bewohnt.  Wären  unsre  Kranke,  und  beson- 
ders unsre  Arzte  patriotisch  genug  gesinnt,  um  die 
Arzneigeschenke  des  vaterländischen  Bodens  nicht 
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zu  verkennen  und  hintenanzusetzen,  wir  würden  bei 
der  gehörigen  Zubereitung  und  dem  gehörigen  Ge- 
brauch dfeses  und  mehrerer  andrer  ejjen  so  schätz- 
barer Mittel  Millionen  ersparen  können,  welche 
jetzt  für  zum  Theil  sehr  fade  Arzneimittel  ins  Aus- 
land geschickt  werden  müssen. 

Die  Kamillen  sind  in  allen  Fällen,  wo  anhal- 
tend -  reizende  Mittel  angezeigt  sind ,  anwendbar, 
und  wir  werden  uns  ihrer  ura  so  lieber  bedienen, 
da  sie,  wegen  der  in  ihnen  reichlich  vorhandenen 
flüchtigen  Bestandteile,  in  den  meisten  Fällen 
nur  eines  geringen  Zusatzes  flüchtig  -  reizender  Mit- 
tel  bedürfen.  .  • 

Diesem  zu  Folge  eignen  sich  vorzüglich  fol- 
gende  asthenische  Kjrankheits formen  für  den  Ge- 
brauch  der  Kamillen: 

1)  Wechsel-  und  remittirende  Fieber. 
In  beiden  Fällen  giebt  man  am  besten  ein  sehr  sa- 
turirtes  lnfusum  der  Kamillenblumen,  mit  Calar 
mus  aromaticusy  Baldrian,  in  dem  noch  kochen- 
den  Chinadekokte  infundirt,  und  mit  geistigen  und 
ätherischen  Mitteln  versetzt.  Bei  Wechselfiebern 
kann  man  die  Kamillen  auch  mit  andern  Mitteln, 
dem  Baldrian,  der  China  und  mit  den  Extrakten 
von  diesen  und  von  andern  anhaltend  -  reizenden 
Mitteln  in  Form  einer  Latwerge  oder  in  Pulver  ge- 
ben. Das  so  häufig  empfohlene  Voraufschicken  auf- 
löscnder  und  ausleerender  Mittel  ist  hier  so  schäd- 


Digitized  by 


—  4«5  — 

lieh,  wie  beim  Gebrauch  jedes  andern  reizend-star- 
kenden  Mittels,  weiL  alle  ausleerenden  und  auch 
die  meisten  sogenannten  auflösenden  Mittel  mittel« 
bar  oder  unmittelbar  schwächen,  und  dadurch  den 
vorhandenen  Krankheitszustand  verschlimmern. 

2)  Krampfhafte  Beschwerden  ajler  Art.  Ge- 
gen diese  braucht  man  die  Kamillen  innerlich« 
und,  wenn  der  leidende  Theii  dazu  geeignet  ist, 
auch  äufserlich.  Innerlich  entweder  so,  wie  es  un- 
ter voriger  Nummer  angegeben  ist,  oder  in  einem 
Theeaufgusse.  Äufserlich  in  warmen  Umschlagen 
und  Fomentazionen  mit  Wein,  in  Krauterkissen 
mit  andern  aromatischen  Kräutern  und  mit  Kam- 
pfer versetzt,  auch  passenden  Fdils  in  Klystiren. 
Einige  der  vorzüglichsten  hier  zu  nennenden  Krank- 
heitsformen  sind,   hysterische  Beschwerden, 

W  0 

Magenkrämpfe  mit  Erbrechen,  Koliken,  die- 
jenigen Krämpfe  Hochschwangerer  und  krebsender, 
welche  unter  dem  Namen  der  falschen  Wehen 

bekannt  sind,  und  ähnliche  Übel. 

✓ 

3)  , Gichtische  und  rheumatische  Schmer- 
zen. Innerlich  im  warmen  Aufgusse  mit  ätheri- 
schem Schwefelgciste,  und,  wo -es  anwendbar  ist» 
auch  äufserlich  auf  die  oben  angegebene  Art. 

4)  Stockende  Wehen  bei  schwachen  Kreis- 
senden. Hier  sind  jedoch  gewöhnlich  flüchtigere 
und  durchdringendere  Reizmittel  erforderlich.  We- 
nigstens darf  man  sich  bei  bedenklichen  Fallen  gar 
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nicht  auf  die  Kamillen  allein  verlassen.  Man  wird 
meistens  besser  thun,  sogleich  eine  Opiumstinktur 
oder  das  Kamillenöhl,  beides  mit  Schwefeläther  in 
Zimmtwasser,  zu  geben. 

5)  Ruhren.  Ein  saturirtes  Infusum  mit* 
Opium  und  versagten  Säuren  pafst  hier  am  be- 
sten. Der  sonst  gewöhnliche  Zusatz  von  Arabi- 
schem Gummi,  Salep  und  'dergleichen  schleimigten 
Mitteln  ist  zwar  nicht  zu  verwerfen,  aber  nicht, 
wie  viele  Ärzte  glauben,  wesentlich  noth wendig« 
—  Vorzugsweise  sind  hier  die  Kamillen  zu  war- 
men weinigten  Umschlägen  auf  den  Unterleib  und 
zu  Klysmen  zu  empfehlen. 

6)  Krankhaft  mangelnde  sowohl,  ,als  zu 
starke  Menstr uazion.  .-Als  Infusum  und  in 
Substanz  mit  anhaltend  -  reizenden  Mitteln;  bei  zu- 
gleich leidender  Verdauung  aber,  und  bei  beträcht- 
licher allgemeiner  Schwäche,  mit  mein*  flüchtig- 
reizenden. 

7)  Alte,  unreine  Geschwüre  werden  sehr 
passend  mit  einem  starken  Kamilleninfusum  ver- 
bunden, und  in  der  Zwischenzeit  von  einem  Ver- 
bände zum  andern  mit  einem  solchen  lauwarmen 
Infusum,  dem  man  noch  etwas  Wein  oder  Wein- 
geist zusetzen  kann,  beständig  feucht  erhalten. 

8)  Kalter  Brand,  vorzüglich  beim  trocknen 
Brande.  Die  Kamillen  werden  in  das  noch  ko- 
chende China  -  oder  Eichenrindendekokt  infundirt, 
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und  wird  dieses  Dekokt  -  Infusum  zum  Verbände 
des  leidenden  Theils  gebraucht 

9)  Beim  eingeklemmten  Bruch  wendet 
man  ein  sehr  saturirtes  Infusum  der  Kamillen  mit 
Opium  und  geistigen  Mitteln  innerlich  und  in 
Klystiren  und  Umschlägen  auf  den  UnterbaucI  und 
den  Hodensack  an. 

10)  Bei  passiven  Entzündungen,  sie  mö- 
gen sogenannte  rosen artige  oder  gewöhnliche 
Entzündungen  seyn.  —  Die  beste  Form  der  An- 
wendung ist  hier  in  Kräuterkissen  mit  Lavendel- 
blumen, Raute  und  dergleichen  aromatischen  Mit- 
teln und  mit  Kampfer. 

11)  Abszesse,  deren  Reifwerden  sich  we-  » 
gen  Mangel  an  Kraft  und  innerer  Thätigkeit  zu 
sehr  verzögert,  zu  beleben  und  schneller  zum  Auf- 
bruch zu  bringen;  Durch  einen  warmen  Umschlag 
mit  Wein  erreicht  man  diese  Absicht  am  schnellsten. 

12)  Bei  Krankheiten  des  Mundes  und  Sclüun- 

1 

des,  bei  dejn  verschiedenen  Arten  der  Bräune  von 
Schwäche,  bei  erschlafftem  Zäpfchen,  Ent- 
zündung der  Mandeln  u.  s.  w.  mit  andern 
aromatischen  Kräutern  und  mit  Wein  zu  Gurgel- 
mixturen, und  um  die  warmen  Dämpfe  davon  in 
den  Mund  ziehen  zu  lassen. 

Die  Gabe  der  Kamillen  in  Substanz  ist  1  bis 
fi  Drachmen.    Zum  Infusum  nimmt  man  auf  8 
.    Unzen  Flüssigkeit  4  bis  6  Drachmen  Kamillenblu- 
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men.  Die  trocknen  Blumen  verdienen  vor  den 
frischen  den  Vorzug. 

Die  Verbindungen  habe  ich  schon  oben  gele- 
gentlich angeführt.  Dafs  es  ein  widersinniger  Rath 
6ey,  die  Kamillen  mit  Mitteisalzen ,  und  überhaupt 
mit  ^hwächenden  Mitteln  zu  verbinden,  leuchtet 
von  selbst  ein. 


Flores  convallariae  maialis ;  Maiblumen. 

-  • 

(Pharm,  boruss.  S.  2i.) 

•  i 

(Flores  liliorum  c  onvallium.) 

Diese  Blumen  wendet  man  zuweilen,  fein  ge- 
pülvert,  als  ein  Niesemittel  an.  Ihre  Wirkung 
ist  angenehm,  und  nicht  .überstark,  und  findet  den- 
noch auch  noch  bei  solchen  Subjekten  Statt,  wel- 
che sich  an  einen  starken  Gebrauch  des  Schnupf- 
tabacks  gewöhnt,  und  dadurch  gegen  die  meisten 
Niesemittel  unempfindlich  gemacht  haben. 

Man  wendet  dieses  Mittel  an,  wo  es  darauf 
ankommt,  einen  flüchtigen  örtlichen  Beiz  in  der 
Nase  oder  In  einem  der  ihr  nahe  gelegenen  Theile 
zu  erregen.  Diese  Absicht  hat  man  besonders  beim 
heftigen  Schnupfen,  vorzüglich  beim  sogenann- 
ten Stockschnupfen  und  damit  verbundenen 
Kopf  -  und  Ohrenschmerzen.  Bei  Gesichts- 
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•  * 

I 

■ 

und  A  ugensch  raerzje  n ,  beim  anfangenden 
schwarzen  Staar.  In  diesen  Fällen  leisten  der- 
gleichen Niesemittel  ebenfalls  zuweilen,  aber  frei- 
lieh  nur  zuweilen!  einige  Hülfe. 


Flores  granati;  Granatblumen. 

{Pharm,  bonus.  S.  ßi.) 
C Baiaus tia.    Flores  balaustiorum.) 

■  Werden  wie  die  Granatäpfelschaale,  in  zusam- 
menziehend -  stärkenden  Dekokten  zu  Gurgelmix- 
turen und  zu  andern  Fomentazionen  angewendet, 
leisten  aber  meistens  wenig. 


Flores  lavendulae;  Lavendelblumen. 

{Pharm,,  boruss.  S.  22.) 
(Spiel«.) 


Werden  ebenfalls  nur  äufserlich  zu  Kräuter- 
kissen  und  warmen  reizenden  Umschlägen  gebraucht. 
Man  verbindet  sie  immer  mit  andern  aromatischen 
Kräutern  und  Blumen,  mit  Salvei,  Raute,  Münze 
und  vorzüglich  mit  KamilJenblumen. . 
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Flores  malvae  arboreae;  .Pappelrosen. 

(Pharm,  boruss.  S.  2£.) 
(Stockrose.) 
und 

Ihres  malvae  vulgaris;  gemeine  Pap- 

pelblumen. 

(Pharm.  Bonus.  S.  22.) 
(Käsepappeln.) 

Beiden  Mitteln  ist  bisher  eine  ganz  unverdiente 
Ehre  wiederfahren.  Man  hat  sie  nemlich  unter 
dem  Namen  erweichender,  erschlaffender 
Mittel  häufig  gegen  allerlei  Entzündungen  und  « 
Verhärtungen  und  nicht  selten  auch  innerlich 
zu  denselben  Zwecken  angewendet.  —  Wenn  in 
einigen  Fällen  Besserung  nach  dem  Gebrauch  die- 
ser Mittel  erfolgte,  so  hing  dieselbe  wohl  nur  von 
der  Wärme  der  gebrauchten  Dekokte  und  Um- 
schläge, oder  von  andern  mit  den  Pappelblumen 
verbundenen  kräftigern  Reizmitteln  ab. 
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Hores  meliloti  (citrini);  Melilotenblu- 

men. 

i  Pharm,  boruss.  S.  aa.) 

Diese  Blumen  sind  ein  gelindes  Reizmittel, 
tind  werden,  da  sie  bei  uns  häufig  wild  wachsen, 
sehr  passend  reizenden  Umschlägen  zugesetzt« 


Flores  millefolii;  Schafgarbenblumen. 

(Pharm,  boruss.  S.  aa.) 

Das  Kraut  und  die  Blumen  der  Schafgarbe 
lassen  sich  überall  da  gebrauchen,  wo  ich  den  Ge- 
brauch der  Kamillenbliunen  empfohlen  habe.  Die 
Schafgarbe  ist  aber  beim  innern  Gebrauch  weit  un- 
angenehmer, als  die  Kamillen,  und  obgleich  sie 
etwas  wirksamer  ist,  so  kann  sie  dagegen  nicht  in 
so  starken  Gaben  genommen  werden,  als  jene.  — 
Vorzüglich  hat  man  sie,  aufser  den  unter  dem  eben 
angeführten  Artikel  (Flores  chamom.  vulg.*)  genann- 
ten Fällen,  auch  bei  starken  Blutungen  sehr 
wirksam  gefunden*  % 

Aufs  er  lieh  ist  sie  in  Substanz  sowohl  (zu  Um- 
schlägen), als  vorzüglich  das  Infusum  davon,  ein 
vortreffliches  stärkendes  Mittel.  Des  letztern  bedient 

man  sich  mit  Vortheil  zum  Verbände  unreiner, 

j 
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hartnäckiger  Geschwüre  und  zu  Einspritzungen 
beim  weissen  Flufs  und  bei  zu  starker  Men- 
struazion.  Auch  bei  Mundkrankheiten  von 
Erschlaffung  und  Schwäche  ist  das  Schafgarbenin- 
f Uttum  ein  sehr  schätzbarer  Zusatz  zu  den  hier 
sonst  indizirten  Gurgelmitteln. 

Man  thut  wohl,  die  Schafgarbe  immer  ge- 
trocknet, nie  frisch ,  gebrauchen  zu  lassen.  In 

t 

einigen  Gegenden  machen  die  gemeinen  Leute  ein 
sehr  widriges  Gemengsei  aus  den  fein  geschnitte- 
neu  Blättern  der  Schafgarbe  und  Speck,  und  ge- 
brauchen solches  zum  Verbände  frischer  Wunden; 
wobei  sie  sich  jedoch  zuweilen  sehr  gut  stehen. 


JFlores  rhoeados;  Klapprosen. 

» 

{Pharm,  boruss.  S.  23.) 
(  Papaver  errat ic um. ) 

Die  Klatsch  -  oder  Klapprosen  sind  ein  sehr 
unbedeutendes  Reizmittel.  Man  findet  sie  noch 
hin  und  wieder  unter  Gurgel  -  und  Brustspezies, 
weh  heu  sie  aber  von  den  altern  Ärzten  mehr  ihrer 
schleim  igten,  als  ihrer  reizenden  Bestandteile  wegen 
zugemischt  sind.  —  Man  kann  ihrer  völlig  entheb- 
ren.  Denn,  sollte  in  den  Blumenblättern  des  wil- 
den Mohns  auch  etwas  weniges  dem  Opium  älin- 
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Lehes  enthalten  sevn  ;  so  wird  man  doch  sicher 
durch  f  Gran  reines  Opium  mehr  auszurichten  im 
Stande  seyn,,  als  durch  den  AufguCs  von  einigen 
Unzen  Klapprosenblattern. 

r 


Flores  rosarum  inearnatarum ;  rothe 

Rosen.  . 

(Pharm,  boruss.  S.  23.) 
(Rosenblätter.) 

Von  den  rothen  Kosen  gilt  in  Hinsicht  ihrer 
Nutzbarkeit  dasselbe,  wie  von  Flor,  rhoead.  Sie 
eind  völlig  entbehrlich.  Von  ihren  gepriesenen  zu- 
sammenziehenden Kräften  läfst  sich,  wie  auch  Gul- 
len mit  vielen  Worten  sagt,  nichts  erwarten.  (S. 
auch  Conscrva  rosar.) 

■      ■  d 

1 

Flores  rosarum  rubrarum;  Essigrosen, 

Damaszenerrosen. 

(Pharm,  boruss.  S.  523.) 

S.  den  vorhergehenden  Artikel  und  Conscrva 
rosar. 
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Flores  sambuci;  Fliederblumen;  (Hohl- 

underblüthe.) 

(Pharm,  boruss.  S.  123.)* 

Die  Fliederblumen  sind  ein  gelindes  Reizmit- 
tel. Sie  scheinen  ihre  reizenden  Wirkungen  vor- 
züglich auf  die  Hautgefäfse  zu  erstrecken,  und  da- 
von hängt,  wie  ich  glaube,  die  allgemeine  ange- 
nehme Empfindung  ab,  welche  man  nach  dem 
Genufs  des  warmen  Aufgusses  derselben  empfindet. 
Jedoch  hängt  wohl  ein  grofser  Theil  dieser  Wir- 
kungen von  der  Form  und  von  den  Umständen 
ab,  in  welchen  dieses  Mittel  gewöhnlich  genom- 
men wird,  und  man  hat  sicher  aus  demselben 
mehr  gemacht,   als  es  wirklich  ist. 

Man  hat  den  warmen  Aufgufs  der  Flieder- 
blumen bei  rheumatischen  Beschwerden  aller 
Art,  zur  Beförderung  des  sogenannten  kritischen 
Schweifs  es  und  des  zaudernden  Ausbrechens  mit 
Fieber  verbundener  Exantheme,  oder  auch,  wenn 
ein  solches  Exanthem,  wie  man  sagt,  zurückge- 
treten ist,  empfohlen.  Auch  bei  schleimigten 
Brustbeschwerden  glaubt  man  an  dem  Fiieder- 
blumenaufgusse  ein  sehr  schätzbares  Mittel  zu  haben. 
Allein,  wie  schon  oben  bemerkt  ist,  die  Hauptwir- 
k»ng  in  allen  diesen  Fällen  ist  den  Nebenumstän- 
den Zuzuschreiben.  Der  Fliederblumenatifeuls  wird 
warm,  als  Thee,  getrunken;  die  Kranken  verbin- 
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den  mit  diesem  Thee  etwas  Wein  oder  Punsch, 
halten  sich  nach  dem  Genüsse  des  Thees  warm, 
und  legen  sich  gewöhnlich  gleich  nachher  in  ein 
warmes  Bett.  Unter  diesen  Umstanden  wird  auch 
blofses  heifses  Wasser  eben  solche  Wunderdinge 
thun.  —  Dieses  alles  sage  ich  nicht,  um  den  Ge- 
brauch des  Fiiederthees  herabzusetzen.  Im  Gegen- 
theil  glaube  ich,  die  Fliederblumen,  als  ein  wohl- 
feiles, einheimisches  Arzneimittel  in  allen  Fällen, 
ohne  mich  blofs  auf  die  vorhin  genannten  einzu- 
schränken, wo  gelinde  Reizmittel  angezeigt  sind, 
empfehlen  zu  müssen.  Nur  wünschte  ich  zu  war- 
nen, dafs  man  sich  auf  dieses  sanfte  Mittel  nicht 
auch  in  bedenklichem  Fällen  zu  sehr  verlassen 
mögte;  dafs  man  nicht  etwa,  wenn  schon  die  ge- 
fährlichsten- Symptome  von  der  Gegenwart  des 
höchsten  Schwächegrades  zeugen,  noch  durch  Flie- 
derthee  eine  vermeintliche  heilsame  Krise  zu  be- 
werkstelligen suchen  möge,  und  dafs  man  es  nicht 
versäume,  mit  diesem  Mittel  andre  kräftigere,  als 
Arnika,  Kamillen,  Pfeffermünzwasser,  ätherischen 
Schwefelgeist,  Wein  und  ähnliche  zu  verbinden. 

Die  Umschläge  von  Fliederblumen  betrachte 
ich  als  ein  blofses  mechanisches  Mittel,  als  einen 
Schwamm,  welcher  sehr  gut  und  besser,  als  eine 
Menge  anderer  Mittel,  dazu  palst,  eine  warme 
Feuchtigkeit,  Milch,  Wasser  oder  Wein  in  sich 
aufzunehmen,  und  lange  über  dem  leidenden  Theil 
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wärm  zu  erhalten.  —  Dieses  bestimmt  den  äufsern 
Gebrauch  der  Fliederblumen  hinlänglich.  Besondere 
erweichende- Kräfte  haben  sie  an  sich  nicht  • 

.  ^   *. 

•  Flores  tanaceti;  Rainfarnblumen. 

(Pharm,  boniss.  S.  23.) 

1  Die  Rainfarnblumen  sind  ursprünglich  ein  an-  - 

haltend -reizendes  Mittel,  und  zwar  vorzüglich  für 
den  Darmkanal.  Da  es  uns  a,ber  eben  nicht  an 
Mitteln  dieser  Art  mangelt,   welche  angenelmier 

sind  f  als  das  vorliegende,  so  bedienen  wir  uns  die- 

1 

ses  bittern  und  unangenehm  schmeckenden  Mitteis  '  , 
nur  gegen  die  Eingeweidewürmer,  gegen  wei- 
che es  sich  ausnehmend  wirksam  zeigt.  Die  Rain- 
farnblumen sowohl,  als  auch  das  Kraut  und  die 
Saamen  von  dieser  Pflanze,  sind  so  vortreffliche  An- 
tliehnintika,  dafs  sie  den  Zinasaamen  und  mehrere 
eben  so  theure  Wurmmittel  ganz  entbehrlich  machen. 

.Man  giebt  die  Blumen  und  das  Kraut  in  Lat- 
wergen zu  1  Skrupel  bis  2  Drachmen  oder  im  In- 
Fusutti.  Vom  Saamen  darf  man  nur  halb  so  grofse 
Dosen,  also  von  10  Gran  bis  1  Drachme  geben. 

Man  lasse  sich  nicht  verleiten,  drastische  Pur- 
ganzen mit  diesem  Mittel  zu  verbinden,  oder  sei- 
.  bige  seinem  Gebrauch  folgen  zu  lassen.  Nur  selten 
wird  man  einer  gelinden  Abfuhrung  bedürfen. 

i*7o- 
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verbasci;  Wollkrautblumen, 

(Pharm,  bornss.  S.  24.) 

Die  Blumen  des  Wollkrauts  und  das  Kraut 
selbst  werden  zu  sogenannten  erweichenden  Um- 
schlagen,  wie  die  Fliederblumen,  angewendet.  Von 
ihrem  Werthe  zu  diesem  Behuf  gilt  dasselbe^  wie 
von  eben  genannten  Blumen.  * 

Mira  belli  #)  schlägt  vor,  die  Blumen  und 
Blätter  dieses  Krauts  dem  gemeinen  Manne  statt 
des  Indischen  Thees  zu  empfehlen,  wozu  mir  aber 
keines  von  beiden  geeignet  zu  aeyn  scheint. 


Flor  es  violarum;  blaue  Veilchen. 

(Pharm,  boruss.  S.  24.) 


braucht.    Man  sehe  Syrup.  violar. 


1*7 

•)  Franc.  Mir  ab  e  Iii  Apparatus  medicaminum  Brimh* 
Anno  Vi.  pmg.  IXJ. 


D  d 
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Folia  aurantiorum ;  Pomeranzenblätter. 

•    (Pharm,  boruss.  S.  24.) 
(Orangenblätter.) 

Diese  Blätter  kommen  den  Pomeranzenscha- 
kn  beinahe  an  Wirksamkeit  gleich,  und  werden 
auch  auf  dieselbe  Art  gebraucht.  Aufser  den  unter 
dem  Art.  Cort.  aurant.  angegebenen  Fällen  hat 
man  diese  Blätter  auch  gegen  die  Epilepsie  em- 
pfohlen i  und  auch  in  einigen  Fällen  wirksam  be- 
funden. Es  läfst  sich  aus  den  medizinischen  Ei- 
genschaften dieses  Mittels  leicht  erklären*  auf  wel- 
che  Art  dasselbe  gegen  das  erwähnte  Übel  heilsam 
werden  kann.  Spezifische  Kräfte  hat  es  durchaus 
nicht  gegen  dasselbe.    Wo  die  Umstände  von  der 

Art  sind,  dals  sich  vom  Gebrauch  dieses  Mittels 

• 

gegen  die  Epilepsie  etwas  erwarten  läfst,  da  wer-  , 

* 

den  ähnlich  wirkende  Mittel  dasselbe,  und  beson- 
ders Baldrian,  Karyophyllata ,  Calamus  aromati- 
cusf  Kampfer  u.  s.  w.  noch  mehr,  als  die  Pome- 
ranzenblätter, leisten. 

I  Man  giebt  die  Pomeranzenblätter  in  Pulver 

zu  30  Gran  bis  <2  Drachmen  mit  Zimmtblüthe, 
PfefFermünzwasser  und  andern  Gewürzen;  oder 
man  läfst  sie  mit  Baldrian,  aromatischem  Kalmus 
u.  s.  w.  infundiren.  Auch  kann  man  sie  China- 
dekokten  gegen  das  Ende  der  Kochung  zusetzen 

t 
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lassen.    Gesenius  B)  läfst  die  Blätter  eine  halbe 
Stunde  mit  Wasser  kochen,  welche  Vorschrift  ^ber 
nicht  befolgt  werden  darf,   wenn  man  das  Mittel  jm 
nicht  seiner  wirksamsten  Theile  vor  dem  Gebrauch 
berauben  will.  —  Die  Verbindung  mit  der  saurea  . 
Schwefelmixtur  {Mixt,  sulphur.  atidd)  und  über-  ' 
haupt  mit  mineralischen  Säuren  ist  nicht  sehr  zu 
billigen. 


Folia  ilicis  aquifolii\  Stechpalmen- 
blätter. 

{Pharm,  boruss.  S.  24.) 

Das  Dekokt  dieser  Blätter  kann  in  einigen  Fäl- 
len als  ein  Ersatzmittel  des  Chinadekokts  angewen- 
det werden.  Der  innere  Gebrauch  dieses  Dekokts7 
iit  bei  allen  kronischen  Übeln,  welche  -unter 
Cortex  chinae  aufgeführt  sind,  und  selbst  bei 
Weciiselfiebern  zu  empfehlen.  Äufserlich  kann  man 
das  Pulver  der  Blätter  sowohl,  als  das  Dekokt  von 
denselben  wie  das  Chinapulver  und  das  Dekokt 
anwenden. 

Die  Art  der  Bereitung  und  die  Gabe  des 
Dekokts,  wie  auch  die  passendsten  Zusätze  dessel- 
ben sind  ganz  wie  beim  Chinadekokt. 


•)  Heilmittellehre.  Aufl.  2.  5.  345. 

Dd  a 
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Folia  lauri  cerasi-,  Kirschlorbeerblätter. 

» 

(Pharm,  boruss.  S.  24.) 

Werden  für  sich  nicht  als  Arzneimittel  ge* 
braucht.    Siehe  Aqua  laurocer. 

1 

IM 

■ 

♦ 

Folia  quercus;  Eichenlaub. 

(Pharm,  boruss.  S".  94 ,) 

Das  Eichenlaub  kann  man  äufserlich  eben  so 
wie  die  Eichenrinde  und  in  allen  Fällen ,  wo  jene 
palst,  anwenden.  Es  wirkt  nicht  so  heftig  zusam- 
menziehend als  die  Rinde,  und  kann  daher  auch 
innerlich  ab  ein  anhaltend -reizendes  Mittel  ange- 
wendet werden.— Zum  äufsern  Gebrauch  verdient 
dieses  Mittel  «ehr  empfohlen  zu  werden. 


Folia  sennae;  Sennablätter. 

(Pharm,  boruss.  S*  S5-) 

Die  Sennablätter  werden  als  ein  Laxiren  erre- 
gendes Mittel  gebraucht.  Man  giebt  es  am  besten 
im  Infusum.  Bei  der  Bereitung  des  Dekokts  von 
diesen  Blättern  werden  zu  viel  harzigte  Theile  aus- 
gezogen, welche  leicht  Bauchgrimmen  verursachen. 

•  m 

* 
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Eben  dieses  ist  beim  Gebrauch  der  Blatter  in  Sub- 
stanz der  Fall.  Man  hat  dieses  Bauchgrimmen 
sonst  den  mit  den  Blättern  zugleich  genommenen 
Stengeln  zugeschrieben ,  was  allerdings  seine  Rich- 
tigkeit hat,  wenn  eine  Abkochung  von  beiden  be- 
reitet wird.  Denn  die  Stengel  enthalten  mehr  har- 
zigte und  weniger  flüchtige  Theile,  als  die  Bla'N 
ter.  Zum  Infusum  kann  man  aber  dreist  auch 
die  Stengel  nehmen,  weil  auch  aus  diesen  nur  die 
flüchtigen  Theile  bei  der  Infusion  ausgezogen 
werden. 

Die  Gabe  des  Infusums  ist  S  bis  4  Drachmen 
mk  etwa  4  Unzen  Wasser  infundirt. 

Man  kann  eine  Abkochung  von  trocknen  Pflau- 
men, Manna,  Rhabarber,  Tamarindenmark  zur 
Verstärkung  ihrer  Wirkung  mit  den  SennaMSttern 
verbinden.  Um  sie  angenehmer  zu  machen,  be- 
dient man  sich  des  Zuckers  und  milder  Gewürze. 

-  V   

Folia  Wae  ursi;  Bärenträubenblätter. 

(Pharm,  boruss.  S.  25») 

-  v. 

Diese  Blätter  sind  ein  anhaltend  -  reizendes 
Mittel,  das  vorzugsweise  auf  die  Harnabsonderungs- 
und Zeugungsorgane  zu  wirken  scheint.  Man  hat 
von  seinem  üinern  Gebrauch  beim  weifsen  Flufs, 
gutartigen  Tripper,   bei  Harnverhaltung 
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und  beim  Unvermögen,  den  Harn  zu  halten,  wenn 
diese  Übel  in  einer  anfangenden  Lähmung  und 
Schwäche  der  Harnbehälter  ihren  Grund  hatten, 
oft  einigen  Nutzen  beobachtet.  Auch  bei  Verschwä- 
rungen  in  den  Harnwegen  und  bei  St  ein  schmer- 
zen hat  man  es  lindernd  gefunden.    Dafs  es  aber 

♦ 

als  steinauflösend  wirken  sollte,  gehört  zu  den  ver^ 
jährten  Vorurtheilen^ 

Man  giebt  die  Bärentraubenblätter  in  Pulver» 
zu  20  bis  40  Gran;' im  Oekokt  zu  2  bis  4  Drach- 
men auf  10  Unzen  Wasser,  welche  man  bis  au£ 
6  Unzen  einkochen  läTst.  I  1 

Die  besten  Zusätze  sind  flüchtig -reizende,  Bal- 
drian, aromatischer  Kalmus,'  Karyophy Ha ta,  Pfef- 
fermünzwasser,  Ztmintblüthe  und  selbst  Kampfer 
und  Opium. 


;  F  0  r  m  i  c  a  e;  Ameisen. 

{PharmK  borusj.  S.  125.) 

Werden  für  sich  nicht  gebraucht.    Man  sehe 

Sjririt*  furmicar. 


Digitized  by  Google 


Fructus  mororum;  schwarze  Maulbee- 
ren. 

» 

{Pharm,  boruss.  S.  25.) 
ferner 

Fructus  prunorum;  Pflaumen. 

*  » 

(Pharm,  boruss.  S.  25.) 
(2  Wetschen.) 

Fructus  ribium  rubrorum;  Johannisbee- 

ren. 

(Pharm,  boruss.  S.  26.) 

* 

Fructus  rubi  Idaei;  Himbeeren. 

(Pharm,  boruss.  S.  26.) 

«  • 

Von  allen  diesen  Früchten  darf  ich  in  einer 
Rubrik  handeln,  weil  sie  sämmtlich  in  ihrer  Wir- 
kungsart  übereinkommen.  Alle  sind  wegen  der  in 
ihnen  enthaltenen  Pflanzensäure  gelinde-reiz- 
mindernde  Mittel,  welche  bei  starkem  Genüsse 
auf  den  Stuhlgang  wirken,,  und  dadurch  zu  be- 
trächtlichen Schwächungsmitteln  werden  können. 
Aus  dieser  Bestimmung  ergiebt  sich  der  passend- 
ste Gebrauch  dieser  Früchte  von  selbst.  Man  läfst 
sie  in  allen  gelindenSthenien  neben  dem  Ge- 
brauch zweckdienlicher  Arzneimittel  statt  der  sonst 
genommenen  Nahrung  geniefsen.    Der  reichliche 
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Genufs  dieser  Mittel  kann  den  gefährlichsten  Symp- 
tomen, welche  vom  Steigen  der  schon  zu  starken 
Erregung  zu  fürchten  sind,  vorbeugen,  und  sogar  ' 
ernsthafter  und  daher  leichter  nachtheilig  werdende 
Schwächungsmittel,  z.  B.  die  Mittelsalze,  starke 
Abruhrungsmittel,  das  Blutlassen  unnöthig  machen. 

Übrigens  mufs  ich  nachdiücklich  vor  dein  Ra- 
the  einiger  Ärzte  warnen,  welche  diese  Früchte 
als  vortreffliche  kühl  -  und  f  äulnis  widrigeMit- 
tel  bei  Faulfiebern  und  Ruhren  empfehlen.  Den 
Faulfiebern  liegt  immer,  den  Ruhren  und  ähnli- 
chen  Darmkrankheiten  wenigstens  in  den  allermei- 
sten Fallen  ein  hoher  Grad  Von  Erregungs Vermin- 
derung zum  Grunde.  Schwäche  und  Mangel  an 
Erregung  sind  das  Ursächliche,  die  vermehrte  Kör- 
perwärme des  Kranken  und  die  sogenannten  fau- 
ligten Symptome  nur  die  Folgen  des  krank- 
haften Zustandes.  Iliese  Folgen  können  nicht  an- 
ders  abgewendet  werden,  als  durch  Hebung  des 
Ursächlichen.  Wenn  dieses  aber  in  Schwäche  und 
Erregungsverminderung  besteht,  so  wird  man  wahr- 
lich durch  den  Gebrauch  schwächender,  erregungs- 
vermindemder  Mittel  nichts  Gutes,  sondern  nur 
Verschlimmerung  anrichten. 
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Galbanum  depuratum;  Mutterharz, 

(Pharm,  boruss.  S.  26  und  78.) 
(Gummi  galbanum.)  1  % 

Das  Galbanum  ist  ein  stark  reizendes  Mittel, 
welches  dem  Ammoniak  (S.  Ammoniacuni)  in  sei* 
ner  Wickungsart  sehr  ähnlich,  aber  noch  kräftiger 
als  dieses  ist. 

Es  wird  innerlich  in  denselben  Fällen  und  ganz 
auf  dieselbe  Art  gebraucht,  wie  das  eben  erwähnte 
Ammoniak  und  wie  die  Asa  fötidä.  —  Die  Gabe 
ist  10  bis  40  Gran. 

Äufserlich  wird  es  ebenfalls  wie  das  Ammo- 
niak, aber  fast  nie  für  sich  allein  angewendet.  Es 
macht  den  vorzüglichsten  Bestand theil  mehrerer 
reizender  Pflaster  aus.  (S.  Empl.  Uthargyri  comp.9 
EmpL  sulphurat.  und  andere.} 


•  * 


G  all  ae\  Galläpfel. 

x  (Pharm,  boruss.  S.  fl6.) 

Man  hat  ehedem  die  Galläpfel  zuweilen  inner- 
lich und  äufserlich  als  ein  Stärkungsmittel,  und  * 
zwar  vorzuglich  in  den  unter  Cort.  quercus  ange- 
gebenen oder  nachgewiesenen  Fällen  angewendet. 
Jetzt  bedient  man  sich  ihrer  fast  gar  nicht  mehr 
als  eines  Arzneimittels.  —  Bios  zur  Vertreibung 
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der  Leberflecke  und  anderer  sogenannter  Mut- 
termähler  wird  noch  von  einigen,  und  wie  man 
versichert,  mit  Vortheil,  das  Dekokt  der  Galläpfel 
äufserlich  angewendet..  ' 

Da3  Dekokt  und  die  Tinktur  werden  als  Pro- 
bemittel, um  das  in  einer  Flüssigkeit  enthaltene 
Eisen  zu  entdecken ,  gebraucht.  Ist  viel  Eisen  in 
einer  Flüssigkeit  enthalten,  so  erfolgt  beim  Zugie- 
sen  der  Galläpfeltinktur,  ein  schwarzer  Nieder- 
schlag ;  ist  aber  nur  wemg  Eisen  in  der  Mischung, 
und  werden  nur  einige  Tropfen  von  der  besagten 
Tinktur  zugetröpfelt,  so  ist  der  Niederschlag  d Un- 
kel roth.  Ist  aber  zugleich  ein  Kali  in  dem  zu 
untersuchenden  Fluiduia  enthalten ,  so  entsteht 
beim  Zumischen  jener  Tinktur  gar  kein  Nieder- 
schlag,  sondern  eine  in  der  ganzen  Flüssigkeit  ver- 
theilte schwarze  oder  braune  Farbe. 


Claudes  quercusy  Eicheln. 

{Pharm,  boruss.  S».  ö6.) 

■ 

l 

Die  Eicheln  sind  ein  sehr  wirksames  anhal- 
tend-reizendes Mittel,  welches  sonst  sehr  häufig 
von  Ärzten,  angewendet  wurde,  jetzt  aber,  wie 
mich  dünkt,  mit  Unrecht  beinahe  in  Vergessen- 
heit gekommen  ist.    Der  Grund  zur  Vernachlassi- 
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gung  dieses  Mittels  scheint  in.  diesen  beiden  Uro« 
ständen  zn  liegen,  dafs  man    .  .  . 

ö)  dem  Gebrauch  der  Eicheln  zu  speziell«* 
Gränzen  anwies,  und  sie  nur  gegen  Krankheit*- 
formen  anwendete;,  wo  es  denn  nicht  fehlen 
konnte,  dafs  sie  nicht  hätten  sollen  zuweilen  da) 
angewendet  werden,  wo  ihr  Gebrauch  gar  nicht 
pafste,  und  sogar  nachtheilige  Folgen  haben  mufs- 
te,.  —  Und  dafs  man« 

die  Eicheln  nicht  auf  die  gehörige  Art  ge- 
brauchte. Man  gab  sie  entweder  aHein,  oder  ver- 
setzte sie  mit  andern  eben  so  anhaltend  -  reizenden 
und  nicht  weniger  schwer  verdaulichen  Mitteln, 
statt  dafs  man  mit  ihnen  flüchtige  Reizmittel  in 
grolser  Quantität  hätte  verbinden  sollen.  Hieraus 
inufsten  nothwendig  Verdauungsbeschwerden,  Ekel, 
Bauchgrimmen  und  andre  Zufälle  entstehen^  und 
die  gehoffte  gute  Wirkung  vereitelt  werden,. 

Wie  wenig  manche  ältere  Arzte  geneigt  wa- 
ren, diesem  Mittel  die  erforderlichen  flüchtigeiv Zu- 
sätze zu  geben,  zeigt  ihre  bekannte  Besorgnifs, 
welche  sie  überall  äufsern,  dafs  die  Eicheln  durch 
das  Rösten  in  ein  zu  reizendes  Mittel  verwandelt 
werden  mögten.  Man  würde  die  Eicheln  als-  ein 
sehr  hülfreiches  und  wirksameres  Stärkungsmittel, 
als  manche  theure  fremde  Mittel,  z.  B.  das,  Gua-  . 
jak  -  und.5assafrasholz ,  benutzen  können,  wenn 
man  ihnen  die  nöthigen  Verbesserungsmittel  zu- 
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netzte,  sie  nicht  gleich  anfangs  in  zu  starken  Ga- 
ben nehmen  liehe,  und  endlich  sie  mehr  als  ein 
allgemeines  reizendes  Mittel  betrachtet,  und  ange* 
-wendet  hätte. 


.  i 


Globuli  tartariy  martiati;  Eisenwein- 

steinkugeln. 

(Pharm,  borusx,  «$.  105.) 

(Globuli    martiales;   Stftklkllgeln.  ) 

• 

Dieses  Eisenpräparat  hat  durch  den  Zusatz  des 
Weinsteins  vieles  von  der  dem  Eisen  eigenen  an- 
haltend -  reizenden  Kraft  verlohren.  Sonst  wurde 
dasselbe  unter  den  Namen  Eisen  weinstein,  Tar- 
tarus mart latus  (  Tartarus  chaly Beatus ;  Ferrum 
tartarisatum;  Mars  solubilis)  häufig  innerlich  zu 
5  bis  50  Gran  angewendet 

Äufscrlich  wendet  man  diese  Kugeln  noch 
jetzt  zuweilen,  wegen  ihrer  leichten  Auflöslichkeit, 
zu  stärkenden  Badern  und  Umschlägen  an.  —  Übri- 
gens sehe  man  den  Artikel  Ferrum  pulveratum 
d  die  Eisenpräparate  nach. 


* 
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Gummi  mimosaey  Arabisches  Gummi. 

(  Pharm,  .bonus.  S.  27. ) 
(Gummi  Arabicum;  s.  Senegal.) 

Das  Arabische  Gummi  ist,  genau  genommen, 
nicht  zu  den  Arzneimitteln  zu  rechnen.  Die  ein- 
zige  Eigenschaft,  welche  es  in  Rücksicht  auf  den 
lebenden  Körper  hat,  ist,  einige  nahrhafte  Stoffe 
zur  Ersetzung  des  materiellen  Abgangs  zu  liefern» 
Sein  Gebrauch  setzt  daher,  wie  der  Gebrauch  jede»  * 
Nahrungsmittels,  eine  solche  Integrität  des  Orga- 
nismus zum  voraus,  dafs  es  diesem  möglich  wird, 
sich  die  zu  seiner  Ergänzung  dienlichen  Stoffe  an- 
zueignen. 

Als  man  noch  überall,  wo  krankhafte  Ersehet- 
nungen  wahrgenommen  wurden  ,  nichts  als  Schär- 
fen und  krankmachende  Stoffe  sah,  oder  wenigstens 
zu  sehen  glaubte,  da  mulste  man  sich  auch  nach 
Mitteln  umsehn,  welche  dergleichen  Ungestühm 
entweder  immittelbar  ausführten,  oder  doch -ein- 
hüllen, und  weniger  schädlich  machen  sollten.  Ein 
solches  Mittel  glaubte  man  im  Arabischen  Gummi 
gefunden  zu  haben,  und  auf  diese  Art  kam  eine 
so  wenig  versprechende  Substanz  zu  der  Ehre,  als 
ein  Arzneimittel  angesehen  zu  werden.  Wenn  beim 
Gebrauch  des  Arabischen  Gummi  das  Harnbren- 
nen, die  Rühr,  der  Speichelflufs  und  andre 
unangenehme  Folgen  nach  demMisbrauch  der  Mer- 

♦ . 
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kurialmittel,  Brustbeschwerden  u.  s.  w.  sich 
gebessert  haben,  so  ist  diese  Besserung  sicher  nicht 
90  «ehr  auf  Rechnung  des  Arabischen  Gummi,  als 
der  in  Verbindung  mit  demselben  oder  doch  gleich- 
zeitig gebrauchten  Arzneimittel,  der  China«  und 
SLmarubenrinde,   des  Opiums  und  Kampfers  zu 
schreiben,  Welche  man,  wenn  die  genannten  Übel 
von  einiger  Bedeutung  waren,  mit  dem  Arabischen 
Gummi  zu  verbinden  pflegte.  Waren  aber  die  Be- 
schwerden, gegen  welche  das  vorliegende  Gummi 
angewendet  wurde,  so  geringfügig,  dafs  der  Zusatz 
eines  der  eben  genannten  stark  wirkenden  Mittel 
nicht  für  nöthig  gehalten  wurde,  so  kann  man 
doch  auch  wohl  die  Wirkungen  dieses  Gummi  ge- 
gen jene  Beschwerden  im  Allgemeinen,   es  mag 
nun  in  solchen  .einzelnen  Fällen  etwas  oder  nichts 
gethan  haben,  so  hoch  nicht  anschlagen. 

Die  einzige  sicher  vortheilhafte  Gebrauchsart 
des  Arabischen  Gummi  beschränkt  sich  daher  dar-  ■ 
auf,  stark  wirkenden  Arzneimitteln  als  Vehikel, 
geistigen  und  harzigen  Substanzen   aber  als  Mi- 
schungsmittel mit  dem  Wasser  zu  dienen.  — 

■ 

So  lassen  wir  zum  Beispiel  den  Kampfer  in  einem 
Schleim  von  Arabischem  Gummi  zerreiben,  um 
ihn  mit  wasserhaltigen  Mixturen  vereinbar  zu  ma- 
chen;  oder  geben  Merkuri<dj»räp;n\ite  mit  eben  die- 
sem Gummi,  um  das  Volumen  derselben  zu  ver- 
größern. 
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Auch  aufsei  lieh  dient  dieses  Gummi  nur  als 
Vehikel  anderer  Arzneimittel ,  oder  höchstens  die 
Auflösung  desselben  zur  Abhaltung  der  äufsern 
Luft  von  wunden  Theilen,  und  wird  ganz  durch 
den  Quittenschleim  ersetzt.  Man  benutzt  nemlich 
den  Gummi  j  wie  den  Quittenschleim ,  um  mit 
Dun  vermischt  Kampfer,  Opium,  Blei  und  Queck- 
silbermittel und  dergl.  Arzneien  ä'ufserlich  bei  Au- 
genentzündungen,  bei  Krankheiten,  der  Harn- 
röhre ,  der  Mutterscheide,  lies  Afters  u.  s.  w.  anzu- 
wenden. Bedient  man  sich  seiner  bei  Krankheiten 
auf  der  Oberfläche  des  Körpers,  z.  B.  bei  Au^en- 
fehlern,  bei  Exkoriazionen ,  beim  Wundseyn  der 
Brustwarzen,  so  mufs  man  dafür  sorgen >  dafs  die 
leidenden  Stellen  nie  trocken  werden,  weil  sonst 
das  Gummi  eine  harte  Kruste  bildet,  welche  Schmer- 
zen und  Entzündung  verursacht. 

Vorzüglich  brauchbar  ist  dieses  Gummi  nächst 
dem  Salep  und  dem  Eidotter  als  Zusatz  zu  stärken- 
den, nährenden  Klystiren.' 

Als  "Konstituens  von  Pillenmassen,  wozu 
das  Arabische  Gummi  von  einigen  gebraucht  wird, 
taugt  dasselbe  nicht,  weil  dergleichen  Pillen  zu 
schnell  trocken  und  hart  werden. 

Man  giebt  das  Arabische  Gummi  zu  S  bis  4 
Drachmen  in  8  Unzen  Flüssigkeit. 
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Gummi  tragacanthae;  Traganth. 

(Pharm,  boruss.  S.  27.) 

Das  Traganthguumii  läfst  sich  auf  dieselbe  Art 
gebrauchen,  wie  das  Arabische  Gummi.  Es  enjt- 
häit  mehr  schleimigte  Theile,  und  wird  daher  in 
kleinern  Quantitäten  gebraucht,  als  jene9,  ist  aber 
dagegen  weit  schwer  auflöslicher  und  weniger  rein. 


.   Cun/;  .Gummigutt-  . 

( P/tcrm.  boruss.  S.  fl7.  ) 

{Gummi  gutta*.) 

Das  Guuiinigutt  ist  ein  sehr  starkes  Reizmit- 
tel »welches  aber  schon  in  sehr  kleinen  Gaben  so 
heftig  auf  Magen  und  Darmkanal  wirkt,  data  es 
Brechen  und  Purgiren  unter  Leibschmerzen  er- 
regt, und  dadurch  au  einem  drastischen  Auslee- 
rungsmittel wird-  Aus  diesem  Grunde  hat  man 
es  häufig  bei  der \Vass ersucht,  bei  der  allgemei- 
nen sowohl ,  als  vorzüglich  bei  der  Bauch  -  und 
Brustwassersucht  angewendet.  Man  wollte 
dadurch  das  vorhandene  krankhaft  angesammelte 
Wasser,  den  Effekt  des  Grund  ursächlichen  der  Was- 
sersucht unmittelbar  entfernen,  und  glaubte  so  den 
vorhandenen  Krankheitszustand  zu  heben.  Hatte 

das 
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das  Gummigutt  weiter  nichts  gethan,  als  Feuch- 
tigkeiten ausgeleert,  so  mögte  es  wohl  schwerlich  . 
jemals  gegen  Wassersucht  etwas  geleistet  haben; 
denn  durch  Entfernung  des  Produkts  der  (noch 
dazu  sekundären)  Wirkung  wird  doch  wohl  nicht 
auch  die  Ursache  derselben  entfernt.  Das  krank- 
haft abgesonderte  Wasser  ist  ja  nur  ein  Zeichen 
eines  vorhandenen  krankhaften  Zustandes,  das  so 
lange  und  so  oft  sich  wieder  einstellen  wird,  als 
jener  krankhafte  Zustand  in  denselben  Organen 
derselbe  bleibt.  —  Allein  das  Gummigutt  wirkt  ur- 
sprünglich reizend  auf  den  belebten  Körper,  und 
besonders  auf  die  Organe  des  Unterleibes  und  der 
Brust ,  und  dieser  Wirkung  ist  der  zuweilen  gute  » 
Erfolg  nach  dem  Gebrauch  dieses  Mittels  zuzu- 
schreiben. Öfter  noch  und  in  höherm  Grade  würde 
sich  die  Anwendung  desselben  vorteilhaft  gezeigt 
haben,  wenn  es  nicht,  wie  schon  gesagt,  als  ein 
so  drastisches  Ausleerunssmittel  wirkte,  und  da~ 
durch  wieder  eine  beträchtliche  Erregungsvermmde- 
rung"  verursachte. 

Durch  den  Zusatz  eines  Kali,  vorzüglich  des 
kohlensauren  {Kali  carbonicii)  scheint  diese  drasti- 
sche Wirkimg  etwas  gemildert  zu  werden,  und 
man  will  beobachtet  haben,  dafs  es  alsdenn  mehr 
auf  die  Absonderung  des  Harns  wirkt.  Das  letz- 
tere mögte  aber,  wenn  dem  wirklich  so  ist,  nicht 
von  so  bedeutendem  praktischen  Nutzen  seyn,  als 

E  e 
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man  bisher  geglaubt  hat.  Das  Wahre  an  der  gan- 
zen Sache  ist  wohl  dieses:  durch  den  Zusatz  eines 
kaiischen  Salzes,  einer  reiz  mindernden  Potenz, 
zu  dem  Gummigutt  wird  die  reizende  Kraft  dessel- 
ben um  ein  Beträchtliches  vermindert,  es  wirkt 
nun  nicht  mehr  so  heftig  -  reizend,  als  für  sich  al- 
lein; es  reizt  den  Darmkanai  nicht  so  sehr  zu 
starken  Ausleerungen.  Indem  nun  aber  seine  ge- 
milderten reizenden  Wirkungen  in  einigen  Fällen 
den  krankhaften  Zustand  der  lymphatischen  Ge- 
fäfse  heben,  müssen  sie  das  angehäufte  Wasser 
nothwendig  auf  dem  einen  oder  dem  andern  Wege 
ausleeren.  Der  verstärkte  Abgang  des  Harns  bei 
der  Behandlung  eines  Wassersüchtigen  ist  daher 
nicht  Ursache  der  künftigen  Genesung,  sondern 
eine  Folge  der  schon  angefangenen.  Aus  dem 
letztern  erhellet,  dafs  es  rathsamer  ist,  statt  des 
Gummigutt  andre  gelinder  wirkende  Mittel,  z.  B. 
Asa  foetida,  Ammoniakgimimi,  die  Meerzwiebel, 
den  Terpenthin  und  ähnliche  zu  gebrauchen. 

■ 

Wegen  der  erwähnten  heftig  purgirenden  Ei- 
genschaft dieses  Gummiharzes  hat  man  dasselbe 
auch  öfters,  und  zuweilen  mit  Vortheil,  gegen  den 
Bandwurm  gebraucht.  Bei  der  Bekämpfung  eines 
so  hartnäckigen  Übels  darf  man  dann  freilich  die 

9 

sonstigen  minder  nachtheiligen  Folgen  eines  Mit- 
tels, wenn  diese  nur  nicht  dem  vorhandenen  Übel 
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gleich  kommen,  oder  selbiges  übersteigen,  nicht  so 
sehr  in  Anschlag  bringen. 

Man  fangt  beim  Gebrauch  dieses  Mittels  von 
2  Gran  an,  und  steigt  höchstens  bis  zu  <2o  Gran. 

Die  gewöhnlichsten  Verbindungen  dieses 
Mittels  sind  die  schon  erwähnten  Kaiien,  vorzüg- 
lich der  flüssige  kohlensaure  Weinstein,  und  aus- 
ser diesen  noch  einige  Mittel,  welche  nach  der 
verschiedenen  Form,  in  welcher  dasGummigutt  ge- 
geben weiden  soll,  als  Vehikel  und  zum  The il  zu- 
gleich  als  Unterstützungsmittel  dienen.  In  Pul- 
ver giebt  man  es  mit  Zucker,  Arab.  Gummi  u. 
s.w.,  in  Pillen  mit  bittern  Extrakten  aufgelöst 
in  Weingeist  oder  in  flüssigen  Laugensalzen. 

 i- 

Helmint/ioc/iorton;  Wurmmoos. 

(Pharm,  boruss.  S.  £7.) 

m 

% 

Dieses  Moos  hat  man  zuweilen  gegen  Spul- 
würmer wirksam  befunden. 

Man  giebt  es  zu  10  bis  50  Gran  in  Pulver, 
oder  läfst  ein  Dekokt  von  1  bis  5  Drachmen  in 
einem  Tage  verbrauchen. 


Ee  2 
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Herba  abrotani;  Eberraute.  * 

(Pharm,  boruss.  S.  28.) 

Die  Eberraute  ist  ein  aromatisches  Mittel,  des- 
sen man  sich  aber  selten  innerlich  bedient  Es 
wirkt,  wie  alle  aromatischen  Mittel,  allgemein-rei- 
zend ,  stärkend,  und  bekommt  vorzüglich  den  Ver- 
dauungsorganen ,  bei  einem  geschwächten  Zustande 
derselben,  sehr  gut.  Man  braucht  es  daher  bei  all- 
gemeiner kronischer  Schwäche,  bei  der  Bleich- 
sucht und  bei  Verdauungsbeschwerden. 
Auch  gegen  Würmer  im  Darmkanale  zeigt  es  sich 
wegen  seiner  stärkenden  Eigenschaft  und  zugleich 
Wegen  seiner  Bitterkeit  von  einiger  Wirkung. 

Äufserlich  gebraucht  man  die  Eberraute  zu 
warmen  zertheilenden Umschlägen  auf  Quetschun- 

* 

gen,  besonders  bei  Beinbrüchen  und  Verren- 
kungen. Audi  zur  Stärkung  der  Gelenkbän- 
der nach  der  Wiedereinrichtung  eines  verrenkten 
Gliedes. 

Die  Gabe  ist  in  Pulver  20  bis  60  Gran  mit 
Fenchels a amen,  China,  Zimmtblüthe ,  Zucker  u.  s. 
w.,  im  Infus  um  mit  Wein  oder  Wasser  zu  1  bis 

\\  Unze. 

Zum  äufsern  Gebrauch  giebt  man  sie  mit  Wein 
oder  mit  Wasser  und  Branntewein  infundirt,  und 
verbindet  sie  mit  den  übrigen  bekannten  aromati- 
schen Kräutern  und  Blumen,  mit  Kamillen,  Ar- 
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nika,  Salveic,  Melisse  u.  s.  w.,  und,  wo  es  nötnig 
ist,  mit  Kampfer. 


Herba  absinthii;  Wermuth. 

{Pharm,  boruss.  S. 

Man  kann  sich  des  Wermuths  innerlich  als 
eines  magenstärkenden,  die  Verdauung  beför- 
dernden Mittels  zu  i  bis  1  Drachme  in  Pulver, 
allein,  oder  mit  andern  reizenden,  stärkenden  Mit- 
teln verbunden,  bedienen.  Es  wirkt  auf  dieselbe 
Art,  wie  die  bittern  Extrakte.  Aus  diesem  Grunde 
giebt  es  auch  ein  gutes  sogenanntes  Wurmmit- 
tel ab,  wo  seine  Gestalt  und  andre  äufsere  Um- 
stände die  Anwendung  desselben  nicht  erschweren. 

$ 

Äufserlich  wendet  man  es  ganz  auf  dieselbe 
Art,  wie  das  zunächst  vorhergehende  an. 


Herda  aconiti; 

(  Thann,  boruss.  S.  128.) 

Dieses  stark  wirkende  Reizmittel  ist  häufig  bei 
klonischen  Lokalaf fekzionen  sehr  heilsam 
befunden ,  und  man  würde  noch  mehr  gute  Wir- 
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klingen  davon  gesehn  haben ,  wenn  man  seinen 
Gebrauch  immer  durch  passende  äufsere  Mittel  und 
durch  eine  angemessene  Diät  gehörig  unterstützt, 
und  sich  nicht  zu  sehr  auf  die  alleinige  Anwendimg 
desselben  verlassen  hätte.  Vorzüglich  darf  man  es 
bei  solchen  Übeln  empfehlen ,  welche  bei  dem  Ge- 
brauch der  gewöhnlichen  Reiz  mit  tri  sich  nur  lang- 
sam und  oft  gar  nicht  bessern.    Hieher  gehören: 

1)  Alle  Arten  von  Gliederlähmungen,  be- 
sonders wenn  sie  von  einer  innern  Ursache  ent- 
standen  sind,  wie  z.  B.  Lähmungen  nach  arth Ti- 
schen und  rheumatischen  Beschwerden.  Hier- 
her sind  auch  solche  krampfhafte  Zuckungen 
tu  rechnen,  welche  einen  und  denselben  TJieil 
eine  Zeitlane  zu  wiederholten  Malen  befallen.  Der 
tmterschied  dieser  konvulsivischen  Zufälle  von  wirk- 
lichen Lähmungen  besteht  blofs  darin,  dafs  dieselbe 
Krankheitserscheinimg,  welche  dort  anhaltend  auf 
allen  Bewegungsorganen  eines  Gliedes  haftet,  hier 
nur  einzelne  solche  Orgarie  nach  längern  oder  kür- 
zen! Zwischenräumen  wiederholt,  auch  wohl  ab- 
wechselnd, befällt. 

2)  Vorzügliche  Aufmerksamkeit  verdient  der 
Gebrauch  des  Eisenhuts  nach  Heck  er  bei  der 
Lungenschwindsucht.  (Man  sehe  den  unter 
Extr.  aconit.  angeführten  Heckerschen  Aufsatz.) 

3)  Bei  noch  nicht  veralteten  amaurotischen 
Beschwerden. 
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4)  Bei  Verhärtungen  in  drüsigtcn  Thei- 
len,  bei  den»Sk  ropheln. 

5)  Bei  sehr  schmerzhaften  venerischen 
Beschwerden. 

Gabe.  Man  fängt  mit  sehr  kleinen  Gaben 
an,  und  steigt  langsam  höher.  Bei  der  Gabe,  wel- 
che zuerst  eine  Spur  von  Kopfschmerz,  Schwindel, 
Drücken  in  den  Augenhöhlen  u.  s.  w.  zeigt,  bleibt 
man  einige  Zeit  stehn,  und  geht  nachher  nach 
Erfordemifs  noch  höher.  Am  besten  macht  man 
mit  i  Gran  den  Anfang.  Man  giebt  das  Kraut  in 
Pillen,  oder  besser  das  Extrakt  in  Verbindung 
mit  mehr  oder  weniger  flüchtigen  Reizmitteln,  mit 
Opium,  in  aromatischen  Wässern,  mit  Gummi- 
harzen u.  s.  w. 


Herba  althaeae;  Altheekraut.  (Eibisch- 
kraut. ) 

{Pharm,  boruss.   S.  2.Q.) 

Die  Anwendung  dieses  Mittels  ist  mit  derjeni- 
gen der  Malvenblumen  einerlei.  Beim  Besitze  die- 
ser Blumen  können  wir  das  Altheekraut  ganz  wohl 
entbehren. 
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Herba  anagallidis;  Gauchheil. 

(Pharm.  Bonus,  S.  ö80 

Das  Gauchheil  besitzt  nur  geringe  reizende  Ei- 
genschaften. Dennoch  hat  man  versucht,  eine  so 
hartnäckige  Krankheitsform,  wie  die  Was  serscheu 
nach  dem  Bisse  eines  wüthigen  Thieres,  dadurch 
zu  bekämpfen  und  ihrem  Ausbruche  vorzubeugen. 
Der  berühmte  Kämpf  #)  setzte  sogar  seine  ganze 
Hoffnung  zur  Verhütung  und  Heilung  der  Wasser- 
scheu auf  die  Anwendung  dieses  Mittels.  Allein 
die  Erfahrung  hat  seine  grofsen  Erwartungen  nicht 
bestätigt.   '  •  "  ■  -  ' 

40  ' 


Herba  arnicae;  Arnika,  Wohlverleih. 

(  (Fallkraut.) 

(Pharm,  boruss.  S.  29.) 

4  Das  Kraut  der  Arnika  kommt  den  Blumen 
derselben  beinahe  an  reizender  Wirkung  gleich, 
und  kann  auf  dieselbe  Art,  wie  jene,  gebraucht 
werden.  (S.  Flor,  arnicae.) 


*)  Kämpfs  praktischer  Unterricht,  wie  dem  Watier- 
ab  scheu  oder  der  Hunds  wuth  vorzubeugen.  Lp«. 

■ 

N 
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Herba  basilici;  Basilienkraut. 

(  Pharm.  Bonus .  S.  20.  ) 

Verdient  als  Arzneimittel  keiner  besondernErs 
wähnung. 


—  

Herba  belladonnac;  Belladonna.  (Toll- 
«         kirschenblätter. ) 

(  Pharm,    boruss.    $.   29. ) 

Die  Belladonna  ist  als  das  vorzüglichste  Mittel 
gegen  die  Wasserscheu  oder  sogenannte  Hund s- 
wuth  bekannt.  Vorzüglich  hat  sich  Münch  *) 
um  die  Aufnahme  dieses  Mittels  sehr  verdient  ge- 
macht. Dieser  gab  die  Belladonna,  besonders  die 
Wurzel  derselben,  Erwachsenen  zu  6  bis  14  Gran 
in  Pulver,  und  sah  nach  ihrem  Gebrauch  immer 
die  erwünschtesten  Wirkungen  erfolgen.  Wo  von 
diesem  Mittel  noch  etwas  zu  erwarten  ist  ,  gebe 
man  es  nicht,  nach  Münchs  Beispiel,  mit  Zwi- 
schenräumen von  48  Stunden.    Man  fange  lieber 

1  1 

•)  Z.  H.  Mfinch's,  (Superintend.  zu  Clötze)  Anlei- 
tung, wie  die  Belladonna  im  tollen  Hundsbifs 
anzuwenden.    Gott.  1785. 

Des  selb.  Beobachtungen  bei  angewandter  B  eil  ad  on- 
na,  istes  bis  4tes  Stück,  1789  bis  95. 

B.  F.  Mftnch,  v.  d.  Belladonna!  Gott.  1785. 
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mit  weit  kleinem  Gaben,  als  Münch,  an,  wieder- 
hole diese  täglich  einigemal ,  und  unterbreche  den 
Gebrauch  nur  dann  auf  einige  Zeit,  wemi  sich  bei 
<fc4*He!ben  unangenehme  Zufälle  von  Überreizung 
einfinden.  Bei  dieser  Verfahrungsart  wird  man  in 
kurzer  Zeit  zu  sehr  starken  Gaben  hinau&gdm 
können,  und,  wo  noch  etwas  auszurichten  ist, 
sicher  mehr  bewirken,  als  nach  dem  von  Münch 
ang  gebenen  Verfahren.  —  Man  mufs  sich  wun- 
dem.  wie  so  viele  Arzte  fast  sklavisch  den  Münch- 
sehen  Vorschriften  beim  Gebrauch  dieses  Mittels 
folgen.  Statt  die  Belladonna  mit  andern  kräftigen 
Heilmitteln ,  besonders  mit  dem  Opium,  welche 
die  Wirkung  derselben  wohlthätig  unterstützen 
würden,  zu  geben,  läfst  man  sie  meistens  nur  al- 
lein oder  mit  einem  Zusätze  von  Rhabarber  neh- 
men. Aufser  dem  eben  angegebenen  würde  man 
von  einem  solchen  Zusätze  anderer  kräftiger  Reiz- 
mittel noch  den  Vortheil  haben,  dafs  manche  un- 
angenehme Erscheinungen ,  welche  bei  der  ge- 
wöhnlichen Anwendungsart  der  Belladonna  häufig 
Statt  finden,  gar  nicht  oder  nur  selten  eintreten, 
und  der  Kur  Hindernisse  in  den  Weg  legen 
würden. 

Auch  bei  andern  hartnäckigen  Krankheitsfor- 
men.,  z.  B.  bei  Geistesverwirrungen,  bei  der 
Epilepsie,  hat  man  vom  Gebrauch  dieses  Mittels  zu- 
weilen gute  Wirkungen  gesehn.    Nicht  selten  aber 
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sah  man  entweder  keine  Hülfe,  oder  sogar  Ver- 
schlimmerung nach  demselben. 

Ob  die  Belladonna  bei  verborgenem  und 
offenem  Krebse  etwas  leiste,  ist  noch  nicht 
ausgemacht. 


Herda  cardui  benedicti;  Kardobenedik- 

tenkraut. 

(Pharm,  boruss.  S.  29.) 

Diese  Pflanze  ist  ein  sehr  gutes  reizendes  Mit- 
tel, welches  in  manchen  Fällen  die  Stelle  der  China 
vertreten  könnte,  doch  aber  nur  selten  angewendet 
wird.  Häufiger  bedient  man  sich  des  Extrakts  von 
derselben.  Sie  wirkt  gleich  einem  bittern  Mittel, 
welches  einige  flüchtig- reizende  Bestandtheile  bei- 
gemischt enthält,  und  kann  daher  als  ein  vorzüg- 
liches Stärkungsmittel  des  Darmkanals  be- 
nutzt  werden.  Auch  bei  andern  Krankheitsformen 
kronischer  Art,  Wassersucht,  arthritschen 
Beschwerden  u.  s.  w.  pafst  seine  Anwendung.  (M. 
s.  JExtr,  absinth.) 

Man  reicht  am  besten  ein  saturirtes  mit  Wein 
kaltbereitetes  Infus  um  efslöfFel  weise. 
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Herba  centaurii  minoris;  Tausendgül- 
denkraut. 

(Pharm.  boruss,   S.  09.) 

Von  ihin  gilt  das  voni  eben  abgehandelten 
Mittel  Gesagte. 

>  .  -  »  .  ■   ...  —  . 

... 

Herba  chenopodii  ambrosiaci;  Mexika- 
nisches Traubenkraut. 

(  Pharm,  boruss.  S.  50. ) 
{Herba  Botryos  Mexicanae;  s.  atripiicis  Mtxicanae.) 

Das  Infusum  dieses  Krauts  wirkt  als  ein  fluch« 

■ 

tig- reizendes  Mittel,  steht  aber  den  Aufgüssen  von 
unsern  einheimischen  aromatischen  Mitteln,  von 
der  Pfeffermünze ,  der  Raute,  Salbei  u.  ö.  w.  weit 
nach.  —  Es  ist  entbehrlich. 


Herba  ckutae  virosae ;  Wasserschier- 
ling, Wüterich. 

(Pharm,  boruss.  S.  50.) 

> 

Ist  ein  äufserst  heftig  -  wirkendes  Gift.  Als 
Arzneimittel  ist  es  entbehrlich.  Man  bedient  i,ich 
lieber  des  Erdschierlings.  (Herba  conii  macul.) 
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Herda  clematidis  erectae;  Bremikraut. 

(  Pharm,  boruss.   S.  30.  ) 
{Herba  fiammulae  Jovis.) 

Eben  feile  eine  Giftpflanze,  welche  wir  in  der 
Arzneimittellehre  entbehren  können. 


Herba  cochleariae;  Löffelkraut. 

( Pharm,  boruss.  S.  30  )    ' » 

Einige  geben  den  ausgepreisten  Saft  des  fri- 
schen Löffelkrauts  als  ein  Mittel  gegen  den  Skor- 
but auf  eben  die  Art,  wie  das  eingemachte  Löf- 
felkraut. (S.  Conserv.  cochlear.} 


Herba  cortii  (maculati);  Erdschierling. 

(  Pharm,    boruss.    S.    gl,  ) 
(Herba  cicutae  (maculatae.) 

Den  Schierling  braucht  man  gegen  dieselben 
hartnäckigen  kronischen  Übel,  von  welchen  un- 
ter  Herba  aconiti  die  Rede  gewesen  ist.  —  Am 
meisten  .wird  es  bei  den  Skropheln  und  andern 
Drüsen  Verhärtungen  empfohlen,    Auch  von 


Digitized  by  Google 


,      .  >  mm.     446  — 

der  Art  seines  Gebrauchs  gilt  im  Ganzen  dasselbe, 
wie  vom  Gebrauch  des  genannten  Mittels. 

Man  giebt  es  im  Pulver,  Anfangs  zu  1  bis  2 
Gran,  und  steigt  allmälig  zu  stärkern  Gaben.  So- 
bald Ekel,  ein  Gefühl  von  Druck  im  Kopfe  und 
in  den  Augen,  lebhafte  Träume  und  ähnliche  Er- 
scheinungen entstehen,  geht  man  über  die  zuletzt 
gereichten  Gaben  nicht  hinaus,  oder  setzt  das  Mit- 
tel ganz  bei  Seite. 

Auch  äufserlich  wendet  man  das  gequetschte 
frische  Kraut  gegeri'Drüsenverhärtungen,  den 
(verborgenen  und  offenen)  Krebs  und  an- 
dere örtliche  Krankheiten  zuweilen  mit  Vortheil  an. 


Herda  digitalis;  rother  Fingerhut. 

-  * 

(Pharm,  boruss.    S.  51.) 

Ebenfalls  eine  Giftpflanze,  deren  zu  starker 
Gebrauch  dieselben  Zufälle,  wie  andere  vegetabili- 
sche Gifte,  Ans  Aconitum,  Conium,  die  Belladonna 
u.  s.  w. ,  vorzüglich  aber  eine  starke  Affekzion  der 
Augen,  Funkeln  vor  denselben  und  Verdunkelung 
des  Gesichts  hervorbringt.  Merkwürdig  ist  das  nach 
den  ersten  Gaben  derselben  sicher  immer  erfolgende 
autFallende  Langsamerwerden  des  Pulses. 

Man  hat  sie  gegen  alle  unter  Aconitum  ange- 
führte kronische  Übel  zuweilen  hülfreich  gefun- 
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den. —  Am  meisten  leistet  sie  gegen  die  Wasser- 
sucht. Als  Zeichen,  dafs  die  Anwendung  dersel- 
ben gegen  dieses  Übel  nicht  frnchtlos  sey,  tritt  ge- 
meiniglich ein  verstärkter  Abgang  des  Harns  ein. 

Beim  schwarzenStaar  war  sie  oft  das  ein- 
zige RettungsmitteL 

Man  beobachtet  beim  Gebrauch  der  Digitalis 
dasselbe,  wie  bei  den  übrigen  unter  dem  Namen 
der  Pilanzengifte  bekannten  Mitteln,  fängt  mit  sehr 
kleinen  Gaben  (etwa  \  bis  12  Gran)  an,  und  steigt 
nach  und  nach  zu  höhern,  bi§  der  erwünschte  Ef- 
fekt erfolgt.  Sobald  die  ersten  Spuren  von  Uber- 
relznng  rieh  einfinden,  steht  man  von  der  fernem 
Anwendung  eine  Zeitlang  ab.  Man  gebe  immer 
das  Kraut  in  Pulver  in  Verbindimg  mit  andern 
passenden  Reizmitteln.  Die  Verbindungen  mit 
Weinstein,  salzsaurem  Ammonium  und  ähnlichen 
schwächenden  Mitteln  entsprechen  unserer  Absicht 
beim  Gebrauch  der  Digitalis  nkht. — Der  Gebrauch 
des  Infusums  ist  mit  mehr  Unbequemlichkeit  ver- 
bunden, und  verstattet  keine  so  genaue  Abmes- 
sung der  Gaben. 
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Herba  farvarae ;  Huflattig. 

{Pharm,  boruss.  S.  31.) 

Den  warmen  Aufgufs  des  Huflattigs  brauchen 
hin  und  wieder  die  gemeinen  Leute  als  Beförde- 
rungsmittel des  Auswurfs  beim  Husten.  Man 
sieht  aber  eben  keine  größere  Wirkung  davon,  als 
welche  sich  vom  Genüsse  des  blofsen  wannen  Wassers 
eben  so  gut  erwarten  liefse.  —  Auch  das  Dekokt 
leistet  nicht  so  viel,  dafs  es  verdiente  als  Arznei- 
mittel angewendet  zu  werden. 


Herba  Jumariae;  Erdrauch. 

(Pharm,  boruss.   S.  31.) 

■ 

Den  frisch  ausgepreßten  Saft  dieses  Krauts  ge- 
brauchen einige  als  ein  magen stärkendes  Mit- 
tel und  zu  den  sogenannten  Frühlings kuren. 
Wirksamere  und  angenehmere  Mittel  machen  den- 
selben  entbehrlich.  Das  Extrakt  dieses  Krauts  leistet 
mehr. 


Herba  gratiolae;  Gnadenkraut. 

(Pharm,  boruss.  S.  3*0 

• 

Wirkt  als  ein  drastisches  Purgirmittel, 
wenn  es  nicht  behutsam  in  kleinen  Gaben  gereicht 

■ 

wird. 
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wird.  In  solchen  kleinen  Gaben  —  von  6  bis  ßo 
Gran  —  bedient  man  sich  desselben  zmveilen  ge- 
gen die  Wassersucht  und  gegen  Wurmkrank- 
heiten. •  *  - 
Als  ein  äufseres  zertheilendes  Mittel  kann 

man  es  entbehren. 

< 

_^   / 

i 

Herba  hederae  terrestris;  Gundermann* 

{Pharm,  boruss.  S.  32.) 

Ist  ganz  entbehrlich.  Der  ausgeprefste  Saft  is£ 
schwer  zu  verdauen,  wie  immer  dergleichen  Safte» 
und  kann  daher  schwachen  Mägen  eher  schädlich, 
als  nützlich,  werden. 


Herba  hyoscyami;  Bilsenkraut. 

{Pharm,  boruss.  S.  52.) 

Beim  Gebrauch  dieses  stark  reizenden  Mittels 
treten  dieselben  Vorsichtsregeln  ein,  welche  bei  je- 
dem Pflanzengifte  zu  beobachten  sind.  —  Innerlich 
bedient  man  sich  gewöhnlich  des  Extrakts  dieser 
Pflanze.  Man  gebraucht  sie  zwar  überhaupt,  wie 
das  Akonitum  und  wie  die  übrigen  oflizinellen 
Giftpflanzen,  gegen  alle  hartnäckige  krön is che 

Ff 
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Übel;  vorzugsweise  wird  aber  das  Bilsenkraut  und 
das  daraus  bereitete  Extrakt  gegen  krampfhafte 
Beschwerden,  gegen  das  konvulsivische  Asth- 
ma, den  Keichhusten  der  Kinder,  bei  den 
-unter  dem  Namen  der  Schau  er  chen  bekannten 
heftigen  allgemeinen  Kranipfanfällen  derselben,  beim 
Kinnbackenkrampf  (trismus)  ,  bei  heftigen 
und  anhaltenden  rheumatischen  Beschwerden, 
bei  Verstandesverwirrungen  u.  s.  w.  gebraucht. 
Letztere  beiden  Krankheitsfornien  kommen  häuft- 
ger,  als  andre,  mit  dem  sthenischen  Karakter  vor. 
Man  achte  daher  in  jedem  individuellen  Falle  wohl 
auf  die  Ursachen  des  Übels,  tun  den  Kranken  nicht 
in  einen  noch  schlimmem  Zustand  zu  versetzen, 
als  in  welchem  er  sich  ohnehin  schon  befindet, 
welches  beim  Gebrauch  eines  reizenden  Mittels, 
wie  des  vorliegenden,  gegen  Krankheiten  von  Er- 
regungsübermaafs  unausbleiblich  immer  der  Fall 
seyn  mufs. —  Auch  gegen  epileptische  Anfälle, 
wenn  diese  noch  nicht  zu  lange  vorhanden  gewe- 

sen,  und  dadurch  habituell  geworden  sind,  lebtet 

» 

es  oft  Dienste. 

Die  Gabe  dieses  Mittels  ist  schon  unter  Ext r. 
hypseyam,  bestimmt.  Bei  Kindern  fangt  man  mit 
\  und     Granen  an. 

Äufserlich  gebraucht,  leistet  das  Bilsenkraut 
bei  heftigen  rheumatischen  Schmerzen,  ge-  . 
gen  sk  irr  böse  Verhärtungen,  bei  passiven  und 
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vorzüglich  \len  sogenannten  erys  ipelatischen 
Entzii  n  düngen  u.  s.w.  oft  vortreffliche  Dienste. 
Man  quetscht  das  frische  Kraut,  vermengt  es  mit 
Kamillen-  oder  Fli^derWiimen ,  und,  feuchtet  es 
mit  heifsem  Wein  oder  imch  mir  imVheifsem  Was-* 
ser  (auch  mit  Milch,  wenn  nun  will)  bis  zur 
Konsistenz  eines  Umschlags  an,  und  legt  diesen 
auf  den  leidenden  Thei^. 

Reil  *)  empfiehlt  bei  der  Ha rrust r enge  nach 
einer  zu  heftigen  Wirkung  der  KanthariJenpfia.ster; 
neben  dem  innern  Gebrauch  des  Kampfers  und 
Opiums ,  einen  solchen  Breiumschlag  von  Bilsen- 
kraut und  Schierling  auf  die  Schamgegend  zu 
legen.  *  * 

Am  gewöhnlichsten  wird  das  Bilsenkraut  ä'us- 
terlich  angewendet. 


Herda  hyperici;  Johanniskraut. 

(Pharm,  boruss.  S.  32.) 

■ 

Des  Dekoktes  von  diesem  Kraute  bedienten 
sich  sonst  die  Wundärzte  häufig  zum  Verbände  un- 
reiner schlaffer  Geschwüre.  Es  steht  aber  an- 
dem,  kräftigern  Mitteln,  den  Eichenrinden- ,  satu- 
rirten  Kamillen  -  und  ähnlichen  Dekokten  weit  nach, 

 .   .  

•)  Fieb«rlehre,  Th,  I.  8.  41a, 

Ffa 


9  "Her  ha  hyssopi;  I  s  o  p. 

*  .  L  0  •  */ 1  • 

(  Pharm,   boruss.    S.   3a.  ) 

r 

Das  wanne  Infusion  wird  als  Thee  bei  schlei- 

» 

mieten  und  andern  Brustbeschwerden  von 
Schwäche  angewendet. 


Herba  ledi  palustris;  wilder  IVosmarin. 

(Pharm,  boruss.    S.  32.) 

■.  .  ..  *  •  -  • 

(Pölich,  Post.) 

Eine  dem  Arzte  entbehrliche  Giftpflanze, 


Herba  lichenis  Islandici;  Isländisches 

Moos. 

(Pharm,  boruss.  S.  53-) 

Das  Isländische  Moos  ist  ein  stark  nährendes 
und  zugleich  anhaltend  -  reizendes  Mittel.  Man 
braucht  daher  das  Dekokt  von  demselben  in  sol- 
chen  Fällen  kronischer  Schwäche,  wo  die  Ver- 
dauungsorgane  noch  im  Stande  sind,  ihren  Funk- 
zionen  mit  gehöriger  Kraft  vorzustehen.  Dieses  ist 
vorzüglich  bei  den  meisten  sogenannten  Zehr» 
k rankheiten  im  ersten  Stadium  derselben  der 
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Fall:  Bei  der  Lungenschwindsucht,  bei  Ab- 
magerung von  stark  eiternden  Geschwüren 
und  von  Safteverlust  anderer  Art,  besonders 
von  Biennor  rhöen,  z.B.  der  Sehl  ei  msch  wind- 
sucht,  leistet  dieses  Mittel  oft'ganz  vorzügliche 
Dienste.  —  Um  vom  Gebrauch  desselben  die  mög. 
liehst  grösten  Vortheiie  zu  ziehen,  darf  man  Fol- 
gende  beide  Rücksichten  nie  aus  den  Augen  ver- 
lieren. *) 

a)  Man  muß,  weil  nur  von  einem  anhalten- 
den Gebrauch  dieses  Mittels  etwas  zu  erwarten  ist, 
dafür  sorgen,  dafs  es  dem  Kranken  nicht  zuwider 
werde,  was  gewöhnlich  so  leicht  der  Fall  ist.  Zu 
diesem  Zwecke  giebt  man  es  unter  allen  möglichen 
Formen  und  Abänderungen*    Li  Ist  es  bald  mit 
Milch,  bald  mit  Wasser  und  süfsen  auch  gewürz- 
haften Mitteln  kochen;  giebt  es  mit  Wein  u.  s.  w. 
Bekommt  der  Kranke  dennoch  Ekel  davor,  so  setzt 
man  es  eine  Zeitlang  ganz  aus,  und  brauckt  statt 
seiner  eine  Aufkochung  von  Salep  mit  reizenden 
Zusätzen,  oder  Schockolade  in  kleinen,  oft  wieder- 
holten Porzionen.    Nur  keine  der  gerühmten  so- 
genannten Gesundheitsschokoladen.    Diese  ist  ge- 
meiniglich  der  gesundeste  Magen  oft  nicht  im 
Stande  zu  verdauen. 


*)  Man  vergl.  mein  Taschenbuch  für  Aerzte  und 
Wundärzte.   Berlin  1Q05. 
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b)  Man  gebe  dieses  Dekokt  nie  ohne  einen 
hinreichenden  Zusatz  kräftiger  flüchtiger  Reizmit- 
tel. Auch  für  die  besten  Verdauungsorgane  bleibt 
dieses  Mittel  immer  eine  etwas  schwer  bezwingli- 
che  Substanz,  welche  durch  flüchtigere  Reizmittel, 
z.  B.  Zimmtblüthe,  Moskatnufs,  Wein,  versüßte 
Säuren,  aromatische  Wässer,  bei  ärmern  Kranken 
auch  durch  Ingwer,  gemeinen  Pfeffer,  Branntwein 
u.  s.  w.  verdaulicher  gemacht  werden  mufs.  Die 
Warnungen  der  altern  Arzte  vor  allen  sogenann- 
ten erhitzenden  Mitteln  beruhen  auf  einem  sehr 
großen  Misverstandc.  Sie  sahen,  dafs  die  Einwir- 
kung eine -5  Ubermaafses  von  Reizen  auf  solche 
.schwache  Subjekte  nachtheilige  Folgen  hatte,  und 
glaubten  sich  dadurch  veranlafst,  dem  Gebraiich 
der  Reizmittel  überhaupt  in  dergleichen  Fällen  den 

Stab  zu  brechen. 

> 

r 

t 

Man  gebraucht,  wie  schon  gesagt,  das  Dekokt 
vom  Isländischen  Moose.  —  Dieses  bereitet  man 
am  besten,  indem  man  \  Unze  Mdos  mit  2 Pfund 
Wasser  oder  Milch  £  Stunde  lang  kochen  läfst,  und 
dann  Süfcholz,  Zucker,  Zimmtblüthen ,  oder  was 
man  sonst  für  gut  hält,  hinzufügt.  —  Es  ist  gut, 
das  Moos  vor  dem  Kochen  erst  einige  Minuten  mit 
heifsem  Wasser  zu  infundiren,  wodurch  demselben 
ein  Theil  seiner  bittern  Bestandtheile,  welche  sonst 
leicht  Durchfall  verursachen,   genommen  werden, 
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ohne  ihm  etwas  von  dem  nährenden  Schleim  zu 
entziehn. 

.  Schließlich  mufs  ich  noch  die  Bemerkung  man- 
chen, daf9  es  mir  scheint,  als  wenn  man  bisher 
vom  Gebrauch  dieses  Mooses,  oder  vielmehr  dieser 
Flechtenart,  weit  zu  viel  erwartet  hätte.  Den  größ- 
ten Theil  seines  Rufs  verdankt  es  wohl  der  Scheu 
vor  Fleischspeisen,   welcher  bisher  die  Ärzte  so 

4 

sehr  huldigten.    Man  sah  sich  bei  Behandlung  der 
oben  genannten  Krankheiten  gezwungen,  dem  Lei- 
denden  irgend  etwas  Kräftiges,  Nährendes  zu  rei- 
chen. Durch  gut  bereitete  Fleischspeisen,  nur  weich 
gekochte  Eier  würde  man  diesen  Zweck  am  sclinel- 
lesten  und  sichersten  erreicht  haben.    Allein  der- 
gleichen Dinge  achtete  man  aus  Vorurtheil  als  Gift 
für  den  Kranken.    Man  grif  daher  begierig  nach 
einem  vegetabilischen  Mittel,   welches  wenigstens 
etwas  von  dem  leistete,  dessen  die  erwähnten  Krank- 
heitsformen bedurften,  d.  h.  dessen  Wirkungen  mit 
den  Wirkungen  der  Fleischspeisen  einige,  obgleich 
nur,  entfernte  Ähnlichkeit  hatten.    Jetzt,   da  uns 
jenes  Vorurtheil  nicht  mehr  die  Hände  bindet,  wer- 
den wir  nur  noch  selten  von  diesem  Mittel  Ge- 
brauch machen,  und  uns  mehr  an  die  gewürzten 
Fleischspeisen ,  an  die  Sagosuppen  mit  starker  Bouil- 
lon, an  die  Weinsnppen  mit  Eigelb  bereitet  und 
,  an  gute  Eierspeisen  halten. 

Den  Gebrauch  des  Isländischen  Mooses  bei 
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akuten  Krankheiten,  wie  ihn  Gesenius  (S.  519.) 
erwähnt,  halte  ich  für  sehr  zwecklos  und  un- 
passend. 


Herda  linariae;  Leinkraut. 

(Pharm,  boruss.  S.  55.) 

*  •  # 

Ein  entbehrliches  Mittel.  (S.  Uiigu.  UnarJ) 


Herda  majoranae;  Majoran, 

(Pharm.  Boruss.  S.  55.) 

Ein  gelinde  reizendes  aromatisches  Mittel,  des- 
sen wir  entbehren  können. 


Herda  malvae;  Käsepappel,  Pappel- 
kraut. 

(Pharm,  boruss.  S.  33.) 
Man  sehe,  flon  malvae.  , 


• 
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Herda  mari  veri;  Amberkraut.  (Kaz- 

zenkraut.) 

♦ 

(Pharm,  boruss.  S.  33.)  ,  t 

/  '. 

■  t  - 

f  Ist  ein  sehr  wirksames  flüchtig -reizendes  Mit- 
tel;  verdient  aber  wohl  nicht  so  sehr,  als  es  Ge- 
senius  (S.  318. )  wünscht,  bei  uns  eingeführt  zu 
werden,  da  es  durch  unsere  einheimischen  aroma- 
tischen Mittel,-  vorzüglich  durch  die  PfefFerinünze 
hinreichend  ersetzt  wird. 

— ■   

Herba  marrubii;  weißer  Andorn. 

(  Pharm,  boruss.    S.  34.  ) 

Der  weifse  Andorn  ist  ein  kräftiges  Reizmit- 
tel,  das  wohl '  verdiente  mehr  benutzt  zu  wer- 
den, als  es  bisher  der  Fall  gewesen  ist.  Statt  dafs 
man  es  bisher  nur  bei  wirklichen  oder  vermeinten 
Stockungen  in  den  Eingeweiden  der  Brust  und  des 
Unterleibes  empfohlen,  und  auch  hier  den  Ge- 
brauch desselben  noch  dadurch,  dafs  man  ihn  bei 
zugleich  vorhandenen  Entzündungen  und  Fiebern 
untersagte,  sehr  beschränkt  hat,  könnte  man  es  bei 
■Heil  nicht  zu  hohen  Schwächegraden  mit  und  ohne 
AfFekzionen  einzelner  Theile  anwenden.  Entzün- 
dungen und  Fieber,  bei  denen  man  bisher  den 
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Gebrauch  dieses  Mittels  im  Allgemeinen  für  un- 
passend hielt,  sind,  wenn  sie  den  asthenischen  Ka- 
rakter  tragen, 'gerade  die  Krankheitsformen,  gegen 
welche  Mittel  dieser  Art  am  meisten  angezeigt  sind. 

Man  giebt  das  Infusum  vom  weifsen  Andorn, 
wie  das  Infusum  von  ahnlichen  aromatischen  Mit- 
teln. —  Öas  Extrakt  ist  ein  einfaches  anhaltend- 
reizendes Mittel,  dessen  man  entbehren  könnte. 


t  - 

Herba  ?natricariae;  Mutterkraut. 

(Pharm,  boruss.  S.  34.) 
Entbehrlich. 


Herba  melissae;  Melisse. 

(Pharm,  boruss.  S.  34.) 

(Herba  melissae  citratae ;  Zitronenmelilie.) 

< 

Kann  ganz  wie  das  PfefFermünzkraut  (S.  Her-  . 
Jba  menth.  ]>i]>.)  und  zur  Abwechslung  mit  dem- 
selben gebraucht  werden.  Seine  schweifstrei- 
benden und  antihysterischen  Kräfte  verdie- 
nen  keine  spezielle  Berücksichtigung,  da  man  sie 
bei  dem  eben  genannten  Kraute  in  eben  der  Voll- 
kommenheit anrrift.  —  Getrocknet  verliert  es  einen 
grofsen  Theil  seines  Aroma. 
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Herda  menthae  crispae;  Krausemünze. 

(Pharm.  Bonus.  S.  34.) 

Hat  mit  der  folgenden  Münzart  gleiche  Kräfte, 
nur  in  weit  schwachem!  Grade.  Sie.  ist  weniger 
angenehm  als  diese;  aber  doch  immer  sehr  brauchbar. 


4 

Herba  menthae  piperitae;  Pfeffermünze. 

(Pharm,  boruss.  S.  54.)  . 

Ein  g2nz  vorzüglich  empfehlen  swerthess  flüch- 
tiges R  eizmittel,  dessen  vorzügliche  Eigenschaf- 
ten ich  unter  dem  Artikel  Aqua  mcnth.  pi/j.  hin- 
länglich gewürdigt  zu  haben  glaube.  In  allen  Fäl- 
len,  ohne  Ausnahme,  welche  ich  für  den  Gebrauch 
€les  PfefFermünzwassers  angegeben  habe,  kann  man 
auch  das  Kraut  und  mit  noch  gröfserm  Vortheil 
den  warmen  Aufgufs  davon  anwenden.  Der 
Aufgufs  besitzt  vor  dem  destillirten  Wasser  auch 
noch  den  Vorzug  der  gröfsern  Wohlfeilheit,  wel- 
ches in  Fällen,  wo  auch  die  kleinste  Ersparnifs  zu 
berücksichtigen  ist,  sehr  zu  Statten  kommt. 

Man  thut  Unrecht,  dafs  man  dieses  Mittel 
nicht  häufiger  benutzt,  um,  wenn  ich  so  sagen 
darf,  die  anhaltend  reizenden  Mittel  zu  würzen. 
Was  hindert  uns,  die  PfefFermünze  in  Substanz 
mit  dem  Chinapulver,  mit  denEisenmittehi  u.s. w. 
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zu  verbinden,  wie  wir  das  destillirte  Wasser  der- 
selben den  China  -  und  Baldrianmixtureh  zusetzen. 
Wenigstens  hätte  sie  zu  dieser  Benutzung,  als  ein- 
heimisches Mittel,  ein  weit  gröfseres  Recht,  als  die 
gewöhnlich  dazu  gewählten,  uns  aus  der  Fremde 
zu^eführten  Mittel,  die  Ponieranzenschalen,  die 
Ziinmtrinde  und  andere. 

Die  Gabe  des  trocknen  Krauts  ist  5  bis  15 
Gran.    Bei  wenig  reizbaren  Subjekten  kann  man 
noch  weit  höher  steigen.  —  Zur  Bereitung  des  Auf- 
gusses nimmt  man  1  bis  <2  Drachmen  auf  1  Pfund 
«  Wasser. 

Äufserlich  kann  sie  ganz,  wie  die  Kamilten, 
Lavendel  -  und  Arnikablumen  benutzt;  werden.  Ein 
Umschlag  von  Pfeffermünze  mit  kaltem  Weine  oder 
kaltem  Essig   ist  ganz   vorzüglich    wirksam  zur 
Hemmung  der  zu  starken  Milchabsonderung 
nach  dem  Entwöhnen  saugender  Kinder.  Jedoch 
halte  ich  f^ir  Mutter  und  Kind  eine  solche  Art  der 
Entwöhnung  für  weit  vorteilhafter ,  nach  welcher 
dergleichen  Hiilfsmittel  gar  nicht  nöthig  sind.  Diese 
bewirkt  man  meistens  leicht  dadurch,   dafs  man 
das  Kind  nach  und  nach  beinahe  unmerklich  seit- 
ner  saugen  läfst,  und  dadurch  dieses  sowohl,  als 
die  Säugende  vor  den  leicht  eintretenden  Nachthei- 
len einer  plötzlichen  Veränderung  gänzlich  sichert. 


1 
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Herba  millejolii;  Schafgarbe. 

i         {Pharm.  Bonus.  S.  55.) 

Dieses  Mittel  kann  innerlich  und  äufserlich 
ganz,  wie  die  Kamillenbl  innen  benutet  werden. 
Wegen  seines  herben  unangenehmen  Geschmacks 
braucht  man  es  innerlich  nur  selten,  und  zwar 
vorzüglich  nur  bei  solchen  asthenischen  Zuständen, 
welche  unter  der  Form  übcrmäfsiger  Blut-  und 
S chlei'ma us leerun gen  sichtbar  werden.  Bei  zu 
starker  Menstrnazion ,  bei  stark  fliefsenden 
Hämorrhoiden,  bei  Schleimausflüssen  aus 
der  Mutterscheide",  beim  gutartigen  Tripper  Ter* 
tritt  der  innere  und  äufsere  Gebrauch  der  Schaf- 
garbe oft  ganz  die  Stelle  der  China.  Man  giebt 
innerlich  das  Infusum,  und  wendet  ebendasselbe 
äufserlich  zu  Klystiren,  Einspritzungen  und  Fo- 
mentazionen  an.  —  Den  ausgeprefsten  Saft  der 
Schafgarbe  als  Arzneimittel  anzuwenden,  halte  ich 

*  * 

für  unzweckmäßig. 


Herba  nicotianae*  Taback. 

{Pharm,  boruss.   S.  55.) 

t 

Der  Taback  ist  ein  stark  reizendes  Mittel,  wel- 
ches in  grofsen  Gaben  betäubend  und  als  drasti- 
sches Ausleerungsmittel   wirkt.     Beim   Gebrauch  - 


* 
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kleiner  Gaben  bemerkt  man  gewöhnlich  verstärk- 
ten Harnabgang  y  und  hierdurch  wurde  man  zuerst 
veranlafst,  es  gegen  Wassersucht  und  Krankheiten 
der  Harnabsonderungswerkzeuge  zu  benutzen.  Nach- 
her lernte  man  (im  Geiste  der  ehemaligen  Heil- 
kunde) noch  mehr  gute  Eigenschaften  des  Tabacks 
kennen,  und  dehnte  den  Gebrauch  desselben  et- 
was  weiter  aus.  —  Es  wird  jetzt  gebraucht: 

1)  Gegen  Wassersuchten,  allgemeine,  wie 
auch  Bauch  -  und  Brustwassersucliten.  T ho  111.  Gar- 
irett  erzählt*)  einen  merkwürdigen  Fall,  wo  eine 
64  jahrige,  schwächliche,  totalwassersüchtige  Frau 
durch  das  nach  Fowler's  **)  Vorschrift  bereitete 
Tabacksinfusum  binnen  wenig  Tagen  völlig  herge- 
stellt  wurde. 

2)  Gegen  den  Blasen  -  und  Nierenstein, 


•}  Medical  commentaries  for  the  year  1797.  by  Andr. 
Dune  an.  Decad  IL  Vol.  VI. 

*»)  Sammlungen  für  praktische  Aerzte.  Bd.  Ii .  Fow- 
ler  in  f  und  ine  1  Unze  Tabackakraut  1  Stunde  hin- 
durch mit  12  Unzen  Juifsem  Waiser,  setzte  der  Ko- 
latur  2  Unzen  reklißzirten  Weingeist  zu,  und  liefs 
von  dieser  Mischung  täglich  2  Mal  40  bis  60  Trop- 
fen nehmen.  Man  wird  besser  thun ,  dieses  Infu- 
sum  anfangs  in  kleinern ,  aber  öfter  wiederhe  lten 
Gaben  nehmen  zu  lassen ,  und  statt  des  Weingeistes 
Schwefeläther  oder  ein  ähnliches  flüchtiges  Mittel 
angenehmerer  Art  zuzusetzen. 

- 
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blofs  als  reizend -stärkendes  Mittel.  Llthontrlptica 
haben  wir  nicht.  « 

5)  Gegen  krampfhafte  Zufälle  mit  dem  ast- 
henischen Kärakter,  z.  B.  hysterische  Krämpfe, 
krampfhafte  Brustbeschwerden,  den  Keichhusten, 
gegen  eingeklemmte  Brüche.  Es  wird  in  derglei- 
chen Fällen  auf  die  oben  angegebene  Art,  auch  in 
Klystiren,  und  bei  denen,  welche  sich  niciit  an 
das  Tabacksrauchen  gewöhnt  nahen.,  nach  Erfor- 
dern ifs  als  Rauch  angewendet.  Beim  eingeklemm- 
ten Bruch  und  bei  Krampfkoliken  die  Tabacksrauch- 
klystire.     '  ' 

4)  Bei  Scheintodten  das  Infus  um  in  Klystiren. 
Sehr  unpassend  sind  die  bei  manchen  in  so  gros- 
sem Ansehn  stehenden  Tabacksrauchklys tire. 
Sie  überfüllen  den  Darmkanal  mit  Luft,  und  wer- 
den dadurch  der  Heilung  mehr  hinderlich,  als  be- 
förderlich. 

5)  *Bei  der  Tinea  capitis  und  bei  der  Krätze 
kann  man  die  Wirkung  des  Kohlenpulvers  und 
Seifenwassers  durch  den  äufseren  Gebrauch  des  Ta- v 
backsabsudes  beträchtlich  unterstützen.  . 

6)  Das  gepulverte  Kraut  als  Niesemittel  zu 
den  unter  Flor,  convall.  maj.  angegebenen  Zwek- 
ken.  Dieses  Niesemittel  ist  aber  nur  bei  den  we- 
nigen Subjekten  anwendbar,  welche  sich  nicht  an 
den  steten  Gebrauch  desselben  gewöhnt  haben. 

Der  diätetische,  oder  vielmehr  meistent 


sehr  und ia tetische  Gebrauch  des  Tabacks  zum  Rau- 
chen und  Schnupften  gehört  nicht  hieher. 


Herba  origani  vulgaris;  (gemeiner)  Dost, 

Wohlgeniuth. 

(Pharm,   boruss.    S.  35.) 

Kann  wie  andere  aromatische  Kräuter,  die  Ka- 
millen, die  Salbei  u.  s.  w.,  äufserlich  zu  reizenden 
Umschlägen  gebraucht  werden.  Ist  aber  entbehrlich. 


Herba  origani  Cretici;  kretischer  Dost. 
(Spanischer  Hopfen.) 

{Pharm,  boruss.  S.  35.  Bresl.  Ausg.) 
Man  sehe  den  vorhergehenden  Artikel 


Herba  pule  gii;  P  o  1  e  i. 

{Pharm,  boruss.  S.  05.) 

Steht-  der  Pfeffermünze  an  Wirksamkeit  weit 
nach,  und  wird  durch  diese  entbehrlich  gemacht. 


 TT" 

1 


Her- 
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J/iprStf  ror/s  marini;  Rpstnarin. 

{Pharm,  borussl  S.  35.   Bresl.  Ausg.  S.  36.) 

Wird  für  sich  nicht,  als  etwa  zu  reizenden 
Umschlägen  angewendet. 


Herba  rutae;  Raute,  Gartenraute. 

(  Pharm,   boruss.    S.    36.  ) 

Die  Raute  ist  ein  vortreffliches  Reizmittel  zum 
ankern  Gebrauch  9  dessen  Ich  mich  immer  mit  dem 
gröfsten  VortJied  zu  Umschlägen  auf  Entzündun- 
gen asthenischer  Art,  bei  asthenischen 
Pneumonien  auf  die  Brust  u  s.  \v.  bedient  habe. 
Ich  verbinde  sie  mit  Kamillen,  PfefFermünze,  Ma- 
rubium  und  ähnlichen,  und  lasse  dem  Umschlage 
Branntwein  oder  Wein,  wenn  die  Vermögens  um- 
stände des  Kranken  es  erlauben,  auch  Kampfer  bei 
bedenklichen  Fällen  zusetzen. 


Herba sabinae;  Sadebaum  (Sevenbaum). 

(Pharm,  boruss..  5.  36.)  ' 

Ist  als  MenSvtruazion  beförderndes  Mit- 
tel  entbehrlich.  Es  erregt  auch  in  kleinen  Gaben 
genommen  oft  schon  gefährliche  Zufälle. 

'  Gg 
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Äufserlich  benutzt  man  es  in  Pulver  beim 
Beinfrafse  und  andern  Knochenfehlern  als  ätzen- 
des  Mittel. 


Heröa  s  a  l  v  i a  e;  'S  a  1  v  e  i. 

{Pharm,  boruss.  S.  36.)  J 
;     Ein  Kraut,   das   viel  aromatische  %  reizende 

■ 

Theile  besitzt.  Es  wird  meistens  nur  das  Infusum 
(sonst  auch  das  Extrakt)  von  demselben  gegen 
übermäfsige,  abmattende  Nachtschwei fse  ange- 
wendet. Es  leistete  gegen  dieselben,  als  ein  kräfti- 
ges Reizmittel,  oft  erwünschte  Hülfe,  und  würde 
in  manchen  Fällen  noch  mehr  gethan  haben,  wenn 
man  es  in  Verbindung  mit  kräftigem  Reizmitteln, 
als  die  gewöhnlich  dazu  benutzten  mineralischen 
Säuren,  gegeben  hätte.  Auch  thut  man  Unrechtf 
es  blofs  als  schweifshemmend  zu  betrachten.  Jene 
Schweifse  entstehen  offenbar  von  Schwäche,  von 
Mangel  an  Erregung.  Die'  Salvei  vermindert  die- 
selbe!) dadurch,  daß  sie  stärkt,  eine  Erregungsver- 
mehrung hervorbringt. 

Auch  wendet  man  es  sehr  passend  in  lang- 
wierigen  Rekonvaleszenzen  statt  der  China  oder  , 
neben  derselben  an.  *  . 

Äufserlich  wird  die  Salvei  mit  zu  stärkenden 
Umschlägen  lmd  Fomentazionen  benutzt  Am  mei- 
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aten  macht  man  von  ihr  bei  Krankheiten  des  Mun- 

des  von  Schwäche  und  Erschlaffung  Gebrauch.  Bei 
zurückgezogenein,  weifsen,  übelriechenden  oder  soge- 
nanntem skorbutischen Zalinfleische,  bei  erschlaff- 
tem Zäpfchen,  bei  gelinden  asthenischen  Entzün- 
dungen der  Mandeln  und  des  Rachens,  vorzüglich 
aber  bei  den  Schwämmchen  (aphthös)  benutzt 
man  ein  saturirtes  Salveieninfusum  mit  China-  oder 
Eichenrind  endekokt  verbunden  meistens  mit  gros- 
sem Vortheile. 
-  Das  Reiben  des  verdorbenen  Zahnfleisches  mit 
thut  oft  gute  Dienste. 


i » 


Herba  saponariae;  Seifenkraut. 

{Pharm,  bvrüss.  S.  36.) 

Enthält  sehr  wenig  reizen  le  Bestandteile,  und 
s    ist  daher  ganz  bequem  zu  entbehren.  Etwas  wirk- 
samer ist  die  Wurzel.    (S.  Radix  saponar.) 


Herba  scordii;  Lachenknoblauch. 

{Pharm,  boruss.  S.  56.  Bresl.  Ausg.  S.  37.) 

Wird  meistens  nur  äufserlich  zu  reizenden  Um- 
schlägen benutzt. 

Gga 
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Herba  serpylli';  Quendel. 

(  Pharm,  boruss.  S.  57. ) 

«  • 

Wird  zuweilen  zu  aromatischen  Kräuterkissen 
und  zu  reizenden  zertheilenden  Umschlägen  und 
Bähungen  gebraucht.  v 


Herba  solani  nigri;  Nachtschatten. 

*  {Pharm,  boruss.  S.  37.) 

•  Eine  der  Klinik  entbehrliche  Giftpflanze.  Bal- 
dinger erzählt,  *)  dafs  Gianetti  in  Rom  diese« 
Mittel  gegen  die  Wassersucht  mit  vielem  Glück 
angewendet  habe.  G.  lieh  6  bis  8  Blätter  **)  vom 
Nachtschatten  mit  1  Pfund  heifsem  Wasser,  infun- 
diren  und  täglich  verbrauchen. 


1  ' 


Herba  tanaceti\  Rainfarn.  - 

{Pharm,  boruss.  S.  37.) 

Wirkt  als  ein  bitteres  Mittel  anhaltend  -  rei- 
zend;  wird  daher  b.i  kronischer  Schwäche 
und  gegen  Würmer  angewendet. 


*)  Medizin.  Journal  Sr.  XX. 

••)  Eine  sehr  unbestimmte  Vorschrift! 
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Herba  taraxact;  Löwenzahn. 

* 

(Pharm,  boruss.  S.  37.) 

Man  benutzte  sonst  den  ausgeprefsten  SaFt  bei 
Friihlingskuren  und  gegen  mehrere  Formen 
kronischerSch wache.  Jetzt  gebraucht  der  größte 
und  vernünftigste  Theil  der  Ärzte  nur  noch  das 
Extrakt.  (S.  £xtr.  taraxac.) 

* 

•  , — — ,  


Herba  thymi;  Thymian, 

(Pharm,  boruss.  S.  37.  Bresl.  Ausg.  5.  38-) 
Kann  wie  Herba  serpylli  benutzt  werden. 


T  •■ 


Herba  trifolii  aquatici;  Bitterklee. 

(  Pharm,  boruss.  S.  58  ) 
(Herba  trifolii  fibrini;  Fieberklee.) 

Dasselbe,  wie  bei  Herba  taraxac.  Das  Infu- 
sum  ist  zu  unangenehm  und  vom  getrockneten 
Kraute  zu  unkräftig,  als  dafs  es  sich  mit  vielem 
Vortheil  benutzen  liefse.  . 
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Herba  veTbasci;  Wollkraut. 

•  # 

< 

(Pharm,  boruss.  S.  58.) 

» 

Wie  die  Flores  vcrbasci  ein  unbedeutende* 
Und  entbehrliches  Mittel. 


erba  veromcae;  Ehrenpreis. 

(Pharm,  boruss.  S.  38.) 

kraftloses,  fades  Mittel,  von  welchem  der 
gemeine  Mann  häufig  den  warmen  Aufguis  als 
Thee  geniefst. 


Herba  violae  tricoloris ;  Dreifaltigkeits- 
blume, Fraifsamkraut. 

(Pharm,  bomss.  S.  58.) 

(S  bin  viele,  Stiefmütterchen.    Herba  jaceae ,  f.  violae  ar. 

vensis. ) 

Dieses  Kraut,  welches  mit  den  meisten  Vio- 
lenarten  die  Brechen  -  und  Laxirenerregende  Eigen- 
schaft gemein  hat,  ist  von  vielen  neuern  Ärzten 
nachStrack's  #)  Beispiel  als  beinahe  spezifisch  ge- 

•)  De  crusta  lactea  infant.  1776.,  überfetzt  von  F.  A. 
Waits  1788. 
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gen  mehrerlei  kronische  Exantheme  und  vor- 
zugsweise' gegen  den  Milchschorf  der  Kinder 
empfohlen.  Wo  sie  heilsame  Wirkungen  geäufsert 
hat,  mufs  man  diese  der  durch  sie  verursachten  ■ 
Reizung  des  Darmkanals ,  mit  welchem  bekannt- 
lich die  allgemeinen  Bedeckungen  in  einem  sehr 
nahen  Konsensus  stehen,  zuschreiben.  Gesenius 
empfiehlt  sie  (S.  556.)  auch  gegen  Otorrhöen 
der  Kinder.  Häufig  sah  ich  sie  ohne  alle  Wirkun- 
gen anwenden. 

Man  läfst  1  Drachme  vom  frischen  Kraute 
mit  etwas  Milch  oder  Wasser  kochen  und  täglich 
verbrauchen.  Ist  das  frische  Kraut  nicht  zu  haben, 
so  giebt  man  täglich  |  bis  1  Drachmen  vom  trock- 
nen Kraute  in  Pulver  in  getheilten  Gaben.  Durch- 
fall und  Erbrechen  mufs  vermieden  werden.  Stär- 
keres Ausfahren  des  Exanthems  und  vermehrter  Ab- 
gang des  Harns,  welcher  gewöhnlich  wie  Katzenurin 
riecht,  sind  keine  Gegenanzeigen  gegen  den  fer- 
nern  Gebrauch  des  Mittels. 


Hirudines  vivae^  Blutigel. 

(Pharm,  boruss.  S.  58.  Bresl.  Ausg.  S.  39.) 

Die  Blutigel  benutzen  wir  entweder  statt  des 
Aderlasses,  um  eine  allgemeine  Blutverminderung 
im  Körper  hervorzubringen,  oder  häufiger  um  eine 


»  # 
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örtliche  Blutausleerung  zu  erregen.    Ersteres  findet  v 
nur  bei  Kindern   Statt.    Bei  Erwachsenen  .  ist  es 
nicht  leicht  möglich,   durch  Blutigel  so  viel  Blut 
auszuleeren,  dafs  die  Ausleerung  auf  den  ganzen 
Körper  einen  beträchtlichen  Einflufs  hätte.  .  - 

Da  also  die  Wirkung  der  Blutigel  in  einer 
Entziehung  des  wichtigsten  und  unentbehrlichsten 
Leben  «saftes,  des  Blutes,  besteht,  so  kann  bei  ih- 
rem Gebrauch  kein  anderer  Zweck,  als  Erregung9- 
verminderung ,  Schwächung,  zum  Grunde  liegen.  . 
—  Man  wendet  sie  daher  an:  /  * 

1)  Bei  sthenischen  Fiebern,  um  eine  all- 
gemeine  Reizminderung  hervorzubringen.  Hier  sind 
sie,  -  wie  schon  gesagt,  nur  bei  Kindern  vorzüglich 
wirksam;  sie  müßten  denn  bei  Erwachsenen  in 
grofser  Menge  angesetzt  werden.  £)er  durch  einen 
Blutigel  verursachte  Blutverlust  beträgt,  auch  bei 
lange  anhaltendem  Nachbluten,  nie  1  Unze,  wie 
einige  Ärzte  annehmen  wollen. 

c)  Bei  sthenischen  Entzündungen  in 
einzelnen  Theilen,  bei  Augenentzündungen, 
Hirnentzündti  ngen  11.  s.  w.  Man  setzt  sie  hier 
dem  leidenden  Theiie  so  nahe,  als  möglichv  Bei 
Augenentzündungen  um  die  Augenlieder ,  an  die  ■ 
Schläfe,  hinter  die  Ohren  u.  s.  w.  —  Jedoch  rieh- 
xet  man  bei  dergleichen  Entzündungen,  die  der 
Augen  etwa  ausgenommen ,  selten  viel  damit  aus. 
Nur  selten  läfst  sich  durch  Blutigel   eine  eigen t- 
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liehe  örtliche  Blufamleerung  (unmittelbar  aus  dem 
leidenden  Theile)  bewirken,  und  die  durch  diesel- 
-  ben  verursachte  allgemeine  BlutverminJerung  reicht 
selten  zu,  um  ein  solches  örtliches  Leiden  zu  ent- 
fernen.  Besser  gelingt  daher  die  Kur  in  die- 
sefv  Fallen  durch  Aderlässe,  oft  auch  schon  durch 
schwächende  Abführungsmitte]. 

3)  Man  hat  den  Gebrauch  der  Blutigel  auch 
gegen  asthenische  Entzündungen  empfohlen  und 
gebraucht.  Selbst  .von»  Ärzten  aus  der  neuern  Schule 
ist  dieses  geschehen.  Man  wollte  einem  asthenisch 
an  Blutüberfüllung  leidenden  (passiv  entzünde- 
ten) Organe  durch  eine  solche  örtliche  Blutaus- 
leerung mehr  Luft  verschaffen.  Man  wollte  die 
(etwa  ultra  tonum  extendiiten)  Blutgefäfse  in  den 
Stand  setzen,  sich  nach  der  geschehenen  Entlee- 
rung "kräftiger  zusaminenzuziehn ,  um  von  den 
nach  der  Ausleerung  sogleich  anzuwendenden  ört- 
lichen Reizmitteln  einen  heilsamem  Effekt  zu  er- 
fahren. —  AHein  —  man  lasse  sich  warnen!  Der- 
gleichen Entwürfe  sind  leichter  gemacht,  als  ausge- 
führt.  Es  geht  nicht  so  mechanisch  mit  dem  Le- 
bensprozesse  zu.  Schwächung  ist  und  bleibt  Schwä- 
chung.   Man  sieht  bei  jener  Verfahrungsart  gegen 

• 

asthenische  Entzündungen,   wo  nicht  lief; ige  Zu- 
fälle,   Verschlimmerung   des  vorhandenen  Übels,  , 
doch  immer  ein  längeres  Anhalten  desselben  'wahr- 
lich schon  Verschlbumerung  genug!)  eintreten.  — 
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Jedoch  niufs  ich  einen  Fall  —  aber  auch  nur  die- 
sen —  für  die  Anwendung  einer  örtlichen  Blut- 
entleerung bei  allgemeiner  sowohl,  als  örtlicher 
Schwäche  ausnehmen.  Dieser  ist,  wenn  bei  sieht« 
baren  Blutstockungen,  wie  bei  Sugillazio- 
nen  nach  Stöfsen  und  Schlägen,  bei  grofsen  Hä- 
morrhoidalknoten u.  s.  w.  keine  Hoffnung 
mehr  vorhanden  ist,  dafs  das  stockende  Blut  in 
die  gesammte  Blutmasse  wieder  werde  aufgenom- 
men werden.  Hier  kann  man  durch  den  Gebrauch 
der  Blutigel  die  Kur  des  Übels  beträchtlich  abkür- 
zen, und  die  sonst  gewöhnlich  nöthig  werdende 
Anwendung  des  Messers  verhüten. 

Man  bedient  sich  der  Blutigel,  indem  man  sie 
an  irgend  eine  Stelle  der  allgemeinen  Bedeckun- 
gen ansaugen,  und  bis  zum  Abfallen  sitzen  läfst. 
Dieses  Ansaugen  ist  oft  mit  Schwierigkeit  verbun- 
den. Es  bringen  zuweilen  Wundärzte  mehrere 
Stunden  auf  das  Ansetzen  einer  kleinen  Anzahl 
Blutigel  zu,  und  erreichen  nicht  selten  dennoch 
ihren  Zweck  nur  zu*  Hälfte.  Um  dieser  Unan- 
nehmlichkeit abzuhelfen,  hat  man  verschiedene 
Vorrichtungen  getroffen.  Man  hat  die  Blutigel  in 
Kartenblätter  gelegt;  man  hat  eigene  gläserne  und 
elfenbeinerne  Zylinder,  zum  Theil  von  künstlicher 
Zusammensetzung  zu  diesem  Behufe  gebraucht. 
Aber  immer  klagt  man  noch  über  das  häufige  Mis- 
lingen  dieses  Geschäfts.    Am  leichtesten  erreicht 
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man  seine  Absicht,  wenn  man  eine  Anzahl  Bluti- 
gel  —  und  zwar  mehr,  als  auf  einmal  ansaugen 
6ollen — in  ein  Glas  bringt  und  die  Mündung  des- 
selben auf  die  Stelle  hält,  wo  die  'Blutigel  ansau- 
gen sollen.  Die  Oeffnung  des  Glases  richtet  sich 
in  Hinsicht  der  Gröfse  nach  der  Fläche,  wo  die 
Thiere  sitzen  sollen.  Ist  die  Stelle  grofs  genug,  so 
passen  Schröpfkröpfe,  wegen  ihrer  geringen  TieTe, 
verbunden  mit  der  erforderlichen  Geräumigkeit 
am  besten. 

Die  Stelle,  wo  die  Blutigel  sich  ansaugen  sol-  »> 
len ,  reinigt  man  zuvor  von  allen  auf  derselben  be- 
findlichen fremdartigen  Theilen,  Haaren,  Schmutz 
u.  s.  w.,  reibt  sie  mit  Flanell  bis  zu  einer  gelin- 
den Rothe,  und  bestreicht  sie  dann  mit  etwas 
(aber  nur  mit  sehr  wenig)  Milch,  oder  besser  mit 
Blut.  Man  setzt  mcht  zu  viel  Blutigel  an,  um  sie 
nicht  vor  dem  von  selbst  erfolgendem  Abfallen  ab,- 
nehmen  zu  müssen.  Ist  aber  etwa  die  Hälfte  der 
angesetzten  Blutigel  abgefallen,  so  bewirkt  man  bei 
den  übrigen  ein  Gleiches,  indem  man  sie  mit  fein 
geriebenem  Salze  bestreut.  Auf  diese  Art  bewirkt 
man  ein  gleichzeitigeres  Aufhören  des  Nachblutens 
der  einzelnen  Stellen,  und  erspart  sich  die  Unbe- 
quemlichkeit, wegen  einer  oder  zweier  nachblu- 
tenden Stellen  noch  viertel  und  halbe  Stunden  lang 
bei  dem  Kranken  verweilen  zu  müssen.  Hat  es 
den  Anschein,  als  würde  das  Nachbluten  sehr  lange 
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anhalten,  so  befördert  man  dasselbe  durch  aufge- 
setzte Schröpfköpfe  noch  unx  etwas,  und  bringt  es 
eben  dadurch  früher  zum  Stillstände.  Ändere  Ar- 
ten, das  Bluten  zu  stillen,  bekommen  selten  gut. 
—  Um  das  Bluten  nach  dem  zu  frühen  Abfallen 

r 

der  Biutigel  noch  zu  befördern,  bestreicht  man  die 
blutende  Stelle  mit  einem  nassen,  warmen  Schwäm- 
me. Das  Abschneiden  des  untern  Tiieües  der  Bluti- 
gel, welches  einige  anrathen,  bringt  selten  eine 
vermehrte  Blutesausleerung  zu  Wege.  Gemeinig- 
lieh  fällt  der  Blutigel  bald  nach  der  Verletzung  ab. 

In  Gegenden ,  wo  die  guten  Blutigel  selten 
oder  gar  nicht  in  der  Nähe  zu  haben  sind,  kann 
man  die  schon  einmal  gebrauchten  nach  einem 
längeren  Aufbewahren  in  oft  zu  erneuerndem  Flufs- 
wasser  von  Neuem  anwenden.  Sonst  ist  es  besser, 
jedesmal  ganz  frische  zu  nehmen. 

Mehreres  über  diesen  Gegenstand  und  über 
das  Blutauslassen  überhaupt  findet  man  in 

A.  Bach 's  Abhandlung  über  den  Nutzen  der 
Blutigel.    Breslau  1789. 

1.   G.  Wo  Ist  ein 's  Anmerkungen  über  das 
Aderlassen.  Wien  1791.  (Ein  in  niehrern  Hinsich- 
ten empfehlungswerthes  Buch.) 
und  in  meinem 

Klinischen  Taschenbuche  für  Ärzte  und 
)JVundärzte.    Berlin  1803. 

ReiTs  Fieberlehre   verdient  über  diesen 
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Gegenstand  an  mehrern  Stellen  nachgelesen  und 
beherzigt  zu  werden.  / 


Hydrargyrum;  Quecksilber. 

^  Pharm,  boruss.  <S.  58.  Bresl.  Ausg.  S.  39.) 

( Mcrcurius  vivLs;    jfrgcntum  vivum.)  ^ 

Wie  alle  Metalle  wirkt  auch  das  Quecksilber 
nur  im  gesäuerten  Zustande  auf  den  lebenden 
Körper. 

Allein  so  richtig  es  bleibt,  dafs  man  weder 
von  dem  innern,  und  eben  so  wenig  von  dem  äus- 
sern Gebrauch  des  rohen  Quecksilbers,  viel  erwar- 
ten könne,  da  alle  die  heftigen  und  lebensgefähr- 

—  * 

liehen   Zufalle  bei   Quecksilberverrichtungcn  von 

den  halb  oder  ganz  oxydirten,  einfachen  oder  mit 

Säuren  verbundenen  Präparaten  dieses  Metalls  her-  , 

rührten,   so  hat  man  dasselbe  doch  in  folgenden 

beiden  Fällen,   und  zwar,   nach  den  Versicherun- 

»   -  ♦ 
gen  verbchiedener,   zum  Theil  sehr  achtungswer- 

> 

.   ther  Arzte  mit  Vortheil  angewendet. 

1  )  Gegen  heftige  Verstopfung  des  Stuhl-' 
ganges,  als  mechanisches  Mittet,  welches  durch 
seine  Schwere  wirkt.  Man  liefs  das  Quecksilber  in 
Substanz  nehmen,  und  gewöhnlich  ging  es  in  kur- 
zer Zeit  per  anum  wieder  ab.  Bei  Versuchen,  wel- 
che  man  an  Hunden  anstellte,  wurden  die  heftig-. 
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sten  Verstopfungen  dieser  Thiere  sehr  schnell  durch 
dieses  Mittel  gehoben. 

Aber  wir  sind  im  Besitz  viel  wirksamerer 
Mittel  zur  Entfernung  anhaltender,  von  organischen 
Ursachen  abhängigen  Stuhl  verstopf  ungen.  Man  hat 
traurige  Vorfälle  von  Darmzerreifsungen  nach  die- 
ser  Anwendungsart  des  rohen  Quecksilbers  entste? 
hen  sehn,  und  aufserdem  bleibt  es  wahr,  dafs  das 
Gewicht  des  genommenen  Quecksilbers  sehr  selten 
das  mechanische  Impediment  ganz  gehoben  hat. 
Das  Gewicht  allein  für  sich  ist  hier  zu  unbe- 
deutend.—  Man  hat  es  nach  Zacutus,  Fr.  Hoff- 
mann,  Platner,  Weickard  zu  einigen  Unzen, 
ja  bis  zum  halben  Pfunde  mit  Badmöhl,  Mohnölü 
oder  in  einer  fetten  Fleischbrühe  gegeben.  Letzte- 
rer beschreibt  *)  einen  Fall,  wo  der  Kranke  ge- 
nnu  den  Ort  angeben  konnte,  bis  wohin  das  lau- 
fende Quecksilber  aber — nur  nicht  weiter !  —  gelangte. 

Ich  brauche  hier  wohl,  nicht  vor  dem  Verfah- 
ren eines  neuern  Italienischen  Arztes,  des  Drs.  J. 
Panzani  zu  Pirano  in  Istrien  zu  warnen.  Die- 
ser  liefs  **)  bei  hartnäckigem,  nach  Magen  -  und 

>  

•)  Weickard's  vermischte  Schriften.  Bd.  2.  S.  52. 

••)  J.  Panzani's  Beschreibung  der  Krankheiten ,  wel- 
che im  Jahre  1786  in  Istrien  geheischt  haben;  aus 
dem  fad.  von  Fechner;  Wien  lßor.  —  Vergleiche 
Horn  »  Archiv,  Bd.  II.  S.  1105. 
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Darmentzündungen  zurückgebliebenen ,  k  r  o  n  1- 
schen  Erbrechen  das  rohe  Quecksilber  zu  8  Un- 
zen aiif  einmal  verschlucken,  um  dadurch  den 
Magen  an  konvulsivischen  Bewegungen  zu  hindern. 

ß)  Als  Wurmmittel,  oft  mit  Vortheil.  E3 
haben  Ärzte  behaupten  wollen,  das  noch  nicht 
ganz  von  Unreinigkeiten  gesäuberte  Quecksilber  sei 
weit  wirksamer  gegen  die  Würmer,  als  das  völlig 
reine. 

Wagner  glaubt*)  es  gelinge  blofs  aus  diesem 
Grunde  dem'  umherziehenden  Quacksalber  besser, 
die  Würmer  durch  Quecksilber  zu  heilen,  als  dem 
vorsichtigen  Arzte. 

Am  häufigsten  bedient  man  sich  zu  diesem 
Zwecke  der  Abkochung  des  rohen  Quecksilbers  mit 
Wasser.  Es  werden  3  Lotli  Quecksilber  mit  1  Maafs 
Wasser  in  einem  irdenen  Topfe  gekocht,  das  Was- 
ser alsdann  behutsam  abgegossen ,  durchgeseiht, 
und  dem  Kinde  zum  gewöhnlichen  Getränk  gege- 
ben.—  Viele  haben  diesem  ^Juecksilberwasser  keine 
anthelminthische  Kräfte  zutrauen  wollen,  indem 
sie  daran  zweifelten,  dafs  das  Wasser  von  dem 
Quecksilber  etwas  in  sich  aufnehme.  Allein  an- 
dere grofse  Ärzte,  z.  B.  Hufeland,  haben  sich 
dieses  Mittels  zu  dem  genannten  Zwecke  mit  dem 
grüfsten  Vortheile  bedient.  In  den  mit  metallischem 

■♦)  Observati.  clinicae  ed.  Werlhof.  S.  42.  n.  3. 
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Quecksilber  ohne  Zusatz  von  Säuren  bereiteten  Sal- 
ben  ist  wahrscheinlich  nur  so  viel  Quecksilber  wirk- 
sam, *us  durcti  das  Reiben  in  einen  gesäuerten 
Zustand  versetzt  ist. 


Die  Quccksilberoxyde,  (Quecksilberkalke) 
und  noch  mehr  die  Quecksilbersalbe  (chemische 
Verbindungen  des  Quecksilbers  mit  Säuren^  besiz- 
zen  einen  holien  Grad  von  Wirksamkeir.  In  man- 
eben  Verbindungen  wirkt  das  Quecksilber  sogar  als 
ätzend  et  Gift.  •* 

Wie  aber  die«e  Wirkung  de9  Quecksilbers  zu 
Stande  komme,  und  welche  Veränderungen  selbi- 
ges.im  belebten  Organismus  hervorbringe,  darü- 
ber ist  bis  diesen  Augenblick  nicht  das  Mindeste 
.  entschieden.  Gegen  alle  bisher  gemachten  Erklä- 
rungsversuche läfst  sich  zu  viel  einwenden,  als  ilafs 
man  einem  derselben  beitreten  könnte. 

Wirkt  es  durch  seine  beträchtliche  -spezifische 
Schwere?  Durch  seine  Theilbarkei;  ?  Wie  geht  es 
mit  diesen  Wirkunsen  zu?  Sollen  wir  mit  Cul- 
lcn  *)  annehmen,  es  wirke  durch  seine  Wahlver- 
wandtschaft  gegen   die  kaiischen   Salze,   sa.  uiufs 

uns  erst  bewiesen  werden,   dafs  die  Krankheiten, 

j 

gegen 

I  :  . 

*)  Materia  mcdica,  übers,  von   17  aline  m  ann.  Th.  3. 
3.  491. 
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gegen  Welche  die  Anwendung  des  Quecksilbers  hülf* 
reich  ist,  ,  von  der  Gegenwart  einer  zu  grofsen 
Menge  solcher  Salze  im  Körper  herrühren.  —  Es 
kann  nicht  durch  Ausleerung  heilsam  wirken ;  denn 
wir  heilen  durch  dasselbe  meistens  besser  ohne,  als 
mit  Ausleerung.  Die  bei  der  Heilung  Ton  Was- 
sersüchten durch  Quecksilber  (und  jedes  andere 
Mittel)  erfolgende  Wasserausleerung  ist  nur  Wir-  , 
kung  der  schon  angefangenen  Genesung.  —  Wirkt 
es,  wie  Arne  mann  verinuthet,  durch  Verminde-, 
rung  und  Abstumpfung  der  Erregbarkeit,  d.  h. 
durch  Erregungsvermehrung ,  durch  Reizimg?  Die- 
ser Annahme  scheint  zu  widersprechen,  dafs  im- 
mer unleugbare  Erregungsverminderung,  Schwä- 
chung beim  Gebrauch  des  Queksilbers  und  dennoch 
Heilung  erfolgt.  —  Oder  wirkt  es  nur  auf  die  Säf- 
teuiasse,?  Darüber  Vermögen  wir  bis  jetzt  noch 
nicht  zu  entscheiden. 

Nichts  ist  so  gewifs,  als  dafs  die  Merkurial- 
oxyde  und  Merkurialsalze ,  wie  die  meisten  übri- 
gen Metalle  im  oxydirten  (verkalkten)  Zustande 
vitalitätswidrig  wirken,  d.  h.  schwächen.  Die 
genaue  Beurtheilung  der  Erscheinungen  und  Zu- 
fälle, die  bei  pnd  nach  dem  Gebrauch  des  Queck- 
Silbers  entstehen,  überzeugt  uns  von  der  Wahrheit 
dieser  Annahme.  Man  konnte  nach  den  neuern 
Grundsätzen  sich  die  Zufälle  der  Erschöpfung  und 
Schwächung  nicht  erklären.  Das  Schwächen  ohne 

Hh 
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Ausleerung,  ohne  Überreizung,'  von  wel- 
chem allen  man  keine  Spur  fand ,  konnte  man 
nicht  begreifen,  und,  mit  einem  Worte,  um  dem 
Quecksilber  in  der  Materia  medika  nur  endlich 
einen  Platz  nachzuweisen,  sagte  man,  es  gehöre  zu 
den  allgemein  -  reizenden  Mitteln,  zu  den 
starkem  Reizmitteln,")  zu  den  durchdrin- 
genden,  nicht  flüchtigen  Reizmitteln.  **) 
Es  gehöpen  wenig  Beobachtungen  dazu ,  um  sich 
zu  überzeugen  ,  dafs  diese  Besthmilungen  irrig  und 
der  Klinik  gefährlich  sind. 

Die  Quecksilbermittel  wirken  absolut  und 
unmittelbar  schwächend.  Sie  verursachen 
aber  auch  Ausleerungen,  Speichelflufs ,  Schweifs, 
Laxiren,  und  wirken  auf  diese  Art  mittelbar 
schwächend.  Aber  die  absolute  Antivalitätsge- 
walt  ist  hinreichend,  und  es  schwächt  schon  im 
beträchtlichen  Grade,  ehe  jene  Auslegungen  zu 
Stande  kommen. 

Wenn  wir  diese9  vor  Augen  haben,  so  wird 
es  uns  nicht  einfallen,  ein  solches  verdächtiges  Mit- 
tel  überall  und  bei  jeder  Gelegenheit  zu  gebrau- 
chen, wo  wir  mir  andern  guten  und  sicheren  Mit- 
tein auskommen  könnuen.  Man  mufs  darauf  drirv 

i 

'  *  •  '  Ii       '  •  —  | 

■ 

»        ■  "  iii  ii  ii 

*)  Ärnemann's  prakt.  Arzneimittellehre.  Aull  IV. 
*•)  Sal.  Frank'«  Arzneimittellehre.  Wien.  1Q02. 
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gen,  dafs  der  bisherige  fast  allgemeine  Merkurial- 
uiiCsbrauch  beschränkt  werde.  ^ 

Im  Allgemeinen  lafst  sich  Folgendes  für  den 
Gebrauch  dieses  Mittels  festsetzen: 

1)  Bei  venerischen  Krankneiten  bleibt  das 
Quecksilber  das  sicherste  und  beste  Gegengift  von 
allen  dagegen  in  Vorschlag  gebrachten  Mitteln.  Die 
zu  eben  diesem  Behuf  versuchten,  und  in  man« 
chen  Fällen  wirksam  befundenen  Mineralsäuren  ha» 
ben  ihm  bekanntlich  den  Vorzug  nicht  streitig  ma- 
chen  können.  Noch  weniger  alle  übrigen  als  Sub- 
stitute des  Quecksilbers  vorgeschlagenen.  Mittel.  ... 

Trotz  seiner  grofsen  schwächenden  Gewalt  be- 
hauptet es  seine  arti3yphilitischen  Kräfte.  Bisher 
hat  noch  Niemand  gezeigt,  worauf  die^e  Wirkung 
beruhe.  Es  wird  hier  eine  groLse  Schwierigkeit 
gehoben  seyn,  und  wir  werden  den  entscheiden- 
8ten  Schritt  zur  Erklärung  dieses  Phänomens  ge- 
than  haben,  wenn  wir,  —  welche  Hoffnung  noch 
weit  hinaus  zu  liegen  scheint,  —  erst  erfahren, 
was  die  venerische  Krankheit  eigentlich  sey.  Die 
darüber  bisher  von  unzähligen  Schriftstellern  auf- 
gestellten Vermuthungen  und  Behauptungen  sind 
zur  Gnüge  bekannt,  lassen  uns  aber  völlig  unbe^ 
friedigt.  .   .  " 

£ )  Auch  bei  vielen  nicht  venerischen  Krank- 
heiten ist  das  Quecksilber  häufig  empfohlen  und 
gebraucht.  Viele  haben  seine  Wirksamkeit  gerühmt; 

Hh  a 
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viele  dagegen  unbewährt  gefunden,  und  die  An- 
wendung desselben  getadelt. 

Letzteres  geschah  in  manchen  Fällen  freilich 
mit  Unrecht.    Das  Hydrargyrum  ist  im  gesäuerten 

I 

Zustande  ein  sehr  eingreifendes  Mittel,  und  zwar 
ein  solches,  welches  im  lymphatischen  Systeme 
hervorstechende  Veränderungen  hervorbringt,  ver- 
härtete Drüsen  erweicht;  kleine,  nicht  zu  alte  und 
harte  Geschwülste  drüsigterTheile  zuweilen  schmilzt 
und  zertheilt    Diese  Nebenwirkungen,  welche  der 

* 

Praktiker  nicht  abläugnen  kann ,  mögen  immer 
zuweilen  die  Anwendung  des  Quecksilbers  zulas- 
sen, sobald  nur  der  Zustand  des  Allgemeinbefin- 
dens von  einer  bedeutenden  Schwächung  noch  ent- 
fernt genug  ist;  allein  nie  darf  dieses  geschehen, 
sobald  der  Kranke  schon  von  einem  Allgemein- 
leiden von  Schwäche  affizirt  ist.  Wenn  man 
bedenkt,  (und  dieses  läfst  sich  fast  täglich  in  der 
Erfahrung  finden!)  dafs  dieses  örtliche  Übel,  des- 
sen Entfernimg  man  durch  den  Gebrauch  des  Queck- 
silbers beabsichtigt,  mit  einer  kronischen  Asthenie 
fast  immer  verbunden  ist,  so  kann  man  zu  Hei- 
hing  desselben  die  Anwendung  eines  solchen Schwä- 
chungsmittels  unmöglich  empfehlen. 

Wir  wollen  jetzt  die  Fälle,  in  denen  man  den 
Gebrauch  des  Quecksilbers  empfohlen  hat,  noch 
besonders  im  Einzelnen  untersuchen.  Man  ge- 
braucht dasselbe: 
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a)  Als  auBösendes  Mittel  bei  hartnäckigen 
Verstopfungen  der  Eingeweide,  der  Gekrös- 
drüsen,  der  Leber  u.  s.  w. — r  Qie  hervorstechende 
Wirkung  des*  Quecksilbers  auf  die  lymphatischen 
Gefäfse,  die  SpeichelÜufs  erregende  Eigenheit,  die 
man  in  so  hohem  Grade  bei  diesem  Mittel  antraf, 
hat  dazu  verführt.  Unbeträchtliche,  weiche  Ge- 
schwülste drüsigterTheile  lassen  sich  dadurch  wei- 
cher und  kleiner  machen ,  aber  gegen  so  bedeu- 
tende Desorganisationen ,  als  man  gewöhnlich  da- 
durch  zu  heilen  versucht,  wird  es  immer  ohne 
allen  Vortheü  gebraucht  werden.  Im  GegentheU 
ist  das  Mittel  in  diesen  Fällen  sogar  schädlich. 
Denn  jene  örtlichen  Übel  beruhen  offenbar  auf  ei- 
ner bedeutenden  Erregungs Verminderung ;  dieses 
Mittel  aber  wirkt,  wie  wir  oben  gesehen  haben ,  ' 
ebenfalls  erregungsmindernd ,  schwächend,  es  kann 
daher  von  seinem  Gebrauch  in  den  eben  genann- 
ten Fällen  unmöglich  etwas  Gutes  erwartet  werden. 

3)  In  vielen  kronischen  Hautkrankhei- 
ten bestimmter  und  unbestimmter  Form. 

Der  Gebrauch  des  Quecksilbers  gegen  Skro- 
pheln  steht  mit  dieser  Anwendungsart  desselben 
in  genauer  Verbindung.  Man  leitete  die  meisten 
kronischen  Exantheme  von  Skrophelschärfe  ab.  Eine 
seltsame  und  gefährliche  Träumerei!  —  Aufserlich 
aber  gebraucht,  wirken  die  Merkurialmittel  ätzend, 
stark  reizend,  unmittelbar  auf  die  leidenden  Or- 

« 

*  * 
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gane.  Gegen  diese  Anwendung  ist,  wenn  sie  nicht 
zugleich  auf  den  ganzen  Organismus  einwirkt,  was 

oft  nicht  gut  verhütet  werden  kann,  nichts  zu  er- 

f  «  * 
innern.  * 

c  > 

c)  Gesen  unheilbare  Wassersuchten  des 

Bauchs,  der  Brust,  der  Hirnventrikeln  ist  der  in- 
nere  Gebrauch  des  Quecksilbers  in  Vorschlag  ge- 

m  t 

bracht  und  von  einigen  versucht.    Allein,  was  hat 

«  *  _  * 

man  gegen  diese  so  häufig  unheilbaren  Übel  "vor- 
geschlagen und  —  vergebens  angewendet.  Es  giebt 

noch  immer  unheilbare  Krankheitsformen!  —  Je- 

'"**"*  * 

doch'  ist  der  Fall  nicht  unmöglich,  dafs  das  Queck- 

silber  nicht  zuweilen  in  dem  einen  oder  andern 

Falle  heilsam  seyn  solle;  nur  läfst  sich  ein  solcher 

niiht  vorher  bestimmen;   es  kann  eben  so  leicht, 

und  noch  leichter,  auch  nachtheilig  wirken,  und 

es  bleib'/  als  ein  höchst  zweideutiges  Mittel,  un- 

,n»cr  nur  die  letzte  Zuflucht,  wenn  nichts  mehr  zu 

hoifen,  nichts  mein  zu  verlieren  ist. 

d)  In  der  verhaltenen  Mens truazion  von 
Schwache,  gegen  das  schleichende  Fieber  von 
Verstopfung,  (ffaljon,  Armstrong.)  Wir  wis- 
sen, dafs  die  Sachen  anders  stehen!  Zehrfieber, 
&<  reut  10  mcnsiuui  von  Schwäche  (  Wo  .nichts  ist, 
hat  sogar  der  Kaiser  etc.)  werden  nach  einem  un- 
barmherzigen Fufre  beurtheilt. 

r)  Als  WurmuilUeL    Ist  nicht  zu  verach- 
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ten ;  aber  deshalb  brauchten  wir  dieses  metalhsche 
Mittel  wahrlich  niclit. 

f)  Hydrophobie,  Tetanus,  '  Hüftweh,  Leber- 
entzündungen etc.  —  Welche  Konfusion!  Ge§en 
welche  verschiedene  Krankheitazustände ,  von  de- 
*  nen  noch  dazu  wieder  jeder  für  sich  bald  diesen, 
bald  einen  ganz  entgegengesetzten  Karakter  haben 
fcann,  wuxL  hier  ein  und  dasselbe  Mittel  empfoh- 
len 1  Wer  kennt  solche  sichere  Beobachtungen,  wel- 
che uns  von  deni  Nutzen  der  Quecksilbe ruiittel  in 
nur  einer  einzigen  der  genannten  Krankheiten 
üb  erzeugt  en  ? 

Man  hat  das  Quecksilber  auch  gegen  Ent- 
zündungen aller  Art  angewendet;  einige  haben  ei* 
gerühmt,  andere  dagegen  verworfen.  Englische 
Ärzte  haben  neulich  viel  davon  gesprochen.  Sie 
empfehlen  den  Gebrauch  desselben  gegen  Entzün- 
dungen der  lieber  und  anderer  Organe,  gegen  Pneu- 
monien u.  5.  w.  —  Es  fragt  .sieh :  Wejche  Entzün- 
dungen können  hier  gemeint  seyn?  Bei  „was  für 
Entzündungen  läfst  es  sich  denken,  dais  das  Queck- 
silber ge^en  dieselben  sich  mit  Vortheil  anwenden 
lasse?  Ich  glaube  gegen  keine,  und  ich  verwerfe 
es  gänzlich,  sich  dieses  Mittels  gegen  Entzündung 
gen  zu  bedienen,  —  Etwas '•Grund  mögte  noch  die 
Anwendung  dieses  Mittels  gegen  Entzündungen 
von  vermehrter  Lebensthätigkeit  haben.  Man  könnte 
sie  vielleicht  gegen  hitzige  sthenische  Entzün- 

«■ 
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jungen  far  passend  halten.*  Allein  hierzu  schwächt 
es  zu  langsam,  zwar  gewifs,  aber  nicht  schnell, 
nicht  entscheidend  genug.  Es  geht  bei  einein  krank- 
haften Znstande  dieser  Art  viel  zu  rasch  her,  als 
da (V  wir  vom  vorliegenden  Mittel  gegen  denselben 
•Gebrauch  machen  könnten.  Und  überdem  haben 
wir  hier  gar  nicht  Ursache,  wegen  passender,  leicht 
anwendbarer  und  eewifs  wirksamer  Mittel  verle- 
gen zu  seyn.  Aderlässe,  Purgirmittel ,  Entziehung 
der  gewohnten  Diät  und  schleunige  Entfernung  al- 
ler vielleicht  noch  fortdauernd  einwirkender  Reize 
u.  8.  w.  lassen  sich  ohne  alle  Mühe  und  mit  dem 
sichersten  Erfolge  in  Anwendung  bringen.  Die  pri- 
märe Schwächung  durch  Quecksilbermittel  sowohl, 
als  die  ohnehin  an  sich  unbedeutende  Reizentzie- 
hting  durch  Speichelverlust  kommen  hier  viel  zu 
\  epäth! 

Gegen  Entzündungen  von  verminderter 
Thätigkeit,  gegen  asthenische  Entzündungen 
pafst  das  Quecksilber  gar  nicht.  Man  hat  freilich 
dasselbe  noch  neulich,  aber  sehr  irrig  für  ein  rei- 
zendes Mittel  angesehn,  und  diesem  zu  Folge  gegen 
asthenische  Entzündungen ,  z  B.  gegen  asthenische 
Pneumonien,  asthenische  Hepatitis  empfehlen  wol* 
j  len.  #)  Aber,  man  gab  es  mit  Opium,  mit  Kam- 
—    

■  ■  ■ 

•)  Man  ielict 

Hambach  de  usu  mercurii  in  m Orbis  injlammat,  Hai. 
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pfer  und  ähnlichen  anerkannt  vortrefflichen  Reiz- 
mitteln 9  und  so  lassen  sich  die  beobachteten  guten 
Wirkungen  ohne  Mühe  erklären.  Man  mtifste  sich 
-wundern ,  wenn  der  Gebrauch  dieser  Arzneiver* 
bindungen  oft  fehlgeschlagen  hätte.  Auch  hier  ist 
das  Quecksilber  gänzlich  zu  verbieten.  Mit  solchen 
Arzneimitteln ,  welche  nur  in  Verbindung  mit 
wolilthätigen .  Reizmitteln  etwas  auszurichten  im 
Stande  sind,  ist  hier  nicht  viel  zu  machen.  Man 
kann  ihrer  Anwendung  ganz  überhoben  seyn.  — r 
In  keiner  Hinsicht  kann  daher  das  Quecksilber  un- 
ter die  Zahl  der  antiphlogistischen  Mittel  aufgenom- 
men  werden. 

Es  kann  nicht  genug  beherzigt  werden:  Die 
Quecksilbermittel  sind,  innerlich  gebraucht,  un- 
mittelbar schwächende  Potenzen.  Sie  sind  dem 
lebenden  Organismus  absolut  zuwider. 


Anwendung  des  Quecksilbers  gegen  veneri- 
sche Krankheiten. 

Die  Wirkungsart  des  Quecksilbers  gegen  das 
venerische  Gift  ist  ohne  Zweifel  spezifisch,  d.h. 

 ;  

1794.  —  Samml.  auserles.  AbhandJ.  f.  prakt.  Acrate. 

Bd.  XI.  6.  261.  tt. 
Reil'«  Fieberlehre,  Bd.  IL  §.  229. 
J.  G.  Bovell,  das.  Je  hepatitide,  Edinb.rj^f.  Man 

gleiche  meine  6chrift  über  die  Pneumonie  8.  16 
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sie  hat  bisher  noch  nicht  erklärt  werden  können. 
Allein  co  unbekannt  die  Art  seiner  Wirkung  uns 
noch  ist,  so  ausgemacht,  und  sicher  ist  der  gute 
Erfolg  derselben.  Es  giebt  gegen  keine  Krankhei- 
ten ein  so  sicheres  Mittel.  4  Es  schlägt  nie  fehl; 
Und  wenn  es  ja  zuweilen  fehlschlug,  so  lag  dieses 
an  der  Behandlung  oder  an  einer  sonderbaren  und 
seltenen  Verwicklung  des  Übels. 

Es  ist  ein  allgemein  wirksames  Mittel.  Kein 
anderes  Arzneimittel  wirkt  hier  so  sicher.  Von  kei- 
nem Mittel  hat  bisher  das  Quecksilber  verdrangt 
werden  können,  so  viel  deren  auch  in  Vorschlag 
gebracht  worden  sind. 

' '«  Das  Wie  seiner  antisyphilitischen  Wirkungs- 
art mögte  aber  wohl  noch  lange  unentschieden  blei- 
ben.  Alle  bisherigen  Erklärungsversuche,  als  Er- 
klärungen eines  Cuilen  und  Seile  —  eines  Hun- 
ter, Hecker,  Clossius  und  Ontyd  —  Tho- 
niann  —  eines  Girtanner  —  Hahnemann 
und  Fritze  erklären  —  nichts! 

Cappel  *)  glaubt,  das  Quecksilber  bringe  als 

reizendes  Mittel  eine  verstärkte  Akzion  des  lym- 

i  —  * 

phatischen  Gefafssystenis  hervor,  wodurch  der  vei* 
änderte  Assimilazionsprozefs  des  letzteren  aufgeho- 
ben und  der  vorhandene  fehlerhafte  Stoff  aus  dein- 


*)  Girtanner,  über  die  venerische  Krankheit. 
Gotting.  IÖ03.  S.  322.  Anmerk. 
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selben  ausgeschieden  werde.  —  Die  ähnlich  wir- 
kenden  Antimon ialmittel  könnten  wegen  Neben-  \ 
wirklingen  nicht  in  solchen  Dosen  gegeben  wer- 
den,  dafs  sie  die  Thätigkeit  des  lymphatischen  Sy- 
stems  eben  so  erhöhten.  —  Uber  das  Unstatthafte 
dieser  Behauptung  glaube  ich  mich  schon  im  Vor- 
hergehenden  hinreichend  erklärt  zu  haben. 

Die  sichersten  Regeln  bei  der  Anwendung  des 
Quecksilbers  zur  Kur  venerischer  Krankheiten  sjnd 
,  folgende;  .  •  .;• 

a)  Man  gebrauche  das  Quecksilber  ohne  Prä- 
p&razionskur.  Die  gewöhnlichen  Vorbereitungs* 

■ 

kuren  vor  der  Anwendung  des  Quecksilbers,  Laxir- 
xnittel,  Aderlässe,  Schweifsmittel,  die  noch  von  so 
vielen  und  berühmten  Ärzten  empfohlen  worden,  " 
sind  schädlich,  und  verzögern  unausbleiblich  die- 
Kur.  Die  Quecks ilbermittei  sind  äufserst  angrei- 
fend und  schwächend.  'Je  gröfser  die  Summe  der 
Kraft  ist,  mit  welcher  der  Kranke  diese  schwä- 
chende Kur  beginnt,  desto  besser;  desto  weniger 
nimmt  sein  Körper  an  dem  Kampfe  zwischen  dem 
genommenen  Mittel  und  dem  durch  dasselbe  zu 
entfernenden  Gifte  Antheil.  Diejenigen  leiden  am 
meisten  von  den  Folgen  des  Quecksilbergebrauchs 
und  oft  mehr,  als  von  der  venerischen  Krankheit 
.selbst,  bei  denen  die  gewöhnliche  schwächende 
Vorbereitungskur  in  Anwendung  gebracht  worden 
ist.  —  Der  Gebrauch  der  warmen  Bäder,  welche 

•  # 
m 

* 

* 
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als  ein  allgemeines  Stärkungsmittel  wirken ,  ist 
wohl  unter  Umstanden  zu  gestatten.  Nie  werden 
«ic  aber  als  ein  eigenes,  Transpirazion  befördern- 
des Mittel  nothwendig.  —  Schädlich  werden  sie  im 
Gegentheil  immer  dann  werden,  wenn  Erregungs- 
vermehrung ,  wenn  Sthenie  den  Karakter  des  all« 
gemeinen  Vitalkätszustandes  bezeichnet.  Eine  Er« 
scheinung,  welche  freilich  zu  den  höchst  seltenen 
gehört! —  Eben  so  ist  der  Gebrauch  der  Opiatmit- 
tel in  der  Absicht,  um  den' Andrang  der  Säfte 
nach  der  Haut  zu  befördern,  überflüssig;  obgleich 
in  den  meisten  Fällen  die  Verbindung  des  Opiums, 
als  eines  wohlthätigen,  allgemein  reizenden  Mittels, 
mit  dem  Quecksilber  sehr  gebilligt  werden  mufs. 

b}  Die  sichersten  und  wirksamsten  Präparate 
zur  Anwendung  gegen  die  venerische  Krankheit 
sind:  Hydrarg.  muriat.  mite9  Hydrarg.  oxyduL 
nigr.  (Mercur.  solub.  HaJm.)f  Hydrarg.  muriat* 
corros.  (Sublim.*).  Die  frisch  entstandene  Lues 
läfst  sich  mit  den  beiden  erstem  am  besten  bekäm- 
pfen. Die  ältere,  schon  tiefer  eingewurzelte  erfo- 
dert  gewöhnlich  das  Hydrag.  mur.  corros.  Sind 
schon  Schanker  und  andere  bedeutende  Lokalübel 
entstanden,  so  leistet  meistens  das  Hydrarg.  oxy- 
dul.  nigr.  sehr  viel.  Jedoch  haben  einige  Ärzte 
dieses,  andere  jenes  Präparat  wirksamer  gefunden. 
Absolute  Vorzüge  kann  man  keinem  besonders  bei- 
messen.   Die  meisten  und  entscheidensten  Erfah- 
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Hingen  hat  das  Hydrarg.  mur.  der  Subli- 

mat, für  sich,  welcher  bei  gehöriger  Vorsicht  und 
mit  Berücksichtigung  aller  Umstände  mit  Sicher- 
heit angewendet  werden  kann.  Eigensinnig  besteh© 

man  nicht  auf  den  Gebrauch  dieses  oder  jenes  Prä- 

» 

parats;  Umstände  verändern  oft  die  Wirkung.  Es 
giebt  viele  Fälle,  wo  das  eine  Präparat  uns  ganz 
verläfst,  während  ein  anderes  schnell  Hülfe  leistet. 

c)  Entzündung  und  Fieber,  B rastschwäche, 
ehemaliges  Blutspeien,  Husten,  Magenbeschwerden 

und  andere  sogenannte  Kontraindikazionen ,  verbie- 

< 

ten  den  vorsichtigen  Gebrauch  des  Quecksilbers  bei 
der  Lues  keineswegs.  Selbst  schwache  und  erschöpfte 
Venerische  bedürfen  eines  hinreichenden ,  aber  doch 
vorsichtig  geleiteten  Quecksilbergebrauchs. 

d)  Die  Merkurialmittel  müssen  bei  der  Be- 
handlung  der  Lues  anfangs  nur  in  sehr  kleinen 
Gaben  gereicht  werden.  Dieses  mufs,  wie  wir 
wissen ,  beim  Gebrauch  aller  heftig  wirkenden  Mit- 
tel geschehen.  Man  steigt  allmälig,  und  zwar  so 
lange,  bei  ein-  oder  höchstens  zweimaligem  Dar» 
reichen  des  Quecksilbers  täglich,  bis  die  ersten 
Vorläufer  der  Salivazion:  Riechen  aus  dem  Mim- 
de,  Steifwerden  der  Zunge  und  ziehende  Empfin- 
dungen in  derselben,  bemerkt  werden.  Sobald  diese 

eintreten,  wird  der  Gebrauch  der  Merkurialmittel 

t 

einige  Tage  ausgesetzt,  bis  jene  Erscheinungen 
gänzlich  wieder  verschwunden  sind.    Dann  fangt 


/ 
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man  aufs  Neue  mit  dem  Gebrauch  des  Quecksil- 
ber* an;  hält  wie  ler  inne  und  fönst  wieder  an,  so 
lange,  bis  unsre  Absicht,  gänzliche  und  bleibende 
Heilung  der  Lues  erreicht  ist. 

i?)  Bei  Vermeidung  saurer  Speisen  und  Ge- 
tränke und  schwer  verdaulicher,  wenig  reizender 
Nahrungsmittel,  überlasse  sich  der  Kranke,  welcher 
in  einer  Merkur ialkur  begriffen  ist,  in  allen  Stük- 
ken  seiner  gewöhnlichen  Diät.  Er  halte  sich  warm, 
bewege  sich  bei  warmem,,  trocknem  Wetter  in  der 
freien  Luft;  rauche,  wenn  er  es  gewohnt  ist,  esse 
nnd  trinke,  was  ihm  schmeckt ,  gewürzte  Fleisch- 

■ 

speien,  Wein,  Kaffee  u.  s.  w.,  und  enthalte  sich 
übrigens  aller  schwächenden  Schädlichkeiten. 

f)  Die  Zeit,  wie  lange  der  allgemein  Vene- 
rische die  Quecksilbermittel  fortgebrauchen  müsse, 
ist  nicKt  im  Allgemeinen  zu  bestimmen.  Der  mit 

v 

der  Lustseuche  Behaftete  ist  nicht  eher  von  seinem 
Übel  für  völlig  geheilt  zu  erklären,  ehe  nicht, alle 
Symptome  desselben  mehrere  Wochen,  und  selbst 
Monate  lang  völlig  cessiren,  und  nicht  wieder  zum 
Vorschein  kommen.  Öie  Abnahme  und  das  gänz- 
liche Verschwinden  aller  örtlichen  Zufalle  der  Lues 
ist  nur  der  erste  Schritt  zur  Kur.  Aber  diese  ist 
dann  noch  lange  nicht  geschlossen.  Man  mufs  den 
Kranken  noch  längere  Zeit  —  am  besteh  mit  öf- 
tern  Unterbrechungen  von  4  bis  6  Tagen,,  ja  zuwei- 
len noch  Monate  hindurch  antivenerisch  behandeln. 


■ 

s 
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Im  All  gemeinen  la'Gst  sich  hier  festsetzen,  dafs  die 
MerkuVialmittel  um  so  länger  fortgesetzt  werden 
müssen,  je  länger  die  venerischen  Zufälle  schon 
vor  dem  Anfange  der  Behandlung  gedauert  haben. 
Je  häufiger,  heftiger  und  andauernder  sie  waren, 
desto  gröfser  ist  das  Bedürfnils  eines  langen  Mer- 
kurialgebrauchs.  Diese  Regel  ist  verwandt  mit  der, 
nach  welcher  man  bei  solchen  Subjekten,  welche 
sehr  lange  an  einem  Wechselfieber  gelitten  haben, 
nopli  eine  geraume  Zeit  nach  der  Heilung  fies  Fie* 
bers,  die  Rinde  oder  ein  anderes  Reizmittel  fort* 
setzen  mufs. 

g)  Jeder  von  der  Lustseuche  Geheilte  mufs,  alt 
an  den  schwächenden  Folgen  einer  heftig  angrci- 
fenden  Merkurialkur  leidend,  einer  stärkenden  Nach- 
kur sich  unterwerfen.  Zeigen  sich  aber  schon  wähi 
rend  des  Gebrauchs  der  Quecksilbermittel  bedeu- 
tende Äußerungen  von  Schwäche,  so  wendet  man 
mit  den  Merkurialien  zugleich  reizend  •  stärkende 
Mittel  an.  So  gebraucht  der  Kranke  entweder  ne- 
ben den  Quecksilbermitteln,  oder  im  gewöhnlichen 
Falle,  nach  geendigter  Kur  der  eigentlichen  Lust- 
seuche bei  einer  kräftigen  ,  restaurirenden  Diät, 
einige  Wochen  hindurch  China,  Bad,  caryophyll, 
Angustura  oder  eine  Auflösimg  bitterer  Extrakte 
mit  Wein,  Weingeist  oder  aromatischen  Wässern. 
—  Die  von  Manchen  liier  für  wesentlich  not- 
wendig gehaltenen  Mittel,  z.  B.  das  flüssige  Essig- 
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amrooninm  (Liquor  ammon.  acetic.  sonst  Spir. 
Minder.),  der  Spiefeglanzwein,  die  Tinct.  opii  croc. 
{Land.  liqu.  Syd.)  können  hier  völlig  entbehrt 
werden.  Erlauben  es  die  Umstände  des  Kranken, 
so  kann  er  mit  Vortheil  einige  Wochen  hindurch 
warm  baden. 

A)  Die  berühmten  Mittel:  Sassafras,  Sassapa- 
rille, JDulcamarOf  Mezereum  etc.  haben  keine  spezi- 
fische Kräfte  2ur  Entfernung  und  Heilung  der  ve- 
nerischen Krankheit.  Ist  die  Lues  noch  nicht  ganz 
geheilt,  ist  der  Kranke  noch  venerisch  vergiftet,  so 
bedarf  er  des  Gegengiftes,  des  Quecksilbers;  —  ist 
er  nicht  mehr  venerisch,  ist  er  bereits  durch  den 
Merkurialgeb rauch  von  jenem  schrecklichen  Übel 
geheilt,  so  bedarf  er  guter,  sicherer  Stärkungsmit- 
tel. Die  mit  vielem  Wasser  bereiteten  Dekokte 
und  Aufgüsse  jener  Pflanzen  können  hier  nur  ma- 
genschwächend und  nachtheilig  wirken. 

Die  speziellen  Regeln  zur  Anwendung  des 
Quecksilbers  bei  der  Heilung  der  venerischen  Krank» 
heit  werde  ich  unter  den  Präparaten,  zu  welchen 
ich  jetzt  übergehe»  angeben.  - 
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Hydrargyrumaceticum;  essigsaures 

Quecksilber. 

(Pharm,  boruss.   «5.105.)  •  •  , 

(Mtrcuriut  acetatus. ) 

I 

Machte  die  Grundlage  der  einst  in  Frankreich  . 
so  berüchtigten  Kayser sehen  MorseHen  (  Tra- 
geae  Keyseri)  aus,   deren  Anwendung   aber  mit 
Aecht  in  gänzliche  Vergessenheit  gerathen  ist, 

c  t 


Hydrargyrum  muriaticum  corrosivwn ;  äz- 
zendes  salzsaures  Quecksilber. 

(Pharm,  bonus.  S.  105.) 


{Mercarius  Sublimat us  icorrosivus) ;  Sublimat;  Hydrargy* 

rum  salitum.) 

Das  gröTste  Gift.  Aul  meisten  verschrien,  am 
meisten  gelobt,  am  meisten  verachtet  und  gefurch- 
te* •  —  Ein  Schicksal,  welches*  dieses  viel. leistende 
Präparat  mit  vielen  sehr  wirksamen,  d.  h.  giftigen 
Arzneimitteln,  z.  B.  dem  Opinm,  gemein  hat. 

Die  Zeugnisse  der  glaubwürdigsten  Ärzte  spre- 
chen für  seine  Anwendung.  Richter,  The  den, 
Althof,  Levoi,  Turn,  Bell  empfehlen  es,  und 
viele  Ärzte  und  Wundarzte  haben  ihre  empfehlende 
Zeugnisse  nicht  öffentlich  bekannt  gemacht.  Unzäh- 

Ii 
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lige  allgemein  venerische  Kranke  sind  völlig  und 
für  die  Dauer  dadurch  geheilt;  und  dieses  geschieht 
,noch  täglich.  Mit  Recht  ist  dieses  Mittel  noch  all- 
gemein im  Gebrauch,  eben  so,  wie  das  Opium, 
und  andere  sogenannte  giftig  wirkende  Arzneimittel. 

Das  ätz.  salzs.  Quecksilber  hebt  die  heftigsten 
venerischen  Zufälle  sehr  bald.  Die  heftigen  Schmer* 
zen  verschwinden;  unreine  venerische  Geschwüre 
mit  Auswüchsen  bekommen  ein  besseres  Ansehn. 
Bei  Hautkrankheiten  wird  die  Haut  glatt  *)  Es 
heilt  bei  hinreichendem  Gebrauch  die  Lues  aus 
dem  Grunde;  und  sobald  man  es  lange  genug 
fortb raucht,  mit  andern  Mitteln  versetzt,  oder  an- 
dere passende  Merkur ialmittel  darauf  folgen  läfst, 
hat  man  keinen  Wiederausbruch  zu  fürchten. 

Ausleerungen  können  durch  den  gleichzeiti- 
gen Gebrauch  schicklicher  Mittel  vermieden  wer- 
den. Koliken,  Laxiren,  Magenbrennen  kann  man 
verhüten.  Blutflüsse,  schlechte  Verdauung,  kroni- 
sche Diarrhöen  und  Magenkrämpfe  lassen  sich 
durch  flüchtig -reizende  Zusätze,  die  bekannten  aro- 
matischen Wasser,  durch  Zimmtblnl  neu  ,  Pome- 
ranzenschalen ,  Opium  und  Kampfer  vermindern. 
—  Solche  Mittel,  welche  erst  nach  Jahfcn  krank- 
hafte Veränderungtn  im  Körper  hervorbrächten  — 


•)  Girtanner'i  Abhandl.  üb.  3ie  Ten*ri  sehe  Krank- 
heit  v.  Cappel.  Gott.  1803.  S.  348. 


1  f 


Digitized  by  Google 


/  ' 

■  ' 

I  . 

—  499  — 

was  man  häufig  vom  Ilydrarg.  mUr:  corr.  behaup- 
tet  hat  —  giebt  es  gar  nicht.  ^-  Misbrauchen  las-  ' 
sen  sich  auch  die  besten  Mittel  und  die  Merku- 
rialien  ohne  Ausnahme.  Die  nachtheiiigen  Folgen 
und  die  häufigen  Beobachtungen  ,  welche  gegen  den 
Gebrauch  dieses  Quecksilberpräparats  zu  sprechen 
scheinen ,  sprechen  nur  gegen  den.  unvorsichtigen 
Gebrauch  desselben.  Man  kann  mit  jedem  andern 
Quecksiibermitei  denselben  Unfug  anrichten.  . 

(Vergl.  Girtanner's  Abhandl.  üb.  d.  vener. 

Rrankh.  v.  Cappel  S.  550.  ff.) 

•   •  '  i 

Wenn  das  Hydrarg.  mur.  corr.9  die  Lustseuche 
aus  dem  Grunde  heilen  soll,  so  mu&  es  in  steter 
Hinsicht  auf  die  Konstituzion  des  Kranken,  in  Sek» 
kleinen  Gaben,  aber  lange  genug  fortgebraucht 
werden.  —  Di«  meisten  Kuren  wichtiger  Krank- 
heiten  erfordern  ja  dieselben  Regeln!  Das  schnelle 
Verschwinden  einzelner  Symptome,  Verbesserung 
des  Örtlichen ,  darf  uns  nicht  täuschen.  —  Es  giebt 
sehr  hartnäckige  venerische  Übel,  und  bei  diesen 
xnufs  man  Geduld  haben.  Die  einzelnen  Beobach- 
tungen  von  sehr  schnellen  Kuren  dürfen  uns  nicht 
verführen. 

Es  verdient  in  der  allgemeinen  veralteten  Lues 
mit  gelindern  oder  bedeutendem  örtlichen  veneri- 
schen Affekzionen  vor  den  übrigen  Quecksilbcrprä- 
paraten  bei  weitem  den  Vorzug.    Die  eingewur* 

Ii  a 
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zelten  venerischen  Übel  weichen  auf  seinen  Ge- 
brauch  weit  sicherer,  besser  und  schneller  als 
nach  andern  Mitteln.  Es  macht  am  seltensten 
Salivazion,  und  hat  über  alles  dieses  noch  den 
•  Vortheil,  daß  es  sehr  bequem  einzunehmen  ist.  *) 
Die  Gabe  ist  Anfangs  TT7  Gran  mit  aromati- 
gehen  Wassern.  Am  besten  giebt  man  nebenbei 
Opiatmittel,  um  seine  Wirkung  auf  den  Darmka- 
nal, wodurch  leicht  unangenehme  und  nachtheilige 
Nebenaffekte  entstehen,  zu  modifiziren.  Die  van 
Swietensche  Brannteweinsmischung  #*)  ist  zu 
ekelhaft  und  widrig  beim  Einnehmen.  Besser  ist 
es,  das  Opium  immer  für  sich  abgesondert  zu  ge- 
ben. Man  hat  es  dann  immer  in  seiner  Gewalt, 
das  eine  oder  das  andere  Mittel  in  stärkern  oder 
kleinem,  und  öfter  oder  seltener  wiederholten  Ga- 
ben zu  reichen;  und  überdiefs  ist  ein  einfaches, 

reines  Mittel  immer  angenehmer  für  den  Kranken 

•*   

-  -  ■--  -  -  ,  i  .  ,  —  - 

•)  Mehrerts  zur  Verth  eid  ig  ung  und  verdienten  Empfeh- 
lung dieses  Min  eis  findet  man  in  Girlanne  r's  Ab« 
handl.  üb.  d.  vener.  Krankh.  Gött.  1803,  S.  356—359 
in  Cappels  vortrefflichen  Anmerkungen,  welche 
überhaupt  den  entschiedenen  Werth  dieser  8chrifc 
um  vieles  erhöhen. 

•*)  Es  werden  3  Gran  Hydrarg.  mur.  corr.  in  6  Unzen 
Ja.  mettth.  vin.  aufjgelöfst,  I  Unze  Syrup.  Opiat,  zu- 
gesetzt, und  hiervon  dem  Kranken  Morgens  und 
Abends  1  Efslöffel  voll  gegeben. 
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als  ein  solches  zusammengesetztes.  Bei  diesem  Ver- 
fahren verordnet  man  eine  stärkende  Diät;' labt  al- 
les Saure  vermeiden  (nur  nicht  den  Wein.1);  giebt 
schleimigte  nährende  Mittel,  Gewürzchokolade,  Ha- 
fergrützschleim lind  Milch  mit  Zimmtblüthe,  und 
Jäfst  überhaupt  fleifsig  trinken.  —  Das  Nähere  ist 
aus  den  Handbüchern  über  die  Lehre  von  den  ve- 
nerischen Krankheiten  zu  ersehen. 


Hydrargyrum  muriaticum  mite;  mildes  ' 
schwefelsaures  Quecksilber.  *) 

* 

(Pharm,  boruss..  $.  106.) 

*  »  .  — 

(Mercurius  Juleis  ;  Calomelas,) 

| 

m 

.  Ein  langsamer  wirkendes,  milderes  Mit- 
tel gegen  venerische  Krankheiten ;  aber  doch  ein 
sehr  gutes  Mittel,  dessen  Gebrauch  in  manchen 
Fällen  durchaus  nicht  zu  vernaclilässigen  ist.  Wie- 
wohl es  mittle  wirkt ,  so  ist  dennoch  die  ve- 
nerische  Krankheit  schon  sehr  oft  von  Grund 
aus  dadurch  geheilt.  Man  mufs  beim  Gebrauch 
der  Merkurialniittel  aufmerksam  auf  die  Vorläufer 


*  )  lieber  die  pharmazeutische  Bereitung  dieses  Mittelt 
iche  man  nach.  N.  allg.  Deutsche  Bibliotli. 
Bd.  73.  St.  I.  8-  »58. 
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des  Speichelflusses  seyn,  um  diese  selbst  nicht  auf- 
kommen zu  lassen.  Dieses  ist  hier  besonders  nö- 
tbig,  weil  das  Hydrarg,  mar.  mite  leichter,  wie 
andere  Präparate  Speichelflufs  hervorbringt.  Die 
Salivazion  stört  die  Kur;  man  mufs  ihr  im  voraus 
und  frühzeitig  genug  begegnen.  Denn  ist  sie  ein- 
mal da,  so  ist  es  zu  spät. 

Der  Laxiren  erregende  Effekt  des  Hydrarg. 
mvr.  mit.  ist  bekannt.  Um  diesem  vorzubeugen, 
sind  Opium  und  ähnlich  wirkende  Reizmittel  er- 
forderlich, weil  wir  wissen,  dafs  die  venerische 
Krankheit  um  so  länger  ungestillt  bleibt,  je  mehr 
Ausleerungen  nach  den  Merkurialmitteln  eintreten. 

Dieses  ist  das  Quecksilbermittel,  was  man  vor 
allen  übrigen  am  meisten  als  Resolvens  in  vielen 
Formen  des  kronischen  Übelbefindens ,  abe/  fast 
immer  mit  Unrecht  so  sehr  empfohlen  hat.  —  Bei 

i 

der  Behandlung  des  venerischen  Übels  wollen  wir 
uns  dasselbe  nicht  nehmen  lassen,  obwohl  es  weit 
schwächer,  als  des  Hydr.  mur.  com  wirkt. 

Gabe  und  Mischung.  Von  £  bis  3  Gran 
gegen  venerische  Krankheiten.  Bei  sehr  zarten  em- 
pfindlichen Subjekten,  und  bei  Kindern  fängt 
man  mit  \  Gran  an.  Es  mufs  immer  mit  etwas 
Aromatischem  und  flüchtig  Reizendem  verbunden 
werden,  mit  Kaskariile,  Zimmtblüthe,  Kampfer, 
Opium  u.  s.  w.  Die  beiden  letztern  Mittel  sollen 
den  Speichelflufs  am  leichtesten  verhüten. 

- 
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Hydrargyrupi  muriaticwn  praecipitatum; 
salzsaures  Quecksilberpräzipitat. 

(PÄanra.  boruss.  «S,  106.) 

{IHcrcurius  praecipitatus  albus;    Weifler  Präzipitat;  Calx 
hydrargyri  alba',    Mercurius  cosmeiieus.) 

Wurde  von  altern  Ärzten ,  ehe  diese  das  Zfy- 

« 

drarg*  mur.  corr.  und  seine  Vorzüge  kennen  lern- 
ten, innerlich  gebraucht.  Jetzt  gebraucht  man  ihn 

nur  äufserlich  in  einer  Mischung  mit  Fett  als  Salbe 

•  • 

gegen  örtliche  venerische  Übel,  venerischeDrü- 
sengeschwülste  und  venerische  Geschwü- 
re;  jedoch  ist  die  innere  Quecksilberkur  sicherer 
und  vorzüglicher.  Seine  Anwendung  erfordert  im- 
mer sehr  grofse  Behutsamkeit  Vor  der' unvorsich- 
tigen Anwendimg  dieses  Mittels  gegen  Flecken 
der  Haut,  Sommersprossen  und  ähnliche  an 
sich  unbedeutende  Jlautfehler  warnt  Herr  Ame- 
rn an  *)  mit  Recht.  Wenigstens  sollte  es  nie  den 
Händen  des  Layen  oder  des  unerfahrenen  Wund- 
arztes anvertraut  werden. 

Nach  Janin  bei  Flecken  der  Hornhaut; 
auch  bei  kronischen  Augen  -  und  Augenliederent- 
zündungen,  als  aufseres  Reizmittel.  Ätzende  Mit- 
tel, zu  denen  auch  dieses  Quecksilberpräparat  ge* 
hört,  sind  hier  ganz  am  rechten  Orte. 

■ 

„   . — — — —  . ... 

% 

•)  Chirurg.  Arzneimittellehre.  Aull.  5.  S.  140. 
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Die  Zellersche  Präzipitatsalbe  bestand 
aus  1  Theü  Hydrarg.  mur.  praecip.  und  8  Thei- 
len  Fett.  Girtanner  *)  nimmt  1  Theil  saizs. 
Quecksilberpräzipitat  und  nur  3  Theiie  Fett  (  UtU 
gu.  pomad.  u.  ähnl.).  Die  Zellersche  Salbe  wurde 
von  Werihof  und  andern  häufig  gegen  die  Krätze 
lind,  vermeintlich  krätzartige  Ausschläge  gebraucht. 


Hydrargyrum  oxydatum,  rubrum;  rothes 

Quecksilberoxyd. 

(Pharm,  borusj.   S.  106.) 

'    ( Mercurius  praecipitatus  ruber;  Rother  Präzipitin  Mercu* 

rius  calcinatus  ruber.) 

Wird  meistens,  wi$  das  vorige  gebraucht.  Auch 
ihm  ist  die  innere  Behandlung  vorzuziehn.  Als 
Ätzmittel  bei  nicht  venerischen  Geschwüren, 
Auswüchsen,  Augenfehlern,  ist  es  oft  eines 
der  besten  und  sichersten  Mittel,  dessen  man  sich 
jedoch  mit  der  gehörigen  Vorsicht  bedienen  mufc. 

(Man  sehe  Ungu.  hydrarg.  rubr.)  ' 

  \ 

-■  —  _   

•)  a.  ■.  O.  S.  448. 


1  • 


Digitized  by  Google 


5t>5  ■  —  • 

Ilydrargyrwn  oxydidatum  nigrum; 
schwarzes  gesäuertes  Quecksilber. 

{Pharm,  boruss.   S.  107.) 
{Merturius  (niger)  solubilis ;    Hahne  mannt.')  t 

II  ahne  man  ns  Lobeserhebungen  ^  dieses  Prä- 
parats sind  übertrieben  (jedoch  sehr  verzeihlich!). 
Hahne  man  iis  Merkurialfieber  ist  ein  Unding,  zu 
dessen  Verhiithung  wir  keines  besondern  Präpa- 
rats bedürfen.  Allein  ein  sehr  wirksames  und  em- 
pfehlens werth es  Mittel  gegen  die  venerische  Krank- 
hcit  bleibt  dieses  schwarze  Quecksilberoxyd  immer. 
Es  heilt  die  angehende  sowohl,  als  die  komplette 
und  bereits  weit  gediehene  Lustseuche  schnell, 
gründlich  und  für  die  Dauer.  Auch  wollen  es  ei- 
nige durch  Erfahrungen  bestätigt  gefunden  hauen, 
dals  es  am  seltensten  .Speichelfluß  erregt.  Desto 
häufiger  aber,  wie  ich  das  aus  eigener  Erfahrung 
weifs,  bringt  es  Laxiren  hervor.  Subjekte,  welche 
das  Hydrarg.  mur.  com  nicht  vertragen  konnten, 
vertrugen  dieses  Präparat  leicht  Andern,  bei  de«* 
nen  das  Hydrarg.  mur.  mite  zu  milde  wirkte,  be- 
kam dieses  glitte!  ebenfalls  vortrefflich. 

So  grofses  Lob  es  verdient,  so  wenig  ist  es 
uns  erlaubt,  ihm  dieses  auf  Kosten  des  Hydrarg* 
mur.  corr:  beizulegen.  Viele  Merkurialpräparate  sind, 
gehörig  angewendet,  sehr  wirksam  gegen  veneria 
sehe  Krankheiten.     Das  entschiedenste,  beste  und 


% 
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sicherste  aber  ist  das  Hydrarg,  mur%  com  Hinter 
diesem  inufs  man  dem  Hydrarg.  oxyduL  nisr.' 
den  nächsten  Platz  anweisen. 

Ich  habe  dieses  Mittel  sehr  häufig  gebraucht, 
und  gewöhnlich  den  Speichelflufs  dabei  vermieden. 

Man  läfst  nach  Hahnemänns  Vorschrift  *) 
bei  dem  Gebrauch  dieses  Quecksilberpräparats  den 
Genufs  aller  gesalzenen  Speisen  möglichst  vermei- 
den ,  und  schreibt  übrigens  dasselbe  Verhalten  vor, 
wie  beim  Gebrauch  jedes  andern  Quecksilberpräpa- 
rats. Die  Regel,  welche  Hahnemann  giebt,  die 
letzten  Mahlzeiten  vor  dem  Gebrauch  dieses  Mit- 
tels blofs  aus  Obst  bestehn  zu  lassen,  um  gewifs 
versichert  zu  seyn,  dafs  das  Quecksilberoxyd  keine  # 
Kochsalztheilchen  im  Magen  mehr  antreffe,  mögte 
ich  nicht  befolgen.  Durch  den  Genufs  des  blofsen 
Obstes  wird  der  Magerf  nothwendig  geschwächt, 
und  für  die  gehörige  Aufnahme  unjl  Bewirthung 
(Verdäuung?)  des  Quecksilbers  weniger  rahig,  da- 
gegen aber  für  die  nachtheiligen  Wirkungen  des- 
selben  empfänglicher  gemacht.  Halineuiaim's 
Furcht  vor  dem  Kochsalze  ist  gar  zu  grofs.  Man 
hat  nicht  leicht  zif  erwarten,  dafs  nach  einer  ge- 
wöhnlichen nur  wenig  gesalzenen  Abendmahlzeit 


•)  II  ahn  ernannt  Unterricht  über  die  venerische 
Krankheit,  nebst  einem  neuen  Queclsilbcrpräpa- 
rate.  1789. 
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am  andern  Morgen  noch  Kochsalztheilchen  sich  im 
Magen  vorfinden  sollten.  Ganz  wird  sich  dieses 
verhüten  lassen ,  wenn  man  den  Kranken  am  Abend 

* 

vor  dem  Gebrauch  des  Hydrarg.  oxydul.  nigr.  eine 
mäfsige,  ohne  viel  Salz  bereitete  Fleischmahlzeit 
halten  läfst. 

Vorzüglichen  Dank  verdient  Hr.  Hahnemann 
für  die  Wärme,  mit  welcher  er  in  Vier  eben  ange- 
führten  Schrift  gegen  das  damals  noch  allgemein 
befolgte  schwächende  Verfahren  be*i  Behandlung 
der  venerischen  Krankheit  eifert,  und  die  entge- 
gengesetzte Behandlungsart  anempfiehlt.  Er  machte 
schon  damals,  und  zwar  vor  dem  Bekanntwerden 
der  Erregungstheorie  darauf  aufmerksam,  wie  nö- 
thig  es  in  den  meisten  Fällen  bei  der  Quecksilber- 
kur sey,  die  Kräfte  des  Kranken  mit  Nachdruck 
zu  unterstützen,  und  dem  schwächenden  Einflüsse 
beider,  der  Krankheit  sowohl,  als  der  gegen  die- 
selbe nöthigen  Kurmethode  aus  allen  Kräften  ent- 
gegen zu  arbeiten. 

Gabe  und  Mischung.  Man  fangt  mit  $ 
oder  J  Gran  an,  erneuert  alle  24  Stunden  die  Ga- 
'be,  und  vergKöfsert  sie  um  f  Gran  bis  auf  a  bis 
3  Gran  pro  Dosi,  wenn  sich  nicht  Vorläufer  des 
Speichelflusses  einfinden.  Erscheinen  diese,  so  setzt 
man  das  Mittel  einige  Tage  ganz  aus.  In  den  ge- 
wöhnlichen Fällen  reichen  8  bis  12  Gran  zur  Kur 
hin.    Zuweilen  ist  es  schon  an  6  Gran  genug;  zu- 
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weilen  ist,  wie  bei  allen  übrigen  Quecksilberprapa« 
raten  eine  weit  gröbere  Quantität  zur  gänzlichen 
Kur  erforderlich.  —  Man  giebt  es  mit  aromatischen 
Zusätzen,  mit  Zimmtblüthen,  Pomeranzenschalen, 
Opium  u.  s.  w. 


-  1  ■■  ■  ■ 


Hydrargyrum  phosphoricum;  phosphor- 
saures Quecksilber. 

(Pharm,  borifss.   S.  107.) 

(  Mercurius  phosphoratus. ) 

Es  hat  vor  den  guten  und  gebräuchlichen  Prä- 
paraten nichts  voraus.  Im  Gegentheil  erregt  es 
schon  in  kleinen  Gaben,  und  mit  aller  Vorsicht  ge- 
braucht, heftiges  Erbrechen,  Magenkrampf,  Durch- 
fallend  Speichelflufs.  Es  läfst  sich  im  Wasser  gar 
nicht  auflösen,  und  ist  daher  sehr  unbequem  sia 
nehmen.  —  Man  hat  £  bis  \  Gran  in  Pulver  mit 
den  gewöhnlichen  aromatischen  Zusätzen  zu  geben 
vorgeschlagen.  Mit  Unrecht  haben  mehrere  Ärzte 
dieses  Präparat  vor  andern  erheben  wollen. 
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Hydrargyrum*  stibiato  -  sulp/iuratum; 
schwefligtes  Spiefsglanzqueksilber. 

(Pharm,  boruss.  S.  108.) 

(Aethiopt  antimonialis  ;  Spieffglanzmohr  j  Ale  r  cur  tu  s  cum 

aneimonio.) 

Ein  von  Huxham,  '')oerhave,  Cotnnni, 
und  vielen  neuern  Ärzten  sehr  empfohlenes  Mittel. 
Man  lobte  es  als  ein  auflösendes ,  sanft -reizendes, 
schweifstreibendes  Mittel  in  Ausschlagskrank..' 
heiten,  venerischer  Krätze,  Drusenver- 
härtungen, und  gegen  alle  solche  Beschwerden, 
die  von  Verirrungen  der  Säfte  abgeleitet  wur- 
den. Da  man  jetzt  die  meisten  hieher  gehörigen 
Krankheitsformen  nach  einer  wohlthätigern  un4 
sicherer  leitenden  Ansicht  erklärt,  so  fallen  mit  je- 
nen hypothetischen  Kuranzeigen  nun  auch  die  Mit- 
tel weg,  deren  Anwendung  man  zur  Befriedigung 
derselben  vorschlug.  '  .  > 


— - 


/ 


Hydrargyrum   sulphuratwn   nigrum ; 
schwarzes  Schwefelquecksilber. 

(Pharm,  boruss.  S.  108.) 
(Jethiops  min«ralisi    Mercurins  cum  sulphure.) 

Von  diesem  Merkurialpräparate  gilt  dasselbe, 
wie  vom  vorigen. 
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Ic/ithyocolla;  Hausenblase. 

{Pharm,  boruss.  S.  39.) 
(Collapisciumy  Fit  chleiro.) 

1 

1 

Wird  nicht  als  Arzneimittel  gebraucht  Als 
Nahrungsmittel  wird  es  durch  die  kräftigere, 
angenehmere  und  wohlfeilere  Fleischgallerte  er- 
setzt. —  Das  daraus  bereitete  sogenannte  Engli- 
sche Pflaster  (Emplastr.  adhaesiv.  AngUcan.  s. 
Woodsbockii)  dient  nur  zum  Luxus.  Wunden, 
bei  denen  es  sich  als  Heftpflaster  anwenden  läfst, 
kann  man  eben  so  gut  sich  selbst  überlassen,  man 
mnfste  sie  denn  vor  dem  Eindringen  des  Staubes 
und  anderer  fremder  Körper  dadurch  verwahren 
wollen. 


Injusum  sennae  compositum;  zusammen- 
gesetztes Semjainfusum, 

(Pharm,  boruss.  S.  ioß.) 
(Jc/ua  laxativa;  Jnfusum  laxativum  [Vicnnens,]^ 

Wird  noch  von  manchen  Ärzten  als  Abfüh- 
rungsmittel  zu  einigen  Unzen  pro  Dosi  verordnet. 
Es  ist  besser,  dergleichen  Mittel  beim  Gebrauch 
friscli  bereiten  zu  lassen;  als  vom  Apotheker  in 
Bereitschaft  gehaltene  anzuwenden.  (S.  Folia 
sennae.) 

1 
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Kali  aceticum;  essigsaures  Kali. 

(Pharm,  bomsj.  S.  108.) 

0 

{Terra  foliata  tartari;    Alcali  vegetabile  acetatuU.) 

Von  diesem  unmittelbar  schwächenden, 
gradezu  vitalitätswidrigen  Mittel  habe  ich  weiter 
nichts  zu  sagen ,  als  daß  es  gegen  fast  alle  die 
Krankheitsformen,  gegen  welche  man  es  als  auflö- 
send ,  eröffnend,  ausführend  empfohlen  hat,  als  da 
sind  Stockungen  in  den  ersten  und  zweiten  We- 
gen; Verstopfung  in  der  Milz,  in  Leber  und  Lun- 
gen; zähe  Galle,  zäher  Schleim ,  zähe  Lymphe  und 
andere  zähe  und  nicht  zähe  KrankheitsstofFe ;  Bleich-, 
Gelb-,  Schleim-,  Schwind  -  und  Wassersucht  u. 
s.  w.  nicht  angewendet  werden  dürfe. 

Aber  soll  man  es  nicht  als  harntreibendes  Mit- 
tel gegen  die  Wassersucht  brauchen?  Genau  ge- 
nommen bedürfen  wir  der  harntreibenden  Mittel 
bei  der  Kur  der  Wassersuchten  l?ei  weitem  nicht 
so  nothwendig,  als  man  bisher  geglaubt  hat.  In 
den  meisten  Fällen  erfolgt  die  Harnausleerung  oder 
eine  andere  dieser  analoge  Wasserexkrezion  ohne 
unser  besonderes  Zuthun,  blofs  durch  Hebung  des 
die  Wassersucht  veranlassenden  allgemeinen  Krank- 
heitszustandes. Indessen  ist  es  nicht  zu  leugnen, 
dafs  oft  die  unter  dem  Namen  der  harntreibenden 
bekannten  Mittel,  zu  denen  auch  das  gegenwärtige 
gehört,  neben  dem  Gebrauch  allgemein  reizender 


—    512  — 

•  —  * 

Mittel,  viel  zur  schnellem  Beendigimg  der  Kur 
beitragen.  Die  erregungsvermindernde  Wirkung 
einiger  dieser  Mittel,  z.  B.  des  vorliegenden,  des 
Weinsteins  u.  and. ,  ist  meistens  nicht  so  be- 
deutend, dafs  man  deshalb  ihren  Gebrauch  sehr 
zu  fürchten  hätte.  Jedoch  bedürFen  wir  zu  diesem 
Zwecke  des  essigsauren  Kali  so  noth wendig  nicht, 
da  wir  an  dem  Weinsteine  und  der  Weinsteinsäure 
bereits  wohlfeilere  und  stärker  wirkende  Mittel  die- 
ser Art  besitzen.  Auch  werden  wir  in  den  meisten 
Fällen  lieber  zu  den  reizenden  harntreibenden  Mit- 
teln, der  Squilla,  den  Wacholderbeeren,  dem  Ter- 
penthin,  der  Digitalis  purp.  u.  's.  w.  greifen. 

Als  Sc hwächungs mittel  wenden  wir  das 
essigs.  Kali  nicht  an,  weil  wir  zu  diesem  Behuf 
an  den  entscheidender  wirkenden  Mi  mein,  dem 
Salpeters.  Kali,  dem  salzs.  Ammonium  und  an  den 
abführenden  Mittelsalzen  genug  haben. 

Gabe.    Zu  10  bis  30  Gran  wirkt  es  meistens 

< 

harntreibend.  Laxiren  erregend  wird  es  erst  in 
einer  Gabe  von  3  bis  4  Drachmen. 

Form  und  Mischung.  Trocken  darf  mart 
dieses  Mittel  nicht  geben,  weil  es  sehr  schnell  an 
der  Luft  zerfliefst.  Man  giebt  daher  den  Liq.  Kali 
acetic.  oder  setzt  das  trockne  essigs.  Kali  zu  Mix- 
turen oder  zum  Getränke  des  Kranken.* 


Kali 
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Kali  carbonicum  ( crudum  et  depuratimyt 
Kohlensaures  Kali. 

.  .        {Pharm,  boruss.  S.  50  und  10g.) 

•  •    •  **     .  ,      *^  .... 

iCineres  clavtllati  /    Pottaiche;  Peila«che;  Sal  alcali  vega- 
labile  fix  um;  Alcali  vegetahils  fixum  ;  s%  aeraturn,  Sal  tos- 
gati;  Sal  herbarum  ;  Sal  absinthiL) 

Gehört  ebenfalls  an  und  für  sich  zu  den 
unmittelbar  errcgurigsvermindernden  Mitteln.  Es 
wird  selten  seiner  Substanz  wegen 9  als  Salz,  aon- 
dem  meistens  wegen  seines  starken  Gehalts  an  koh- 
lensaurem Gas,  welches  sich  dureb  Sauren  leicht, 
aus  demselben  abscheiden  lälst,  innerlich  gegeben. 
Man  lälst  nämlich  so  bis  30  Gran  von  diesem  Kali 
mit  einer  zu  seiner  Sättigung  hinreichenden  Menge 
einer  Säure,  am  besten  einer  Pflanzensaure,  z.  B. 
des  gewöhnlichen  Weinessigs  zusammenmischen, 
und  während  des  Aufbrausens  nehmen.  £ei  dem 
Aufbrausen  entbindet  sich  das  schon  genannte  koh* 
lensaure  Gas,  G as  )  c  arbonicum  (Aer  ßxusf 
Acidum  aireum.)  Dieses  bringt  im  Magen  eine 
beträchtliche  flüchtige  Reizung  her  vor,  wodurch 
oft  ein  vorhandenes,  hartnäckiges,  krampfhaftes 
Erbrechen  und  andere  Krampfzufälle  des  Ma- 
gens sehr  schnell  entfernt  werden.  Jedoch  läfst 
sich  durch  andere  flüchtige  Reizmittel,  besonders 
durch  den  Schwefeläther  und  durch  warme  aro- 
matische Umschläge  mit  Wein  oder  Branntewein  „ 

Kk 
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*uf  die  Magengefcend  dasselbe  Zweck  eben  so  schnell 
erreichen ,  wobei  min  noch  .zugleich  den  Vortheil 
hat,  dafs  sie  keine  Überbleibsel,  wie  es  bei  der 
Aussclieidung  des  kohlensauren  Gases  der  Fall  ist, 
*  im  Magen  zurücklassen,  welche  Schwächung  dte* 
ses  Organs,  und  dadurch  oft  Rückkehr  des  vorigen 
Krankheitszustandes,  verursachen.  —  Bei  hitzigen 
Wervenfiebern  undf  and ern  Krankheitsformen 
von  hohem  Schwächegrade,  gegen  welche  dieses 
Mittel  öfters  empföhlen  Ist,  kann  ich  mich  nicht 
für  den  Gebrauch  desselben  erklären.     •  \  •• 

•  Uber  die  wechselseitige  Anwendung  dieses  Kali 

nnd  des  Opiums  nach  Üer  Stützschen  Methode 
bei  Krampfz-ufälleri  werde  ich  unter  Opium 
-ausführlicher  handeln.   1     ..-.-.» i.     j  „  .  ,i 

:i  Man  hat  das  Kali  carbomc."  für  sich  allein 
*bei  der  sogenannten  Magensäure  gegeben.  Es 
sollte  sich  mit  der  Säure,  von  welcher  diese  krank- 
hafte  Erscheinung  den  Namen  hat,  verbinden,  bei 
dieser  Verbindung  die  oben  erwähnte  Gasentwick- 
lung hervorbringen,  und  so  einen  heilsamen  Stoff, 
das  kohlensaure  Gas  an  die  Stelle  des  krankhaften, 
der  Säure,  setzen.  Allein  zugegeben  ,  dafs  bei 
den  Zufällen  von  Magensäure  wirklich  eine  Säure 
fm  Magen  vorhanden  sey,  und  zugegeben,  da& 
diese  Säure  eine  chemische  Verbindung  mit  dem 
hinzukommenden  kohlensauren  Kali  eingehn  und 
die  erwähnte  Gasentwicklung  hervorbringen  werde, 
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00  ist  doch  klar,  dafs  durch  diese  Verfahrungsart, 
im  glücklichsten  Falle  nur  das  Produkt  der  Krank- 
heit, der  wegen  einer  krankhaften  Beschaffenheit 
des  Magens  entstandene  fremdartige  Stoff,  umgeän- 
dert werde,  und  dafs,  wenn  man  auch  hiergegen 
nichts  einzuwenden  hätte,  doch  noch  die  eigentli- 
che  Behandlung  der  Krankheit,  d.  h.  Hebung  der 
d^psen  krankhaften  Erscheinungen  zum  Grunde  lie- 
genden Schwäche  der  Verdauungsorgane  hinzukom- 
men  müsse,  um  das  Übel  gründlich  und  für  die 
Dauer  zu  ^heben ,  und  dafs  man  keineswegs  mit 
der  einmaligen  Entfernung  des  gerade  vorhandenen 
sauren  Stoffs  das  Ziel  der  ganzen  Behandlung  er- 
reicht habe.    Zur  Befriedigung  dieses  Zwecks  sind 

die  bekannten  anhaltend  -  reizenden,  magenstärken- 

«  fr 

den  Mittel,  die  Auflösungen  der  bittern  Extrakte 
ui  aromatischen  Wassern,  die  Chiila  und  Weiden- 
rindendekokte  mit  flüchtigen  Zusätzen,  u.  s.  w.  an- 
gezeigt. 

Ob  das  kohlensaure  Kali  an  sich,  oder  auclj 
das  aus  ihm  entbundene  kohlensaure  Gas,  die  von 
manchen  so  sehr  gerühmten  Dienste  gegen  Stein- 
beschwerden wirklich  leiste,  ist  noch  nicht 
durch  sichere  Erfahrungen  ausgemacht. 

Das  kohlensaure  Kaliwasser,  welches 
unter  dem  Namen  der  Colborne  -  Falconer- 
schen  Aqua  mephitica  alcalina  allgemein  be- 
kanntist, und  aus  l  bis  a  Drachmen  kohlensaurem 

Kk  2 
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Kali  oder  kohlensaurem  Natruin  in  <2  Pfund  eines 
künstlichen  oder  natürlichen  kohlensauren  (zum 
Beisp.  des  Selteser,  Töplitzer,  Biliner-)  Wassert 
aufgelöst  besteht,  gebrauchte  man  sonst  ebenfallt 
häufig  gegen  dieses  Übel.  Es  verschaffte  oft  Lind- 
rung,  ohne  dals  es,  wie  man  auch  nicht  hätte  er- 
warten sollen,  ganzliche  Heilung  zu  bewirken  im 
Stande  war.  —  Neuerlich  hat  noch  Thomann 
eben  dieses  Wasser  gegen  eiterarfige  Schleim- 
ausflüsse  aus  der  Blase  nach  Entzündungen  der 
Blase  und  des  Blasenhalses  von  guter  Wirkung  ge- 
runden.  ) 

Äufserlich  wirkt  eine  Aullösung  dieses  Kali 
als  ein  gutes  örtliches  Reizmittel.  Man  hat  eine 
solche  bei  gelinden  D  r  Visen  Verhärtung  en*  bei 
unreinen  kronischen  Hautausschlägen  und 
ähnlichen  Fällen  wirksam  befunden.  Jedoch  ge- 
bührt hier*  der  Auflösung  des  Tart.  stib.  der 
Vorzug. 


•)  /.  N.  T ho  matten,  annales  inuit.  medico  .clin.  Wir» 
•eb.  VoU  Ii.  Wirceh.  1001.  $. 

* 

k 

— —  .   ■  ■   
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Kali  causticum  siccum ;  trocknes  ätzen- 

dep  Kali. 

( Pharm,  boruss.    S.  rog.) 

{Mcali  Ifixum]  causticum;    Luftleeres  Lau  genial«;  La- 
pis causticus;    Cantcrium  potentiale.) 

Innerlich  hat  man  auch  dieses  Mittel  in  einer 
•ehr  verdünnten  Auflösung  gegenSte  inb^sch wer- 
den, aber  oft  zum  gröfsten  Nachtheil  der  Kranken 
««gewendet. 

Äußerlich  wurde  es  sonst  als  Ätzmittel, 
ganz  wie  das  salpetersaure  Silber,  angewendet  Jetzt 
hat  man  auch  diese  Anwendung  desselben  fast  all- 
gemein  aufgegeben,  weil  eben  erwähntes  Salpeter- 
ailber  mehrere  wesentliche  Vorzüge  in  sich  vereU 
nigt,  welche  diestni  Ätzmittel  fehlen.  Das  kausti- 
sche Kali  wirkt  langsam,  verursacht  heftigen  Schmerz 
und  Entzündimg,  und  dehnt, ,  indem  es  leicht  zer- 
fliefst, seine  ätzenden  Wirkungen  gewöhnlich  über 
den  bestimmten  Umfang  aus ;  —  wogegen  das  Sal- 
petersilber schnell,  mit  einem  nicht  sehr  bedeu- 
tenden Schmerz,  ohne  alle  Entzündung,  und  nur 
auf  dem  Ort,  wo  es  applizirt  wird,  die  verlangte 
Wirkung  hervorbringt.  —  Jedoch  hat  man  es  bei 
unreinen ,  schwammigten  Geschwüren  mit  kal- 
lösen  Rändern,  wo  starke,  eingreifende,  äufsere 
Mittel  zur  Belebung  der  beinahe  erloschenen Thä- 
tigkeit  nöthig  wurden,  oft  mit  Nutzen  angewendet. 
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Bei  der  Kur  des  Wasserbruchs  kann  man 
durch  dieses  Ätzmittel  eine  Öffnung  im  Hoden- 
sack machen,  um  die  innere  Einschliefe ungshaut 
der  Wasseransammlung  in  Entzündung  und  Verei- 
terung zu  setzen;  wenn  man  sich  nicht  lieber  der 
Earlschen  Einspritzungen  *)  bedienen  will. 


Kali  citratum;  Kali  mit  Zitronensäure. 

(Pharm,  boruss.  S.  110.) 
(Sal  absinthii  citratum;    Alcali  vegetabile  citratum.) 

Wirkt  blos  als  ein  gelindes  Schwächungs- 
mittel,  ganz  wie  das  Kali  aceticum,   so  dafs 
sich  von  den  medizinischen  Eigenschaften  und  von 
der  Anwendungsart  beider  dasselbe  sagen  läfst  — 
,  Will  man  die  reizenden  Kräfte  des  bei  der  Zusam- 
menmischung des  Kali  mit  dem  Zitronensafte  sich 
entwickelnden  kohlensauren  Gas  benutzen,  .so  muk 
diese  Zusammenmischung  in  deniAugenblicke»  wo 
das  Mittel  genommen  werden  soll,  geschehen.  (S. 
Kali  carbonicum.)  —  Das  Kali  citratum  ist  der 
Hauptbestandteil  des  Rivierschen  Tränkchens 
.     CPotio  Riverii),  weiches  daher  auf  gleiche  Art 
wirkt. 

9  •  1 

- 

,        •)  J.  EmrJe,  über  d«n  Wmerbruch,  a.  d.  Eugl. 
L>g.  »794- 
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KaU  nitricum  (crudum  et  depuratum); 
salpetersaures  Kali. 

{Pharm,  boruss.  S»  39  und  110.) 

.»*  v  - 

(Nitrum;    Salpeter}    i4/c«/i  veptabih  nitratum.)  '» 

Das  Salpeterkali  ist  eins  der  wirksamsten  aus 
der  Klasse  der  reizmindernden  Mittel.  Es  wirkt 
unmittelbar  schwätzend,  geradezu  vitalitätswidrig. 
Nur  in  sehr  großen  Gaben  erregt  es  vermehrten 
Stuhlgang,  und  wirkt  dann  also  auch  mittelbar 
schwächend.  DaJs  es  nur  dann  eigentlich  schwä- 
chend  wirke,  wenn  es  Durchfall  erregt,  wie  sogar 
einige  neuere  sehr  achtungswürdige  Arzte  behaup- 
ten, ist  ungegründet  und  widerspricht  der  tägli- 
chen Erfahrung. 

Nach  und  nach  kommt  man  jetzt  vom  Miß- 
brauch dieses  Mittels ,  durch  welchen  bisher"  von 
Ärzten  und  NichtärZten  ein  unglaublich  grofser 
Schaden  angerichtet  ist,  etwas  zurück.    Die  Kälte, 
welche  man  bei  der  Mischung  desselben  mit  Was- 
,  ser  bemerkt,  und  die  ihm,  als  einem  Mittelsalze, 
eigene  antivitalitätswidrige  Eigenschaft,  gaben  die 
Veranlassung,  selbiges  den  sogenannten  kühlen- 
den Arzneimitteln  zuzuzählen.  Bei  dieser  Bestim-  , 
mang  würde  man  sich  ganz  gut  haben  atehn 
können,  wenn  man  nur  immer  den  Krank hnits- 
zustand,  bei  welchem  es  etwas  zu  kühlen  giebt, 
gehörig  unterschieden  hätte.    Letzleres  würde  der 
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Fall  gewesen  seyn,  wenn  man  bei  Behandlang 

eines  vorkommenden  Krankheitsfalles  auf  die  Ur- 
sachen, und  nicht  auf  die  unwesentliche  Form  des- 
selben, gesehn  hätte.  Freilich  hat  es  wohl  von 
Anbeginn  her  nicht  leicht  einen  Arzt  gegeben,  der 
nicht  vorgegeben  haben  sollte,  immer  nur  gegen 
die  Ursachen  der  Krankheit  zu  kämpfen.  Allein, 
man  weifs  schon,  wie  es  hiermit  besteUt  war.  Die 
wahre  Ursache  wurde  entweder,  so  nahe  sie  auch 
lag,  verkannt,  —  und  diefs  geschah  iu  den  aller- 
meisten Fällen  oder  man  erkannte  sie  zwar, 
vergaß  aber  am  Krankenbette  den  aus  ihr  abzulei- 
tenden Indikazionen  zu  folgen.  So  mufste  es  je- 
dem in  die  Augen  leuchten ,  dafs  Kühlmittel,  wie 
das  Salpeterkali,  zugleich  auch  sehr  eingreifende 
Schwächungsmittel  seyen,  deren  Anwendung  man 
bei  jedem  Zustande  von  Schwäche  auf  jede  Weise 
zu  vermeiden  habe.  Auf  der  andern  Seite  drang 
sich  bei  manchem  vorliegenden  Krankheitsfalle  die 
Wahrheit  gleichsam  auf,  dafs  demselben  nur  Schwä- 
che, nur  Mangel  des  gehörigen  Maafses  von  Kraft 
und  Energie,  zum  Grunde  liege,  und  der  Arzt 
sagte  es  sich  laut,  dafs  er  nichts  weiter  und  nichts 
Angelegentlicheres  zu  thun  habe,  als  zu  stärken; 
allein,  ef  kommt  zum  Kranken,  findet  ihn  bren- 

•  •  • 

nend  heifs  und  vor  Hitze  beinahe  vergehend,  er 
vergifst  seinen  guten  Vorsatz,  und  giebt  —  ein 
Kühlmittel.    So  ging  es  bisher  mit  dem  falschen 
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Gebrauch  des  fedpeterkali  oft  zu,  und  so  geht  es 
noch  alle  Tage  damit  zu. 

Der  Misbrauch,  welchen  man  bisher  mit  die- 
sem Mittel  getrieben  hat,  und  welchen  ein  grofser 
Theil  der  Ärzte  noch  mit  demselben  treibt,  is$ 
zu  wichtig  und  gefährlich,  als  dals  ich  mich  nicht  , 
verbunden  glauben  müiste,  die  irrigen  Indikazio- 
nen,  nach  welchen  man  gewöhnlich  die  Anwen- 
dung des  Salpeterkali  bestimmte,   etwas  genauer 

■ 

zu  beleuchten,  und  das  Unstatthafte  derselben  zu 
zeigen.  —  Man  gebraucht  das  Salpeterkali: 

a)  Gegen  die  Fieberhitze.  Über  diese  Indi- 
kazion  habe  ich  mich  im  eben  Gesagten  bereits  aus- 
führlich erklärt.  Nur  solche  Mittel  sind  im  Stan- 
de,  die  Fieberhitze  zu  entfernen,  welche  die  Ur- 
sache jener  Hitze  heben.  Liegt  daher  dieser  krank- 
haften Erscheinimg  Schwäche,  Mangel  an  Erre- 
gung, zum  Grunde,  und  dieses  ist  ja  meistens  der 
Fall!  —  so  sind  Opium,  Kampfer  und  Moschus, 
Wein  und  alle  geistigen  und  ätherischen  Flüssig- 
keiten, und  überhaupt  alles,  was  mit  diesen  Din- 
gen gleiche  Veränderungen  im  lebenden  Körper 
hervorzubringen  vermag,  wahre  Kühlmittel,  nur 
von  diesen  können  und  dürfen  wir  dann  Gebrauch 
machen.  —  Beruht  hingegen  jene  Fieberhitze  auf 
dem  geradezu  entgegengesetzten  Grunde,  ist  Über- 
maafs  von  Kraft  und  von  Lebensenergie  das,  was 
diesen  Fieberphänomenen  das  Daseyn  gjebt,  — -  ein 
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Fall,  der  eben  so  selten,  wie  der  vorhin  genannte 
häufig ,  ist ,  —  so  sind  Salpeterkali  urtd  Salzauimo« 
niiun,  alle  übrigen  unmittelbar  oder  mittelbar 
schwächende  Mittelsalze,  die  vegetabilischen  Sau- 
ren,  und  was  diesen  ähnlich  wirkt,  am  rechten 
Orte. 

£)  Bei  entzündlichen  Zufällen  mit  und 
ohne  Fieber.  Hier  gilt  im  Ganzen  das  eben  Ge* 
sagte. 

r)  Bei  Hämorrhagien  mit  Wallungen. 
Die  Blurungen  an  sich  werden  selten,"  auch  wenn 
sie  athenischer  Natur  seyn  sollten,  eine  schwächende 
Behandlung  nöthig  machen.    Sie  tragen  ihr  Heil- 
mittel   in,  sich.      Aber   verlangen    vielleicht  die 
Wallungen  den  Gebrauch  des  Salpeterkali?  —  Auf 
keine  Weise,  wenn  sie  von  Schwäche  herrühren; 
nur  im  entgegengesetzten  Falle.    Urtd  sollten  wir 
auch  zuweilen  bei  Hämorrhagien  mit  heftigen  Be- 
wegungen des   BlutgefäTssystems,   ungeachtet  des 
vielleicht  vorhandenen  hohen  Schwächegrades  Be- 
denken tragen  müssen,  von  .den  flüchtigem,  das 
Blutgefafssystem  stark  erregenden  Reizmitteln  Ge- 
brauch zu  machen;  so  sind  wir  doch  noch  lange 
nicht  berechtigt,   den  Feind  ins  Land  zu  rufen, 
um  alles  zu  verderben.  Halten  wir  die  flüchtigem 

i 

Reizmittel  für  zu  gefährlich,  so  stehen  uns  ja  die 
mehr  anhaltenden  und  solche  Reizmittel  zu  Ge- 
bothe,'  welche,  ohne  das  Blutgefäfssystem  im  ho- 
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hen  Grade  zu  erregen,  doch  eine  nicht  geringe 
reizende  Kraft  auf  die  übrigen  Systeme  zeigen, 
mehr  auf  den  Gesammtorganismus  reizend  cmwir- 
ken,  als  z.  B.  Chinadekokte ,  die  Mixtura  sulphu- 
rico-acida9  saturirte  Aufgüsse  von  Kamillen,  Schaf- 
garbe, das  Kinoharz,  Calamus  aromaticus ,  Bal- 
drian und  ähnliche.'  1 

d)  Als  A  uflös  ungsmittel,  wie  das  Salz* 
ammonium.  Uber  diese  Indikazion  sehe  man  Am- 
momum  munat.  nach. 

e)  Bei  fieberhaften  Zustanden,  über  deren 
wahre  Beschaffenheit  man  noch  imgewife  war.  Man 
wollte  doch  wenigstens  etwas  gegen  das  Fieber, 
oder  gar  die  Fieberhitze  geben.  Falle  nun  das  Fie- 
ber an  sich  aus,  wie  es  wolle,  so  werde  ein  so 
unschuldiges  Kühlmittel,  glaubte  man,  doch  nie 
schaden,  und  in  den  meisten  Fällen  eine  heilsame 
Wirkung  haben.  Allein  man  irrte  darin  sehr.  Denn 
einerseits  giebt  es  gar  keine  unschuldige  Arznei- 
mittel. Dieses  könnten  nur  solche  Mittel  seyn, 
welche  im  belebten  Körper  keine  Veränderungen 
hervorzubringen  im  Stande  wären.  Dann  verdien- 
ten sie  aber  auch  den  Namen  von  Arzneimitteln 
nicht  im  mindesten,  und  könnten  nie  als  solche 
angewendet  werden.    Auf  der  andern  Seite  gehört, 

• 

wie  jeder  eingestehn  mufs,  das  Salpeterkali  zu 
den  sehr  wirksamen  Arzneimitteln,  welches  die  auf- 
fallendsten Veränderungen  hervorzubringen  vermag. 
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f)  Als  Zusatz  zu  den  flüchtig  reizenden  Ar«* 
neimitteln,  um  diese  zu  korrigiren.    Es  sollte 

*  • 

das  flüchtige ,  reizende  Wesen,  wie  man  sagte,  des 
Opiums  und  Kampfers  verbessern.    Ich  niufs  fra« 

• 

gen;  was  man  denn  sonst  eigentlich  vom  Gebrauch 
dieser  flüchtigen  Mittel  verlangt,  wenn  man  sich 
Tor  ihrer  reizenden  Eigenschaft  fürchtet?  Diese  ist 
ja  gerade  das,  wodurch  sie  wirksam  werden.  Glaubte 
man  diese  Wirkung  durch  entgegengesetzt  wirkende 
Mittel  vermindern  zu  müssen ;  so  gestand  man  da« 
durch,  dafe  man  die  Gabe  der  Reizmittel  zu  grofs 
eingerichtet  habe,  dafs  es  einer  Subtrakzion  be- 
dürfe,  um  einer  übertriebenen  Beizung  vorzubeu- 
gen. Allein  wozu  eine  solche  uneigentliche  Sub- 
trakzion? Warum  will  man  geben  und  nehmen  in 
demselben  Augenblicke?  Man  gebe  das  nicht,  was 
man  wieder  nehmen  zu  müssen  glaubt;  so  wird 
man  sich  das  Verschreiben,  und  dem  Kranken  das 
Verschlucken,  ersparen. 

Der  zweckmäßige  Gebrauch  des  Salpeterkali 
findet  nur  Statt: 

1)  Bei  sthenischen  Fiebern.  Hier  ist  ein 
Übermaafs  von  Kraft;  ein  Mittel,  durch  dessen  An- 
wendung  dieses  Ubermaafe  herabgesetzt,  und  so  ent- 
scheidend vermindert  werden  kann,  mufs  uns  will- 
kommen  seyn.  Man  könnte  glauben,  dafs  auch 
bei  gelindern  Sthenien,  welche  sich  noch  nicht  bis 
zum  Fieber  ausgebildet  haben,  dieses  Mittel  eben- 
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fall«  passend  seyn  müsse.  Allein  in  einem  aolchen 
Falle  bedürfen  wir  eines  so  eingreifend  schwächen- 
den  Mittels  noch  nicht.  Entziehung  der  gewohn- 
ten Nahrung,  ruhiges,  kühles  Verhalten,  Enthal- 
tung von  Stork  erregenden  Geinüthsaffekten,  leisten 
hier  gemeiniglich  schon  alles,  was  wir  wünschen. 
Mufs  der  Arzt,  da  er  doch  einmal  gerufen  ist,  et- 
was verschreiben,  so  kann  er  allerdings  dieses 
Mittel  in  kleinern  Gaben  dem  Kranken  reichen, 
und  dadurch  dem  Übel  vielleicht  um  so  schneller 
abhelfen.  Immer  aber  mufs  er  seine  ganze  Auf- 
merksamkeit darauf  richten,  da  Ts  er  durch  dasselbe 
nicht  den  entgegengesetzten  Krankheitszustand  her- 
beiführe. —  Manche  haben  geglaubt,  auf  den  Ge- 
brauch des  Salpeterkali  durch  einen  Aderlaß  vor- 
bereiten zu  müssen.  Andere  fanden  dagegen  für 
nötliig,  dem  Blutlassen  dieses  Arzneimittel  voran- 
zuschicken. Beide  Theile  haben  Unrecht!  In  sol- 
chen gegenseitigen  Beziehungen  stehen  diese  bei- 
den Schwächungsmittel  nicht  mit  einander.  Im 
Gegen theil^  wir  weichen  oft  durch  den  zeitigen 
Gebrauch  des  Salpeterkali  der  Noth wendigkeit  des 
Blutlassens  aus,  und  wo  die  Intensität  des  stheni- 
scheh  Krankheitszustartdes  einen  Aderlaß  nothwen* 
dig  macht,  dürfen  wir  die  Zeit  nicht  mit  Anwen- 
dung eines  weniger  wirksamen  Schwächungsmit- 
tels verschwenden.  Nach  unternommener  Blutäus- 
leerung  wird  aber  nur  dann  noch  d«r  Gebrauch 
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dieses  Mittete  nöthig,  wenn  wir  mit  Gewifsheit 
überzeugt  sind,  dafs  jene  noch  nicht  eine  solche 
Kraftveriuinderung  bewirkt  hat,  als  zur  Entfer- 
nung des  vorhandenen  Krankheitszustandes  erfor- 
derliph  ist. 

,  ß)Äu!serlich?a)alsörtlichesSchwächungs- 
m  ittel?  Zu  diesen*  Belnif  rnuls  es  in  dem  Augen- 
blick, wo  es  in  Wasser  aufgelöst  wird,  angewen- 
det werden.  Es  wirkt,  dann  die  bei  der  Mischung 
des  Kali  mit  dem  Wasser  entstehende  Kälte.  Hier- 
auf hat  man  die  Wirkungsart  der  bekannten 
Schmuckerschen  Fomentazionen  *)  berech- 
nen wollen.  Diese  müssen  dann  aber,  wie  eben 
gesagt,  bei,  der  jedesmaligen  Anwendung  erst  be- 
reitet werden;  nicht  wie  es  gewöhnlich  geschieht, 
auf  einen  und  mehrere  Tage  zum  Voraus.  Man 
wendet  dieses  örtliche  Mittel  in  Umschlägen  bei' 
athenischen  Entzündungen,  besonders  bei 
derPhrenitis  mit  s rhenischem  Karakter,  bei  Hirn- 
erschütterungen, bei  eingeklemmten  Brü- 
chen an,  wenn  es  erwiesen  ist,  -dafs  das  Allgemein- 
befinden den  Karakter  der  Sthenie  trägt.  —  Als 
Reizmittel  in  lauwarmen  Auflösungen  bei  Krank- 
heiten des  Mundes.  Seine  Wirkung  ist  hier  un- 
bedeutend. 

•)  Diese  bestehen  tut  einer  Miichung  von  6  Unzen 
Salpeterkali,  eben  so  viel  Salsainmonium,  6  Pfund 

s> 

Weineisig  nnd  24  Pfund  Brunnenwasser. 
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Gabe,  Form  und  Mischung.  Man  lafst  a 
bis  4  Drachmen  in  6  Unzen  Was«er  auflösen ,  und 
giebt  davon  alle  Stunde  i  bis  2  Eßlöffel  voll^;  so, 
dafs  der  Kranke  nicht  unter  10  Gran,  aber  auch 
nicht  über  4  Skrupel  prp  Dosi  bekommt.  -  Man 
kann  es  mit  Arabischem  Gummi,  mit  gemeinem 
oder  mit  Hymbeerensyrup  in  Mixturen,  Emulsio- 
nen u.  s.  w.  geben.  Des  Zusatzes  anderer  Salze 
bedarf  es  niemals.  Es  ist  sich  selbst  genug.  Der 
Zusatz  von  Opium  und  andern  Reizmitteln  ist  wi- 
dersinnig. Dnr  Gröfse  der  Gaben  richtet  sich  nach 
dem  Grade  des  athenischen  Ubelbefindens.  Die  über- 
"xirffsig  grofterr  Gaben  von  ein  paar  Drachmen,  wie  sie 
von  einigen  Ärzten  angewendet  worden  sind,  darf 
man  nicht  Ohne  Gefahr  nachahmen.  —  Einige  wol- 
len, man  solle  das  Salpeterkali  in  Pulvergestalt  ge- 
ben, tun  zugleich  die  bei  der  Auflösung  desselben 
im  Magen  entstehende  Kälte  als  Schwächungsmit- 
tel  benutzen  zu  können.  Diese  Wirkung  ist  aber 
theils  zu  schnell  vorübergehend ,  als  dafs  sie  eine 
besondere  Berücksichtigung  verdiente,  theils  sind 
von  einer  so  plötzlichen  Erkältung  des  Magens 
leicht  nachtheilige  Folgen  zu  befürchten.  Die  Kälte 
läfst  sich  ja  auf  so  mancherlei  minder  bedenkliche 
Arten  als  Schwächungsmittel  anwenden.  Warum 
sollten  wir  sie  gerade  in  einem  Organe  erregen, 
welches  sie  so  leicht  zu  verletzen,  im  Stande  ist? 
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Kali  sulphuratwn;  schweflichtes  Kali 

(  Pharm-   boruss.    S.    110.  j> 
{Hepar  sulphuris  salinum.) 

Man  kann  es  wie  den  schwefligten  Kalk  (CaU 
Maria  sulp  hu  rata)  zu  Schwefelbädern  benutzen. 


« • 
ii  • 


— - 


mlphwicum\  schwefelsaures  Kai*. 

(Phai-m.  boruss.  S.  11*.), 

(Arcmnum  daplicatum;  Tartarus  vitriolatusi  Alcali  vitrio* 
latum;  Nitrum  *itrielat*m;  Sal  de  duobut;  Sal  polychrU- 

tum  Qlaseri.)        4;  - 

•  4 

Wirkt  in  Gaben  zu  flo  bis  50  Gran  als  ein 
gelindes  Abführungsmittel.  Auch:  in -Meinem 
Gaben  schwächt  es  schon,  ohne  Ausleerungen  zu 
verursachen.  In  1  Unze  warmen  Wassers  lösen  sich 
nur  30  Gran  davon  auf.   In  kaltem  noch  weniger. 


« 


Kali  tartaricum;  weinsteinsaures  Kali. 

(Pharm,  boruss.  S.  ilt.) 

■ 

(Tartarus  tartariMatusi    Jlcali  tartariiatum.) 

Ebenfalls  in  kleinem  Gaben  zu  flo  bis  40  Gran 
ein  unmittelbar  schwächendes  Mittel  Zu  1 
Unze  genommen,  e*regt  es  Laxiren. 

Man 


I 
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Man  giebt  es  ohne  Zusätze,  wie  das  Salpeter- 
kali, als  etwa  des  Vehikels  wegen,  oder  um  den 
Geschmack  zu  verbessern.  Reizende  Zusätze,  als 
China,  bittere  Extrakte,  sind  höchst  unzweckmäs- 
sig. Schwächender  Zusätze  bedarf  es  nicht.  —  Auch 
dieses  Mittel  ist  bisher  sehr  gemifsbraucht.  —  Äus- 
serlich  gebraucht  man  dieses  Kali  wie  den  Wein* 
stein  und  den  Spiefsglanzweinstein  als  Reiz« 
mittel  bei  kronischen  Hautkrankheiten. 


- 

Kino\  Kinoharz.  . 

♦ 

(Pharm,  boruss.  S.  39.  Bresl.  Ausg.  S.  40.) 

» • 

(Gummi  Kino  s.  Gambiense.) 

Ist  ein  sehr  gutes  zusammenziehendes, 
d.  h.  anhaltend  -  reizendes  Mittel,  welches, 
innerlich  gebraucht,  gegen  asthenische  Hämor- 
rhagien  und  gegen  S chleimflüsse  aller  Art  zu- 
weilen  gute  Dienste  leistet. 

Man  giebt  es  zu  10  bis  30  Gran  pro  Dosi  in 
mehr  oder  weniger  Weingeist  aufgelöst. 

Aufserl  ich  gebraucht  man  es  ebenfalls  als 
ein  sehr  wirksames  blutstillendes  Mittel,  bei 
Blutungen  aus  mehrern  nicht  übergroßen  Gefas- 
sen.  Man  löst  es  auch  hier  vor  dem  Gebrauch  in 
Weingeist  auf,  oder  streut  es  als  Pulver  in  die  blu- 
tende Stelle. 

LI 
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Lacca  in  ramulis;  Stangenlack. 

{Pharm,  boruss.    S.  39-    Bresl-  Au8S*    S'  4*0 
{Gummi  s.  resina  laccmei  Stocklick.) 

Wird  nur  noch  selten  bei  sogenannten  skor- 
butischen Geschwüren  des  Zahnfleisches 
unter  Zahnpulvern  und  in  Weinstein  aufgelöst  aU 
Zahntinktur  benutzt. 


Lapides  cancrorum\  Krebssteine. 

i 

(Pharm,  boruss.    S.  40.) 

Ist  nichts,  als  reiner  kohlensaurer  Kalk  oder 
Kreide.  Man  hat  sie  häufig  zu  10  bis  50  Gran 
beim  Sodbrennen  von  sogenannter  Magensäure 
brauchen  lassen.  Sie  entfernen  nur  für  eine  kurze 
Zeit  die  Folge,  nie  aber  die  Ursache  der  Krank« 
heit,  und  sind  also  schon  deswegen  zu  diesem  Ge- 
brauch zu  . verwerfen.  Es  haben  Kranke  gegen  die- 
ses sehr  lästige  Übel  nach  und  nach  ganze  Pfunde 
Krebssteine,  Kreide,  Austerschalen  u.  s.  w.  ver- 
braucht, ohne  jemals  dadurch  geheilt  zu  werden.  . 
Überdiefs  liegen  sie  nach  der  ersten  Wirkung  als 
erdartige,  unverdaubare  Massen  im  Darmkanal, 
und  tragen  alsdanu  nur  noch  zur  Vermehrung  des 
Übels,  gegen  dessen  Symptome  sie  gegeben  wur- 
den, bey.    Nur  bei  heftigen  Anfällen  dieses  Übel« 


t 
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mag  es  zuweilen  erlaubt  seyn,  dem  Kranken  durch 
dieses  Mittel  eine  temporäre  Erleichterung  zu  ver- 
schaffen. Dann  aber  mufs  man  ohne  Verzug  ge- 
gen den  eigentlichen  Krankheitszustand  durch  rei- 
zend-stärkende  Mittel ,  durch  die  bekannten  Ma- 
genmittel, die  bittern  Extrakte,  Pom eranzen scha- 
len ,  Caiamus  aromaCicus,  Kolmnbowurzel  u.s.w. 
zu  Werke  gehen. 


.  Lapides  cancrorum  citrati;  Krebssteine 

mit  Zitronensäure. 

(  Pharm,    boruss.     S.    III. ) 

Sind  als  Arzneimittel  ganz  unbrauchbar.  Der 
Grund,  weswegen  die  reinen  Krebssteine  gegen 
das  Sodbrennen  gebraucht  werden,  fällt  hier  weg, 
weil  diese  schon  mit  Säure  gesättigt  sind. 


Lignum  Campechiense;  Kampescheholz. 

*  ^  ■ 

{Pharm,  boruss.  S.  40.) 
•  (BUuhoU.) 

Ist  anhaltend  reizender,  wie  die  gewöhnlichen 
bittern  Mittel.  Bei  Durchfällen,  gegen  welche 
es  von  einigen  empfohlen  wird ,  leisten  andere  Mit- 
tel mehr.    Es  ist  ganz  entbehrlich. 

LTfl 


t 
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Lignum  giiajaci;  Guajackholz. 

{Pharm,  boruss.  S.  40.) 

(Lignum  sanctum  S.  benedictum;  FratiEoenlioli. ) 

Das  Wirksame  in  diesem  Holze  ist  das  in  dem- 
selben enthaltene  Harz,  welches  durch  das  Dekokt, 
was  man  gewöhnlich  von  diesem  Mittel  gebraucht, 
nur  sehr  unvollkommen  ausgezogen  wird.  Ich 
halte  es  daher  für  besser,  gradezu  das  Gua jakharz 
anzuwenden,  von  welchem  ich  an  seinem  Orte 
(Rcsina  giiajaci)  handeln  werde. 

Lignum  juniperi ;  Wachholderholz. 

(Pharm,  boruss.  S.  40.  Bresl.  Ausg.  S.  41.) 

Wird  auf  dieselbe  Art,  als  die  Wachholderbee- 
ren  {Baccac  junip.)  aber  weit  seltener  gebraucht.  ■ 


Lignum  quassiae;  Quassienholz.  . 

(Pharm,  boruss.  S.  40.  Bresl.  Ausg.  S.  41.) 

(  Bitterholi. ) 

V  » 

I 

Das  Holz  und  die  Kinde  der  Quassie  gehören 
zu  den  vorzüglichsten  anhalten  d  -  reizend  en 
Mitteln.  Sie  leistet  im  vorzüglichen  Grade  alles 
dasjenige,  was  man  vom  Gebrauch  der  bittem  rei- 
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senden ,  «starkenden  Mittel  zu  erwarten  hat,  wovon 
ich  unter  Extr.  abshuh.  ausführlich  gehandelt  ha- 
be. Da  sie  beträchtlich  theuer  ist,  so  kann  man 
ihr  in  den  Fällen,  wo  man  diese  Qualität  zu  be- 
rücksichtigen hat,  die  wohlfeilem  bittern  Extrakte 
1        von  einheimischen  Pflanzen  substituiren. 

Gabe  und  Mischung.  Man  giebt  das  De- 
kokt (i  Unze  Quassia  mit  ia  Unzen  Wasser  bis 
auf  8  Unzen  eingekocht)  mit  flüchtig  -  reizenden 
Zusätzen,  Zimmt  und  Pfeffermünzwasser,,  Pome- 
ranzenschalen, Wein,  Schwefeläther  u.  s.  w.  eis- 
löffelweise.  Das  mit  kaltem  Wasser  bereitete  In- 
fusum  zieht  bei  weitem  nicht  alle  wirksamen  Theile 
aus.  Am  wirksamsten  ist  sicher  ein  kalter  Wein- 
aufgufs;  die  Quassia  mufs  aber  zu  wiederholten 
Malen  übergössen  werden,  und  jedesmal  wenig- 
stens 24  Stunden  mit  dem  Weine  «stehn,  wenn  sie 
alle  brauchbaren  Theile  soll  fahren  lassen. 


Lignwn  Sassafras;  Sassafras. 

{Pharm,  boruss.   S.  40.  Bresl.  Ausg.  S.  41.) 

(Fenchelholz.)  . 

Gehört  zu  den  entbehrlichsten  Mitteln.  Es  be- 
sitzt nur  geringe  reizende  Kräfte.  Man  hat  ihm 
sonst  eine  spezifische  Wirksamkeit  gegen  das  vene- 
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rische  Gift  zugetraut,  die  es  aber  gar  nicht  hat.— 
Ich  werde  unter  Speeles  ad  decoct.  lignor.  noch 
etwas  von  diesem  Mittel  sagen  müssen. 

■ 

 1  !~ 

>■  -  ~ 

\ 

Linimentum  ammoniatum\  Ammonium- 

liniment.  * 

(Pharm,  boruss.  S.  n2.) 
(Linimr-rtum  volatile  ;    Sapo  ammoniacalis.) 

! 

Dieses  Liniment  steht,  auch  wenn  man  ihm, 
wie  gewöhnlich  geschieht,  Kampfer  zusetzen  läßt, 
dem  gleich  folgenden  an  Wirksamkeit  nach.  Auch 
hat  es  dm  Unangenehme ,  dafs  es  nach  Verflüchti- 
gung des  Ammoniumliquors  und  des  Kampfers 
einen  übelriechenden  und  die  Wäsche  verunreini- 
genden Schmutz  zurücklagt.  Ich  gehe  daher  gleich 
zum  folgenden  über. 


Linimentum  saponato  -  camphoratum; 
Kampferliniment. 

(  Pharm,   boriiss.    S.    112.  ) 
(Balsamum  opodeldoc.\  Linimentum  saponis.) 

Ein  ganz  vorzügliches  äufseres  flüchtiges  Reiz- 
mittel.   Man  bedient  sich  seiner: 
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l)  Bei  allen  asthenischen  Entzündun- 
gen innerer  Organe.  Es  wird  äüfserlich  dem  lei- 
denden  Theile  so  nahe,  als  möglich,  eingerieben.— 
Viele  Arzte  begehen  noch  jetzt  beim  Gebrauch  die* 
aes  Mittels  gegen  Entzündungen  die  auffallendsten 
Ungereimtheiten ,  indem  sie  einem  und  demselben 
Kranken  gewöhnlich  bei  einem  und  demselben  Be- 
suche Aderlässe,  Blutigel,  Abführungs mittel  imd 
Mittelsalze  und  —  Einreibungen  des  vorliegenden 
Liniments  verordnen.  Kahn  man  sich  einen  gröl- 
sern  und  nachtheiligern  Widerspruch  denken?  Wo 
Blu$  und  Säfteausleerungen,  d.  h.  Schwächlings- 
mittel,  passen,  da  müssen  flüchtige  Einreibungen, 
Reizmittel,  geradezu  und  durchaus  schädlich  seyn. 
Und  umgekehrt  kann  man  da,  wo  die  letztern  an- 
gewendet werden  müssen,  von  den  erstem  plat- 
terdings nichts,  als  Verschlimmerung  des  Krank« 
heitszustandes,  erwarten. 

\ 

% 

ß)  Gegen  Schmerzen,  sie  mögen  von  Ent- 
zündungen, Krämpfen,  gichtischen  und  rheumati- 
schen Beschwerden  oder  von  andern  Krankheits- 
formen,  wenn  diese  nur  den  Karakter  der  Asthe- 
nie tragen,  herrühren. 

3)  Bei  Krämpfen  von  Schwäche  in  innern 
oder  äufsern  Organen;  ebenfalls  dem  leidenden 
Theile  so  nahe  als  möglich  eingerieben.  Bei  Hy- 
sterischen, Hypochondrischen  läfst  man  es 
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auf  Unterleib  und  Brust  einreiben.  Eben  so  gegen 
Koliken. 

4)  Bei  chirurgischen  Verletzungen  oh- 
ne Trennung  der  äufsern  Bedeckungen,  wo  Ent- 
zündung und  Blutergiefsungen  zu  fürchten  sind, 
z.  B.  bei  Knochenbrüchen,  Verrenkungen, 
Zerreißungen  aller  Art. 

5)  Bei  den  sogenannten  kalten  Geschwül- 
sten von  Wasseransammlungen ,  besonders  bei  öde- 
matöser  Fufsgeschwulst,  bei  Gelenk  wassersuchten, 
selbst  bei  Bauch  -  und  Brustwassersucht. 

6)  Bei  Blasenkrankheiten,  Harnverhai- 
tung,  Incontinentia  urinae^  bei  Blasenkräuipfen 
und  Steinschmerzen. 

7)  Nach  Erfrierungen  und  Verbrennun- 
gen einzelner  Theile. 

8)  BeiParalysen  innerer  oder  äufserer Theile. 

Mischungen.  Man  kann  ihm  Opiumtink- 
turen, ätherische  Ohle  (ätherisches  Thieröhl,  Ka- 
jeputöhl  u,  a.),  auch  noch  mehr  Kampfer,  als  es 
schon  enthält,  zusetzen. 

Seine  Wirksamkeit  wird  sehr  erhöhet,  wenn 
man  die  Stelle,  wo  es  eingerieben  werden  soll, 
vorher  warm  bähet,  und  beim  Abtrocknen  mit 
einem  weichen  'Tuche  gelinde  reibt. 
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Liquor  ammonii  acetici;  essigsaurer  Am- 

moniumliquor. 

(Pharm,  boruss.  S,  112.) 

(Spiritus  s.  Sal  Minderen }    »So/  ammoniaeum  acetatum ; 
Essigsalmiak;    Acetum  ammoniacale.) 


pr 

ches,  wenn  es  nicht  in  zu  kleinen  Gaben  gereicht 
-wird,  aufser  der  allgemeinen  Reizung  auch  noch 
eine  vorzüglich  starke  Thäti£keit  in  den  Hautge- 
fafsen  hervorbringt. 

Man  hat  dieses  Mittel,  seit  seinem  ersten  Be- 
kanntwerden zwar  immer  sehr  häufig,  aber  ge- 
wöhnlich in  gar  zu  speziellen  Absichten  gebraucht. 
Man  benutzte  es  fast  nie  als  ein  allgemein  reizen- 
des Mittel.  Man  glaubte,  nur  bei  zu  sparsamer 
Hautausdünstung,  bei  Auischlagskrankheiten  in  ge- 
wissen Perioden  derselben,  bei  gewissen  krampf- 
haften Beschwerden,  oder  endlich  bei  den  söge- 
nannten  fauligten  Symptomen  sey  dieses  Mittel 
angezeigt.  Die  letztere  Anzeige  für  den  Gebrauch 
desselben  fällt  bei  unsern  jetzigen  Ansichten  ganz 
weg.  Die  Berücksichtigung  der  beiden  erstem  An- 
zeigen, die  Anwendung  des  essigsauren  Ammo- 
niumliquors  ah  schweifs  treibend  es  und  als  krampf- 
stillendes Mittel,  kann  nur  da  Statt  finden,  wo  der 
%  Mangel  der  gehörigen  Diaphoresis  und  die  vorhan- 
denen Krämpfe  von  Erregungsverminderung  ab- 
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hängig  sind.  —  Aber  nicht  allein  bei  Asthenien, 

welche  sich  unter  den  eben  angegebenen  Formen 
zeigen,  sondern  überhaupt  bei  jedem  Allgemein« 
leiden  von  gelinderm  Schwächegrade  findet  dieses 
Mittel  seine  Anwendung. 

Ein  anderer  Fehler,  welchen  man  beim  Ge- 
brauch dieses  Mittels  beging,  war  der,  dafs  man 
ron  demselben  in  der  Regel  zu  hohe  Erwartun- 
gen hegte.  Es  sollte  öfters  noch  da  hilfreichen ,  wo 
schon  die  eindriugen(feten ,  flüchtigsten  Reizmittel, 
schon  Opium,  Kampfer  und  Moschus  angezeigt 
waren.  Bei  so  dringenden  Fällen  die  Zeit  mit 
demselben  zu  verderben  ist  unverzeihliche  Nach- 
läfsigkeit. 

Die  beste  Anwendung  des  essigs.  Ammoniiun- 
liquors  findet  in  folgenden  Fällen  Statt. 

i )  Bei  einem  Allgemeinleiden  vom  mindern 
Schwächegrade,  bei  asthenischen  Fiebern  des 
ersten  und  zweiten  Grades.  Hier  kommen 
wir  mit  einem  so  gelinde  reizenden  Mittel  noch 
hinlänglich  aus.  Wir  haben  noch  nicht  nöfhig,  zu 
entscheidendem  Mitteln  zu  greifen,  sondern  spa- 
ren diese  für  einen  höhern  Schwächegrrad  auf.  Er- 
scheint  bei  einem  solchen  gelindern  Schwächegrade 
zugleich  als  Symptom  eine  Störung  in  den  Fnnk- 
zionen  der  Hautgerafse,  zeigt  die  zu  trockne  Haut, 
dafs  anfser  dem  Leiden  des  Gesammtorganismüs 
noch  das  Hautorgan  besonders  afßzirt  ist,  so  ma- 
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dien  wir  um  so  lieber  vom  vorliegenden  Mittel 
Gebrauch,  weil  die  Erfahrung  uns  gelehrt  hat,  dafs 
dasselbe  eine  vorzügliche  Wirksamkeit  besitzt,  die 
»Erregung  in  diesen  Organen  zu  vermehren.  Nie 
aber  verleitet  uns*der  Glaube  an  die  Notwendig- 
keit kritischer  Ausleerungen  und  an  so  oder  so 
beschaffene  Krankheitsstoffe,  welche  unsichtbarer 
Weise  die  feinern  Organe  umlagern,  und  ihre  Ver- 
richtungen stören,  zum  Gebrauch  dieses  Mittels. 

2)  Bei  hitzigen  Exanthemen  mit  dem 
Karakter  der  Asthenie  und  bei  kr on is ch en  Haut- 
krankheiten überhaupt.  Genau  genommen  ist 
diese  Anzeige  von  der  vorhergehenden  gar  nicht, 
oder  doch  nur  in  einein  sehr  unwesentlichen  Punkte 
verschieden.  Dort  war  Aligemeinleiden  von  Schwä- 
che,  und  hier  ist  es,  wenigstens  in  der  Regel, 
auch.  Dort  gebrauchten  wir  den  essigs.  Ammonimn- 
liquor  vorzüglich  dann,  wenn  neben  den  astheni- 
sehen  Fiebern  eine  besondre  Affekzion  des  Haut- 
Organs  zugegen  war,  hier  ist  dieses  örtliche  Leiden 
dasjenige,  welches  uns  am  meisten  für  den  Ge- 
brauch dieses  Mittels  bestimmt.  Bei  dieser  An- 
zeige ist  das  örtliche  Leiden  mehr  hervorstechend, 
und  verlangt  eine  vorzügliche  Berücksichtigung. 
Wir  werden  daher  die  Wirkung  des  essigs.  Am- 
moniumliquors  besonders  durch  solche  Mittel  zu 
unterstützen  suchen,  von  denen  uns  die  Erfah- 
rung gezeigt  hat,  dafs  sie  ebenfalls  eine  besondre 
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Fähigkeit  besitzen,  das  gegenwärtig  hervorstechend 
leidende  Organ  zu  reizen,  oder  bei  denen  sich 
diese  Wirkung  schon  aus  der  Art  der  Anwendung 
vorausgehen  läfst.    Zu  den  erstem  Mitteln  gehören, 
die  warmen  Aufgüsse  aroiua tischer  Kräuter,  der 
Flieder  -  und  Kainillenblumen.  der  Melisse,  des 
Calamus  aromaticus>   einige  harzigte  Mittel,  als 
die  Wachholderbeeren,  das  Guajakharz  u.  s.  w.  Die 
letztem,  als  welche  vermittelst  der  Form,  in  wel- 
eher  sie  angewendet  werden,   die  Thätigkeit  der 
Hautgefäfse  verstärken  müssen,   sind  die  warmen 
Umschläge  und  vorzüglich  warme  Bäder.  Letztere 
kann  man  zu  diesem  Behuf  noch  durch  Sthwefel- 
mittel,  am  besten  durch  die  Calcaria  sulphurata 
(Hahnemannsche  Schwefelleber),   wirksamer  ma- 
chen.  —  Die  hier  am  ersten  zu  nennenden  Krank- 
heitsformen sind  Blattern,  Masern,  Schar  la  c h- 
f  r  i  e  s  e  1  mit  dem  Karak  ter  der  Schwäche;  besonders, 
wenn  es  sich  zeigt,   dafs  der  Ausbruch  dieser 
Exantheme  wegen  Mangel  der  gehörigen  Thätig- 
keit ins  Stocken    geräth.     Dann  die  kronischen 
Exantheme,  flechtenartige  Ausschläge,  langwie« 
rige  um  sich  greifende  Krätze  u.  a. 

3)  Bei  asthenisch  affizirten  Organen  des  Un- 
terleibes und  der  Brust,  bei  stockender  Men- 
struazion  von  Schwäche,  bei  hysterischen 
Krämpfen,  bei  einer  habituellen  Trägheit  des  Darm- 
kanals oder  den  sogenannten  hypochondrischen 
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Zufallen,  bei  dem  tchleimigten  und  krampfhaften 
Asthma,  dem  Stickhusten  und  ähnlichen 
Krankheitsformen  dieser  Organe  hat  sich  eine  Ver- 
bindung dieses  Liquors  mit  dem  stinkenden  Asand 
oder  anch  dem  Amoniakgummi  von  besonderer 
Wirksamkeit  gezeigt.  Man  läßt  etwa  2  Drachmen 
eines  der  genannten  Gummiharze  in  1  oder  besser 
in  ä  und  mehrere  Unzen  dieses  Liquors  auflösen, 
setzt  dieser  Auflösung  Kamillen-,  PfefFermünz-, 
Melissen  -  oder  Fenchelwasser,  und  nach  Gutbefin- 
den  noch  ätherischen  Schwefelgeist  oder  sonst  et- 
was Flüchtiges  zu,  und  läfst  die  Mixturen  efdöf- 

felweise  nehmen.  Gewöhnlich  wird  bei  dieser  Mi- 
*  >     •  *     *  * 

schung  der  essigs.  Ammoniumliquor  in  zu  gerin- 
ger Quantität  genommen.  1  Unze  in  10  bis  lfl 
Gaben  vertheilt,  kann  nicht  viel  ausrichten. 

•  *  ■ 

4)  Bei  gichtischen  und  rheumatischen 
Beschwerden  pafst  die  Anwendung  unter  Nro.  2. 
und  3. 

5)  Der  äufsere  Gebrauch  dieses  Liquors,  als 
eines  reizenden,  zertheilenden  Mittels  kommt  mit 
dem  Gebrauch  des  Salza mmoniums  zu  gleichem 
Zwecke  überein  (S.  Amnion,  nwriatic,) 

Gabe.  Man  giebt  dieses  Mittel  Drachmen- 
und  Unzenweise  pro  Dosi;  kleine  Gaben  zu  10  bis 
30  Tropfen,  wie  bisweilen  von  Ärzten  verordnet 
worden,  bringen  keine  besondere  heilsame  Verän- 
derungen hervor.  —  Aufser  den  ,oben  schon  gele- 
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gentlich  angeführten  Verbindungen  kann  man  auch 
jedes  andere  Reizmittel  mit  oder  neben  diesem 
Liquor  geben. 


Liquor  ammonii  anisatus;  Ammoniuin- 
liquor  mit  Anisöhl. 

■{Pharm,  boruss.  S.  113.) 
{Spiritus  salis  ammoniaci  anisatus.") 

Dieser  Liquor  ist  ein  vortreffliches  flüchtiges 
Beizmittel,  welches  beinahe  dem  ätherischen  Schwe- 
felgeiste (Spirit.  sulphurico-aeth.)  an  die  Seite 
gesetzt  werden  darf.  Man  hat  ihn  bisher  zu  ein- 
geschränkt nur  bei  Affekzionen  der  Brust  empfoh- 
len. Er  leistet  zwar  bei  asthenischen  Brustbeschwer- 
den  vorzüglich  gute  Dienste,  kann  aber  als  allge- 
meinreizendes Mittel  in  unzähligen  andern  Fällen 
gebraucht  werden ,  wie  sie  unter  Aether  sulphuric. 
summarisch  angezeigt  sind. 

Die  Gabe  ist  wie  die  des  äther.  Schwefelgei- 
stes 50  bis^öo  Tropfen,  für  sich  auf  Zucker,  mit 
lauwarmem  Thee  oder  in  reizenden 
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Liquor  ammonii  carbonici  aquosus ;  wäfs- 
rigter  kohlensaurer  Ammonium- 


Ist  ebenfalls  ein  flüchtiges  Reizmittel,  welches 
aber  selten  innerlich  gebraucht  wird.  Die  beiden 
eben  abgehandelten  Mittel,  wie  auch  der  bernstein- 
erne und  geistige  Ammoniumliquor  Liquor  am- 
moti  succin.  und  viru)  übertreflFen  ihn  an  reizen- 
der Wirkung,  und  sind  bequemer  zu  geben% 

Aulserlich  läfst  er  sich  überall  da  anwenden, 
wo  der  ätzende  Ammoniumliquor  in  Verbindung 
mit  Wasser  oder  Weingeist  gebraucht  wird.  Er 
bedarf  alsdenn  eines  weit  geringem  Zusatzes  der 
verdünnenden  Flüssigkeit,   als  jener.  —  Zn  Mi- 

« 

schungen  mit  Ühlen  ist  er  nicht  gut  brauchbar. 
Gabe  10  bi9  50  Tropfen  mit  einer  hinreU 

chenden  Menge  Wasser,  Thee  oder  Wein  verdünnt. 

» 

Auch  in  reizenden  Mixturen. 


arm.  boruss.  S.  113.) 

(Spiritus  salis  ammoniaci  aquo*as9  s.  tartarisatus ,  /.  aera- 
tus  x.  simple*  ;  Spiritus  cornu  ceivi.) 
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Liquor  ammonii  causticus;  ätzender  Am-« 

moniumliquor. 

(PAarm.  boruss.  S.  113.) 

(Spiritus  sali*  ammoniaci  causticus ,  1.  cum  caic*  vira,  /. 
volatilis,  x.  ttrinontf*  ^f/ca/r  volatilc  fluor*) 

Schon  der  Name  dieses  Mittels  deutet  auf  seine 
eindringend  -  reizende  Wirkungsart.  Es  kann  in- 
nerlich  nur  mit  vielem  Wasser  verdünnt  gegeben 
werden,  und  dann  verdienen  der  Liquor  armnon. 
succinic. ,  anisat.  und  vm.  clen  Vorzug.  Gegen  den 
Ausbruch  der  Wasserscheu  nach  dem  Bisse  eines 
tollen  Hundes,  wozu  le  Sage  *)  diesen  Liquor 
sehr  empfahl,  hat  sich  seine  Wirkung  nicht  bestä- 
tigt. Eben  so  ungegründet  sind  nach  Fontana**) 
die  Empfehlungen  desselben  gegen  die  Folgen  des 
Vipernbisses.  —  Bei  der  Vergiftung  durch 
Schwämme  will  man  den  äufsern  und  innern 
Gebrauch  des  ätzenden  Ammoniumliquors  sehr 
heilsam  gefunden  haben.  —  Weikard  läfst  bei  so- 
genannten Nerven  -  und  Schleimschlagflüs- 
sen zu  wiederholten  Malen  ß5  Tropfen  von  die- 
sem Liquor  mit  vielem  Wasser  verdünnet  geben. 

Die 

*  • 

•)  Experiencts  etc.  que  Valcali  volat.  Jlmor  ete.  juar 
Le  Sage.  Par.  1777. 
F.  Fontana  Abhandl.  üb.  d.  Viperngift  «.  & 

ItaL  >787.  \ 
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Die  gewöhnliche  Gabe  ist  5  bis  ao  TropFen. 
Äufserlich  kann  er  gebraucht  werden: 

1)  In  allen  Fällen,  wo  das  mit  ihm  bereitete 
liniment.  sapon.  —  eamphor.  pafst;  nur  nicht  mit 
der  Bequemlichkeit  und  selten  mit  denselben  Vor- 
theilen,  als  jenes.  Er  wird  mit  Wasser  verdünnt, 
und  dann  vermittelst  eines  damit  befeuchteren 
Tuchs  oder  Löschpapiers  auf  den  leidenden  Theil 
gelegt.  ' 

a)  Bei  gichtischen  Schmerzen  und  Läh- 
mungen, wie  die  Kanthariden  -  und  Senfpflaster, 
mit  weniger  Wasser  verdünnt,  als  rothmachendes 

■ 

Mittel. 

3 )  Um  die  Wunden  nach  dem  Bisse  eines 
tollen  Hundes  oder  andere  vergiftete  Wunden  da- 
mit  auszuwaschen. 

4)  Als  Riechmittel  bei  Ohnmächtigen  und 
Scheintodten.  Häufig  wird  er  hier  gemifcbraucht« 
Man  bedenkt  gewöhnlich  nicht,  dafs  man  den 
Kranken  durch  Anwendung  eines  so  heftigen  Reiz- 
mittels  leicht  dem  Tode  durch  Uberreizung  aus- 

'  setzt.  Vorzüglich  ist  dieses  bei  Scheintod t  geboh*. 
nen  Kindern  der  Fall,  wo  man  dieses  Mittel  nie 
in  Anw 


M 
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Liquor  ammonii  pyro  -  qleosi;  brenz- 
ligt  -  öhligter  Ammoniumliquor. 

(Pharm,  boruss.  S.  114.) 
(Spiritus  cornu   cervi  rectificatus.) 

Dieser  Liquor  ist  wegen  seines  brenzligten 
Ohls  ein  sehr  fluchtig  -  reizendes  Mittel;  aber  eben 
dieses  brenzligte  Ohl  macht  ihn  auch  etwas  unan- 
genehm beim  innern  Gebrauch.  Man  nimmt  statt 
seiner  zum  innern  Gebrauch  gewöhnlich  den  Liq* 
ammon.  succuuc.  oder  auch  den  JLiqu.  ammon.  vin. 

Äufserlich  kann  man  ihn  ganz  wie  den  ätzen« 
den  Ammoniumliquor  anwenden,  wenn  man  ihn 
weniger  mit  fettigen,  geistigen  oder  wäfsrigen  Din- 
gen vermischt  Nur  als  Riechmittel  ist  er  nicht 
80  gut  anwendbar. 


f  Liquor  ammonii  succinici;  bernsteinsau- 

rer  Ammoniumliquor. 

..."  * 

(Pharm,  boruss.  S.  11 40 
(Liquor  s.  Spiritus  cornu  cervi  succinatus;  Eau  de  Luce,) 

Eins  der  flüchtigsten,  kräftigsten  Reizmittel, 
die  wir  haben.  Es  pafst,  wie  alle  flüchtig  -  rei- 
zende Mittel,  bei  allen  Fiebern   vom  höchsten 
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Schwächegrade»    bei   den  sogenannten  Nerven- 
und  Faulfiebern. 

Auch  den  für  den  Gebrauch  des  Liqu.  attmion. 
acetici  aufgestellten  Anzeigen  kann  man  durch  die- 
ses Mittel  Genüge  leisten,  wenn  man  es  mit  wäß- 
rigen Mitteln  verdünnt  giebt. 

Äufcerlich  gebraucht,  ist- es  zwar  ein  sehr  wirk- 
saines,  allein  zu  kostbares  Reizmittel. 

Die  Gabe. ist  öo  bis  40  Tropfen  als  Zusatz  . 
zu  reizenden  Mixturen  oder   für  sich  in  kaltem 
Thee,  Wein  u.  s.  w  ,  abwechselnd  mit  und  neben 
den  übrigen  und  flüchtigen  Reizmitteln,  dem  Kam- 
pfer, Opium,  ätherischen  Öhlen,  Moschus  u.  s.  w. 


'  1 


Isiquor  ammonii  vinosus;  geistiger  Am- 

nioniumliquor. 

(Pharm,  borusi.   5.  114.) 

(Spiritus  salis  ammoniaci  vinosus  s.  dulcifieatuS ;  AU  a Ii  am- 

moniacum  Spirituosen.)  • 

Er  kann  innerlich  und  äufserlich  wie  der  Liq. 
omni  oti*  carbonici  aqu.y  L.  amm.  pyto-ol.  und  L. 
amm.  suecifU  gebraucht  werden.  Er  übertrifft  den 
erstem  an  Stärke,  steht  aber  den  beiden  letztern 
nach.  —  Vorzü^ich  ist  er  bei  ärmcrn  Kranken 
statt  des  Liqu.  amm.  succin.  xu  empfehlen. 

Mm  3 
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Liquor  hydrargyri  muriatici  corrosivi; 
Liquor  vom  ätzenden  salzsaijren 
1  Quecksilber. 

i 

(Pharm,  boruss.   S.  n40 

(Subliquor;  statt  der  sonst  gebräuchlichen  Aqua  phaga» 
daenica;   Liquor  mercurialis.) 

Dieser  Liquor  vertritt  mit  vollem  Rechte  die 
Stelle  der  meistens  sehr  unbestimmt  wirkenden 
Aqua  phagadacnica.  Er  wird  als  Quecksilbennit- 
tel  zum  Verbände  venerischer  Geschwüre, 
(als  Gurgelwasser  bei  ähnlichen  Geschwüren  im 
Munde)  und  als  Ätzmittel  oder  starkes  Reizmittel 
bei  allen  unreinen  Geschwüren  gebraucht.  — 
Bei  Schankern  und  damit  verbundener  Phim o- 
sis  giebt  er  ein  vortreffliches  Waschmittel  ab.  Zu 
Injekzionen  in  die  Harnröhre  mögte  er  wohl  selten 

nöthig  sevn,  und  oft  schädlich  werden  können. 

— 

'  .  ..» 

Liquor  hydrargyri  nitrici;  flüssiges  Sal- 
peterquecksilber. 

«■  ,      ,  « 

(Pharm,  boruss.  S.  n5«) 

(Mercurius  nitrosus  s.  nitratus:   Nitrum  mercuriaU.) 

» 

Ein  meistens  sehr  unbestimmt  wirkendes  Queck- 
silberpräparat, dessen  wir  füglich  entbehren  kön- 
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n en.  Auch  besitzen  wir  am  Ifydrarg.  muriatic. 
corrosiv.  Hydrarg.  mur,  micc  und  am  Hydrarg. 
oocydul.  nigr.  scrlon  5  Quecksilberpräparate,  wel- 
che uns  meistens  das  leisten,  was  wir  von  derglei- 
chen Mitteln  erwarten  können ,  und  es  uns  ▼erbie- 
ten,* mit  einem  Mittel,  wie  das  vorliegende  ist, 
aufs  Ungewisse  hin  zu  experimentiren. 


Liquor  Kali  acetici;  flüssiges  Essigkali. 

i 

(Pharm,  boruss.  S.  115.) 
{Liquor  terrae  Joliatae    tartari,")  f 

Sein  Gebrauch  ist  von  dem  des  Kali  acetici 
nicht  verschieden. 


Liquor  Kali  carbonici;  flüssiges  koh- 
lensaures Kali. 

<  ■ 

(Pharm,  boruss.  S.  11)5.)  '\ 

(  Oleum  tartari  perdeliquium ;  Liquamen  tartari  f.  einer  um 

clavellatorum.) 

Siehe  KaU  carbonicum. 
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* 

Liquor  Kali  cattstici\  flüssiges  ätzen- 

des  Kali. 


»  •  » 


, /,    .     {Phaim.  boruss.  S.  n5«) ... 

^t^^^Ci i^t^yi  c  ii  s  c  i    t / x  £q    ?i o  n  a  t  %  o  r  ix  f  ?i  f     s  c  ^i  e  n  1  ä  u  e » ^ 

Wird  nicht  als  Arzneimittel  gebraucht. 


Liquor  myrrhae;  Myrrhenliquor. 

{Pharm,  boruss.  S.  116.) 

•   ■  » 

(Licjuamen  myrrhae ;  Oleum  myrrhae  per  delufuium.) 


Kann  man  in  allen  Fällen ,  wo  man  von  ei- 
ner Myrrhenauflösung  Gehrauch  machen  will,  an- 
wenden. Jedoch  steht  dieser  Liquor  der  Myrrhe  an 
reizender  Wirksamkeit  etwas  nach,  weil  er  nicht 
auch  die  harzigten  Theile  mit  aufgelöst  enthält. 


Liquor  pyro  -  tartaricus,  brenzligter 

Weinsteinliquor. 

{Pharm,  boruss.  S.  116.) 
{Spiritus  tartari  s.   tartari  rectificatus.) 

Wird  für  sich  nicht  gebraucht,  S.  Mixtura 
pyro-tartarica. 
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•  •  9 

Liquor  saponis  stibiati\  Spiefsglanzsei- 

fenliquor. 

'  *  ii    , . , . .   ...  «, 

(Pharm,  boruss.  S..116.)  n 
(Sulphur  auratum  liquidum',   Tinccura  antimwui  JacobL). 


Seine  Wirkung  ist  von  der  des  Sulp/t.  stlb, 

*  »  .#.  ...Ii.,. 

aurant.  nur  wenig  verschieden.  Bei  den  ehemali- 
gen Ansichten,  nach  welchen  man  vom  Gebrauch 
der  Spiefsglanzmittel  mächtige  auflösende  Wirkun- 
gen erwartete,  wählte  man  dieses  Spiefsglanzprä- 
parat  um  so  lieber,  weil  man  hoffte,  die  auflösen- 
den Kräfte  des  Spiefsglanzes  würden  hier  durch 
den  Zusatz  der  Seife  noch  erhöhet  werden*  —  Für 
uns  ist  es  ein  entbehrliches  Mittel. 

Die  Gabe  ist  übrigens  6  bis  i<2  Tropfen. 


Liquor  stibii  muriatici;  flüssiges  salz- 
saures Spiefsglanz. 

(Pharm,   boruss.   S.  117.) 

( Butyrum  antimonii;  Antimonium  »alitum;  Causticum  an- 

timoniale. ) 

% 

%  » 

'  Ein  stark  wirkendes  Ätzmittel,  welches  aber 
die  Unbequemlichkeit  aller  flüssigen  Ätzmittel  hat, 
da£s  seine  Wirkung  nicht  genau  auf  den  Ort,  wo 
es  angebracht  wird,  eingeschränkt  werden  kann.  — 
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Man  braucht  es  nur  noch  zur  Bestreichung  kariö- 
ser Knochenstellen,  iuu  eine  Abblätterung  zu 
bewirken,  und  zur  Bestreichung  der  Auswüchse 
und  Flecken  auf  der  Cornea.  Bei  der  letztern 
Anwendungsart  mufs  man  es  mit  lauwarmer  Milch 

* 

immer  sogleich  wieder  abwaschen  lassen.  —  In 
beiden  Fällen  wird  es  durch  andre  Ätzmittel  hin- 
reichend  ersetzt. 


•  ► 


Lithargyrwn;  Bleiglätte. 

(Pharm,  boruss.  S.  41.) 
CLithmrgyrium ;   Silberglätte;  Goldglätte.) 

Wird  für  sich  nicht  gebraucht 


Lycopodium;  Bärlappenpulver;  Streu- 
pulver. 

(Pharm,  boruss.  S.  41.) 

> 

(Semen  lycopodii;  Pulvis  seminis  lycopodii.) 

Wird  als  Streupulver  beim  Wundwerden 
der  Kinder  gebraucht.  Zum  Bestreuen  der  Pil- 
len benutzt  es  der  Apotheker  gewöhnlich,  wenn 
vom  Arzte  nicht  ein  bestimmtes  Pulver  zu  die- 
sem Behufe  angegeben  wird. 


Dl 
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Macis;  Moskatblumen ;  (Muskaten- 
•  '  .  -  blumen.) 

(Pharm,  boruss.  S.  41  ) 

Sind  noch  etwas  ßüchüger  reizend,  als  die  Mos* 
ka müsse  (Nuces  mosehatae)  und  können  auf  eben 

die  Art  benutzt  werden. 

»  -  • 

•  •  • 

Magnesia  carbonica;  kohlensaure  Mag- 
nesia. ■ 

» 

(Pharm,  boruss.  S.  117.) 

{Magnesia  salis  amari,  s.  Sedlizensis ;  Magnesia  alba  s. 
alba  aerata\    Bittersalzerde;  Carbonas  magnesiae,) 

Mit  diesem  unschuldigen  (?)  Mittel  ist 
seit  dem  Bekanntwerden,  desselben  unsäglicher  Scha- 
den angerichtet,  und  wird  wahrscheinlich  noch 
lange  damit  angerichtet  werden !  Denn ,  sollten  auch 
die  Ärzte  mit  der  Zeit  sämmtlich  vom  Mißbrauch 
dieses  Mittels  zurückkommen,  so  wird  doch  der 
Unfug  noch,  wer  weifs,  wie  lange,  von  Bademüt- 
tern und  andern  säubern  Praktikanten  in  den 
Wöchnerinnen-  und  Kinderstuben  fortgetrieben  wer- 
den. Wie  sehr  mit  Unrecht  beklagen  sich  doch 
oft  die  Arzte,  dafs  sie  vom  Laien  zu  wenig  ge- 
hört würden ,  dafs  man  ihre  wohlgemeintesten 
Rathgebungen  nicht  beachte.    Die  Geschichte  der 


- 
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medizinischen  Anwendung  des  gegenwärtigen  Mit- 
tels zeigt  wenigstens  mehr,  als  man  wünschen 
darF9  dafs  es  Fälle  giebt,  in  denen  diese  Klagen 
ganz  unbegründet  sind.  Die  Ärzte  haben  dieses 
»Mittel  hochgepriesen ,  und  die  Laien  haben  den 
,  Lobpreisungen  derselben  geglaubt;  sie  wenden  es 
zu  ihrem  Nutzen  und  Schaden,  wie  es  nun  grade 
sich  fügt,  täglich  an.  —  Aber  die  Arzte  hatten 
auch  gerechte  Ursachen,  dieses  Mittel  zu  empfeh- 
len, man  erwäge  nur  folgende  beiden  .Eigenschaf- 
ten desselben. 

a)  Die  kohlensaure  Magnesia  wirkt  als  absor- 
birendes  Mittel  ganz  vorzüglich  gegen  die  Säure 
in  den  ersten  Wegen,  und  . 

b)  vereinigt  sich  mit  dieser  Säure  zu  einem 

Mittelsalze,  welches  alsdann  sich  als  ein  ganz  vor- 

» 

zügliches  Abführungsmittel  zeigt. 

Man  konnte  also  beim  Gebrauch  dieses  Mit- 
tels zwei  Würfe  mit  einem  Steine  thun.  Die  koh- 
lens.  Magnesia  vereinigt  sich  im  Magen  mit  einem 
schädlichen  Stoffe,  mit  der  Säure;  macht,  dafs 
diese,  als  solche,  nicht  mehr  existirt,  und  verwan- 
delt sich  im  Gegentheil  mit  derselben  zii  einem 
heilsamen  (?)  Stoffe,  einem  Laxiren  erregenden 
Mittelsalze,  und  fuhrt  nun  in  dieser  Gestalt  die 
übrigen  etwa  vorhandenen  krankhaften  Stoffe  und 
Unreinigkeiten ,  welches  keine  Säuren  sind,  aus 
dem  Körper.  Die  Bewegungsgründe  zum  Gebrauch 
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* 

dieses  Mittels  sind  also  beim  ersten  Anblick,  aber 
freilich  nur  unter  gewissen  Ansichten,  so  übel 
nicht.  Es  bleiben  nur  blos  noch  die  Hauptfragen 
zu  beantworten  übrig. 

ad  ö)  Ob  wir  überhaupt  Indikazionen  für  den 
Gebrauch  säure  tilgend  er  (nach  dem  gewöhnli- 
chen Sprachgebrauch)  Mittel  haben,  und  auf  weU 
che  Art  dieselben  zu  befriedigen  sind? 

ad  &)  Ob  bei  den  Symptomen  der  sogenann- 
ten Magensäure,  welche  ganz  unleugbar  auf  ei- 
ner verminderten  Lebensthätigkeit  des  Magens  und 
des  Darmkanals  beruhen,  Indikazionen  zum  Ge- 
brauch abführender  Mittelsalze,  d.  h.  entscheidend 
schwächender  Mittel  vorhanden  seyn  können?  . 

Die  erste  Frage  beantworte  ich  hier  nicht,  weil 
dieses  schon  unter  Kali  carbonic,.  und  unter  JLa~ 
pides  cancror.  geschehen  ist.  —  Die  zweite  Frage 
beantwortet  sich  selbst,  und  wird  (zum  Überflusse) 
unter  der  gleich  folgenden  Rubrik,  wenigstens  irn 
Allgemeinen  ,  noch  einmal  beantwortet  werden 
müssen. 

Gabe  und  Mischung.  Man  hat  die  kohlen- 
saure Magnesia  säugend  en  Kindern  (!!)  Gran- 
weise, Erwachsenen  Skrupel  -  und  Drachmen  weise 
mit  eben  so  wenig  zu  billigenden  Mitteln,  mit 
Weinstein,  Spiefsglanz  -  und  Quecksilberpräparaten, 
mit  Jalappenharz,  aber  auch  mit  Pomeranzenschaa- 
len, Fenchelsaamen,  Zimmt,  Kampfer  gegeben. 
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Magnesia  sulphurica;  schwefelsaure 

Magnesia. 

{Pharm,  boruss.  S.  41.  und  S.  117.) 

{Sa!  amarurn  s.  Anglicanum,  s.  Epsomense  s.  Saidschützen** 
j.  catharccicum;  Euter-  oder  En  fluche«  Sah;  Mahnest* 

vitriolata.  ) 

♦ 

Ein  Mittel,  welches,  wie  das  vorige,  von  Laien, 
wie  von  Ärzten,  fast  täglich  gemifsbraucht  wird. 
Es  hat  stark  laxirende  Eigenschaften,  und  läfst  sich 
da,  wo  wir  laxiren  dürfen  und  müssen,  mit  Sicher- 
heit gebrauchen.  Allein  der  einzige  Fall,  wo  uns 
der  freigebige  Gebrauch  dieses  Mittels  erlaubt  ist, 
tritt  im  Ganzen  so  selten  ein,  dafs  er  sich  fast  in 
nichts  verliert  gegen  den  bisherigen  allgemeinen, 
höchst  schädlichen  Mifsbrauch  dieses  und  ähnlicher 


ders  auf  folgende  Punkte  aus. 

a)  Man  gebrauchte  die  Schwefels.  Magnesia 
als  Präservativmittel  gegen  künftig  zu  befürch- 
tende Krankheiten.  —  Wenn  man  bedenkt,  dafs 
die  meisten,  fast  alle  Krankheiten  asthenischer  Art 
aind,  so  mufs  man  es  schrecklich  finden,  wenn 
noch  so  häufig  Ärzte  und  Laien  in  einem  tüchti- 
gen Laxirmittel  ein  gutes  Vorbauungsmittel  gegen 
Krankheiten  überhaupt  zu  finden  glauben.  Wie  oft 
wird  durch  dieses  Verfahren  eine  biofse  Anlage 
von  Schwäche  in  eine  wahre  asthenische  Krankheit 
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ausgebildet,  und  wie  oft  statt  des  im  Eintreten  be- 
griffenen gelinderen  Fiebers  von  Schwäche,  sogleich 
ein  Fieber  vom  höhern  Schwächegrade  herbeige- 
führt! 

b)  Als  Arzneimittel  mißbrauchte  man  die 
Schwefels.  Magnesia  bei  Behandlung  asthenischer 
Krankheiten  auf  die  unverzeihlichste  Art.  An  Laxjr- 
mittel  sollte  hier  am  wenigsten  gedacht  werden, 
und  sie  werden  gerade  am  häufigsten  von  den  Ver- 
t  heidi  gern  des  Gastrizismus  in  Schutz  genominen 
und  angewendet  —  Fast  alle  hitzigen  Krankheiten 
haben  gastrische  Symptome  zu  Begleitern.  Fast 
immer  ist  bei  denselben  die  Zunge  belegt,  Kopf- 
schmerz, Druck  in  der  Präkordialgegend  vorhan- 
den. Fast  bei  allen  dergleichen  hitzigen  Krankhei- 
ten mit  gastrischen  Symptomen  brauchte  man  die- 
ses entscheidende  Schwächungsmittel  viel  zu  dreist. 
Man  kann  die  traurigen  Folgen  nicht  berechnen, 
welche  aus  einem  so  geradezu  zweckwidrigen  Ver- 
fahren nothwendig  erwachsen  muteten.  — -  Bei  kro- 
nischen Asthenien  ist  zwar  der  Mifsbrauch 
dieses  Mittels  niemals  so  häufig  gewesen,  als  bei 
akuten;  aber  doch  noch  immer  zu  häufig,  als  dafs 
er  nicht  verdiente,  gerügt  zu  werden.  Es  ist  wahr- 
lich Zeit,  die  Fesseln,  des  Schlendrians  abzulegen, 
und  der  gesunden  Vernunft  Gehör  zu  geben. 

Für  den  richtigen  Gebrauch  der  schwefeis.  Mag- 
nesia lassen  sich  nur  folgende  Fälle  bestimmen. 
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•'  1)  Bei  athenischen  Fiebern  von  allgemei- 
ner   gleichmäßig    vertheilter  Erregungszunahme, 
ohne  Lokale ffekzion  ,  —  ein  höchst  seltener  Fall. 
Hier  darf  und  raub  man  laxiren,  um  durch  Säf- 
teverminderung zu  schwächen,  und  man  wird  zu 
dieser  Operazion  am  Kebsten  die  -mittelsalzigen  Ab«  , 
führungsmittel  anwenden,   weil  diese  die  gering- 
sten  reizenden  Nebenwirkungen  besitzen.  —  In 
heftigem  Graden  dieses  Krankheitszustandes  wer- 
den die  entscheidender  schwächenden  Aderlässe  er- 
fordert; in  gelindem  Graden  aber,  und  da,  wo  die 
Intensität  der  Krankheit  schon  durch  eben  genannte 
Mittel   um    ein  Beträchtliches  herabgestimmt  ist, 
entspricht  der  Gebrauch  des  vorliegenden  und  ähn- 
licher Laxirmittel  unsern  Indikazionen  am  voll- 
kommensten.  —  Nur  vergesse  man  nie,  dafe  die- 
ser Krankheitsfall  durchaus  nicht  so  häufig  vor- 
kommt, wie  man  ihn  anzutreffen  glaubt;  dafs  der 
harte  volle  Puls,  die  heftige  Hitze,  das  laute  Phan- 
tasmen, der  Schüttelfrost  und  andere  einzelne  Krank- 
heitserscheinungen, die  von  altern  und  neuen  Ärz- 
ten ausschlieblich  für  Begleiter  des  sthenischen  oder 
sogenannten  inflammatorischen  Fiebers  angesehen 
sind,  auf  keinen  Fall  im  Allgemeinen  und  blofs 
an  und  für  sich  als  solche  angesehen  werden  dürfen. 

ß)  Athenische  Fieber  mit  Lokalaffek- 
zionen.  Ein  Fall,  der  häufiger  vorkommt,  als 
der  vorhergeliende.  Oft  sind  sie  gelinder,  und  man 
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kommt  mit  Laxirniitteln  am,  oft  heftiger,  und 
die  Anwendung  des  Aderlasses  wird  nöthig.  Wir 
haben  auch  hier  die  einzige  und  einfache  Absicht 
ru  schwächen,  und  hierzu  führt  der  freigebige  Ge- 
brauch  dieses  Salzes.  Dieser  setzt  uns  in  den  Stand, 
der  so  oft,  auch  selbst  bei  athenischen  Krankhei- 
ten gemi fsbrauchten  Aderlässe,  in  manchen  Fällen 
ganz  überhoben  zu  seyn.  Wir  müssen  und  wol- 
len schwächen.  Dieses  erreichen  wir  auf  dem  gera- 
desten Wege  durch  Verminderung  der  Säftemasse. 
Sollten  wir  aber  gezwungen  seyn,  gerade  rothe 
Säfte  auszuleeren?  —  Doch  ist. hierbei  noch  zu*  be*  ' 
merken,  dafs  sthenische  Fieber  mit  Lokal affekzio- 
nen  gemeiniglich  von  einem  so  bedeutenden  Sthe- 
niegrade  begleitet  werden,  dafs  wir  doch  meistens 
gezwungen  sind,  die  blutvermindernden  Mittel  zu 
ihrer  Heilung  zu  Hülfe  zu  rufen.  Nur  hüte  man 
sich  vor  Mißgriffen,  vor  gänzlicher  Verwechslung 
des  Grnndkarakters  der  Krankheit.  Man,  betlenke 
wohl,  dafe  wir  Ärzte  hoch  mit  weit  gröfcenu .  < 
Rechte  von  den  splenischen  Krankheiten  behaup- 
ten können,  was  die  Moralisten  von  der  Treue 
und  Aufrichtigkeit  sagen:  sie  gehören  unter  die 
Seltenheiten.  » 

5)  Man  rühmt  den  Nutzen  dieses  Salzes  auch 
bei  der  sogenannten  Darmgicht,  beim  einge- 
klemmten Bruche  (nach  Pringle,  Richter). 
Man  soll  es  mit  Leinöhl  und  Salpeterkali  versetzt 
■ 
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anwenden ,  und  so  lange  und  oft  wiederholen  las« 
sen,  bis  die  langwierige  Verstopfung  gehoben  ist. 
In  Fällen ,  wo  die  Ursache  der  Verstopfung  blofs 
mechanisch  ist,  und  da,  wo  man  bei  der  Fort- 
dauer'  dieser  Verstopfung  Gefahr  zu  befürchten  hat, 
darf  man  allerdings  kein  Bedenken  tragen,  von 
einer  Mischung,  wie  die  eben  erwähnte,  von  wel- 
cher sich  noch  am  leichtesten  eine  Wegräumung 
jenes  mechanischen  Impediments  erwarten  läfet, 
gerade  zu  Gebrauch  zu  machen.  Bei  einer  solchen 
Anhäufung  harten  Koths  in  halbparalxtischen  Där- 
men müssen  Laxirmittel  nothwendig  gute  Dienste 
leisten.  Es  läfst  sich  hier  von  keinem  andern  Mit- 
tel so  viel  erwarten,  als  von  diesem,  und  es  sind 
auch  andere  Mittel  nicht  einmal  im  Stande,  eher 
etwas  Erwünschtes  auszurichten ,  als  bis  ihnen 
durch  Ahführungsmittel  die  Bahn  gebrochen  ist. 
Dieses  wird  durch  die  Beobachtungen  der  erfah- 
rensten Ärzte  bestätigt.  —  Aber  man  glaube  ja 
nicht  immer,  die  Stuhlverstopfung  sey  hier  die 
Hauptsache,  und  sie  verdiene  eine  alleinige  und 
ausschliefsende  Berücksichtigung.  Diese  ist  viel- 
mehr meistens  nur  Nebensache;  nur  Symptom.  In 
dem  bei  weitem  häufigem  Falle  ist  eine  astheni- 
sche Lokalaf fekzion  des  Darmkanals  zugegen, 
und  macht  eine  ganz  andere  Behandlungsart  noth- 
wendig. Die  Verstopfung  giebt  sich  dann  bei  Ent- 
fernimg ihrer  Ursache  von  selbst. 

Ga- 
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Gabe.  1  bis  4  Drachmen.  Man  läfst  es  30 
lange  in  kleinern  Gaben,  als  die  erste  war,  nach- 
reichen,  bis  die  gewünschte  Menge  Stuhlgänge  er- 
folgt ist.  —  Zur  Verstärkung  seiner  Wirkung,  und 
zugleich,  um  seinen  unangenehmen  Geschmack 
etwas  zu  verbessern,  setzt  man  ihm  Manna  zu. 
In  der  letztern  Absicht  auch  Honig  und  andere 
Süfsigkeiten ,  wenn  es  der  Kranke  will.  Den  Zu- 
satz des  salzs.  Ammoniums  bedürfen  wir.  zur  Ver-  » 
•Stärkung  seiner  Wirkung  gar  nicht.  —  Es  mit  bit- 
tern  Extrakten  zu  geben,  ist  in  den  oben  unter  1 
und  2  genannten  Fällen  widersinnig.  Bei  denen 
unter  3  ist  diese  Mischung  dann  anzurathen,  wenn' 
das  örtliche  Leiden  nicht  neben  einem  Allgemein- 
leiden von  Erregungszunahme  besteht. 


Magnesia  usta;  gebrannte  Magnesia. 

(Pharm,  boruss.   S.  1*80 
{Magnesia  pura  s.  calcinata;  luftleere  Magnesia.) 

Als  Arzneimittel  nicht  anzuwenden!  —  Sie 
soll  nicht  so  leicht  Blähungen  machen,  sie  soll  Hy- 
pochondrischen —  wer  solchen  Leuten  solche  Mit- 
tel geben  will!?  —  besser  bekommen,  als  die  koh- 
lensaure,  mit  welcher  sie  zu  gleichem  Zwecke  em- 
pfohlen wird.  —  Auch  macht  sie  vielleicht  nicht 
so  leicht  laxiren,   als  jene. 

-  Nn 
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Malthum  hordei;  Gersteninalz. 

•  ■  —     *  • 

(Pharm,   boruss.    S.   41.    Bresl.  Ausg.  S.  4c) 

(Maltka;  Lufimalz.)  ^  ♦ 

s 

t 

Von  diesem  milden  Reizmittel  versprechen  sich 
viele  Ärzte  alle  die  Wunderdinge,  welche  in  genere 
gewöhnlich  den  auflösenden,  verdünnenden)  er- 
schlaffenden ü.  s.  w.  Mitteln  beigelegt  werden.  Das 
Dekokt  des  Gerstenmalzes  sollte  gegen  Hamann 
schlafe  aller  Art,  Flechten,  Kratze,  gegen  Drusen- 
verhärtungen, Skropheln,  den  Skorbut,  selbst  bei 
Vereiterungen  innerer  Thcile,  bei  Schwindsüchten 
u.  s.  w.,  Hülfe  leisten.  Ich  erinnere  nur,  dafs  von 

c 

einem  so  faden,  und  noch  dazu  schwer  verdauli- 
chen,  Getränke  sich  wenig  erwarten  läfst,  dafs  es 
immer  gerathener  ist,  statt  desselben  ein  gutes  ge- 
gohrnes  Bier  nehmen  zu  lassen.    So  lange  dem 

Kranken  der  Malztrank  nicht  zu  schwer  ist,  wird 

1 

ilmi  das  Bier  noch  leichter  werden ,  und  auf  jeden 
Fall  steht  vom  letztern  mehr  zu  erwarten,  als 


1 

1 
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Manganesiurn  oxydatum  nativum ;  Braaa- 
»  stein* 

(  Pharm,    boruss.    S.    42.  ) 

st 

Das  Braunsteinoxyd  pafst  von  allen  Metalloxy- 
den ain  besten  dazu,  aus  ihm  das  Sauerstoff- 
gas, Gas  oxygenii  {A'er  dephlogisticatus ,  Gas 
oxygenium,  Lebensluft,  Sauerlufr,)  zu  bereiten. 
Dieses  ist  die  zum  Atheniholen  tauglichste  Gasart, 
oder  vielmehr  diejenige ,  welche  erst  alle  übrigen 
dazu  tauglich  macht.  Es  wird  daher  dieses  Gas 
der  athmo8phärischen  Luft  in  gröfsern  oder  J4ei* 
nern  Verhältnissen  zugesetzt,  um  dieser  eine  mehr 
reizende  Beschaffenheit  zu  geben,  und  sie  bei  einer 
verminderten  oder  scheinbar  ganz  unterdrückten 
Thätigkeit  der  Lungen  als  Reizmittel  anwenden  zu 
können. 

Häufig  ist  das  SauerstofFgas  gemifsbraucht.  — 
Ein  Schicksal,  welchem  wohl  nicht  leicht  ein  Arz- 
neimittel entgeht!  —  Man  hat  geglaubt,  dieses 
Mittel  immer  in  möglichst  reinem  Zustande  an- 
wenden zu  müssen,  und  hielt  seine  Anwendung 
überall  da  für  angezeigt,  wo  ein  asthenisches  Lei- 
den der  Lungen  statt  fand.  Nach  theoretischen 
Gründen  hatte  man  im  letztern  Punkte  auf  den 
ersten  Anschein  freilich  wohl  nicht  Unrecht.  Nur 
hat  uns  die  Physiologie  über  das  Verhaltnifs  der 
Lungentkätigkeit  zu  den  übrigen  Fimkzionen  des  ^ 

N  n  2 
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belebten  Körpers  noch  bei  weitem  kerne  so  reine 
Aufschlüsse/  ertheilt,  da&  wir  mit  Bestimmtheit 
anzugeben  wüfsten,  welchen  reizenden  Einflufs  das 
Einathmen  des  SauerstofFgases  auf  die  Lungen  und 
durch  diese  auf  den  übrigen  Körper  hervorbringe.  — 
Die  Erfahrung  hat  gezeigt,  dafs  weder  bei  allen 
asthenischen  Lungenkrankheiten  (z.B.  bei  Schwind- 
süchten) das  Einathmen  dieses  Gases  bekomme, 
und  dafs  man  sich  auch  nicht  von  der  Anwendung 
des  reinen  Gases  gerade  am  meisten  zu  versprechen 
habe;  sondern  dafs  nach  demselben  häufig  die  be- 
denklichsten Zufälle  von  Überreizung  entstehen.  — 
Das  erstere  kann  man  nicht  auffallend  finden, 
wenn  man  bedenkt,  dafs  oft  einzelne  Organe  an 
einem  hohen  Schwächegrade  leiden  können,  ohne 
dafs-  man  die  im  Allgemeinen  passenden  Reizmit- 
tel  unmittelbar  auf  sie  selbst  appliziren  darf.  Wir 
müssen  ja  bei  den  meisten  asthenischen  Affekzionen 
des  Magens  und  des  übrigen  Darmkanals  mit  der 
innern  Anwendung  der  besten  Reizmittel  äufserst 
behutsam  verfahren. '  —  Eben  so  leicht  und  auf 
eben  die  Art  erklärt  sich  der  nachtheilige  Erfolg 
des  Gebrauchs  des  reinen  SauerstofFgases  bei  asthe- 
nischen Affekzionen  der  Respirazionsorgane.  Wir 
wissen,  dafs  der  Schwefeläther  ein  ganz  vorzügli- 
ches inneres  Reizmittel  ist,  allein  wir  werden  ihn 
nie  anders,  als  mit  andern  weniger  reizenden  Din- 
gen gemischt  oder  gemengt  geben. 

* 

* 
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Wir  gebrauchen  das  Sauerstoffgas: 

• 

1)  Bei  ganz  unterdrücktem  Athemliolen,  bei 
allen  Scheintodten,  vorzüglich  bei  solchen,  wel- 
che wegen  Mangel  an  diesem  Gase,  (^twa  bei  glü- 
henden Kohlen,  in  Kellern  und  lange  verschlossen 
gewesenen  Räumen,  durch  Schwaden  in  Bergwer- 
ken) erstickt  sind.  Man  wendet  es'  aber  nie  für 
sich  allein,  tsondern  immer,  wie  oben  schon  ge- 
sagt  ist,  mit  mehr  oder  weniger  athmosphärischer 
Luft  versetzt,  an.  Am  sorgfältigsten  mufs  dieses 
beim  Anfange  der  Behandlung  eines  Scheintod- 
ten  geschehen. 

c)  Bei  erschwertem  Ath  em.  Es  ist  ziem- 
lich gleichgültig,  ob  das  Htndernifs  des  Athmens 
im  Munde,  in  der  Luftröhre  oder  in  der  Lunge 
selbst  liege.  Unsre  Absicht  bei  der  Anwendung 
dieses  Mittels  ist  hier,  den  Lungen  und  dem  übri- 
gen Körper  in  einem  kleinern  Luftvolumen,  wo 
möglich,  eben  so  viel  Sauerstoff  zuzuführen,  als 
bei  ganz  unbehindertem  Athemhelen  von  selbst 
dahin  gelangen  würde.  Nach  diesem  Zwecke  läfst 
sich  dann  auch  das  Verhältnifs,  in  welchem  das 
SauerstofFgas  mit  athmosphärischer  Luft  versetzt 
werden  mufs,  genauer  bestimmen. 

■ 

5)  Um  die  verdorbene,  übelgemischte  Luft 
an  einem  Aufenthaltsorte  für  Menschen  zu  ver- 
bessern.     Diese  Anwendungsart  ist  zuweilen  in 


i 
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Krankenzimmern  und  besonders  oft  in  Hospitälern 
angezeigt.  *) 


•«  » 


Manna;  Manna. 

«  ,  ... 

(Pharm,  bomss.  S.  42.) 


gelindes  Laxiren  erregendes  JVlittel,  wel- 
ches man  entweder  für  sich,  blofs  in  warmem  Was- 
ser aufgelöst,  oder  auch  häufiger  als  Zusatz  zu  an- 
dern Laxirmitteln ,  vorzüglich  zu  den  Mittelsalzen 
benutzt.  Bei  der  letztern  Benutzung  dient  es  zu- 
gleich, den  unangenehmen  Geschmack  der  Salzauf- 
lösung zu  verbessern^  Am  meisten  wird  es  bei 
Kindern,  und  zwar  am  besten  ohne  Zusatz  solcher 
Mittel,  welche  das  Laxiren  befördern,  angewendet. 
—  Häufig  ist  auch  dieses  Mittel  gemifsbraucht  wor- 
den.   Die  Manna   wurde  nemlich  nicht,   wie  es 


•)  Fourcroy,  «Iber  die  P eHzinal  Wirkungen  der  Le- 
ben sin  ft.    A.  d.  Franz.  1790. 

Günther*«  Darstellung  einiger  Resultate,  die  aus 
der  Anwendung  der  pneumatischen  Chemie  auf  die 
prakt.  Arzneikunde  hervorgehen.    Marb.  j&oi. 

Thornton,  über  die  Natur  der  Gesundheit  und 
die  Gesetze  des  Nerven  -  und  Muskelns) Sterns.  Aus 
der  Engl.  Urschr.  in  einer  abgekürzt.  Verdeutsch, 
mit  Anmerk.  hertutgeg.  von  Dr.Th.  G.  Aug.  R  o  o  sc. 

1 
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einzig  und  allein  hätte  geschehen  sollen ,  als  eigent- 
lich schwächendes  Mittel  angewendet;  sondern 
man  erwartete  von  ihr  besonders  noch  schleimauf- 
lösende und  allgemeine  entzünduaigswidrige  Eigen- 
schaften, und  hielt  sie  deshalb  bei  allen  schleimig- 
ten  und  entzündlichen  Brustkrankheiten  für  ange- 
zeigt. Die  neuere  Klinik  kennt  weder  schleünauf-' 
lösende,  noch  allgemeine  cntzündungs widrige  Mit- 
tel, und  hat  daher  auch  keine  Indikazionen  für 
den  Gebrauch  derselben. — Wir  wenden  die  Manna 
an,  wo  wir  ausleeren,  und  durch  Ausleerungen 
schwächen  wollen  und  müssen.  Ich  rede  hier 
nicht  weiter  von  den  Anzeigen  für  den  Gebrauch 
ausleerender  Mittel  überhaupt,  da  ich  dieses  be- 
reits unter  Magnesia  sulphurica  ausführlich  ge- 
than  habe. 

Gabe.    1  bis  4  Unzen.  Kindern  2  Drachmen 
bis  1  Unze  und  mehr. 

Mischung.  Abführende  M ittelsalze,  Tama- 
rinden, vegetabilische  Säuren,  Senna  und  andere 
ähnlich  wirkende  Mittel,  welche  man  gewöhnlich  , 
als  Zusätze  zu  den  Mannamixturen  wählt,  sind 
ganz  dazu  geeignet,  die  Wirkungen  der  Manna 
auf  daß  Kräftigste  zu  unterstützen.  Oder,  wie  es 
eigentlich  heifsen  sollte,  die  letztere  ist  ganz  dazu 
geeignet,  die  Wirkungen  der  erstem  zu  unter- 
stützen. —  Durch  den  Znsatz  des  Essigs  läfst  sicii 
gemeiniglich  das  Bauchgrimmen,  welches  die  Manna 

■ 
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zuweilen  macht,  verhüten;  nicht  so  ist  es  mit  der 
Abkochung  von/ Rosinen  der  Fall,  welche  wohl  zu 
demselben  Zwecke  benutzt  wiro;.  Aromatische  Mit- 
tel,  wie  Arnemann,  Gesenius  u.  and.  es  ra- 
then,  würde  icK  der  Manna  nicht  zusetzen.  Die 
Beschwerden ,  welche  der  Gebrauch  der  Manna 
schwachen  Verdauungs Werkzeugen,  vorzüglich  bei 
hypochondrischen  und  hysterischen  Subjekten  leicht 
macht,  vermeide  ich  auf  eine  weit  einfachere  Art, 
als  durch  den  Zusatz  solcher,  dem  Hauptzwecke 
beim  Gebrauch  dieses  Mittels  entgegenwirkender 
Dinge,  dadurch,  dafs  ich  solchen  Subjekten  die 
Manna  gar  nicht  gebe,  und  ihnen  den  eigenmäch- 
tigen  Gebrauch  derselben  untersage. 


*        *  % 

\       .    M  a  s  t  i  c  h  e;  M  a  s  t  i  x. 

(Pharm,  boruss.  S.  4*2.) 

Wird  nicht  für  sich  angewendet;   aufser  von 
einigen  als  Käumittel. 


Mel  commune ;  gemeiner  Honig. 

(  Pharm,   boruss/  S.   4a.    Bresl.  Ausg.    S.  43.  )  ^ 

Der  Honig  ist  ein  sehr  unbedeutendes  Reiz- 
mittel.   Die  ilun  beigelegten  ,#  auflösenden ,  besänf- 
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tigenden,  entzündungswidrigen,  reinigenden,  urin- 
treibenden, steinzermalmenden  u.  s.  w.  Kräfte  be- 

*  •       *  '  *» 

sitzt  er  nicht.  —  Man  benutzt  ihn  jetzt: 

1)  Als  Verbesserungsmittel  des  Ge- 
schmacks  einiger  Arzneimittel,  statt  des  theuerern 
Zuckers.  Jedoch  ist  er  bei  manchen  Kranken,  weil 
er  ihnen  beim  Einnehmen  Ekel,  oder  nach  dem- 
selben Unbequemlichkeit  im  Darmkanale  macht, 
nicht  anwendbar.  —  Man  kann  ihn  sowohl  zu 
reizenden ,.  als  zu  schwächenden  Arzneimitteln, 
wegen  seines  ziemlich  neutralen  Verhaltens  zusez- 
zen.  Am  häufigsten  geschieht  es  zu  reizjnindern- 
den  (Salz-)  Mixturen. 

ß.)  Als  Vehikel  zu  Latwergen, 

3)  Äufserlich  als  schleimigter  Zusatz  zu  Gur- 
gelmixturen ,  Klystiren  1  (  sehr  entbehrlich ! )  zum 
Bedecken  offener,  oder  dem  Aufkommen  naher 
Abszesse  (meistens  nur  vom  gemeinen  Manne  an- 
gewendet.) 

Zum  innern  Gebrauch  verdient  der  weifse 
oder  sogenannte  Jungfern honig  ( Mel  alhum 
s.  virgineum)  selbst  vor  dein  gereinigten  (Mel  des* 
pumatum)  den  Vorzug, 
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Mel despumatum;  geschäumter  Honig, 

(Pharm*  boruss.  5.  118.)  . 
Sollte  innerlich  nicht  angewendet  Werden,  und 


verdient  beim  äufseren  Gebrauche  vor  dem  nicht- 
geschäumten  wohl  kaum  einen  Vorzug/-  Hält 
der  Apotheker  diese  Reinigungsart  des  Honigs  für 
nöttug,  so  mufs  er  denselben  für  unrein  halten. 
Durch  das  Abschäumen  des  Honigs  kann  keine 
eigentliche  Reinigung   desselben   bewirkt  werden, 

also  —  , 


Mel  rosatum;  Rosenhonig. 

(Pharm,  boruss.   S.  11 8«) 


1 


Ebenfalls  entbehrlich.  Der  reine  Honig  er- 
setzt ihn.  —  Aufgesprungene  Lippen,  welche 
man  mit  demselben  bestreicht/  reifst  er  meistens 
noch  mehr  auf.  —  Jedoch  scheint  er  bei  den  Aph- 
then junger  Kinder,  vielleicht  wegen  der  gelin- 
den adstringirenden  Eigenschaft  der  Rosenblätter, 
etwas  mehr  zu  thun,  als  der  einfache  Honig. 
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Mefoes  majales;  Maiwürmer. 

(Pharr/ii  boruss.  S.  45*) 

Dieser  Käfer  ist,  innerlich  gebraucht,  ein  sehr 
heftiges  Reiznüttel,  das  besonders,  wie  höchst  wahr- 
scheinlich alle  Käfer-  und  Fliegenarten,  die  Thä- 
•tigkeit  der  Harnabsonderungsorgane  befördert.  Es 
kommt  in  dieser  Wirkung  beinahe  den  Kanthari- 
den  gleich.  —  Man  hat  ihn,  wie  die  Kanthariden, 
gegen  die  Wasserscheu  empfohlen;  -die  Erfahrung 
/cheint  aber  diese  Empfehlung  nicht  zu  bestätigen. 

Gabe.  1  Gran.  Diese  Gabe  soll  nach  den 
gewöhnlichen  Vorschriften  (in  Verbindung  mit 
flüchtig  reitzenden  Mitteln,  Kampfer,  Opium,  Am- 
monium  carbonic.  pyro  -  ol.  —  versteht  sich,)  so 
oft  wiederholt  werden,  bis  schmerzhaftes  Hamen, 
und  selbst  Blutharnen  entsteht. 


Meloes  majales  melk  conditae)  einge- 
•  machte  Maiwürmer. 

(Pharm,  boruss.  S.  n8-) 

Man  sehe  den  %*origen  Artikel.  —  Will  man 
Maiwürmer  anwenden,  so  verdienen  die  getrock- 
neten den  Vorzug. 


« 
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Millepedae;  Kellerwürmer. 

(  Pharm*    boruss.    S.    43.  ) 
(Ktlleresel;  Asseln.) 

*  « 

Besitzen  etwas  flüchtig  reizende  Kräfte,  beson- 
ders zur  Beförderung  der  Nierenthätigkeik  —  Man 
benutzt  den  auspreisten  Saft  und  einen  Wein- 
aufgufs  derselben,  bei  asthenischen  Brust- 
krankheiten und  bei  Wassersuchten.  Ich 
würde  mich  ihrer  so  viel  als  möglich  enthalten. 


Minium;  Mönnige;  Mennig. 

{Pharm,  boruss.  «S.45.  Bresl.  Ausg.  S.  44.) 
(Plumbum  oxydatum  rubrum.) 

Wird  für  sich  nicht  gebraucht.  —  Es  kann 
wie  der  Braunsrein  (Maitganes.  oxyd.  nat.}  zur 
schnellen  Bereitung  des  Sauerstoffgases  be- 
nutzt werden.  — 

Zu  trocknen  Umschlägen  bei  rosenartigen  Ent- 
zündungen, muGs  der  Gebrauch  desselben,  wie  der 
Gebrauch  des  Bleiweifses  ganz  verworfen  werden. 
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camphorata;  officinelle  Kam- 
pfermixtur. 

.   (Pharm,  boruss.  S.  119.) 

(Julep  e  camphora;    Juleput  camphoratus.) 

>  • 

Ist  sehr  gut  dazu  geeignet,  sogleich  andern 
Mischungen  zugesetzt  zu  werden.  —  Auch  kann 
sie  für  sich  allein  angewendet  werden,  zu  weichein 
Behuf  sie  vorzüglich  bei  Kindern  sehr*  passend 
ist.  —  Die  Anzeigen  zum  Gebrauche  dieses  Mit- 
tels, sehe  man  unter  Camphora9  —  1  Unze  ent- 
hält etwas  über  5  Gran  Kampfer. 


Mix  iura  oleoso-balsamica;  Oelbalsam. 

(  Pharm,  boruss.  S.  1 19.) 
(  Balsamus    viue  Hoffmanni.) 

Ein  Mittel,  dessen  äufserer  Gebrauch  in  Fäl- 
len, wo  dergleichen  kräftige  Reizmittel  angezeigt 
sind,  und  in  dieser  Form  angewendet  werden  kön- 
nen, z.  B.  bei  Stockungen  und  asthenischen 
Entzündungen  im  Unterleibe,  bei  sogenannten 
kalten  Geschwülsten,  bei  Gelenk  wasser- 
suchten, Gliedschwamm,  Frostbeulen,  zwar 
etwas  Vorzügliches  zu  leisten  vermag,  welches  aber 
durch  einfachere  und  bei  weitem  wohlfeilere,  durch 
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■ 

die  meiste«  ätherischen  Oele  mit  Weingeist  und 
Kampfer   versetzt,   hinreichend    ersetzt   wird.  — 

*  # 

Für  den  innern  Gebrauch  ist  dieses  Mittel  viel  zu 
sehr  komponirt,  als  dals  es  uns  eine  freie  Anwen- 
dung gestatten  könnte,  und  auf  der  andern  Seite, 
beschränkt  es  uns  die  bei  dergleichen  Mittebi  so 

m  ff 

nöthige  Abwechslung  ganz. 


Mixtur a  pyro  -  tartarica;  brenzligt 

weinsteinsaui  e  Mixtur. 

> 

{Piygm.  borufj.  $.119.) 
(Mixtura  siitiplex.) 

Ein  ganz  kräftiges  Reizmittel,  dessen  aber  die 
Klinik  gar  nicht  nothwendig  bedarf.  —  Die  flüch- 
tig reizenden  Würkungen  des  Angelikageistes  und 
Kampfers,  werden  zum  Theil  wieder  -durch  die 
hinzukommende  Schwefelsäure  beschränkt.  —  Man 

.könnte  dem  Apotheker  den  Raum  für  die  Aufbe- 
wahrung solcher  Mittel  ersparen,  da  der  Arzt  die 
Vorschrift  zur  Mischung  derselben  in  jedem  indi- 
viduellen Falle  lieber  selbst  geben  wird,   und  da 

«der  Apotheker  sie  bei  jedesinahliger  Vorschrift  ohne 
viel  Zeitverlust  leicht  zusammensetzen  kann. 
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Mixtur a  sulphurico  -  acida;  schwefel- 
saure Mixtur. 

( Pharm,  boruss.  S.  1120.) 
(Elixir   mcidum;     Aqua   Ribelii.)      '  , 

Diese  Mischung  hat  vor  der  gewöhnlichen  an- 
gewendeten  Hallerschen  (Elixir.  acidutn  Hah- 
len} den  Vorzug,  dafs  sie  mehr  Weingeist  enthält, 
und  deswegen  von  den  Kranken  leichter  vertragen 
wird.  Wir  haben  gar  nicht  "Ürsach,  uns  v©r  die- 
sen Zusatz  des  Weingeistes,  wie  bei  den  altern 
Ärzten  es  der  Fall  war,  sehr  zu  fürchten.  Der 
Kranke  bekommt  in  dem  Mittel  zu  kleine  Gaben 
Weingeist,  als  dafs  so  leicht  Überreizung  durch 
denselben  hervorgebracht  werden  könnte. 

Diese  Mixtur  gehört  zu  den  vorzüglichsten 
anhaltend  reizenden  Mitteln.  Ihr  Gebrauch  pafst  "  ' 
daher  bei  allen  Krankheiten  von  gelinderm  Schwä- 
chengrade. Auf  die  Form  der  Krankheit  kommt 
dabei  meistens  sehr  wenig  an.  Nur  hat  man  wohl 
zu  betrachten,  dafs  es  wegen  seiner  intensiven 
Stärke  nur  von  solchen  Subjekten  gut  vertragen 
wird,  deren  Verdauungsorgane  an  dem  Allgemein- 
leiden  von  Schwäche  keinen  hervorstechenden  An- 
theil  nehmen.  Je  freier  noch  der  Magen  und  der 
Darmkanal  sind,  und  je  kräftiger  sie  ihren  Funk- 
tionen   vorzustehen   vermögen,    desto   besser  be- 
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kommt  in  der  Regel  der  Gebrauch  dieser  Mischung. 
Aus  diesem  ergiebt  sich: 

a)  Dafs  man  bisher  sehr  Unrecht  that,  dieses 
'    Mittel  noch  bei  beträchtlich  höhern  Schwächegra- 

den,  bei  Nerven-,  und,  Faulfiebern,  anzuwenden. 
Denn  theils  sind  hier  weit  wirksamere  flüchtigere 
Reizmittel,  als  das  gegenwärtige  ist,  nöthig,'  um 
den  so  sehr  verstimmten  Organismus  von  dem 
gänzlichen  Zusammensinken  abzuhalten,  und  wo 
möglich,  zum  gesundheitsgemäfsen  Zustande  zu- 
rück  zu  bringen ;  tlieils  sind  bei  einem  Allgemein- 
leiden  von  so  beträchtlichem  Schwächegrade  die 
Verdauungsorgane  zu  sehr  mit  angegriffen,  als  dafe 
sie  vermögend  wären,  diese  Mischung,  vielleicht 
das  .am  meisten  anhaltend  reizende  Mittel,  zu  ver- 
dauen. 

b)  Dafs  der  Rath  der  altern  Ärzte,  dieses  Mit- 
tel nicht  bei  Unrein  igkeiten  im  Darmkanai  anzu- 
wenden, sehr  gegründet  ist,  und  von  uns  nie  aus 
der  Acht  gelassen  werden  darf.  Denn  Verdauungs- 
organe, deren  Verrichtungen  so  sehr  geschwächt 
und  verstimmt  sind  ,  dafs  sie  dem  Entstehen 
von  Uneinigkeiten  in  ihren  Höhlungen  nicht 
wehren  können,  sind  auch  zuverläfsig  viel  zu 
schwach,  um  ein  Mittel  dieser  Art  nach  Erforder- 

-    nifs  zu  verdauen.  — -    Nur  dürfen  wir  uns  nicht 
verleiten  lassen,  der  Säuremischung  durch  voraus- 
geschickte Ausleerungsmittel  Platz  machen  zu  wol- 
len. 
- 
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len.  Wir  würden  dadurch  verrathen,  als 
wir  die  vorhandenen  Uneinigkeiten  für  die  Ur- 
sache der  Schwäche,  an  welcher  der  Darmkanal 
*  leidet;  da  doch  offenbar  die  Entstehung  der  er- 
stem von  dem  schon  Vorhandensein  des  letztern 
abhängt 

Der  zweckmäfsigste  Gebrauch  dieses  Mittels 
,    lä&t  sich  für  folgende  Fälle  bestimmen: 

1)  Bei  allgemeiner  Schwäche  vom  niedern 
Grade,  so  lange  die  Verdauungsorgane  nicht  her- 
vorstechend leiden.  Unter  der  letztem  Bedingung, 
darf  der  Schwächezustand  sogar  schon  bis  zu  einem 
gelinden  Fieber  gekommen  seyn,  und  die  Anwen- 
dung dieses  Mittels  leistet  noch  gute  Dienste.  So 
erzählen  uns  z.  B.  Astruc  und  Mathy*)  Beob- 
achtungen von  Wechselfiebern,  welche  auf 
eine  sehr  befriedigende  Art  durch  den  Gebrauch 
dieses  Mittels  entfernt  wurden.  Wenn  die  altern* 
Arzte  den  Gebrauch  dieser,  oder  ihr  ziemlich  ähn- 
Ii  eher  Mischungen  bei  Wechselnebern  ohne  gastri- 
sche Symptome  empfehlen,  so  haben  sie,  ihre  Er- 
klärungsart eben  genannter  Symptome  abgerechnet, 
vollkommen  recht.  —  Hieher  gehört  nun  noch 
eine  beträchtliche  Menge  asthenischer  Krankheits- 
formen, welche  in  einer  allgemeinen  Erregungs- 


•)  Mathy  Briefe  über  Gegenstände  der  Theripie.  Berl, 
"1801.  S.  134.  . 
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Verminderung  bestehen,  deren  Aufzähhing  es  liier 
nicht  bedarf.  Bleichsucht,  Kachexie,  kroni«. 
sehe  Abniager urf g,  kommen  am  häufigsten  vor. 

3)  Bei  asthenischen  Blutflüssen.  Hier 
ist  die  schwefelsaure  Mischung  schon  als  allgemein 
reizendes  Mittel  angezeigt;  allein  sie  bewirkt  häu- 
fig viel  zu  schnell  eine  beträchtliche  Verminderung, 
wo  nicht  gänzliche  Stillung  des  Blutfluises,  als  dafs 
wir  ihr  nicht  einen  beträchtlichen  Vorzug  vor  an- 
dein  ähnlichen  anhaltend  reizenden  Mitteln  zuge- 
stehen müfsten.  Diese  Erscheinung  befriedigend 
zu  erklären,  ist  uns  nach  dem,  was  'Wir  bis  jetzt 
über  die  Wirkungsart  der  Arzneimittel,  über  die 
Veränderungen  und  Erscheinungen,  welche  sie  im 
belebten  Körper  hervorzubringen  wissen ,  noch 
nicht  möglich. 

Sollte  diese  schnelle  blutstillende  Wirkung  die- 
ser Säüremischung  .darauf  beruhen,  dafs  sie  eine 
hervorstechende  reizende  Wirkung  auf  das  Blutge- 
fafssystem  äufserte;  so  müfsten  noth wendig  alle 
solche  Reizmittel,  denen  eine  gleiche  oder  noch 
stärkere  Wirksamkeit  auf  das  Gefäfssysteni  durch- 
aus  nicht  abgestritten  werden  kann,  auch  eben  so 
schnell  blutstillend  zu  wirken  im  Stande  seyn. 
Dieses  ist  aber  bekanntlich  nicht  allein  nicht ^er 
Fall,  sondern  es  entsteht  gewöhnlich  unmittelbar 
nach  dem  Gebrauch  solcher  Mittel  eher  Zunahme, 
als  Abnahme  des  Blutflusses.  —    Ob  übrigens  eine 

«  4 


Digitized  by 


wirkliche  Verengerung  in  den  Mündungen  der 
blutenden  Gefäfse  nach  dem  Gebrauch  dieser 
Säure  entstehe,  und  auf  weiche  Art  dieselbe  zu 
Wege  gebracht  werde,  vermögen  wir  nicht  zu  ent- 
scheiden. • —  —  Vorzüglich  wirksam  zeigt  sich 
dieses  Mittel  bei  allen  Arten  von  asthenischen  Mut- 
terblut Flüssen,  unter  der  oben  angegebenen 
Bedingimg  in  Hinsicht  auf  die  Verdauungsorgane 
angewendet.  Bei  zu  starker  Menstruazion,  bei 
übermäfsiger  Geburtsreinigung,  bei  zu  be- 
fürchtendem Abortus  u.  s.  w. 

3)  Bei  hitzigen  und  kronischen  Exan- 
themen asthenischer  Art  ebenfalls  unter  der 
obigen  Bedingung. 

Gabe  und  Mischung.  Man  kann  gegenwär- 
tige Mischung  Erwachsenen  zu  10  bis  40  Tropfen 
in  Wasser,  kaltem  Thee,  besonders  in  kalten 
schleimigten  Brühen,  Hafergrütze  oder  Gersten- 
schleim  reichen  lassen.  —  Man  brauche  es  in 
keinem  Falle  zu  laiige  unausgesetzt  fort,  weil  es 
mit  der  Zeit  auch  auf -die  besten  Verdauungsorgane 
nachtheilig  einwirkt  *). 

*)  Ausführlich  handelt  Dömling  diesen  Gegenstand 
ab  in:  Horn1!  Archiv  für  med  i /.in.  Erfahrung. 
Bd.  3.  Heft  f.,  S.  32.  ff.  und  in  einer  besondtrn  Ab- 
Handlung  ebendaselbst  S.  67  —  78. 
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Mixtur a  vulneraria  acida;  saure 
Wundmixtur. 

(Pharm,  boruss.   S.  120.) 

{Aqua  vulneraria    Thedenii ;     Thedeni   SchufiWtiwr  | 

Arquebusade.) 

Ein  sehr  brauchbares  äufceres  Reizmittel.  Vor- 
züglich anwendbar  ist  es  zu  Umschlägen  auf  fri- 
schen Quetschungen  und  gerissenen  Wun- 
den, um  die  Entzündung  zu  verhüten.  Ausge- 
tretenes Blut  wird  durch  eben  diese  Umschläge 
oft  in  kurzer  Zeit  zertheilt.  —  Zur  Stillung  von 
Blutungen  aus  mehrern  kleinen  verletzten  Ge- 
fäfsen  leistet  es,  mit  Wasser  verdünnt, -und  in 
einem  Tuche  oder  Scharpie  aufgelegt,  gemeinig- 
lich schnelle  Hülfe  #). 


,   Moschus;  Moschus,  Bisam. 

X  Pharm,  boruss.  S.  44.) 

Man  behauptet  immer  allgemeiner  und  von 
allen  Seiten  her,  dafs  der  Moschus  zu  den  «11er- 


•)  Thedeni  neue  Bemerkungen  und  Erfahrun- 
gen. Th.  1.  neue  Aufl.  Berl.  und  Leips.  1795.  8. 
(Ein  sehr  ichättbares  und  empfehlen! werthes  Werk!) 
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wirksamsten  Mitteln  des  Arznei vorraths  gehöre. 
Ich  behaupte  dieses,  durch  eigene  häufige  Erfah- 
rungen belehrt,  ebenfalls  Es  gehöft  Selbstsehen 
dazu,  um  das  von  einem  Mittel  zu  erwarten,  was 
es  wirklich  leistet.  —  Es  gab  bisher  viele  Arznei- 
mittel, denen  man  zu  viele,  zu  günstige  Wirkun- 
gen zutrauete,  wie  dieses  z.  mit  den  Merku- 
rial  -  und  iintimonialmittera  der  Fall  *  war.  Es 
ist  Zeit,  den  häufigen  Mifsbrauch  derselben  einzu- 
schränken. Es  giebt  dagegen  andere  Mittel,  gegen 
•welche  man  grofse  Vorurtheile  hatte,  denen  inan 
zu  wenig  zutrauete,  —  oder  von  welchen  man  oft 
über  dieses  noch  allerlei  Schlimmes  fürcütete,  ohne 
welche  wir  im  Ganzen  am  Krankenbette,  und 
zwar  gerade  in  den  wichtigsten  Fällen,  wenig  aus- 
richten würden. 

Hieher  gehören  der   Moschus,    das  Opium, 
u.  s.  w. 

Es  ist  eine  lobenswerthe  Absicht,  die  unnö- 
thigen,  theuren,  ausländischen  Arzneimittel  immer 
mehr  zu  verdrängen,  und  zu  suchen,  einländische 
wohlfeiere  an  ihre  Stelle  zusetzen.  Nur  darf  man 
dieses  Bestreben  nicht  zu  weit  ausdehnen*  Der 
Moschus  gehört  hieher.  Dieser  ist  zwar  ein  sehr 
kostbares,  sehr  häufig  verfälschtes,  aber  zugleich 
auch  ein  solches  Arzneimittel,  das  ächt,  zu  rech- 
ter Zeit,  und  in  gehörigen  Gaben  angewendet,  ein- 
zig in  seiner  Art  bleibt,  und  dessen  wir,  auch 
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wenn  wir  den  Arzneivorrath  noch  so  sehr  be- 
schränken wollten,  nie  entbehren  können. 

In  der  Kjasse  der  Thätigkeit  vermehrenden 
s  Mittel  vom  dritten,  höchsten  Gfade  der  Wirksani- 
♦  keit,  nimmt  der  Moschus  einen  der  ersten  Plätze 
ein.  Diefs  ist  der  Grund,  warum  er  in  so  man- 
chen, und  gerade  in  den  wichtigsten  und  bedenk- 
lichsten  Formen  hitziger  und  krontscher  Krankhei- 
ten von  Erregungsvermindernng  mit  so  aufseror- 
demlicbem  Nutzen  gegeben  werden  kann. 

Die  wichtigsten  Fälle  für  seine  Anwendung 
sind  folgende: 

l)  Im  Typhus.  Der  Moschus  wurde  bei 
Nerven-  und  Faulfiebern  bisher  schon  gebraucht; 
aber  nie  so,  wie  es  hätte  geschehen  sollen  *).  Ei- 
nige Ärzte  wollten  vor  dem  Gebrauch  desselben, 
gewisse  krampfhafte  Erscheinungen  abwarten.  Der 
Moschus  galt  ihnen  für  ein  kranipfstillendes  Mit- 
tel. Andere  schritten  nicht  früher  zum  Gebrauch 
dieses  Mittels,  als  bis  ein  kleiner,  weicher,  zittern- 
der Puls,  stilles  Phantasieren  und  andere  ähnliche 
Äußerungen  de§  höchsten  Schwächegrades  einge- 
treten waren.  Dieses  gab  Einschränkungen  füt 
den  Moschusgebrauch,  wodurch  nothwendig  die 
nachtheiligsfen  Folgen  entstehen  mufsten.  Der 
häufigste   Fehler  war  außerdem  noch  der,  dafs 


•)  M.  9.  Meine  Beiträge  z.  medit.  Klinik.  Bd.  I. 
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man  den  Moschus  inlt  (vermeintlich)  sehr  vorsich- 
tiger und  viel  zu  sparsamer  Hand  gebrauchte;  dafs 
man  durqh  den  Eintritt  der  Hitze,  der  Beängsti- 
gung und  Zunahme  der  Pulsfrequenz  sich  abhal- 
ten liefs,  in  der  Anwendung  bis  zur  erwünschten 
Wirkung  fortzufahren.  Eben  dieses  Mittel  leistet 
aber  die  vortrefflichsten  Dienste  bei  der  Behand- 
lung des  Typhus,  sobald  es  nur  früh  genug,  und 
bei  Unterstützung  anderer  guter  Reizmittel,  gegeben 
wird.  —  Nicht  gern  mögte  ich  über  die  Vorzüge 
des  Kampfers,  des  Opiums  und  des  Moschus  unter  • 
einander  in  der  Behandlung  des  Typhus  entschei- 
den. Jedes  dieser  Mittel  ist  in  seiner  Art  eben 
so  vortrefflich,  wie  das  andere.  Manches  fürchter- 
liche Nervenfteber,  dessen  tödlicher  Ausgang  mit 
gröfster  Wahrscheinlichkeit  vorauszusehen  war, 
wurde  oft  noch  durch  *  die  richtige,  dreiste  An- 
wendung  des  Moschus  glücklich  geheilt,  in  Fällen, 
wo  durch  den  zweck  massigsten  Gebrauch  des  Kam- 
pfers und  Opiums  dieser  Zweck  nicht  erreicht  wer- 
den konnte.  Dagegen  sind  mir  in  meiner  Erfah- 
•  rung  nicht  selten  Fälle  vorgekommen ,  weiche  ge- 
radezu das  Gegentheii  bewiesen«  Aber  man  warte 
nicht  auf  die  äufserste  Höhe  des  Typhus ,  nicht 
auf  einzelne  aufserwesentliche  Erscheinungen,  die 
von  transitorischen  Stimmungen  des  Organismus, 
mit  deren  Grunde  wir  nicht  bekannt  sind,  abhän- 
gen mögen.    Man  schreite  Schnell  zum  Gebrauch 


Digitized  by  Google 


des  Moschus,  und  gebe  ihn  in  starken  und  oft 
wiederholten  Gaben.  Auf  diese  Art  kann  man  er« 
afcaunlich  viel,  und  mehr,  als  man  oft  glauben 
sollte,  mit  ihm  ausrichten. 

fi)  Bei  asthenischen  Pneumonien,  den  so- 
genannten  hitzigen  Brustkrankheiten  von  Schwäche. 

» 

Ich  verstehe  darunter  die  häufigste  Form  vom  hitzi- 
gen übelbefinden,  bei  den!  der  Typhus  —  denn 
anders  ist  das  zum  Grunde  liegende  Allgemeinlei- 
den nichts  —  mit  einer  asthenischen  LokalafFek- 
zion  der  Lungen  verbunden  ist.  Der  Karakter  die- 
ses  Übels,  ist  mit  dem  eben  abgehandelten  nahe 
verwandt;  und  was  bei  jenem  über  die  vortheil- 
hafte  Anwendung  des  Moschus  erinnert  wurde, 
gilt  im  Allgemeinen  auch  hier.  Hier  entscheidet 
ebenfalls  sein  Gebrauch  oft  alles.  Aber  es  mufs 
frühzeitig  zu  demselben  gegriffen  werden!  nicht 
erst  dann,  wenn  durch  vorhergebrauchte  Schwä- 
chungsmittel die  Sache  erst  recht  schlimm  gemacht 
ist.  Wenn  Brechmittel,  Salzmixturen ,  kleine  Ga- 
ben von  Rad.  Senegae,  —  welche  man  hier  für 
spezifisch  hält  —  rother  Spiefsglanzschwefel  (<Sulph. 
stibiat.  r«&.)  u.  s.  w.  nicht  mehr  helfen  wollen, 
und  der  Grad  des  Allgemeinleidens  immer  höher 
steigt,  wenn  Sehnenhüpfen,  Zuckungen,  Bruströ- 
cheln, der  Anfang  des  hippokratischen  Gesichts  und 
andere  Äufserungen  des  höchsten  Schwächegrades 

eintreten;  erst  dann  giebt  man  gewöhnlich  Mo- 
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8chu9  bei  der  asthenischen  Pneumonie;  erst  dann 
läfst  man  sich  durch  die  Malignität  (wie  man  es 
nennt,)  des  Krankheitszustandes  zum  Gebrauch 
dieses  Mittels  bewegen.  Auch  hier  schreitet  man 
zur  Anwendung  dieses  Mittels  viel  zu  spät,  und 
gebraucht  es  auch  dann  noch  oft  in  sehr  kleinen 
Gaben.  Man  gebe  es  früh  genug,  wie  der  Heil- 
plan bei  bedeutenden  asthenischen  Pneumonien  die- 
ses fordert,  und  man  wird  im  Stande  seyn,  Grade 
der  Krankheit,  und  zu  einem  Zeitpunkte  noch 
glücklich  zu  heilen,  die  sonst  und  bei  dem  ge- 
wöhnlichen Verfahren,  tödlich  ablaufen  *). 

3)  Bei  zurückgetretenen  Blattern  und 
andern  hitzigen  Hautkrankheiten ;  bei  heftigen 
Krämpfen,  Manie  und  andern  Zufällen,  welche  oft 
nach  dem  Zurücktreten  solcher  Exantheme  entste- 
hen. Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  die  Möglichkeit 
und  Wirklichkeit  dieser  heftigen  Krankheitsfalle, 
so  wie  man  sich  dieselben  gewöhnlich  denkt,  kri- 
tisch zu  erörtern.  Der  Praktiker  weifs,  dafs  hier 
fast  beständig  ein  hoher  Grad  von  Thätigkei tsver- 

* 

minderung,  anfangende  Lähmung  u.  s.  w.  zum 
Grunde  liegt.  Es  ist  eine  alte  Erfahrung,  dafs  diese 
dringenden  Zustände  von  Asthenie,  welche  bald 
diese,   bald  jene  Formen  annehmen,  und  welche 


•)  Vergl.  Horn,  über  d.  Erkennt«,  n.  Heil,  der  Pneu- 
mon.  S.  aio.  u.  a.  mehrern  Orten. 

i 

*  * 
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aufser  einem  heftigen  fieberhaften  Allgezneinlei- 

den  von  Schwäche,  fast  beständig  eine  bedeutende 
Lokalaffekzion  des  Gehirns,  der  Lungen,  der  Ein- 
geweide  des  Unterleibes,  -die  man  sehr  hypothe- 
tisch von  zurückgetretener  Gichtmaterie  u.  8.  w. 
ableitete,  in  sich  schlössen;  dafs  diese  Zustände 
nach  Darreichung  sehr  kräftiger  innerer  und  äufse- 
rer  Reizmittel,  wenn  nur  irgend  noch  Hülfe  mög- 
lich ist,  abnehmen  und  sich  gänzlich  entfernen 
lassen.  Spezifisch  wirkt  der  Moschus,  hier  nicht» 
und  von  seinen  diaphoretisciien  Wirkungen  läfst 
sich  hier  nichts  erwarten.  .  . 

4)  Bei  den  meisten  bedeutenden  kramp  f haf- 
ten Zufällen,  Konvulsionen  der  Erwachsenen 
und  Kinder,  Keuchhusten,  heftigen  Paroxismen 
Hypochondrischer  und  Hysterischer,  Ka- 
talepsie, Trismus,  Tetanus  u.  s.  w.  —  Zu- 
fälle dieser  Art  beruhen  auf  heftigen  Krämpfen 
asthenischer  Natur.  Der  Moschus  wirkt  als  eia 
starkes  Reizmittel,  folglich  auch  kraiupfstillend. 
Auch  hierv spricht  die  Erfahrung  sehr  laut  für  die 
tre  Alichen  Wirkungen  des  Moschus-.-  Oft  kennen 
wir  die  entfernten  Ursachen  dieser  Krämpfe  nicht, 
z.  <B.  bei  den  sogenannten  Schäuerchen  der  Kin- 
der, bei  allgemeinen  Konvulsionen  derselben,  und 

i 

wenden  doch  mit  schnellem  uncj  glücklichem  Er- 
folg den  Moschus  an.  —  Bei  dem  Keuchhusten 
haben  ihn  viele  sehr  schätzen«  wer  the  Praktiker 
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nützlich  gefunden.  Es  erleidet  keinen  Zweifel  mehr, 
dafs  diese  Krankheit  von  einer  krampfhaften,  auf 
Asthenie  eich  gründenden  LokalafFekzion  der  Lun- 
gen  und  des  Zwerchfells  abhängig  sey,  und  dafs 
die  kräftigsten  Reizmittel,  China,  Baldrian,  Asa 
foct.>  Opium,  und  so  auch  Moschus,  dem  Karak- 
ter  dieses  Übels  angemessen  sind. 

Der  Moschus  wirkt  bei  den  meisten  Konvul- 
sionen der  Kinder  fast  immer  sehr  vortheilhaft. 
Es  ist  bekannt,  dafs  dieser  Zufall  bei  kleinen  Kin- 
dern eine  Menge  anderer  allgemeiner  und  örtlicher 
Krankheiten,  und  ebenfalls  auch  solche  begleitet, 
die  an  sich  nicht  bedeutend  sind.  Dafs  nicht  alle 
Arten  von  Konvulsionen  und  Krämpfe  der  Kinder 
nach  dem  Gebrauch  des  Moschus  weichen  können, 
ist  daher  leicht  begreiflich.  Aber  sehr  häufig  sind 
wir  mit  diesem  Mittel  bei  den  eben  genannten 
Krankheitsformen  glücklich,  ohne  zu  wissen,  wie. 
Wir  sollten  dieses  treffliche  Mittel  häufiger  brau- 
chen-, wie  es  in  der  Kinderpraxis  bisher  geschah. 
Hier  sind  ja  weit  kleinere  Gaben  nöthig;  mit  3 
bis  4  Gran  des  Tages  bei  ein  -  bis  zweijährigen 
Kindern  läfst  sich  schon  etwas  ausrichten. 

5)  Im  asthenischen  Schlag flusse;  in  sehr 
starken  Gaben,  wie  alle  starke  Reizmittel  bei  die- 
sem Krankheitszustande. 

6)  Man  hat  den  Moschus  in  der  Wasser- 
scheu empfohlen.    In  der  völlig  ausgebrochen eft 

1 
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Hydrophobie  wird  er  schwerl?^  etwas  leisten,  und 
die  Vorbauungsmittel  gegen  diese  Krankheit,  wel- 
che man  nach  dem  Bisse  eines  verdächtigen  Hun- 
des  anwendet,  sind  sehr  zweifelhafte  Mittel.  Nach 
neuern  und  zuverlässigen  Beobachtungen  wird  man 
hier  vergebens  fragen. 

7)  Zum  innerlichen  und  äufserlichen  Gebrauch 
beim  Brande.  Beim  Brande  existirt  der  höchste 
Grad  örtlicher  Thätigkeitsverminderimg  im  brandi- 
gen T heile,  die  fast  beständig  und  öfter,  als  es 
den  Schein  hat,  von  allgemeiner  Schwäche  abhän- 
gig ist.  Der  innere  Gebrauch  der  stärksten  Reiz- 
mittel ist  nach  häufig  wiederholten  chirurgischen 
Erfahrungen  bei  diesem  Krankheit^zustande  fast 
immer  nothwendig,  Opium,  Kampfer,  ätherische 
Geister  und  Öhle-f  und  ebenfalls  der  Moschus  in 
den  stärksten  Gaben  lassen  meistens  allein  nur 
noch  Rettung  des  Kranken  erwarten.  In  kleinen 
Gaben  ist  hier  vorzüglich  der  Gebrauch  des  Mo- 
schus  ganz  zu  untersagen.  —  Mit  dem  äufsern 
Gebrauch  kommen  wir  gewöhnlich  nicht  weit. 
Aromatische,  geistige  Mittel,  Kampfer,  der  äufsere 
Gebrauch  des  Opiums,  machen  hier  den  Moschus, 
dessen  äufserer  Gebrauch  in  der  erforderlichen 
Men^e  viel  zu  kostbar  werden  würde,  entbehrlich. 

8)  Bei  heftigen  g  ich  tischen  und  rheuma- 
tischen  Zufällen.    Gicht  innerer  Theile  u.  s.  w. 

häufig  vorkommende  Formen  heftiger  Asthenien, 

■ 
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die  man  bei  dem  Weddel  der  Schmerzen  in  äus- 
sern Theilen  so  benannte,  und  als  besondere  und 
eigenthümliche  Krankheiten  angesehen  hat,  erfor- 
dern die  stärksten  Reizmittel,  und  folglich  auch 
im,  Kampfer  mid  Moschus  zu  ihrer  Entfer- 


nung. 

Gabe  und  Mischung.  Wenn  man  dieses 
treuliche,  wiewohl  sehr  kostbare,  Mittel  anwenden 
will  und  mufs,  so  darf  man  der  gewöhnlichen 
Verfahrungsart ,  dasselbe i  in  kleinen,  möglichst 
sparsamen  Dosen  zu  geben,  durchaus  nicht  fol- 
gen. Der  Moschus  würde  aufhören,  für  ein  To- 
deszeichen gehalten  zu  werden,  wenn  man  ihn 
früher  und  in  starkem  Gaben  den  Kranken  reich- 
te, die  desselben  bedürfen.  Macht  die  Lage  des 
Kranken  es  nöthig,  die  Wohlfeilheit  der  Arznei- 
mittel zu  berücksichtigen,  was  immer  schlimm 
genug  bleibt,  so  enthalte  man  sich  seines  Gebrauchs 
lieber  gänzlich. 

In  Nerven  -  und  Faul  fiebern,  in  heftigen  Kräm- 
pfen und  Konvulsionen,  beim  Brande  u.  s.  w.  giebt 
man  Erwachsenen  alle  i  Stunde  6-8-  >o  Gran  in 
Substanz  mit  Wein  oder  aromatischem  Thee.  Als 
ein  vorzüglich  gutes  Vehikel  habe  ich  erst  vor  kur- 
zem die  Zimmttinktur  befunden.  Mit  wäfsrigen 
Mitteln  ist  der  Moschus  gewöhnlich  nicht  gut  zu 
mischen.  Er  setzt  sich  in  kleinen  Klümpchen  zu- 
sammen,  von  denen  dem  Kranken  oft  eins  im 
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«  « 

Munde  hängen  bleibt ,  und  hier  bald  den  unerträg- 
lichsten Geschmack  und  unüberwindlichsten  Ekel 
gegen  den  Fortgebrauch  des  Mittels  verursacht.  In 
der  Zinimttinktur  aber  ist  er  nicht  nur  sehr  leicht 
zu  dämpfen ,  sondern  sie  gewährt  auch  noch  den 
Vortheil,  dem  Kranken  den  auffallenden  Geruch 
und  Geschmack  des  Moschus  un bemerkbar  zu  ma- 
chen. —  Mit  Jenen  Gaben  steigt  man  allmälig,  so, 
dafs  man  in  24  Stunden  oft  bequem  einige  Drach- 
men verbraucht.  Erst  in  diesen  starken  Gaben, 
die  man  sonst  gewöhnlich  nicht  verschreiben  sieht, 
leistet  der  Moschus  die  erwünschten  Dienste.  — 
Kindern  giebt  man  im  Typhus  mit  Blattern,  Ma- 

■ 

sern,  Scharlach friesel  u.  s.  w.  alle  i  bis  1  Stunde, 
nach  dem  Grade  der  Krankheit,  2  bis  3  und  ineh- 
rere  Gran. 

Der  Moschus  wird  entweder  allein  mit  Zuk- 
ker  oder  in  andern  unschuldigen  Vehikeln  in  Sub- 
stanz, pder  mit  andern  Reizmitteln,  mit  Kampfer, 
Serpentaria,  Opium  vermischt  gegeben*,  . 


My  r  r  ha;  Myrrhen. 

(Pharm,  boruss.   S.  44.)  ✓ 
{Gummi  myrrhae.) 

Die  Myrrhe  ist  ein  sehr  kräftiges  anhaltend- 

*  — 

reizendes  Mittel,  und  besitzt  zugleich  (in  ihrein 
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Harze)  vide  flüchtige  Bestandteile,  benutzen 
sie  innerlich  auf  dieselbe  Artf  wie  das  Ammoniak- 
gummi  und  die  Asa  foetida;  am  meisten  , jedoch 
bei  mangelnder  Menstruazion  und  bei  hy- 
sterischen  Frauenzimmern. 

Die  Gabe  ist  4-8  -  ia  Gran  in  eben  den 
Verbindungen  und  Formen,  wie  die  eben  genann- 
ten Gummiharze. 

... 

Äufserlich  wird  die  Myrrhe  sehr  häufig  ge* 
braucht,  und  leistet  auch  fast  überall  gute  Dienste. 
In  Substanz  benutzt  man  sie: 

i)  Bei  unreinen,  sogenannten  faulen  Ge- 
achwiiren,  als  Pulver  ei i »gestreuet,  oder  in  der 
verdünnten  Myrrhentinktnr. 

ß)  Beim  kalten  Brande,  in  das  Abgestor- 
bene gestreuet,  oder  ebenfalls  die  Tinktur. 

3)  Beim  Knochenbrande;  die  Myrrhe  in 
Pulver  auf  die  brandige  Knochenstelle  gestreuet, 
oder  diese  mit  der  (nicht  verdünnten)  Tinktur 
verbunden. 

4)  Bei  asthenischen  Krankheiten  des  Mundes,^ 
bei  der  brandigen  Braune,  bei  sogenanntem 
8korbutischen  Zahnfleische  u.  s.  w. 

i  m 

Man  löst  die  Myrrhe  zu  diesem  Gebrauch  in 
Branntwein,  in  warmem  Wein  auf,  und  setzt  sie 

0 

so  reizenden  Gurgelmixturen,  z.  B.  China  -  oder 
Eichenrindendekokten  zu.  Man  läfst  sie  zu  Zahn- 
pulvern und  Zahnlatwergen  zusetzen. 


Digitized  by  Google 


—  59*  — 

Natrum  aceticum;  essigsaures  Natram. 

'  '  '    {Pharm,  boruss.  S.  120.) 

*  • 

(Terra  foliata  tartari  crystalUsata.) 

Wird  wie  das  Kali  acelicum  gebraucht. 


* 


Natrum  carbonicum  (crudum  et  crystal- 
lisatum);  kohlensaures  Natrum. 

{Pharm,  boruss.  S.  44  und  Mti.~f 
(Soda:   Sal  soda*  ;   Sal  aUali  minerale.) 

Wird  gebraucht,  wie  das  Kali  carbonicum; 
jedoch  kann  man  es  in  etwas  gröfsern  Gaben  reichen. 


Natrum  carbonicum  siccatum\  getrock- 
netes kohlensaures  Natrum. 

{Pharm,  boruss.  S.  tftl.)  * 

Wird  wie  das  letzt  vorhergehende  angewendet. 
Man  mu(8  es  in  weit  kleinern  Gaben  reichen,  weil 
die,  wirksamen  Salztheile  nach  dem  Verlust  ihres 
Krystallisazionswassers  mehr  konzentrirt  sind. 


Na- 
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Natrum  muriaticum ;  salzsaures  Natrum. 

•     (Pharm,  boruss.  S.  44.  Bresl.  Ausg.  S.  45.)  - 

(Sal  hommune  s.  culinare;   Kochsalz;   Sal  alcali  mlneraU 
.       .  salitum.) 

Ein  Mittelsalz ,  von  dessen  medizinischer  An- 
wendung  schon  aus  dem  Grunde  nicht  viel  zu  er- 
warten ist,  weil  es  jeder  Gesunde  täglich  in  grösse- 
rer oder  geringerer  Menge  mit  den  gewöhnlichen 
Nahrungsmitteln  geniefst,  und  sich  dadurch  an  das- 
selbe  gewöhnt,  In  grofsen  Gaben  wirkt  es  laxi- 
renerrepnd.  —  Gewöhnlich  bedient  man  sich  ei* 
ner  Auflösung  desselben  in  warmem  Wasser  als 
äufsern  Reizmittels  bei  Quetschungen,  zum  Aus- 
waschen  vergifteter  Wunden,  z.  B.  beim  Bisse 
eines  tollen  Hundes;  zu  Klystiren  bei  Scheintod- 
ten.  Es  scheint  aber  meistens  wenig  zu  leisten.— 
Scheintod  tc  mit  trocknem  Salze  zu  reiben,  ist  ein 
unvorsichtiges  Verfahren. 


%  .  Natrum  phosphoricum;  phosphorsaures 

Natrum. 

X  Pharm,  boruss.   S.  121.) 

(Soda  phosphorata.') 

Wirkt  wie  Kali  sulphuric.  und  Nairum  suU 
phuri*.    Ist  ganz  entbehrlich. 

P  p 
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Natrum  sulphuricwn  crystallisatum^  kry- 
stallisirtes  schwefelsaures  Natrum. 

(Pharm.  Bonus.  S.  HU.) 

(Sal  mirabile  Glauberit  Glaubend»;  Gravenhorst'aches 
Sah}  Alcali  minerale  vitriQlatum;  Soda  vitriolata.)  . 

*  •  * 

Von  dem  Mißbrauch,  der  richtigen  Anwendung, 
der  Gabe  und  Mischung  dieses  Mittels  gilt  ganz 
das  unter  Kali  sulphuric.  Gesagte.  —  Man  vergesse 
auf  dem  Rezepte  den  Zusatz»  crystallisatum  nie, 
damit  der  Apotheker  statt  dieses  Mittels  nicHt  eKva 
das  weit  wirksamere  Natrum  sulphuric.  sicc. 
nimmt,  welche  Verwechslung  leicht  gefährliche  Fol- 
gen haben  könnte. 


Natrum  sulphuricwn  siccatum ;  getrock- 
netes schwefelsaures  Natrum. 

(  Pharm,  boruss.  $.  122.  ) 

Seine  Eigenschaften  sind  dieselben,  wie  beim 
vorhergehenden.  Es  mufs  aber  in  kleinern  (etwa 
in  halb  so  großen)  Gaben  gereicht  werden,  weil 
nach  dem  Abgange  des'  Krystallisazionswassers  die 
wirksamen  Salztheile  desselben  mehr  konzentrirt  sind. 
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Nuces  Seen  s.  Beben;  Beennüsse. 

(  Pharm,  boruss.  S.  45. ) 

y  Ihre  Anwendung  beruht  blofs  auf  dem  in  ih- 
nen  enthaltenen  fetten  Ohle,  welches  uns  mehrere 
einheimische  Frucht  -  und  Samenkörner  von  eben 
der  Güte  liefern. 


•  •  • 

Nuces  juglandes  immaturae;  unreife 

-  Wallnüsse.      -   •  ' 

{Pharm,  boruss.  S.  45.) 

r 

Das  Dekokt  von  den  unreifen  Wallnüssen9  oder 
vielmehr  von  den  Schaalen  derselben  (Cortex  j. 
put. amen  nucum  juglandum)  wird  meistens  nur 
äufserlich  gebraucht.  Es  leistet  bei  alten,  unrei- 
nen Geschwüren  und  Fisteln  ziemlich  dassel- 
be, wie  das  China  -  und  Eichen rind endekokt,  und 
wird  eben  so  gebraucht.  —  (S.  JExtr.  nuc.  jugl.) 


Nuces  moschatae;  Moskatnüsse» 

{Pharm,  boruss.  S.  45.) 

« 

(Muskatennüiie.) 

Ein  stark  reizendes,  und  zugleich  sehr  ange- 
nehmes Gewürz,  welches  sich  zu  medizinischem 

Pp  fl 


lowohl,  als  zum  diätetischen  Gebrauch  ganz  wie 
der  Zimint  oder  die  Zimmtbiüthen  f  und  zur  Ab- 
wechslung  mit  denselben  benutzen  läfst.  —  Unge- 
gründet ist  die  Furcht  der  Ärzte  vor  den  söge- 
nannten  erhitzenden  Eigenschaften  dieses  und  ähn- 
licher Gewürze.  Am  rechten  Orte  gebraucht  er- 
hitzen sie  nicht.  Auffallend  ist  es,  wenn  man  ein 
80  wichtiges  und  stark  wirkendes  Reizmittel  hier 
d  da  blofs  zur  Verbesserung  des  Geschmacks  — • 
ein  kleinliches  Nebending!  —  wozu  man  es  doch 
in  manchen  fällen  (bei  -Scheinen)  gar  nicht  ein- 
mal  anwenden  darf,  empfohlen  sieht 


Nuces  vomicae;  Krälienaugen. 

*  • 

{Pharm,  boruss.  S.  45.) 


Ein  beträchtlich  starkes  Reizmittel,  welches 
schon  in  kleinern  Gaben  (zu  10  bis  15  Gran)  als 
scharfes  Pflanzengift  wirkt.  —  Die  altern  Ärzte 
brauchten  es  zuweilen  gegen  /  verschiedene  hart- 
näckige Krankheitsformen  akuter  un$  kronischer 
Art.  Nachher  verliels  man  den  Gebrauch  dessel- 
ben, wegen  öfterer  zweideutigen  Folgen,  £ast  all- 
gemein. In  neuern  Zeiten  ist  dieses  Mittel  durch 
die  Empfehlungen  einiger  Ärzte  von  Neuem  als 
ein  sehr  wirksames  Mittel  bei  der  Ruhr  und  bei 
kronischen  Diarrhöen  in  Ruf  gekommen.  Ich 
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habe  es  von  mehrern  Ärzten  mit  der  gehörigen 
Vorsicht,  aber  nie  jnit  dem  geheilten  Erfolg  an- 
wenden  sehen. 

Dieses  und  der  Umstand,  dafs  mir  bei  asthe- 

•  ■ 

nischen  Ruhren  und  kronischen  Durchfällen  die 
gewöhnlichen  Mittel,  das  Opium,  die  ätherischen 
Mittel,  (versüfsten  Säuren  und  Ohle)  u.  s.  w.  ver- 
bunden mit  warmen  aromatischen  und  gekampfer- 
ten  Umschlägen  auf  den  Unterleib,  fast  nie  die  er- 
wünschte Wirkung  versagt  haben,  hat  mich  abge- 
halten, mit  diesemMittel  in  meiner  eigenen  Praxi* 
Versuche  anzustellen. 

Gegen  den  Gebrauch  der  Krähenaugen  als 
Wurmmittel  habe  ich  nichts.    Wir  sind  zwar 

■ 

bereits  sehr  reich  an  sogenannten  Wurmmitteln» 
aber  doch  oft,  wie  leider !  tägliche  Erfahrung  zeigt, 
noch  nicht  reich  genug. 

Gabe.  Anfangs  bei  Erwachsenen  2  -  4  Gran. 
Gewöhnlich  gebraucht  man  das  Extrakt  {Extr. 
nuc.  vom.*)  » 

•  «  *  _ 

*  «  *  *  * 

Oleum  absint  hü  aethereum;  ätherisches 

Wermuthöhl.  - 

•  ♦ 

(Pharm.  Bonus.  S.  iG2.) 

Ist  ein  sehr  gutes  reizend  -  stärkendes  Mittel. 
Man  benutzt  es  auf  eben  die  Art  und  zu  denscU 
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ben  Zwecken,  wie  Oleum  anisi  aether.  blofs 
Abwechselung  mit  demselben. 


:  » 


Oleum  absint  hü  coctum;  gekochtes 

Wermuthöhl. 

(  Pharm,  boruss.  S.  123.) 


Ist  wenig  reizender,  als  reines  BaumöhL  Es 
wird  wie  Ol.  chamom.  coct.  aufserlich  angewendet. 
Zum  Einreiben  auf  den  Unterleib  gegen  Würmer 
sind  die  bittern  Extrakte,  z.  B.  Extr.  absinth. 
Extr.  nuc.  jugi9  in  Weingeist  oder  Wein  aufge- 
löst, wirksamer. 


Oleum  amygdalarum;  Mandelöhl. 

■    (Pharm,  boruss.   S.  123O 

Das  Mandelöhl  wirkt  blofs  als  ein  fettes  Ohl,  hat 
aber  vor  den  meisten  Öhlen  diesei\Art,  wenigstens 
zum  innern  Gebrauch,  beträchtliche  Vorzuge.  Es  ist 
milde,  rein,  leichtflüssig,  ohne  Farbe  und  ohne 
auffallenden  Geruch  und  Geschmack.  Überdiefs  kön- 
nen wir  es  zu  jeder  Zeit  ganz  frisch  bekommen, 
welches  bei  den  übrigen  Öhlen,  selbst  bei  den 
einheimischen,  der  Fall  nicht  ist  —  Die  fetten 

•  ■ 
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Ohle  sind  eigentlich ,  wenn  man  ihre  Anwendung 
als  Lax  in  11  ittel  ausnimmt,  nicht  zu  den  Arznei- 
mitteln zu  rechnen.  Sie  dienen  entweder  nur  wirk- 
lichen Arzneimitteln  als  Vehikel,  oder  um  Schäd- 
lichkeiten, welche  auf  den  lebenden  Organismus 
nachtheilig  einzuwirken  drohen,  abzuhalten.  Hier- 
auf beruhen  alle  Indikazionen  für  den  innern  so- 
wohl, als  für  den  auftem  Gebrauch  dieser  Ohle. 
Man  hat  in  neuern  Zeiten  den  Gebrauch  der  fet- 
ten Ohle  beträchtlich  eingeschränkt;  aber  immer 
noch  nicht  so  weit,  als  es  nöthig  ist.  Man  sieht 
noch  immer  diese  Ohle  als  krampfstillende,  erwei- 
chende u.  s.  w.  Mittel  anwenden,  ungeachtet  un- 
zählige Erfahrungen  gezeigt  haben,  und  täglich  zei- 
gen,  dafs  man  dergleichen  Wirkungen  durchaus 
vergeblich  von  ilinen  erwartet.  Sie  können  ihrer 
Beschaffenheit  nach  nur  da  kranipfs  rillend  wirken, 
wo  den  Krämpfen  eine  mechanische  Ursache  zum 
Grunde  liegt,  welche  sie  wegzuräumen  vermögen. 
So  kann  man  z.  B.  oft  durch  den  innern  Gebrauch 
eines  fetten  Ohls  eine  hartnäckige  Verstopfung  ei- 
nes Ileus  heben,  wenn  Verhärtung  und  Anhäu- 
fung des  Koths  in  einem  Theile  des  Darmkanals 
die  Ursache  davon  ist.  Freilich  hat  man  aber  als- 
deim  nur  die  sekundäre  Ursache  gehoben;  die 
primäre,  das,  was  diese  Verhärtung  und  Anhäu- 
fung zuerst  begünstigt  hat,  bleibt  nach  Beschwich- 
tigung der  dringendsten  Krankheitserscheinungen 


/ 

'  1  *  •  -  / 

'       '  ' 
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'  '  noch  zu  beseitigen  übrig.  Wollten  wir  die  Kur 
sogleich  auf  jener  ersteh  Entfernung  der  letzten 
Wirkung  der  Krankheit  beruhen  lassen,  so  wurden 
wir  nach  kurzer  Zeit  dasselbe  Übel,  und  zwar  mei- 
atens  im  erhöheten  Grade,  weil  jene  erste  Behand- 
lung aus  leicht  begreiflichen  Gründen  fast  immer 
Vermehrung  de*  Grundursächlichen,  der  Schwäche 
des  Darmkanals,  zur  Folge  haben  wird,  zu  entfer- 
nen  haben. 

Ganz  unzulässig  ist  die  Anwendung  der  fet- 
ten Ohle  als  entzünd ungs widrige  Mittel.  In- 
nerlich gebraucht,  können  dieselben  nur  bei  den 
selten  vorkommenden  sthenischen  Entzündungen 
durch'  den  Säfteverlust,  welchen  sie  verursachen, 
einige  Wirkung  leisten.  Allein  wir  haben  weit 
entscheidendere  und  mit  weit  weniger  unangeneh- 
men Nebenwirkungen  verbundene  Ausleerungsmit-  * 
tel,  als  dafs  wir  die  fetten  Ohle,  deren  innerer 
Gebrauch  so  leicht  nachtheilige  Folgen  (als  be- 
trächtliche Schwächung  des  Dannkanals  für  längere 
Zeit  u.  a.)  haben  kann,  zu  diesem  Behuf  anwen- 
den sollten.  Es  ist  allerdings  die  innere  Anwen- 
dung  dieser  Mittel  ein  auffallen  der  Beweis  von  der 
Inkonsequenz  der  altern  fturmethoden.  Man  lei- 
tete so  oft  Entzündungen  von  vorhandenen  ^oder 
von  nur  vorhanden  geglaubten  Unreinigkeiten  in 
.  den  ersten  Wegen  ab,  und  glaubte  diese  nur  durch 
'  Entfernung  jener  Unreinigkeiten  heben  zu  können. 
»  » 
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Und  dann  bediente  man  «ich  wieder  dieser  Öhle 
als  entzündungswidriger  Mittel»  ohne  zu  beden- 
ken ,  dafs  dieselben  schon  an  sich  eine  solche  nach- 
theilige Unreinigkeit  im  Darmkanal  abgeben,  wie 
sie  wohl  nicht  leicht  von  selbst  entstehen  kann, 
und  indefii  sie  überdiefs  bei  ihrem  Eintritte  in  den 
Darmkanal  die  dort  vorräthigen ,  auch  noch  so  gut- 
artigen Stoffe,  bei  ihrer  Mengung  mit  *  demselben 
in  unbrauchbare  und  schädliche  verwandeln  müssen. 

Eine  befondere  Mi fsbilligung-  verdient  die  An- 
wendung der  fetten  öhle  bei  neugebor  nenKin- 
dern,  um  das  Kindespech  abzuführen.  Es  ist 
in  der  That  eine  schwer  verzeihliche  Anmaafsung 
der  Ärzte,  die  Natur  überall ,  in  ihren  einfachsten 
Handlungen  korrigiren  zu  wollen!  Sollte  das  im 
Darmkanal  neu  gebohrner  Kinder  gesundheitsge- 
mäfs  vorhandene  Kindespech  einer  künstlichen  Ent- 
fernung bedürfen?  Sollte  die  Natur  vergessen,  für 
die  Entfernung  eines  Stoffes  aus  dem  lebenden 
Körper  zu  sorgen,  welchen  sie  selbst  nach  den 
Gesetzen  der  Gesundheit  in  demselben  entstehen 
läfst?  Wiederholte  Erfahrungen  haben  gezeigt, 
dafs  wir  in  der  Regel  gar  nicht  nöthig  haben,  uns 
um  jenen  so  sehr  gefürchteten  Unrath  zu  beküm- 


schnellsten  und  leichtesten  davon  befreiet  werden, 
bei  denen  sich  der  Arzt  die  wenigsten  Eingriff» 
in  die  Handlungsweise  der  Natur  erlaubt  hat. 
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Die  Fälle  für  den  richtigen  Gebrauch  der  fet- 
ten Ohle  beschränken  sich  auf  folgende: 

i ;  Um  verhärteten,  den  Daruikanal  als  sekun- 
däre  Ursache  verstopfenden  Koth  zu  erweichen.  Eine 
Anzeige,  von  welcher  schon  oben  gelegentlich  die 
Rede  gewesen  ist.  Gemeiniglich  ist  der  Sitz  einer 
Verstopfung  dieser  Art  der  untere  Theil  des  Darm- 
fcanais,  der  Mastdarm,  in  welchem  Falle  man  im- 
mer mehr  durch  von  unten  beigebrachte  Beförde- 
rungsmittel des  Stuhlgangs,  durch  öhligte  und 
echleimigte  Klysfire  ausrichtet,  und  nicht  nöthig 
hat,  durch  ein  dergleichen  von  oben  eingebrachtes 
Mittel  den  ganzen  Traktus  des  Darmkanals  noch 
kränker  zu  machen,  als  er  es  schon  ist. 

a)  Um  die  schädliche  Einwirkimg  fremdarti- 
ger Dinge  auf  den  lebenden  Körper  abzuhalten, 
oder  wenigstens  zu  verhinHe/n.  Die  tödtliche  Wir- 
kimg in  den  Magen  gebrachter  scharfer  Gifte 
wird  oft  durch  den  frühzeitigen  Gebrauch  fetter 
Dinge,  und  vorzüglich  der  fetten  Pflanzenöhle,  ver-  - 
hütet.  Am  vorteilhaftesten  ist  die  Anwendung 
derselben  bei  Vegiftungen  durch  solche  Gifte,  wel- 
che durch  saure  und  auch  zuweilen  durch  blök 
wässrigte  Flüssigkeiten  leicht  aufgelöst  werden,  wie 
es  vorzüglich  bei  Metalloxyden  der  Fall  ist.  Um 
die  nachtheilige  Einwirkung  der  austrocknenden 
Luft  auf  Hautstellen,  welche  z.  B.  bei  Verbrennun- 
gen, oder  durch  den  unvorsichtigen  Gebrauch  .der 


.  \ 


Kantharidenpflaster,  ihres  Oberhäutchens  beraubt 
sind,  zu  vermindern,  bedienen  wir  uns  mit  Vor- 
theil dieser  Ohle,  oder  solcher  Salben,  deren  Wir- 

i 

kung  doch  eigentlich  nur  auf  die  Fettigkeiten,  wel- 
che sie  enthalten,  berechnet  ist.  Man  will  neuer- 
lich Öhleinreibungen  als  ein  sehr  vorteilhaftes 
Mittel  gegen  das  Pestgift  gefunden  haben;  hat  die 
Beobachtung  ihre  Richtigkeit,  so  läfet  sie  sich  am 
besten  auf  die  eben  angegebene  Art  erklären. 

3)  Als,  Vehikel  wirklicher  Arzneimittel.  Diese 
Anwendungsart  findet  jetzt  meistens  nur  äufserlich 
Statt.  Der  Kampfer,  die  meisten  ätherischen  Ohle, 
die  flüchtigen  kaiischen  Flüssigkeiten,  (die  Ammo- 
nium -  Liquors )  die  Gummiharze,  lassen  sich  be- 
quem mit  fetten  Öhlen  mischen,  und  auf  diese 
Art  als  äufsere  Reizmittel  (in  der  Gestalt  von 
Pflastern,  Salben,  fcinünenten  u.  s.  w.)  anwenden. 

4)  Um  schädliche  Tliiere  vom  Körper  abzu- 
halten oder  sie  aus  den  Höhlen  desselben  zu  ent- 
fernen. Thiere  dadurch  im  ,  Körper  zu  tödten, 
mögte  wohl  nicht  leicht  gelingen.  Daher  leisten 
auch  alle  Ohle  gegen  Eingeweidewürmer  sehr 
wenig.  —  Kleine  in  das  Ohr  geratene  Insek- 
ten, werden  meistens  durch  das  Eintröpfeln  eines 
milden  Ohles  in  das  Ohr  leicht  vertrieben. 

Die  Gabe  eines  fetten  Ohles  ist  nach  den  Um- 
ständen sehr  verschieden.     Kindern  giebt  man  £ 


> « 
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Drachme;  Erwachsenen  $  Unze.  In  Klystiren 
kann  man  weit  gröfsere  Quantitäten  beibringen. 

Die  gewöhnlichen  Mischungen  der  Ohle  mit 
schleimigten  Mitteln  sind  unzweckmifsig ,  weil  sie 
der  Absicht,  in  welcher  wir  die  Ohle  anwenden, 
gewissermaßen  hinderlich  sind.  Warum  sollen  wir 
ein  Vehikel  wieder  in  ein  anders  hüllen?  Eher 
sind  flüchtige,  aromatische  Zusätze,  Zimmtblüthen, 
Moskatnufc,  Tfefferniünze  u.  s.  w.  zu  billigen., 
Diese  benehmen  dem  Ohle  das  Einhüllende  nicht, 
und  vertheidigeU  so  zu  sagen  den  Darmkanal  ge- 
gen die  nachtheiligeu  Wirkungen  des  Ohles. 


Oleum  animale  aeüiereum;  ätherisches 

Thieröhl. 

(  Pharm.  >bo'russ.    S.    104.  ) 
(O/cum  animale  Vifpelii;    Oleum  conm  cervi  rectificatum.) 

Ein  sehr  wirksames  flüchtig  -  reizendes  Mittel. 
Es  bringt,  in  hinlänglich  groften  Gaben  genoin- 
men,  dieselben  Erscheinungen  im  lebenden  Körper 
hervor,  wie  das  Opium. 

Man  hat  dieses  MittcL  bisher  zu  eingeschränkt 
nur  bei  einigen  wenigen  Krankheitsformen,  nein- 
heb  meistens  nur  bei  solchen,  welche  von  auffaL» 
lenden  krampfhaften  Erscheinungen  begleitet 1  wer- 
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den,  angewendet;  als:  gegen  epileptische  An* 
fälle'  bei  der  Wasserscheu,  bei  Hysterischen, 
bei  heftigen  Schmerzen,  von  denen  man  ver- 
muthete,  es  lagen  ihnen  Krämpfe  zum  Grunde;  bei 
.Nerven  -  und  Faulfiebern  nur  dann,  wenn 
«ich  Krämpfe  bei  denselben  zeigten,  und  auch  nur 
so  lange,  ab  dieses  der  Fall  war;  bei  Wechsel- 
fi eb  cm  während  des  Frostes,  weil  dann  kranipf- 
hafte  Erscheinungen  sichtbar  werden,  u,  s.  w.  — 
Diese  Bestimmungen  für  die  Anwendung  des  äthe- 
rischen Thieröhls  sind  zu  ängstlich  eingeschränkt. 
Man  hat  dabei  ganz  nur  auf  die  Formen  der  Krank-  - 
heiten,  gar*  nicht  auf  den  allgemeinen  Karakter  der- 
selben gesehen.  Der  innere  Gebrauch  dieses  Ohles,, 
pafst  in  allen  höhern  Graden  des  asthenischen 
Übeibtfindens.  Die  Form,  in  welcher  sich  diese* 
Uebelbefinden  äufsert,  ist  uns  beinahe  völlig  gleich- 
gültig. —  Es  ist  nicht  nöthig,  hier  die  Indikazio- 
nen  für  den  Gebrauch  dieses  Mittels  einzeln  durch* 
zugehen.  Wo  Opium  und  Kampfer,  Moschus  und 
die  ätherischen  Geister  und  Ohle  passen,  da  pafst 
auch  dieses  Ohl,  und  wird  abwechselnd  mit  diesen 
Mitteln  angewendet. 

Es  soll  gegen  Würmer,  und  besonders  gegen 
den  Band  wurm,  einige  Mal  als  sehr  wirksam  be- 
funden seyn.  Diese  Wirkung  läCst  sich  von  allen 
•tark  reizenden  Mitteln  erwarten,  und  ist  nur  von 
«ehr  wenigen  noch  nicht  beobachtet.    Nach,  der 

♦ 

* 
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Seltenheit,  mit  welcher  diese  Wirkung  von  diesen 
und  vielen  andern  Mitteln  beobachtet  wird,  ist  zu 
schliefsen,  dals  ein  Zusammentreffen  mehrerer  gun- 
stiger, nicht  immer  aufzufindender  Umstände  zu 
ihrer  Hervorbringung  erforderlich  seyn  mufs. 


Aufs  er  lieh  ist  das  ätherische  Thieröhl  von 
vorzüglicher  reizender  Wirksamkeit  bei  allen  ört- 
lichen Krankheiten  von  Schwäche.  Man  kann  es 
in  allen  Fällen,  wo  'der  äufsere  Gebrauch  des  Kam- 
pfers und  Liniment,  sapon.  -  caniphorat.  pafst, 
anwenden;  vorzuglich  wirksam  aber  zeigt  es  sich 
gegen  Lähmungen,  Gichtknoten  (wenn  diese 

^Folgen  asthenischer  Gichtbeschwerden  sind,)  bei 
Drüsenverhärtungen.      Durch  Einreibungen 

.dieses  Ohles  auf  den  Rückgrad,  hat  man  Wechsel- 

■ 

lieber  ausbleiben  sehn.  —  Bei  armen  Kranken 
bedient  man  sich  zum  äufsern  Gebrauch  des  eben 
so  wirksamen  stinkenden  Thieröhls.    (OL  aninu 

Gabe  und  Mischung.  Man  giebt  es  Anfangs 
in  kleinern  Gaben  zu  8  bis  12  Tropfen,  und  steigt 
zuweilen  bis  zu  40  Tropfen.  In  dringenden  Fäl- 
len wird  es  abwechselnd  mit  den  übrigen  flüchtig- 
reizenden Mitteln  gegeben.  Der  beste  Zusatz  ist 
Schwefeläther  oder  ätherischer  [Schwefelgeist,  und 
ähnliche  angenehme  ätherische  und  geistige  Mittel. 
Diese  unterstützen  die  Wirkung  desselben  sehr  kräf- 
tig, und  benehmen  ihm  zugleich  seinen  unange- 


Digitized  by  Google 


nehmen  Geruch  und  Geschmack.  Dagegen  isf  der 
Zusatz  des  Essigs  in  beiden  diesen  Rücksichten  sehr 
zu  mißbilligen.  *—  Zum  äußern  Gebrauch  be- 
nutzt man  es  mit  Kampfer  oder  Seifen  Spiritus, 
blofc  mit  Branntwein ,  oder  auch  nur  mit  einem 
fetten  Ohle.  i  \>  ■  I 


Oleum  animale  Joetidum;  stinkendes 

•  Thieröhl. 

(Pharm,  bomss.  S.  1124.) 

(  Oleum     cernu     eervz    Joetidum .  > 

Wird  äußerlich,  wie  das  vorige,  aber  wegen 
seines  unangenehmen  Geruches  nur  selten,  ange- 
wendet. —  Jedoch  scheint  es  gerade  seines  auf- 
fallenden  Geruches  wegen  Hysterischen  oft  so 
vorzüglich  gut  zu  bekommen. 

•  t 

% 

■ 

Oleum  anisi  (aethereum;  ätherisches) 

Anisöhl. 

« 

'  .  '  • 

(Pharm,  boruss.    S.  123.) 

> 

Ein  sehr  eingreifendes  flüchtig-reizendes  Mittel. 
Man  hat  seinen  Gebrauch  irriger  Weise  nur  gegen 
Schwäche  des  Darmkanals,  besonders  bei  einer  Nei- 
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gung  desselben  zur  Flatulenz,  bestimmt.  Es 
wirkt  als  ein  allgemein -reizendes  Mittel,  und  kann 
*  ohne  Bedenken  als  solches  angewendet  werden. 
Eben  daher  bedarf  es  auch  keiner  besondern  Be- 
stimmung der  Fälle  für  den  Gebrauch  desselben. 
Wenigstens  wird  es.  in  stärkern  Gaben  zu  6  bis  12 
Tropfen , » ganz  wie  die  übrigen  ätherischen  und 

sonstigen  flüchtig  -  reizenden  Mittel  angewendet, 

- 

und  biofs  wegen  der  dem  Kranken  eben  so  nckhi- 
genf  als  meistens  willkommenen  Abwechselung  mit 
dergleichen  Reizmitteln,  ist  es  uns  lieb,  unter  meh- 
rern ähnlich  wirkenden  wählen  zu  können. 

Auf  Zucker  getröpfelt,  und  mit  einer  beliebi- 
gen  Menge  destillirten  Wassers  gemischt,  kann  man 
aus  allen  dergleichen  ühlen  sehr  schnell  ein  dem 
gleichnamigen  destillirten  aromatischen  gleichwir- 
kendes, nach  Belieben  stärkeres  oder  schwächeres, 
Wasser  bereiten. ' 

Gabe  und  Mischung.  Zur  Abwechselung 
mit  andern  ätherischen  Ühlen,  mit  Kampfer,  Mo- 
schus  und  Opium,  4  bis  12  Tropfen  mit  Schwe- 
feläther etc.  —  Zur  Bereitung  eines  aromatischen 
Wassers  2  bis  6  Tropfen  auf  1  Unze  Wasser.  \ 


■  • 

Ole-  ■ 

S 
I 

* 
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Oleum  anisi  sulphuratum;  geschwefel- 
tes Anisöhl.  i  * 

{Pharm,  boruss.  5.124.) 

QBalsamum    sulphuris    anisatum.  ) 

Ist  ab  Brustmittel  entbehrlich.  Krätzver- 
setzungen auf  den  Brustorganen  sind  unerwiesen, 
und  zwingen  uns  nicht,  ein  solches*  unangenehmes 
Mittel  in  Anwendung  zu  bringen. 


* 

• 


Oleum  faccartunjuniperi;  Wachholder- 

beeröhl. 

i 

( Pharm,  boruss.  S.  122.) 

\  * 

Wird  innerlich  und  äulserlich  wie  die  Wa- 
chholderbceren  gebraucht.    S.  Bacc.  junip. 


Oleum  cacao;  Kakaoöhl. 

{Pharm,  boruss.   S.  125*) 

■ 

(Butyrum  cacao.) 

Ist  ein  fettes  Ohl  mit  unbedeutend  wenig  ge- 
würzhaften Theilen.  Jedes  andere  milde  Fett  und 
Ohl  mit  etwas  Aromatischem  versetzt  labt  sich  wie 

.  Q  q 
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das  Kakaoöhl  anwenden.  $.  Ol.  amygdal. 
Adcps  suilla. 


Oleum  c/zjeput;  Kajeputöhl. 

{Pharm,  boruss.  S.  45.)  , . 

Ein  vortreffliches  allgemein  flüchtig  -  reizendes 
Mittel,  das  sehr  mit  Unrecht  bisher  nur  als  blä- 
hungtreibend oder  krampfsrillend  empfohlen  wur- 
de. Wenn  es  unverfälscht  und  rein  ist,  so  kann 
man  es  innerlich  und  äufserlich  ganz  wie  den  Kam- 
pfer  benutzen. 

GaA)e  und  Mischung.  1  bis  6  Tropfen  mit 
geistigen  und  ätherischen  Mitteln. 


V 


Oleum  carvi;  Kjimmelöhl, 

{Pharm,  boruss.  S.  103.) 

Ist  weniger  angenehm,  aber  übrigens  eben  sc 
brauchbar  wie  Ol.  auis. 
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Oleum  caryophy Horum;  NelkeüöhL 

XPharm.  boruss.  S.  125.)  *r  \ 

Wird  meistens  nur  äufserlich  gegen  Zahn- 
ichmerzen,  bei  Lähmungen  edler  Organe,  z.  B. 
bei  Lähmung  der  ?uuge  angewendet.  Man 
furchtet  sich  vor  der  häufigen  Anwendung  dessel- 
ben eben  so  sehr  wegen  seiner  heftig  reizenden 
(erhitzenden,  brennenden)  Eigenschaft,  als  wegen 
seines  ^ohen.  Preises.  Letzteres  mit  Recht,  *rste- 
res  mit  Unrecht  ;  1  .      •  .    .  /  ,w 

:    t.    -1  — ,  — * —  .:  n  .1    . _  ! 

•      »  .       '  •  J       (      -L'    '  f  *  F  *1 

Ofej/m  cfe  cedro ;  ZederöhL 

1    ,  {Pharm,  boruss.  S.  46.) 

(Oleum    eortiemm    citri    exprrssum.  )  '  • 

Konnte  zwar  seiner  Beschaffenheit  nach  als 
wirkliches  reizendes  Arzneimittel  angewendet  wer- 
den; wird  aber  meistens  nur  wegen  seines  ange- 
nehmen Geruchs  andern  Mitteln,  und  zwar  vor- 
züglich äußerlichen,  zugesetzt 

—  

Oleum  cerae;  Wachsöhl. 

(Pharm,  boruss*  S.  105.) 

Wird  äußerlich  zum  Bestreichen  aufgesprun- 
gener Hautstejlen  an  den  Lippen,  Brustwar- 

Qq  ft 
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zeri,  Händen  u.  s;  w.  auch  um  S  cfc  o  r £k V  u  s  t  e  n 
i9  benutzt  —    Es  leistet  nichts  vor- 


zügliches, und  ist  zu  entbehren. 

,  —  •  »  »     »  —  - .        i«-',»^  I.A...  .  •    •»«  »   •     »  « 

O/e^/ra  chamomiltae  äethereum;  Etheri- 
sches KämiUenöhl.  V 

k,    . .  *  .  f»    »'  -*  #      •     •  ■ "     i'ö      •»  •#<  t 

.,,     ,    {Pharm,  bor^rs.  S. 

-  -  Wird  auf  dieselbe  Art)  wie  das'  Kamillen  was- 
ser,  vorzüglich  bei  krampfhaften  Beschwerden, 
hysterischen  Anfällen,  bei  mangelnden  oder 
bei  den.  sogenannten  falschen  Wehen,  bei 
Windkbliken  und  ähnlichen  Fällen  gebraucht  — 
Um  es  häufig  ' als  allgemein  nächtiges  Reizmittel 
anzuwenden,  ist  es  zu  theuer.       ..    \r-  , 

Gabe,  und  M- i  s  ch  u  n  g.  4  bis  6  Tropfen  in 
Verbindung  mit  geistigen  und  ätherischen  Mitteln; 
am  gewöhnlichsten  mit  dem  ätherischen  Schwe- 
feigeiste. 


. .   ■        1  «« 


Oleum  chamomillae  coctum\  gekochtes 

J  Kafiiillenöhl. 

'  * »  « 

,  {Pharm,  boruss.  S.  123.) 

-  Fast  alle  mit  Pflanzen  abgekochten  Öhle  ver- 
dienen vor  den  reinen  fetten  Öhlen  kaum  einen 


r 


Vorzug-  Zum  äufsem  Gebrauch  kann  man  sich 
mit  eben  dem  Erfolg  der  rohen  Ohle  bedienen, 
und  wünscht  man  zum    innern    Gebrauch  (zu 

mm 

Klystiren)  ein  fettes  Qhl  mit  aromatischen  Thei- 
len  zu  haben, 'so  kann  man  dem  Mandel-,  (oder 

•  4 

einem  ähnlichen)  Ohle  eine  beliebige  Menge  ir- 
gend eines  ätherischen  Ohles  zusetzen.  ^ 


0  t        t    •  »  .  .         •  y 


Oleum  cinnamortiVm  Zimmtöhl. 

{Pharm,  boruss.  S.  125.) 


lin  sehr  durchdringendes  flüchtiges  Reizmittel, 
das  man  wegen  seines  sehr  angenehmen  Geruchs 
und  Geschmacks  in  kleinern  Gaben  zuweilen  wie 
das  Anies-  und  ähnliche  Öhleu  anwendet.  Zum  ge- 
wohnlichen  Gebrauch  ist  es  zu  theuer.  —  Es 
kann  auch  wie  Ol.  caryophyllar.  äufserlich  ge- 
braucht werden. 


Oleum  corticum  aurantiorum;  Pome- 

ranzenschalenöhl. 

(Pharm,    boruss.     S.  122.) 
Wird  wie  das  Ol.  de  cedro  benutzt. 
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Oleum  cumini\  sKximinumöhl,  röifii- 
"     sches  KümmelöhL 

*  (  Thann,     boruss.    S.    1 23. ) 

1         ■ . 

Wie  Oleum  anisi.  —  Entbehrlich. 


1  • 


•  •      •  » 
— , — 


Oleum  foenituli;  Fenchelöhl. 

(Pharm,  boruss*  S.  125.) 
Wie  Ol  anisi,  sehr  zu  empfehlen.  * 


Oleum  galbani  aethereum;  ätherisches 
•  -  Galbaumahl. 

(Pharm,  boruss.  S.  1126.) 
Wird  wie  OL  berebiiith.  äufserlich  gebraucht 


Oleum   hyoscyami  coctum;  gekochtes 

Hyoszyamusöhl. 

(Pharm,  boruss.   S.  1123.) 

Ist  zum  innern  Gehrauch  nicht  anzurathen, 
weil  man  nie  bestimmen  kann,  wie  viel  von  den 
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wirksamen  Tbeilen  des  Hyoszyamus  in  die  Pflan- 
ze übergegangen  ist.  —  Zum  auf sern  Gebrauch 
bedarf  man  keines  besonders  vorrät  h  igen 
Ohlpräparats  vom  Hyoszyamus.  Man  kann  ein 
solches  sehr  leicht  aus  Hyoszyamusextrakt  mit 
Arab.  Gummi  abgerieben,  und  mit  einem  beliebi- 
gen fetten  Ohle  bereiten  lassen.  S.  Horba  hyosc. 
und  Extr.  hyosc. 


\  Oleum  hyperici;  Johanniskrautöhl. 

(Pharm,  boruss.   S.  123.) 

Leistet  nicht  mehr,  als  andere  milde  Öhle 
heim  Verbände  schmerzhafter  Wunden,  Nerven- 
wunden u.  s.  w.  Am  besten  ist  es,  sich  der  Ohle 
zu  diesem  Behuf  möglichst  ganz  zu  enthalten. 


*  •  * 

■ 

Oleum  lav'endulae;  Lavend elöhL 

(Pharm,  boruss.  S. 

• 

Wird  als  reizender  Zusatz,  meistens  aber  nur 
seines  angenehmen  Geruchs  wegen,  zu  äufserlich 
anzuwendenden  Mitteln,  Salben,  Linimenten  u.  s. 
w.  zugesetzt. 
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» 

Oleum  laurinum  ungiiinoswn;  unguinö- 

ses  Lorberöhl. 

(Pharm,  boruss.  f.  iGÖ.)  . 

Wird  äußerlich  zu  reizenden  Einreibungen  ge- 
gen Krämpfe,  hysterische  Beschwerden,  Pa- 
ralysen aller  Art,  gegen  Eingeweidewürmer 
u.  8.  w.  angewendet. 


Oleum  l  i  n  i;  Leinöhl. 

i 

9 

(Pharm,  boruss.  S.  1Ö3-) 

Wie  Oleum  amygd.;  aber  meistens  nur  zum 
äufsern  Gebrauch.  Es  ist  von  sehr  widerlichem 
Geruch  und  Geschmack. 


•  » 

Oleum  Uni  sulphuratum;  geschwefeltes 

LeinöhJL 

(Pharm,  boruss.  5.  10.6.) 
(  Balsamum    sulphuris    simplex.  ) 

Ein  schmutziges,  entbehrliches  Mittel.  Zum 
Gebrauch  gegen  die  Krätze  gebürt  dem  UhgU. 
sidphur.  ,  weil  es  reinlicher  und  wirksamer  ist, 
der  Vorzug. 
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♦  Oleum  macis;  Moskatblüthenöhl. 

(  Pharm,  boruss.    S.  125, 

Von  diesem  Qhle  gilt  das  vom  Zederöhl  Ge- 
sagte. S.  OL  de  cedro. 


Oleum  majoranae;  MajoranöhL 

.  4       .       »  «  * 

{Pharm,  boruss.  S.  122.) 

•  * 

S.  Ol  anisi.  Entbehrlich. 


•     #  « 


Oleum  menthae  crispae\  Krausemünz- 

öhl 

(  Pharm,    boruss.    S.   122. ) 
S.  OL  anisi.  —  Entbehrlich. 


Oleum  menthae  piperitae ;  PfefTermünz- 

öhL 

{Pharm,  boruss.   S.  122.) 

Ein  vortreffliches  und  angenehmes  flüchtig- 
reizendes  Mittel ,  welches  man  ohne  Bedenken  dem 
Kajeputöhle  an  die  Seite  setzen,  und  abwechselnd 
mit  demselben  anwenden  kann. 
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Oleum  nuchfae;  Moskatnufsöhl. 

(Pharm,  boruss.  S.  127.)  - 

■ » 

Ein  etwas  kostbares  äufseres  Reizmittel.  S.  CM. 
orum.  /o*£.  —  „  t 

>  

Ofcwm  olivarum;  Olivenöhl;  Bamnöhl. 

»  •  •  •      ■  1 

(Pharm,  boruss.   &  /fi.) 

•  ■ 

Ein  fettes  Ohl,  welches  wir  selten  rein  und 
frisch  bekommen.  Man  gebraucht  C9  daher  nur 
äußerlich.  S.  Ol.  amygd.  —  In  Italien  hat  man 
vor  einigen  Jahren  den  irinern  Gebrauch  desselben 
in  Gaben  zu  einigen  Unzen  sehr  gegen  die  Gicht 
empfohlen.  Es  jkann  in  einigen  Fällen  gegen  athe- 
nische Gicht  als  ein  starkes  Abruhrungsmittei  vor- 
theilhaft  gewirkt  haben;  dann  aber  können  wir 
denselben  Zweck  durch  weniger  eckelhafte  und 
nachtheilige  Abführungsmittel  erreichen.  Gegen  ast- 
henische Gicht  (also  in  den  allermeisten  Fällen!) 
mufs  dieses  und  ähnliche  Mittel  sehr'  nachtheilig 
wirken.  *) 

•)  Vergl.  Künn't  and  Weigel's  Ital.  mcdi*. - chirurg. 
Bibliothek.  Bd.  L  Sl  I.  Lig.  1793. 


.  I 
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r  * 


Oleum  origaniy  Dostöhl. 

{Pharm.  Bonus.  S.  i2ft.) 
S.  OL  anisi.  —  Entbehrlich. 


Oleum  ovorum;  EieröhL  > 

( Pharm,  boruss.  8'.  ift?.) 

Leistet  nichts  mehr,  als  jedes  aridere  fette, 
milde  Ohl.  5.  Ol.  amygd. 


Oleum  ricini;  Rizinusöhl. 

{Pharm,  boruss.  S.  46  u.  123.) 

t  *  9  m  •      *  *  1  ' 

Ein  fettes  Öhr,  welches  wir  mit  Vortheil  ent- 
behren können.  Zum  äufsern  Gebrauch  ist  es 
zu  kostbar  und  ganz  unnöthig,  zum  innern  oft 
80gar  gefahrlich,  weil  es,  wenn  die  Rizinuskörner 
vor  dem  Auspressen  <les  Ohls  nicht  sorgfältig  von 
ihren  Hülsen  gereinigt  sind,  als  ein  drastisches 
Purgirmittel  wirkt. 


.i   »*  ,      . .  •  •  1 


•  1  • 
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Oleum  roris  rnarini;  Rosmarii 

.(Pharm,  boruss,  S.  ia*Ov 

Wird  nur  als, reizender  Zusatz  zu  äußerlichen 
Arzneimitteln  gebraucht;  auch  wohl,  wie  das  La- 
▼endelöhl,  des  Wohlgeruchs  wegen. 


Oleum  sabinae;  Sevenbaumöhl. 

(Pharm,  bor^rs.    S.  122.)  . 

Ist  ein  sehr  heftig  wirkendes,  flüchtig  reizen- 
des Mittel,  welches  man  immer  nur  mit  besonde- 
rer Vorsicht  innerlich  anwenden  darf.  Auch  ist 
uns  sein  innerer  Gebrauch  jetzt  weit  weniger  not- 
wendig geworden,  nachdem  wir  gesehen  haben, 
dafs  es  bei  dem  Wie« 'erhervorbringen  der  krank- 
haft  ausgebliebenen  Mens tr uazion,  wogegen 
dieses  Mittel  sonst  häufig  gebraucht ,  wurde,  mehr 
auf  dre  Behandlung  des  ganzen  Körpers,  als  dea 
einzelnen  Organs,  welches  in  diesem  Falle  zu  lei- 
den scheint,  der  Gebärmutter,  ankomme. 

Äußerlich  kann  man  dieses  Ohl  noch  mit 
mehr  Nutzen,  als  die  Herb,  sab  in.,  gegen  den 
Beinfrafs  benutzen. 

Gabe.  1  bis  3  Tropfen  in  einer  geistigen 
oder  ätherischen  Flüssigkeit,  oder  mit  Hülfe  dea 
Zuckers  in  einem  aromatischen  Wasser  aufgelöst. 
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Oleum  sttcäni;  Bernsteiriöhl. 

(  Pharm,  boruss.  S.  ) 

Ein  vortreffliches,  allgemein*  reizendes  Mittel 
▼on  der  flüchtigsten  Art.  Sehr  mit  Unrecht  hat 
man  es  nur  zum  Wiederhervorbringen  zurückge- 
tretener Hautausschläge,  gichtischer  und  rheuma- 
Uscher  und  aller  solcher  Ubelt  welche  man  von 
einem  krankhaften  Stoffe  ableitete,  und  als  Anti- 
spasmodicum  angewendet«  Es  leistet  zwar  gegen 
diese  Krankheitsformen,  wenn  sie  auf  Schwache 
beruhen,  ganz  vorzügliche  Dienste;  kann  aber  mit 
eben  den  Vortheilen  bei  jedem  asthenischen  Übel- 
befinden von  bedeutend  hohem  Grade  angewendet 
Werden.  Kurz,  man  kann  es  den  übrigen  fluch- 
tig  -  reizenden  Mitteln,  dem  Kampfer,  Moschus, 
Kajepntöhl,  Liqu.  anitnoiu  juccvn.  m  s.  w.  an  die 
Seite  setzen ,  und  abwechselnd  mit  denselben  ge- 
brauchen. > 

'Auch  äufaerlich  giebt  es  ein  ganz  vorzügliches 
Reizmittel  zum  Gebrauch  gegen  Quetschungen,  Pa- 
ralysen, kalte  Geschwülste  und  and.  asthenische 
Lokalübel  ab;  nur  Schade,  daß  der  hohe  Preis  des 
Mittels  uns  hier  in  vielen  Fällen  eine  dreiste  An- 
wendung desselben  untersagt! 

Gabe  und  Mischung.  4  bis  8Tropfen  mit 
ätherischen  und  geistigen  Mitteln. 
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Ofei<rc  tmbinthmaei  Terbenthinöhl. 

(PAarm.  &  107.) 

(  Spiritus    terebinthina*}    Kienölil.  ) 

Das  wqhlfettste  ätherische  Qebl  unsers  Arznei, 
vorraths,  und  zugleich  eins  4er  wirksamsten.  Es 
wird  daher  auch  seines  unangenehmen  Geruchs 
ungeachtet,  besonders  häufig  angewendet. 

Innerlich  wirkt  es  als  ein  sehr  flüchtig-rei- 
zendes, allgemein  belebendes  Mittel.  Eine  vorzüg- 
liche Wirksamkeit  aber  zeigt  es  auf  die  Harnab* 
8onderuog3W«wkzeuge.  Es  befördert  die  Harnabson* 
derung  sehr  stark,  und  erregt  bei  anhaltend  fort, 
gesetztem  Gebrauch  selbst  Bluthamen  und  Nieren- 
entzündung. *)    Diesem  zu  Folge  wendet  man  es 

innerlich  zuweilen 

1)  gegen  Krankheiten  der  Urinwege,  und 

meistens  mit  VortheU,  an.  Am  häufigsten  hat  man 
bei  Steinschmerzen  und  bei  Vereiterungen  in 
'  den  Harn  Werkzeugen  durch  den  Gebrauch  dieses  Ohls 
Linderung  verschafft. 

fi)  Aus  eben  diesem  Grunde  wird  es  gegen 
-die  Wassersucht  (allgemeine  und  örtliche)  an- 


— — 


•)  Merkwürdig  ilt  die  Eigeniwrit  des  TerbenthinÄhls 
beim  innern  und  selbst  bei  etwas  ausgedehntem  äus- 
sern Gebrauch  dem  Urin  einen  Veilchengeruch  mit- 
sutkeilen. 
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Fr.  AI.  Pop  empfiehlt  Ä)  eine  sehr  kon- 
sequente gemeinschaftliche  Anwendungsart  desTer- 
benthins,  der  Aloe  und  des  Opiums  gegen  diese 
Krankheitsfornx  Er  läfst  bei  der  Wassersucht  vom 
niedrigsten  Schwächegrade  i  bis  2  Tropfen  Ter- 
benthinöhl  und  3  bis  4  Gran  Vened.  Terbenthin 
mit  bittern  Extrakten  des  Tages  einigemal  geben, 
und  unterstützt  diese  Anwendungsart  in  der  Folge 
durch  abwechselndes  Darreichen  von*  £  Gran  Opium 
und  i  Gran  Aloe.  Bei  der  Wassersucht  vom  höch- 
sten Schwächegrade  werden  dieselben  Mittel  auf 
dieselbe  Art  in  doppelt  so  grofsen  Gaben  angewen«* 
det.  —  Immer  wird  nach  Erfordernifs  mit  der 
Gröfse  der  Gaben  gestiegen,  und  zu  gleicher  Zeit 
das  Terbenthinöbl  äufserlich,  z.  B.  durch  Einrei- 
bungen in  die  Fufssohien,  in  Anwendung  gebracht. 

3)  Gegen  Gallensteine  leistet  sein  innerer 
Gebrauch  gerade  nichts  Vorzügliches;  aber  verbun- 

"  den  mit  der  äufsern  Anwendung  desselben  durch 
Einreibungen  in  die  rechte  Hypochondrialgegend, 
läfst  sich  zuweilen  etwas  durch  denselben  ausrichten« 

4)  Gegen   asthenische  Gichtbeschwer- 
den,  ebenfalls  mehr  äufserlich,  als  innerlich. 

Ganz  vorzüglich  gute  Wirkung  leistet  die  ört- 
liche Anwendung  des  Terbenthinöhls  gegen  eine 

•)  R^icMiub'i  Magaxia  zur  Vtrvollk.  u.  $.  w.  B<LI. 
H«ft  III. 
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grofse  Anzahl  asthenischer  EoWfiW,  Besonders 
gehören  folgende  Fälle  hieher. 

5)  Bei  Flechsen  -  und  Nervenwünden, 
besonders  wenn  die  verletzten  -Theile  noch  mit  ei- 
hJgen  Fasern  zusammenhängen,  und  dadurch  ge- 
fährliche konvulsivische  Zufälle  erregen.  Das  Ohl 
wird  etwas  erwätint  unmittelbar  an  die  leidenden 
Theile  gebracht,  und  hebt  so  jene  Zufälle  meisten» 

^ehr  schnell. 

6)  Öeim  heifsen  und  kalten  Brande  ist 
aeine  örtliche  Anwendung  vor  vielen  andern  Mit- 

teln  zu  empfehlen. 

7)  Beim  Beinfrafse,  tun  die  Exfoliazion  zu 

befördern. 

8)  Zur  Zerthellung  aogenannter  kalter  Ge- 
schwülste, Oedeme,  Gelenkwassersuchten ,  selbst 

Balggeschwülste. 

9)  Als  blutstillendes  Mittel  warm  auf  die  blu- 
tende Stelle  bei  gehöriger  Kompression  angebracht. 

10)  Gegen  Eingeweidewürmer,  innerlich 
und  äutserlich  (auf  den  Unterleib  eingerieben). 

Gabe  und  Mischung.  Man  hat  die  Gabe 
dieses  Mittels  sehr  häufig  übertrieben.  Man  gab 
es  meistens  zu  io  -  co  Tropfen,  und  schadete  da- 
durch oft '  aufserordentlich.  Man  glaubte  irriger 
Weise  von  diesem,  wie  von  einer  groben  Menge 
anderer, Mittel,  es  müsse,  um  die  erforderliche 
Wirkung  hervorzubringen,  diese  oder  jene  Auslee- 

rung, 
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rang  z.  B.  des  Harns,  des  Schweifses,  verursachen, 
und  liefs  sich  dadurch  verleiten,  durch  zu  grofse 
Gaben  desselben  Überreizung,  und  als  Folge  der- 
selben Vermehrung  des  asthenischen  Krankheitszu- 
Standes  zu  verursachen. —  Die  beste  Anwendungs- 
art dieses  und  aller  stark  reizenden  Mittel  ist,  mit 
kleinen  Gaben,  bei  diesem  mit  1  bis  5  Tropfen, 
anzufangen,  und  alhnählig  bifs  auf  das  Doppelte  zu 
steigen.  —  Die  Zusätze  wählt  man  nach  den  be- 
sondern Absichten,  theils  um  die  Wirkung  des 
Mittels  zu  verstärken,  '  theils  um  seine  ätzende 
Schärfe  etwas  zu  mildem  und  einzuhüllen.  Der 
ersten  Absicht  leistet  man  durch  den  Zusatz  des 
Kamphers,  Opiums,  Hyoszyainusextrakts,  des  Am* 
monium  carboru  pyro  -  oL  u.  s.  w.  Genüge ;  der 
zweiten  durch  die  Verbindung  mit  Eygelb,  Arab. 
Gummi,  Zucker  und  ähnlichen  Dingen ;  beiden  Ab- 
sichten durch  die  Verbindung  des  Ohls  mit  Wein- 
geist —  Äufserlich  wird  es  meistens  für  sich  al- 
lein, oder  nach  Erfordernifs  mit  Weingeist,  mit 
fetten  Öhlen  und  in  Salben  und  Pflastern  ange- 
wendet. 5 


Er 
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V  • 

Oleum  terebinthinae  sulphuratum ;  ge- 
schwefeltes Terbenthinöhl. 

(Pharm,  boruss.   S.  isß.) 

* 

(Balsamum    sulphuris  tertbintkinatum.} 

Kann  wie  OL  tcrebinth.  auf  serlich  unter 
Nro.  3.  4.  und  8-  angewendet  werden. 

*  1  • 

*  0 

 * 

< 

Oleum  valerianae;  Baldrianölil. 

(Pharm,  boruss.  S.  123.) 

Ist  theurer  und  weniger  angenehm  als  Anies- 
und  Fenchelöhl,  und  leistet  nicht  mehr  als  diese. 


Olibanum;  Weihrauch. 

■  - 

(Pharm,  boruss.  S.  46.) 
(TA«.) 

Wird  als  Räuchermittel  benutzt.    S.  Spe- 

» 

cies  ad  suffiend. 


I 


Opium,  Opium,  Mohnsaft. 

(  Pharm,  boruss.  <%$.  46. ) 

Gewifs  das  wichtigste  Mittel  unsers  Arznei vor- 
raths!  Es  ist  unter  den  flüchtig -reizenden  Mitteln 
das  wirksamste,  oder  doch  wenigstens  dasjenige, 
was  seine  Wirkungen  am  allgemeinsten  über  den 
ganzen  Organismus  zu  verbreiten  scheint. 

Es  würde  sehr  unnöthig  seyn,  hier  von  Neuem 
in  die  Erörterung  einzugehn,  ob  dem  Opium  eine 
reizerhöhende  oder  eine  reiz  vermindernde  Eigen- 
schaft zuzuschreiben  sey.  Dieser  Streit  (bei  wel- 
chem man  überhaupt  sich  wundern  mufs,  dafs  er, 
jemahls  hat  erhoben  werden  können,)  ist  jetzt  gänz- 
lich beigelegt.  Wollte  Jemand  jetzt  noch  wieder 
auftreten ,  um  die  Meinung  für  eine  primitiv  reiz- 
mindernde ?  kühlende  Kraft  des  Opiums  zu  ver- 
fechten, so  würde  er  die  Gegner  sowohl,  als  die 
Vertheid iger  der  Erregungstheorie  gegen  sich  ha- 
ben. Beide  Theile  mit  denen  zwischen  ihnen  lie- 
genden  sogenannten  Eklektikern  haben  jetzt  für  die 
positiv  reizende  Wirkung  dieses  Mittels  nur  eine 
Stimme. 

Es  giebt  nur  wenig  asthenische  Krankheiten, 
welche  dem  zweckmäfsigen  Gebrauch  des  Opiums 
nicht  weichen,  und  vielleicht  nicht  eine,  welche 
durch  denselben  nicht  erleichtert  werden  könnte. 

Leicht  denkbar  ist  es,  dafs  ein  so  wichtiges 

I\r  2 
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und  heilsames  Arzneimittel  häufig  gemifsbraucht 
werden  konnte.  Die  Wichtigkeit  eines  Mittels 
und  die  heilsamen  Wirkungen  nach  dem  richti- 
'  gen  Gebrauch  desselben  stehen  in  der  Regel  mit 
dem  Mifsbrauch  desselben  r  und  immer  mit  den 
nachtheiiigen  Folgen  dieses  Mifcbrauchs,  in  gera- 
dem Verhältnisse.  Je  beträchtlicher  die  heilsame 
Wirkung  eines  Arzneimittels  ist,  desto  leichter 
wird  es  gemeiniglich  gemifsbraucht,  und  desto 
nachtheiligere  Folgen  sind  mit  seinem  Mifsbrauch 
verbunden.  —  Am  gewöhnlichsten  wurde  das 
Opium  bisher  in  folgenden  Hinsichten  unrichtig 
angewendet. 

ä)  Man  beschränkte  den  Gebrauch  des  Opiums 
zu  sehr.  Weil  man  dieses  oder  jenes  Krankheits- 
Symptom  besonders  häufig  nach  seinem  Gebrauch 
hatte  verschwinden  sehen,  so  glaubte  man  für  die 
.  Folge  auch  nur  in  einem  solcher  Symptome  eine 
^  Anzeige  für  die  Anwendung  desselben  zu  finden. 
Es  trug  oft  viel  zur  Linderung  heftiger  Schmerzen 
bei,  folglich  war  es  ein  Anodynum,  und  wurde 
gegen  schmerzhafte  Zufälle,  auch  zur  Verminde- 
rung künftiger  Schmerzen  z.  B.  vor  chirurgischen 
Operazionen  gegeben.  «—  Weil  nach  grofsen  Gaben 
des  Opiums  Abspannung  und  meistens  Schlaf  er- 
folgt, so  hielt  man  seine  Anwendung  auch  bei 
Krankheitszuständen,  welche  dieselbe  noch  so  drinr 
gcnd  erheischten,  nur  da  für  angezeigt,  wo  kranvpf- 


Digitized  by  Google 


hafte  Erscheinungen  und  Mangel  an  Schlaf  zuge- 
gen waren,  und  zwar  auch  nur  so  Jange,  als  dies« 
an  sich  unwesentlichen  Erscheinungen  dauerten. 
Wie  häufig  aber  verlieren  sich  eben  genannte 
Symptome  und  die  Notwendigkeit,  starke  flüch- 
tige Reizmittel,  und  also  auch  Opium  anzuwen- 
den, bleibt  so  dringend  wie  vorher  oder  wird 
noch  dringender ! 

b)  Man  dehnte  den  Gebrauch  des  Opiums  zu 
weit  aus.  Hiermit  ging  es  ganz,  wie  mit  der  zu 
grofsen  Einschränkung  des  Opiumgebrauchs  zu. 
Indem  man  dieses  Mittel  nur  gegen  Krankheits- 
formen, und  so  gar  nur  gegen  einzelne  Symptome, 
anwendete,  so  konnte  man  fast  es  nicht  vermei- 
den, dafs  man  es  nicht  hätte  sollen  zuweilen  ge- 
gen Krankheitszustände  anwenden,  deren  Natur  so 
wenig  dieses,  als  ein  anderes  Reizmittel,  zuliefo. 
Freilich  trat  dieser  Fall  wohl  nur  selten  ein;  aber 
dann  konnte  er  auch  nie  anders,  als  mit  dem  gröfs- 
ten  Nachtheile  für  den  Kranken  vorübergehen. 

i)  Man  gebrauchte  das  Opium  zwar  häufig 
am  passenden  Orte,  —  wie  es  denn  bei  der  Men- 
ge von  Krankheitszuständen,  gegen  welche  dasselbe 
seiner  Natur  nach  pafst,  nicht  anders  der  Fall 
seyn  konnte,  —  aber  man  gab  es  auf  eine  äußerst 
unpassende  Art.  Hierher  gehört  vorzüglich,  dafs 
man  es  gewöhnlich  in  \tiel  zu  grofsen  und  dabei 

zu  selten  wiederholten  Gaben  reicKe.    Durch  eine 
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zu  grofse  Gabe  eines  starken  Reizmittels  wird 
Überreizung,  und  hn  Gefolge  derselben  (indirekte) 
Asthenie  hervorgebracht.  Auf  diese  Art  müssen 
nun  zu  große  Gaben  des  Opiums  den  Grad  des 
vorhandenen  Krankheitszustandes  von  Schwäche, 
statt  ihn  zu  heben,  um  ein  Beträchtliches  erhöhen. 
Hier  liegt  der  Grund  von  dem  Lärmen,  welchen 
man  über  den  etwas  ausgedehntem  Gebrauch  des 
Opiums  erhoben  hat.  Man  rechnete  auch  dem 
zweckmäfsigen  und  vorsichtigen  Gebrauch  dessel- 
ben die  Nachtheile  an,  welche  man  nach  einer 
zweckwidrigen  und  tollkühnen  Anwendung  hatte 
entstehen  sehn.  —  Von  diesem  Fehler,  das  Opium 
und  andre  sehr  stark  flüchtige  Reizmittel  auf  ein 
Mal  und  in  zu  grofsen,  zu  selten  erneuerten  Ga- 
ben anzuwenden,  sind  selbst  eine  nicht  kleine 
Menge  Arzte  von  der  neuem  Schule  nicht  frei. 
Sie  glauben,  ihr  Schuldiges  gethan  zu  haben,  wenn 
sie  den  Kranken  in  einer  solchen  oder  solchen 
Zeit  eine  gewisse  Quantität  Reizmittel  haben  ver- 
brauchen lassen,  und  ahnen  nicht,  dafs  sie  durch 
die  unzweckmäfsige  Anwendungsart  dieser  Reiz- 
mittel vielleicht  eben  so  viel  geschadet  haben,  als 
sie  im  entgegengesetzten  Falle  würden  genützt 
haben  können.*  Durch  einen  solchen  Arzneige- 
brauch wird  der  Organismus  einem  steten  Wech- 
sel von  Überreizung  und  gänzlicher  Abspannung 
tusgesezt,  bei  welchem  nicht  einmal  ein  gesund- 
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heitsgemafser  Zustand  bestehn,  noch  weniger 
aber  ein  krankhafter  auf  den  gesunden  zurückge- 
führt werden  kann. 

d)  Man  gebraucht  das  Opium  zu  häufig; 
ein  Vorwurf,  welcher  vorzüglich  mehrere  Brown- 
ianer  trifft.  Bei  jedem  kleinen,  unbedeutenden 
Übelbefinden  ist  Opium  das  erste,  zu  welchem  sie 
greifen.  Hieraus  entsteht  ganz  natürlich  die  Fol- 
ge, dafs  sie  ihre  Kranken  zu  sehr  an  dieses  Mittel 
gewöhnen,  und  dann  nachher,  wenn  ein  leichteres 
Übelbefinden  in  ein  bedeutenderes  übergeht,  nichts 
mehr  haben,  zu  welchem  sie  nun  ihre  Zuflucht 
nehmen  könnten.  Denn  durch  das  Steigen  zu 
grufsern  Gaben  macht  man  in  der  That  das  Übel 
nicht  gut.  Neuere  un widerstreitbare  Beobachtun- 
gen haben  gezeigt,  dafs  es  nicht  allein  auf  das 
Quantitative  der  Reizmittel  bei  der  Heilung  asthe- 
nischer Krankheiten  ankomme,  sondern  dafs  auch 
sehr  .viel  auf  der  Qualität  derselben  beruhe.  Zwar 
haben  wir  noch  eine  beträchtliche  Menge  anderer 
flüchtiger  Reizmittel,  welche  derjenige,  der  mit 
dem  freigebigen  Gebrauch  des  Opiums  dein  Krank- 
heitszustande voran  geeilt  ist,  diesem  Substituten 
könnte.  Allein,  wir  wissen  einmal,  dafs  ohne 
Opium  bei  den  meisten  bedeutenden  Asthenien 
nicht  viel  anzufangen  ist,  und  müssen  daher  bei 
«Zeiten  darauf  bedacht  seyn,  uns  für  eine  mögli- 
che Verschlimmerung  einer  zu  behandelnden  Ast- 
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henie  die  Zuflucht  zu  demselben  nicht  zu  versper- 
ren. —  Zu  sehr  schränkt  dagegen  Jos/ Frank  *) 
den  Gebrauch  des  Opiums  ein*  wenn  er  denselben 
nur  bei  indirekten  Asthenien,  und  auch  bei  diesen 
nur  dann,  wenn  kein  fieberhafter  Zustand  vornan- 
den  ist,  verstatten  will.  Bei  dieser  Einschränkung 
mögte  wohl  für  die  Anwendung  dieses  vortremi- 
chen  Mittels  höchst  selten  eine  Anzeige  statt  En- 
den, und  wir  würden  uns  durch  genaue  Befolgung 
derselben  am  Krankenbette  sehr  oft  in  Verlegen- 
heit sehen.  Diese  Opiumsscheu  eines  so  verdienst- 
vollen Arztes  fällt  um  so  mehr  auf,  da  ihm  das 
Verdienst  zukommt,  uns  als  einer  der  ersten,  in 
der  ersten  Ausgabe  seiner  eben  angeführten  Erläu- 
terungen und  in  der  Vorrede  zu  der  klassischen 
Ratio  instituti  Ticinensis  auf  die  großen,  durch 
den  zweckmäfsigen  Gebrauch  de*  Opiums  zu  er- 
reichenden Vortheile  aufmerksam  gemacht  zu 
haben. 

Die  Diaphoresis  können  Mittel,  wie  das 
Opium,  nicht  anders,  als  durch  Erregungsvermeh- 
rung befördern.  Wir  müssen  daher,  wenn  wir 
nach  dem  Anrathen  einiger  Ärzte  Sthenien  durch 
auf  diese  Art  hervorgebrachte  Schweifsausleerun- 
gen1 heilen  wollen,  den  vorhandenen  Krankheita- 


•)Jos.    Frank*!    Erläuterungen    der  Erregung!- 
thooxie.  Heilbr.  u.  Rothenb.  1803.  Aufl.  2. 
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zustand  nm  ein  Bedeutendes  erhöhen;  was  in  der  . 
That  eine  sehr  indirekte  Kurart  abgeben  würde, 
von  deren  Befolgung  uns  überdiefs  noch  die  be- 
kannte Erfahrung  abhalten  mufs,  dafs  sich  keines- 
weges  mit  «Gewifsheit  vorher  bestimmen  läfet,  ob 
das  Opium  oder  jedes  andere  zuweilen  auf  die 
Thätigkeit  der  Hautgefäfse  besonders  stark  wirken- 
de Reizmittel^  in  irgend  einem  vorkommenden 
Falle  eine  verstärkte  Diaphoresis  hervorbringen 
werde,  oder  nicht.  Mann  kann  daher  unmöglich 
mit  Cappel  *)  den  Gebrauch  des  Opiums  auch 
bei  gelinden  Sthenieen  empfehlen*  (Vergl. 
die  Einleitung  zu  dieser  Arzneimittellehre  $.  14)- 

Den  richtigen  Gebrauch  des  Opiums  kann 
man  zu  Folge  seiner  unverkennbaren,  starken  er- 
regungs vermehrenden  Wirkungen  und  zu  Folge 
der  unzähligen  Beobachtungen  älterer  und  neuerer 
Ärzte  für  folgende  Fälle,  unter  denen  wenige  sind, 
bei  weichen  ich  mich  nicht  selbst  von  der  aus. 
nehmend  vortheilhaften    Wirkung  dieses  Mittels 
häufig  überzeugt  habe,  festsezzen:  ( 
,         i)  Bei  asthenischem  Allgemeinleiden 
von  hohem  Grade,  bei  asthenischen  Fiebern  vom 
dritten  und  vierten  Schwächegrade  ohne  hervor- 


•)  In  feinen  scharfsinnigen  und  sehr  lehrreichen  m  •  - 
dicin.  Untersuchungen  Bd.  I.  Güttingen  iQoi. 
8.  347. 
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stechende  Lokalaffekiionen  (dein  sogenannten  Ner- 
ven-  und  Fa Iiifieber  ohne  örtliches  Leiden, 
dem  reinen  Typhus),  Dieser  Fall  ist  selten;  wo 
man  ihn  aber  antrifft,  ist  es  Pflicht,  sich  den  Ge- 
brauch des  Opiums  in  voller  Ausdehnung  gegen 
denselben  zu  erlauben. 

0 

£)  Gegen  asthenische  Fieber  von  beträcht- 
lichem Schwächegrade  mit  Lokalaffekzionen. 
Ein  sehr  häufiger  Fall.  Entzündungen  äufserer, 
und  noch  häufiger  innerer  Organe,  am  meisten 
der  Lungen,  *)  sind  die  gewöhnlichsten  Begleiter 
bedeutender  Asthenieen.  Diese  örtlichen  Leiden 
drängen  sich  dann  dem  Arzte,  welcher  nur  den 
einzelnen  Erscheinungen  und  Symptomen  seine 
Aufmerksamkeit  zu  widmen  gewohnt  ist,  mit  sol- 
cher Lebhaftigkeit  auf,  dafs  dieser  dadurch  von 
der  Betrachtung  und  Beriiksichtigung  des  Grund* 
zustand  es  der  KrrnkUcit  abgeleitet,  und  zu  scliäcl- 
}ichen  MifsgrifFcn  verleitet  wird.  Dieses  würde, 
bei  der  von  jeher  vom  grofsen  Haufen  der  Ärzte 
vertheidigten  Meinung,  dafs  da,  wo  Entzündung 


m)  M.  f.  meine  Schrift  üb.  die  Erkenntnis  and  Hei- 
lung  der  Pneumonie.  Frankf.  igo2.  S.  210  —  215,  wo 
ich  mich  ausführlicher,  als  es  hier  der  Raum  ver- 
stauet, Über  die  Anwendung  dei  Opiums  bei  der 
asthenischen  Brustentzündung  und  bei  asthenischen 
Entxüudungen  überhaupt  erklart  habe. 
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angetroffen  wird,  auch  antiphlogistische,  kühlende 
(schwächende)  Mittel  angezeigt  seyen,  noch  weit 
mehr  geschadet  haben,  als  e9  wirklich  der  Fall  ge- 
wesen ist,  wenn  man  nicht  irriger,  aber  glückli- 
cherweise  das  Opium  für  ein  kühlendes,  reizmin- 
derndes Mittel  gehalten  hätte. 

Man  gebrauchte  das  Opium  bei  sogenannten 
hizigen  Brustkrankheiten,  hizigen  Kindbetterinfie- 
bern,  Darm-  und  Leberentzündungen  aller  Art, 
bei  Entzündungen  äußerer  Theile  mit  Fieber,  z. 
B.  bei  Rheumatalgien,  rosenartigen  Entzündungen, 
und  in  unzähligen  andern  Fällen,  meistens  mi» 
dem  erwünschtesten  Erfolg,  weil  die  meisten  sol- 
cher Fälle,  in  einem  asthenischen  Allgemeinleiden 
mit  einer  eben  solchen  LokalafFekzion  verbunden, 
bestehen.  Nur  schade,  dafs  man  sich  hier  häufig 
wieder  den  Weg  vertrat,  und  den  guten  Erfolg  des 
Opiumgebrauchs  dadurch  unmöglich  machte,  dafs 
man  ihm  Aderlasse,  Abführungen  und  ähnliche 
Schwächungsmittel  voraufschikte.  —  Es  ist  unsere 
Pflicht,  in  dem  hier  genannten  Falle,  (die  beglei- 
tende LokalafFekzion  mag  erscheinen,  unter  wel- 
cher Form  sie  wolle,  wenn  wir  uns  nur  vom 
asthenischen  Karakter  des  Allgemeinleidens  über- 
zeugt haben)  das  Opium  sogleich,  in  hinreichen- 
den, nicht  zu  grofsen,  oft  wiederholten  Gaben  und 
abwechselnd  mit  andern  kräftigen f  flüchtig  reizen- 
den Mitteln  anzuwenden« 
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3)  Bei  gelinden  asthenischen  Fiebern  mit  be- 
beutenden  Lokal^ffekzionen,  den  meisten  Ty- 
phusarten.   Auch  diese  Fälle  sind  überaus  häufig. 
Öie  Anwendung  des   Opiums  ist  hier  meistens 
eben  so  dringend,  als  bei  den  vorhingenannten 
Fällen;  nur  haben  wir  es  wohl  zu  beachten,  dafs 
wir  hier  durch  die  Form  der  Astheni«  ganz  vor- 
züglich auf  einen  Punkt  hingewiesen  werden,  auf 
weichem  wir  unsere  Thätigkeit  zu  konzentriren 
haben.    Der  kranke  Organismus  sagt  es  uns,  wo 
es  ihm  am  meisten  fehle,  und  wir  lassen  uns  das 
nicht  vergeblich  gesagt  seyn.    Wir  wenden  das 
Opium  und  die  demselben  an  die  Seite  zu  sezen- 
den  Reizmittel  innerlich  und  auf  solche  Art  an, 
dafs  sie  auf  den  ganzen  Organismus  gleich  stark 
einwirken ;  verbinden  aber  mit  dieser  Behandlung 
eine  möglichst  passende  örtliche  Anwendungsart 
der  besten  flüchtigsten  Reizmittel,  des  Kampherlini- 
ments  mit  Opium,  der  Opiumstinkturen,  der  war- 
men aromatischen  Umschlage  mit  Kampher,  der 
Senfpflaster  und  ähnlicher  Mittel.  —  Manche  drin- 
gende und  durch  ihre  längere  Fortdauer.  Gefahr 
drohende  Symptome,  heftige  Schmerzen,  Krämpfe,  . 
Ausleerungen  aller  Art,   werden  meistens  durch 
eine  freie  Anwendung  des  Opiums   sclinell  ver- 
wischt. 

4)  Gegen  kronische  Nervenkrankhei- 
ten, Wahnsinn,  Epilepsie,  Lähmungen  nach  Apo- 
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plexien,  wiederkehrende  Krampfzufälle  u>  s.w.— 
Hierher  gehört  auch  die  wechselseitige  Anwendung 
des  kohlensauren  Kali's  und  des  Opiums  bei  krampF- 
haften  Krankheiten,  und  besonders  beim  Starr- 
krampfe,  nach  der  Stü  t ziehen  Methode.  *)  Wie 
immer  bei  bedeutenden  und  hartnäckigen  asthe- 
nischen Krankheits formen  durch  wechselseitige  An- 
wendung kräftiger  flüchtiger  Reizmittel  am  mei- 
sten ausgerichtet  wird,  wenn  überall  noch  etwas 
auszurichten  ist,  so  liefs  sich  auch  der  gute  Er- 
folg  dieser  sogenannten  Methode  schon  zum  Vor- 
aus erwarten,  und  die  Erfahrung  hat  diese  Erwar- 
tung nicht  unbestätigt  gelassen.  Freilich,  darf 
man  seine  Forderungen  an  sie  nicht  überspannt 
haben,  um  nicht  oft  sehr  unbefriedigt  von  ihr 
zurückzukehren.  —    Sicher  kommt  bei  dieser  so- 


•)  Ausführlichere  Nachrichten  und  Beobachtungen  über 
diese  Anwendungsart  des  Opiums  und  kohlens.  Ka« 
li's  findet  man  an  folgenden  Orten:. 

Hartenkeil's  med.  chir.  Zeitung  igoo  Bd.  I.  S.  81  — 
und  322-336.  Bd.  IVr.  S.  162— ü6>. 

RöschlauVa  Magarin  Bd.'V.  St.  2.  S.  433. 

Horns  Archiv  f.  med.  Erfahr.  Bd.  I.  Hft.  3.  S.  329  — 
341,  wo  Ilr.  AI  her  9  einige  Erfahrungen  über  den 
glücklichen  Erfolg  der  wechselseitigen  Anwendung 
des  kohlensauren  Kaü's  und  Opiums  bei  Magen- 
krämpfen, schweren  Geburten,  bei  krampf- 
haften Beschwerden  der  Kinder,  mittheilt. 
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genannten  Methode  das  Meiste  auf  das  Opium, 

•— 

und  dann  auf  die  abwechselnde  Anwendung  des- 
selben mit  einem  andern  kräftigen  Reizmittel  an. 
Man  wird  von  allen  vorzuglichen  Arzneien  dieser 
Art,  wenn  man  sie  nur  in  reichlichen  und  oft  wie- 
derholten Gaben  anwendet,  eben  so  auffallende 
Effekte  wahrnehmen.  Dafs  ein  Arzneigebrauch,  wie 
ihn  die  Stütz'sche  Methode  vorschreibt,  bei  vie- 
len nach  ö>en  bisherigen  Behandlungsarten  für  bet- 
nahe unheilbar  gehaltenen  asthenischen  Krankhei- 
ten von  der  vortrefflichsten  Wirkung  seyn  müsse, 
hätte  jeder  Arzt,  auch  ohne  von  «Stütz  daran  er- 
innert z*u  seyn,  aus  den  allgemeinen  Gnindsäzen 
einer  auf  richtige  Erfahrungsgründe  sich  stützen- 
den Klinik  von  selbst  abnehmen  können.  Allein, 
es  scheint  für  manchen  Arzt  der  Zeitpunkt  noch 
nicht  gekommen  zu  seyn,  allgemeinen,  unter  sich 
selbst  übereinstimmenden  Grundsäzen  Gehör  zu 
geben.  Man  empfehle  eine  auf  unzählige  Erfah- 
rungen gegründete,  vom  gewöhnlichen  Schlendrian 
abweichende  Heilmethode  noch  so  dringend;  — 
sobald  sie  als  Grundsatz  ausgedrückt  ist,  wird  sie 
von  jenen  Ärzten  mit  Gleichgültigkeit  übersehn. 
Aber,  man  empfehle  eben  diese  Behandlungsart 
unter  dem  Namen  einer  Spezifiken  Methode, 
oder  gar  eines  Spezifiken  Mittels,  und  man  kann 
im  Voraus  der  Überzeugung  leben,  dafs  nur  we- 
nige Ärzte  dieselbe    unversucht    lassen  werden. 
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Noch  sicherer  erreicht  man  dieses,  wenn  man  diese 
besondere  Anwendungsart  eines  Mittels  erst  eine 
Zeitlang  als  Arkane  ausposaunt,  und  endlich  die 
Bekanntmachung  desselben  sich  theuer  bezahlen 

läfct!  Übrigens  bedarf  es  kaum  einer  Er- 

wähnung,  dafs  man  sich  zur  Anwendung  dieser 
Mittel  durchaus  nicht  durch  den  Namen  Krampf 
verleiten  lassen  dürfe;  weil  zuweilen  Krämpfe  sthe- 
nischen  Ursprungs  seyn  können,  bei  weichen  dann 
durch  dieses  Heilverfahren  offenbar  geschadet  wer- 
den  würde. 

5)  Gegen  Wechselfieber.  Die  Erfahrun- 
gen, dafs  häufig  Wechselfieber  ohne  China,  blofs 
durch  den  Gebrauch  des  Opiums  geheilt  werden, 
und  dafs  zuweilen  Wechselfieber  dem  Opium  wei-*5 
eben,  welche  der  China  und  andern  anhaltend-rei- 
zenden Mitteln  Trotz  geboten  haben,  sind  bekannt. 
Am  meisten  leistet  es  bei  solchen  Wechselfiebern, 
welche  durch  eine  sehr  zweckwidrige  Behandlung 
mit  auflösenden  und  ausleerenden  Mitteln  beträcht- 
lich verschlimmert,  und  für  die  gewöhnlich  ge- 
bräuchlichen und  sonst  zureichenden  anhaltenden 
reizenden  Mittel  unheilbar  gemacht  sind.  —  Man 
würde  eben  so  unrichtig  handeln,  als  häufig  seinen 
Zweck  verfehlen,  wenn  man  bei  jedem  Wechsel- 
fieber dieses  treffliche  Reizmittel  verschwenden 
wollte.  Nur  dann  ist  der  Gebrauch  desselben  er- 
laubt, wenn  der  Schwächegrad  bei  einem  Wech- 


selfieber  durch  verkehrte  Behandlung  zu  einer  sol- 

chen  Höhe  gebracht  ist,   dafs  die  bisher  nur  ab- 

- 

wechselnd  wiederkehrenden  Fiebererscheinungen  per- 
manent zu  werden  drohen,  dafs  sie  der  zwecks 
mäfsigsten  Anwendung  anhaltend  -  reizender  Mit- 
tel ungeachtet,  'hartnäckig  fortdauern ,  und  wenn 
zugleich  die  Verdauungsorgane  sich  in  einem  so 
geschwächten  Zustande  befinden,  dafs  ihnen  die  ge- 
hörige Aufnahme  und  Assimilirung  der  eben  ge- 
nannten Mittel  unmöglich  wird.  —  Bestimmen 
diese  Umstände  bei  einem  Wechselfieber  für  den 
Gebrauch  des  Opiums  und  ähnlicher  flüchtig  -  rei- 
zender Mittel,  so  richtet  man  immer  am  meisten 
damit  aus,  wenn  man  es  kurz  vor  dem  Paroxis- 
inus,  oder,  wenn  es  hier  versäumt  ist,  selbst  wäh- 
rend desselben  geben  läfst.  Dieses  aber  schliefst 
keines weges  den  Gebrauch  dieses  Mittels  auch  wäh- 
rend der  Intermissionen  aus;  nur  ist  es  ausge- 
macht, dafs  man  hier  gewöhnlich  nicht  so  flüch- 
tiger Mittel  bedarf,  und  dafs  es  meistens  sogar  vor- 
theilhafter  ist,  in  der  fieberfreien  Zeit  mehr  die 
anhaltenden  Reizmittel,  wo  nicht  vorzugsweise, 
doch  als  Zusatz  zu  den  flüchtigen,  in  Anwendung 
zu  bringen.  —  Hierher  gehören  auch  die  soge- 
nannten bösartigen  Wechsel fi eber  ,  welche 
oft  schon  im  ersten  oder  zweiten  Paroxismus  tödt- 
lich  werden.  Hier  kommt  alles  auf  eine  möglichst 
schnelle,  augenblickliche  Hülfe  an,  und  diese  leistet 

kein 


kein  Mittel  so  sicher,   als  das  Opium.     Der  Ge- 

■ 

brauch  der  sonst  so  vortrefflichen  China   ist  in 

1  » 

einem  solchen  Falle  selten  am  rechten  Orte.  Die 
Funkzion  der  Verdauung  ist  während  eines  so  hef- 
tigen Fieberparoxismus  meistens  ganz  gestört;  die 
China  bleibt  daher,  so  lange  der  Anfall  dauert, 
unverdauet  und  ohne  Wirkimg.  Und  wäre  dieses 
auch  nicht,  .  so  wiir.de  man  doch  oft  befürchten 
müssen ,  dafs  der  Organismus  eher  unterliegen 
mögte,  als  die  China  ihre  Wirkungen  aüfsern  kann. 
Bei  dem  schnell  wirkenden  Opium  fallt  diese  Be- 
.sorgnifs  weg;  besonders  wenn  man  die  Gaben  des- 
selben oft  wiederholt,  und  mit  andern  kräftigen 
Reizmitteln  ,  mit  ätherischen  Öhlen  ,  Kampfer, 
Schwefeläther,  Liqu.  amm,  succin.  und  ähnlichen 
beständig  abwechselnd  anwenden  läfst. 

Einige  besondere  Anzeigen  zum  Gebrauch  des 
Opiums ,  welche  zwar  schon  unter  obigen  allge- 
meinen mit  begriffen  sind,  aber  wegen  ihrer  Wich- 
tigkeit eine  eigene  Erwähnung  verdienen,  sind 
folgende: 

6)  Bei  asthenischen  Schlagflüssen.  Die 
meisten  der  gewöhnlichen  Schlagfliisse  sind  asthe- 
nischer Art,  und  so  wie  bei  allen  bedeutenden  und 
gefährlichen  Krankheitsformen  mit  diesem  Karak- 
ter  die  schnelle  dreiste  Anwendung  der  flüchtig- 
sten Reizmittel  unumgängliche  Notwendigkeit  ist, 
so  ist  dieses  auch  bei  der  eben  genannten  Form 
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,der  FalL  Wie  mancher  vom  Schlage  Gerührte  mag 
sein  Leben  eingebüßt  haben,  blols,  weil  man  zu 
seiner  Rettung  den  verkehrten  Weg  einschlug,  ihn 
mit  schwächenden  Mitteln,  mit  Aderlässen  und  kal- 
ten Bädern  behandelte,  wo  er  durch  die  Anwen- 
dung entscheidender,  starker  Reizmittel,  des  Opi- 
ums, Kampfers,  Moschus,  ätherischer  Flüssigkeiten, 
der  warmen  Bäder,  der  Senfpflaster,  flüchtiger  Ein- 
reibungen,  warmer,  geistiger,  aromatischer  Um- 
schläge, würde  haben  dem  Tode  entrissen  werden 
können. 

7)  Bei  asthenischen  Blutflüssen.  Der 
freie  Gebrauch  des  Opiums  entfernt  hier  oft  die 
drohendste  Lebensgefahr,  und  nicht  selten  selbst 
noch  dann,  wenn  das  Übel  beim  Gebrauch  ande- 
rer,  weniger  kräftig  reizender,  oder  sogenannter 
reizminderender  Mürel,  bereits  die  verzweifeltste  Ge- 
stalt angenommen  hat,  und  kaum  noch  Hoffnung 
zu  einem  guten  Ausgange  vorhanden  ist. 

8)  Beim  asthenischen  Keuchhusten  , 
wenn  das  asthenische  Allgemeinleiden  bei  demsel- 
ben einen  beträchtlichen  Grad  erreicht  und  drin- 
gende Symptome,  Gefahr  von  Ewtickung,  Konvul- 
sionen, bedeutende  fieberhafte  Erscheinungen  her- 
vorbringt..  In  eüiem  solchen  Falle  giebt  es  sicher 
kein  Mittel,  welches  so  sehr  verdiente,  dem  Mo- 
schus an  die  Seite  gesetzt,  und  in  beständiger  Ab- 
wechselung mit  demselben  angewendet  zu  werden, 
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,  als  das  Opium.  Man  scheute  sich  bisher  auf  eine 
übertriebene  Art  vor  der  Anwendung  dieses  Mit- 
tels in  der  Kinderpraxis,  und  bei  der  verkehrten 
und  höchst  nachtheiligen  Art,  wie  man  von  dem- 
selben Gebrauch  machte,  konnte  dieses  euch  nicht 
anders  der  Fall  seyn.  Es  ist  mir  lieb,  hier  schon 
auf  einen  Aufsatz  über  den  Keuchhusten,  wel- 
cher mir  vom  Hrn.  Physikus  t)r.  Matthäi  zu 
Verden  mitgetheilt  ist,  und  welchen  ich  im  näch- 
sten Hefte  meines  Archivs  (dem  zweiten  des  drit- 
•  ten  Bandes )  dem  Publikum  mitzutheilen  hoffe, 
aufmerksam  machen  zu  können.  Hätte  man  das 
Opium  bei  Kindern  immer  mit  so  vorsichtiger 
Hand9  wie  dieser  verdiente  Arzt,  angewendet,  man 
würde  nie  Ursache  gefunden  haben,  sich  vor  dem 
Gebrauch  desselben  zu  scheuen.  Er  giebt  Kin- 
dern unter  einem  Jahre  etwa  alle  Stunden  l  Tro- 

m  0 

pfen  der  einfachen  Opiumstinktur,  mit  einer  zu- 
reichenden Menge  Syrups  vermischt.  Ältere  Kin- 
der bekommen  verhältnifsmäfsig  mehr. 

9)  Bei  Hypochondrischen  und  Hysteri- 
schen, besonders  bei  sehr  heftigen  Anfällen  der- 
selben. Die  Entfernung  solcher  zuweilen  sehr  hef- 
tig angreifenden  Anfälle,  gelingt  mir  fast  immer 
sehr  schnell  durch  die  abwechselnde  Anwendung 
des  Opiums  und  der  Tinct.  guajac.  ammoniaba. 

10)  Bei  gichtischen  und  rheumatischen 
Beschwerden  mit  asthenischem  Karakter.    Die  gro- 
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fsen  Vortheile,  welche  hier  der  Gebrauch  des  Opi- 
ums, besonders  wenn  es  neben  andern,  seine  Wir- 
kung unterstützenden  Mitteln  gegeben  wird,  ge- 
währt, ist  jedem  Arzte  zu  bekannt,  als  dafs  ich 
nöthig  hätte,  hier  besondere  darauf  aufmerksam  zu 
machen. 

11)  Bei  venerischen  Übeln,  besonders  dann, 
wenn  ein  hoher  Grad  von  Asthenie,  oder  sogar 
ein  bedeutendes  asthenisches  Fieber  bei  demselben 
eintritt,  wenn  die  Vorbothen  des  Speichelflusses 
sich  einstellen,  bei  nächtlichen  Knochenschmerzen. 

ia)  Gegen  den  Brand.  Wenn  das  Opium 
bei  heftigen  asthenischen  Entzündungen  angezeigt 
ist,  so  mute  es  auch  bei  dem  höchsten  Grade  der- 
selben, beim  heifsen  Brande,  und  eben  so  auch 
bei  der  endlichen  Folge,  beim  kalten  Brande,  pas- 
sen, und  als  ein  überaus  kräftiges  Reizmittel,  oft 
noch  dann  Hülfe  schaffen,  wenn  der  Gebrauch  der 
meisten  übrigen  Mittel  vergeblich  seyn  würde.  — 
Selbst  beim  kalten  Brande  nach  sthenischen  Ent- 
Zündungen  ist  die  freigebige  Anwendung  des  Opi- 
ums angezeigt,  weil  hier  nicht  eher  Brand  entste- 
hen kann,  als  nachdem  der  sthenische  Zustand  in 
einen  indirekt  asthenischen  übergegangen  ist,  in 
welchem  bekanntlich  das  Bedürfnifs  einer  freien, 
dreisten  Anwendung  der  flüchtigsten,  kräftigsten 
Reizmittel  am  größten  ist.  —    Vorzugsweise  em- 
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pfiehlt  Frank  d.  alt  *)  die  gleichzeitige  Anwen- 
dung dieses1  Mittels  mit  dein  Moschus  bei  dem 
Brande.  **)• 

*3)  Gegen  die  Ruhr  hat  sich  das  Opium  von 
jeher  so  vortheilhaft  bewiesen,  dafs  kein  anderes 
Mittel,  so  viel  auch  deren  vorgeschlagen,  zu  ver- 
schiedenen Zeiten  versucht,  und  angerühmt  wör- 
den  sind,  im  Stande  gewesen  ist,  ihm  den  Vorzug 
streitig  zu  machen.  Die  Klinik  der  Ruhr  verdankt 
der  Erregungstheorie  aufserordentlich  viel,  weil 
durch  diese  die  Ärzte  lernten,  freigebiger  mit  je- 
nem vortrefflichen  Mittel  umzugehn  ,  welche«  man  . 
vorher  nur  zur  Befriedigung  ganz  spezieller  An- 
zeigen  ,  vorzüglich  nur  als  schlafmachend  und  s 
sehn  1  erzenlindernd  ,  gegen  diese  Krankheitsform 
angewendet  hatte,  und  welches  man ,  obgleich  un- 
zählige Beobachtungen  für  die  vorteilhaften  Wir- 
kungen desselben  sprechen,  doch  nicht  dreist  ge- 
nug anzuwenden  wagte,  weil  man  befürchtete,  es 
mögten  durch  eine  solche  freie  Anwendung  dessel- 
ben diese  oder  jene  krankhaften  Stoffe  zurückge- 
halten, und  zu  noch  beträchtlichem  Verwüstungen 
veranlafst  werden. 

14)  Bei  der  Gelbsucht.  Häufige  Erfahrun- 
gen haben  die  grofse  Wirksamkeit  des  Opiums  bei 


•)  Kühn'i  Magazin  f.  d.  Arzneimittellehre.  Bd.  I.  St.  I. 
•*)  VergU  Himly  vom  Brande;  Güttingen  1800. 
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dieser  Krankheits forin  bestätigt,  obgleich  man  die 
Art,  wie  unsere  Vorgänger  sich  die  Wirkung  die- 
ses Mittels  erklärten,  indem  sie  glaubten,  das  Opi- 
um wirke  nur  deshalb  so  vorteilhaft  gegen  die 
Gelbsucht,  well  es  den  Krampf  in  dem  gemein- 
schaftlichen Gallengdnge  aufhebe  *>,  oder  weil  es 
die  durch  etwa  vorhandene  Gallensteine  in  den  GaU 
»  lengängen  verursachte  Reizung  entferne  **),  wohl 
-nicht  als  die  richtigste  anerkennen  kann. 

15)  Bei  örtlichen  asthenischen  Übeln  der 
Harnblase  und  der  weiblichen  innern  Geburts- 
tlieile,  Incontinentia  urinae,  bei  Mutterblutflüs- 
sen •***)  aller  Art,  leistet  der  innere  und  äufsere 
Gebrauch  des  Opiums  meistens  schnelle  Hülfe. 

16)  Äei  eingeklemmten  Brüchen,  eben- 
falls innerlich  und  äufserlich.  —  Entzündung  ist 
hier  so  wenig,  als  in  jedem  andern  Fall,  eine  Ge- 
genanzeige,  wenn  man  nur  gewife  ist,  dafs  kein 
sthenisclier  Zustand  vorhanden  ist. 

17;  Augen  und  Augen  Li e deren tzün dün- 
gen (asthenischer  Art),  weichen  fast  keinem  Mit- 
tel so  schnell,  als  der  Tinct.  opii.  simpL  mit  war- 


•)  Voller  von  der  G el bi ucht  *  und  ihrer  Hcilart, 
Wetzlar  1791. 

**)  St  oll  praclectt.  in  divers,  morb.  chron.  ed.  Eyerel. 
Vol.  IL 

•**)  Medical  Jaits  and  observat'.  Vol.  IV.  Lond.  1793. 
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mem  oder  einem  aromatischen  Wasser  zur  Hälfte 
verdünnt,  oder  der  Conradischen  Augensalbe  *y. 

18)  Bei  allen  schlaffen  Geschwüren;  auch 
dann,  wenn  heftige  Schmerzen  mit  demselben  ver- 
bunden sind,  wird  die  Tinct.  op.  sir/ipl.  ebenfalls 
innerlich  und  äufserlich  mit  dem  besten  Erfolge 
angewendet, 

19)  Bei  Zahnschmerzen  und  Ohren- 
schmerzen. Bei  den  erstem  wird  es  fast  allge- 
mein, und  sogar  (oft  sehr  zweckwidrig)  vonL.iien 
angewendet.  Bei  den  letztern  aber,  scheint  man 
das  Opium  noch  nicht  nach  Verdienst  gewürdigt 
zu  haben.  Sicher  würden  Einspritzungen  von  lau- 
warmem Wasser  mit  Opium  bei  diesem  Übel, 
das  oft  sich  als  eins  der  qualvollsten  zeigt,  in  den 
meisten  Fällen  vortreilliche  Dienste  leisten. 

Gabe  und  Mischung.  Es  ist  beim  Gebrauch 
aller  stark  reizenden,  besonders  aber  der  sogenann- 
ten narkotischen  Mittel  allgemeine  Regel;  mit  klei- 
nen Gaben  anzufangen,  und  nach  und  nach  zu 
gröfsern  hinauf  zu  gehen.  Man  giebt  das  Opium 
gewöhnlich  anfangs  zu  £  Gran,  und  steigt  bis  1 
Gran,  —  aber  auch  zu  ganzen  Skrupeln,  und  noch 


•)  Conrad  i'i  Auswahl  aus  d.  Tageh.  eines  prakt.  Arz- 
tes. Chemnitz  1794.  Die  Salbe  besteht  aus  1  Unze 
Ungut  rosat,  |  Drachm.  Zi'nc.  oxyä.  alb.  und  6  Gran 
Op.  pur. 
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mehr  bei  kronischen  Kranken,  die  sich  sehr  an  den 
Gebrauch  dieses  Mittels  gewöhnt  haben,  und  bei 
manchen  stürmischen  Krankheitserscheinungen,*wel- 
che  oft  nur  durch  unglaublich  grofse  Gaben  des 
Opiums  gehoben  werden,  z.  B.  Tetanus,  Tris- 
nius,  Katalepsis.  In  nicht  seltnen  Fällen  kann 
man  zu  meinem  Granen  hinaufgehn.  Diese  Ga- 
ben werden  jede  *  oder  ganze  Stunde  wiederholt, 
oder,  was  zweckmäfsiger  ist,  abwechselnd  mit  an- 
dern mächtigen  Reizmitteln,  Kampfer,  Moschus, 
ätherischen  Öhlen  u.  s.  w.  gegeben.  Die  Gewohn- 
heit einiger  Ärzte,  das  Opium  in  fieberhaften 
Krankheiten  täglich  nur  einigemal  zu  a,  3  bis  4 
Gran  zu  geben,  ist  so  zweckwidrig,  als  sich  etwas 
denken  läfst.  Eines  Zusatzes  bedarf  es  zur  Ver- 
stärkung nicht.  Man  giebt  es  daher  nur  des  Ve- 
hikels wegen  mit  Zucker,  Arab.  Gummi  oder  eine 
Opiumstinktur  mit  Wasser,  oder  zu  reizenden 
Mixturen  zugesetzt.  Dieses  Zusetzen  muls  beim 
jedesmaligen  Einnehmen  vom  Kranken  oder  von 
den  Krankenwärtern,  nicht  (wie  es  noch  häufig 
geschieht)  auf  dem  Rezepte  geschehen,  wenn  man 
gewifs  seyn  will,  dafs  der  Kranke  nicht  bald  gröfse- 
re,  bald  kleinere,  Gaben  Opium  bekommen  wird. 
Auch  wegen  des  alimähligen  Steigens,  ist  dieses 
Verfahren  durchaus  nothwendig. —  Sehr  zweckmäfsig 
aber  ist  die  Verbindung  einer  Opiumstinktur  mit 
einer  gleichen  oder  doppelten  Quantität  Spir.  suU 
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phur.  —  aeth.;  denn  ohne  (gegen  das  oben  Ge- 
sagte)  der  durch  diesen  Zusatz  bewirkten  Verstär- 
kung zu  erwähnen,  wird  durch  denselben  das  ge- 
naue Äbtheilen  der  Dosen  erleichtert ,  und  ein 
beim  Einnehmen  zufällig  mit  unterlaufender  Irr- 
thum (ein  geringes  Verzählen  u.  dergl.),  weniger 
gefahrlich  gemacht.  —  Das^Opium  durch  den  Zu- 
satz von  salpetersaurem  oder  schwefelsaurem  Kali 
korrigiren  zu  wollen,  gehört  zu  den  widersinni- • 
gen  Ideen  der  Vorzeit. 

Auswahl  der  Präparate.  Bei  einem  so 
wichtigeu  Mittel,  als  das  vorliegende  ist,  kommt 
besonders  viel  auf  die  Beschaffenheit  der  Präparate 
an,  welche  von  demselben  benutzt  werden.  Diese 
sind  nun,  zum  Bedauern,  fast  bei  keinem  andern 
Mittel  so  verschieden,  und  zum  Theil  so  unsicher, 
als  beim  Opium.  Es  giebt  eine  unglaublich  grofee 
Menge  Präparate  von  diesem  Mittel,  (obgleich  man 
deren  nur  äusserst  wenige  bedarf,)  von  denen  noch 
dazu  ein  jedes  auf  mancherlei,  sehr  von  einander 

abweichende,  Arten  bereitet  wird  *).  —  Häufig 

» 

 »  ___ 

*)  Wie  zweckwidrig  diese  verschiedene  Bereitungsarten 
zum  Theil  sind,  zeigt  unter  andern  die  Vorschrift, 
wclcbe  noch  jetzt  das  Dispensatorium  Brunsuic.  für 
die  Bereitung  des  wafsrigen  Opiumextrakts  giebt» 
Es  sollen  nemlich  4  Unzen  vom  besten  Opium  in 
[Pfunde  Zitronensaft  und  4 Pfund  aufgelöst/ und 
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bedarf  man  gar  keines  besondern  Präparats,  son- 
dern kann  geradezu  das  reine  Opium  in  Substanz 
anwenden.  In  manchen  Fällen  gebührt  dem  ,Opi- 
um  in  Substanz  vor  jedem,  auch  noch  so  sehr  ge- 
rühmten Präparate  desselben  der »  Vorzug.  Es 
mögte  schwer  zu  erklären  seyn,  wie  es  zugehe, 
allein  die  Erfahrung  zeigt  es,  dafs  das  reine  Opium 
oft  noch  da  etwas  ausrichtet,  wo  alle  Tinkturen 
und  Extrakte  desselben  nichts  zu  fruchten  scheinen. 
So  ist  man  oft  bei  Lungensüchtigen  nicht  an- 
ders im  Stande,  dem  lästigen  abmattenden  Husten, 


dann  nach  dem  Durchseihen  auf  die  gewöhnliche 
Ar*,  bis  zur  Extrakiskonsisens  abgedampft  .werden. 
Wann  wird  man  doch  aufhören,  dem  Apotheker  in 
öffentlichen  Pharmakopoen  Vorschriften  zu  geben, 
deren  Befolgung  sich  der  praktische  Arzt  für  immer 
verbitten  mufs!  Wie  unangenehm  und  zeitraubend 
ist  es  für  'den  letztern,  jedesmal  erst  in  der  Offizin, 
aus  welcher  er  ein  wirksames  Arzneimittel  ver- 
schreiben will,  nachzufrag.  n,  nach  welcher  richtigen 
oder  fehlerhaften  Vorscluift  dasselbe  in  ihr  bereitet 
werde !  TrifTt  man  ein  Präparat ,  wie  das  eben  ange- 
führte, an,  so  ist  man  gezwungen,  von  demselben 
eine  gröfsere  Gabe  zu  reichen,  um  der  Wirkung  des 
negativen  Zusatzes  zu  begegnen.  Dadurch  Werden 
die  Gaben  eines  unangenehmen  Arzneimittels  ohne 
Noti)  vergröfseTt,  dem  Kranken  gröfsere  Ausgaben 
verursacht,  und  —  der  gtöfste  Nachtheil  —  die  Wir- 
kung des  Mittels  ungewifs  und  zweideutig  gemacht. 

• 

V 
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gegen  welchen  die  Opiums tinktur  nichts  mehr  aus- 
richtete, auf  einige  Zeit  Einhalt  zu  thun,  als  durch 
den  Gebrauch  des  Opiums  in  Substanz.  Hierzu 
ist  das  in  unserer  Fhaimakopöe  vorgeschriebene 
Opiums pulv er,  ( Pulvis  opiatum )  vorzüglich 
brauchbar.  Es  enthält  in  10  Granen  i  Gran  Opium, 
wornach  man  die  Gabe  desselben  zu  bestimmen 
hat.  Man  läfst  es  mit  noch  einmal  oder  doppelt 
so  viel  Zucker  mischen  und  in  Dosen  abtheilen. — 
Die  eigentlichen  Opiumspräparate  unserer  Pharma- 
kopoe sind: 

a)  Extract.  opii  (aquos.}.  Aus  diesem  blei- 
ben  die  wirksamsten,  harzigten  Bestandteile  aus- 
geschlossen |  und  es  leistet  daher  weit  weniger,  als 
das  reine  Opium.  Dafs  es  nicht  so  hitzig  sey, 
wie  dieses,  und  bei  grolsen  Gaben  nicht  so"  leicht 
Schwindel,  Kopfschmerz,  Müdigkeit  und  andere 
Erscheinungen,  welche  nach  übertrieben  grofsen 
Gaben  des  Opiums  entstehen,  verursache,  gereicht 
ihm  gar  nicht  so  sehr  zur  Empfehlung,  als  viele 
Ärzte,  welche  die  Wirkungen  dieses  vortrefflichen 
Mittels  aus  ganz  falschen  Gesichtspunkten  ansahen, 
geglaubt  haben.  Ein  Mittel,  dessen  richtige  An- 
wendung nicht  schadet,  ein  solches  kann  auch  bei 
richtiger  Anwendung  unmöglich  viel  nützen.  Je 
Xiachtheiliger  der  Misbrauch  eines  Mittels  ist,  desto 
mehr  läfet  sich  vom  richtigen  Gebrauch  desselben 
erwarten. 
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b)  Tlnct.  opii.  crocata  (Land.  liqu.  Syd.). 
Dieses  unsicher  wirkende  und  gekünstelte  Präparat 
sollte  man  nachgerade  der  Vergessenheit  übergeben. 
Freilich ,  wird  es  noch  von  einer  nicht  kleinen  An- 
zahl  von  Ärzten  angewendet,  und  mufste'aus  Nach- 
eicht  gegen  diese  mit  in  die  Pharmakopoe  aufge- 
nommen werden.  Es  scheinen  mir  aber  dieses 
vorzuglich  nur  solche  Ärzte  zu  seyn,  welche  sich 
fürchten,  ein  anderes  Mittel  zu  verschreiben,  als 
von  welchem  sie  die  Wirkungs  -  und  Gebrauchs- 

*  • 

art  in  ihren  halb  ausgebliebenen  Heften  angegeben 
finden.  —  Vorzüglicher  ist: 

c)  Tirtct.  opii  simpl.  (Tinct.  Theb.)  Diese 
.  verdient  vor  allen  übrigen  Opiumspräparaten,  wel- 

che  gewöhnlich,  und  auch  nach  unserer  Pharmako- 
poe, offizinell  sind,  den  Vorzug.  Sie  enthält  un- 
gefähr (das  leidige  Ungefähr ! )  m  8  Tropfen  1  Gran 
Opium. 

Seit  einiger  Zeit  hat  die  Eckhardsche  Opi- 
umstinktur (Tinct.  opii  Ecc.)  *)  viel  Aufsehn  ge- 
macht, und  Verdient  auch  wohl  vor  den  meisten 
übrigen,  so  wie  man  sie  in  den  Dispensatorien^ 

— 

—  . — ,   

•)  M.  •.  Marcus*«  Prüfung  des  Brown'ichen  Systems 
am  Krankenbette,  Hft.  III. 

■ 

Eccard    de  analysi    opii  experim.    et  cogitata.  Spee. 
inaug.  iQoo.  3. 

RöschUub'a  Magazin,  Bd.  I.  St.  1. 
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antrifft,  den  Vorzug.  —  Sehr  zu  beherzigen,  sind 
vorzüglich  auch  für  den  praktischen  Arzt  die  Er- 
innerungen, welche  im  Schaub  -  Piepenbring- 
schen  Archive  (Band  II.  Stück  3.)  gegen  die 
pharmazeutische  Bereitung  dieser  Tinktur  sowohl, 
als  aller  übrigen  bisher  gebräuchlichen  vorgebracht 
wurden,  und  es  ist  zu  wünschen,  dafs  Pharma- 
zeut iker  und  Ärzte  bald  mehrere  Versuche  über 
die  von  jenem  mitgetheilte  Vorschrift  zu  einer 
neuen  Bereitungsart  dieser  Tinktur  anstellen  mögten. 

Äufserliche  Anwendungsart.  Man  kann 
das  Opium  äufserlich  in  sehr  verschiedenen  Ge- 
stalten anwenden.  Man  läfst  die  Tinkturen  für  sich 
einreiben,  oder  setzt  sie  zu  Linimenten,  Fomen- 
tazionen  und  Umschlägen.  Audi  kann  man  das 
Opium  mit  Wein  oder  verdünntem  Weingeist  zu 
Miesem  Behuf  verwenden.  Der  von  Brera  *)  und 
andern  vorgeschlagenen  Einreibungen  mit  Magen- 
saft bedarf  es  nicht.  —  **) 




*)  Brer>\Progr.  del  modo  (Pagire  sulcorpo  um.  p.  met- 

zo  di/rizione  con  saliva  etc,  Pavia  »797. 
Brera.  Anatripsologia. 

Trolles  usus  opii  saluhris  et  noxius  in  morbor.  m#- 
tlela.  V ratislav.  1757.  IV.    Tomi  4.    Ein  klassisches 
Werk,  das  nie  gans  veraltern  wird. 
Young's  treatise   on  opium.     üeberseut.  Bayreuth 

17^0. 

J.  Frank  ratio  instituti  Ticinens. ,  Praef. 
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Opoponax;  Panaxgummi. 

(Pharm,  boruss.  S.  47«) 

Wirkt  innerlich  anhaltend  reizend  wie  das 
Ammoniakgutnmi  und  das  Galbanuin.  —  Äulser- 
lich  wird  es  ebenfalls  wie  beide  genannte  zu  rei- 
zenden Pflastern  genommen.    Es  ist  aber  für  den 


ThomannAnnales  instituti  med.  —  clin.Wirceb.U.V6ll. 

■ 

•         an  mehrern  Orten. 

Siebold  de  effecrib.  opii.  Gott.  1793. 

Crumps  enquiry  into  ths  nat,  ad  propriet.  of  opium. 

Lond.  7793.  übers.  Leipzig  1797. 
Blasse  de  virtutibus  opii  medicinal.  Jenae  1795. 
Acrel  de  usu  opii  in  febribus  ,  Upsalae  1797. 
Henke  de  opii  vi  medicatr.  et  usu  nxedico.     Helm  sc. 

1799- 

Ward,  über  den  äufserl.  Gebrauch  des  Mohn  saf  ts. 
Medic.  and.  physic.  journ.  1799.  Vol.  I.  II.  übers,  in 
Samml.  auserl.  Abh.  z.  Gebr.  pr.  Ae.  Bd.  19.  Su  fi. 
Leipz.  lßoo. 

Cappel*!  medicin.  Untersuchungen.  Bd.  1-  Ueb. 
die  Kräfte  u.  d.  Gebr.  d.  sogen,  narkotischen  Mittel 
u.  bes.  des  Opiums  S.  201  —  266.  mit  angehängten 
Krankheitsgeschichten  zur  Erläuterung  der  Anwen- 
dung des  Opiums,  aus  dem  Nachlasse  des  (auch 
mir  ah  Freund)  unvergefslicLen  Dr.  Niemeyer  in 
Hann.  S.  3  —  67  —  32S.  Ein  Aufsatz,  welcher  ver- 
dient, von  jedem  praktischen  Arzte  mit  Aufmerk- 
samkeit gelesen,  und  wie  der  Inhalt  dieser  ganzen 
Schrift,  wohl  beherzigt  zu  werden. 
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I 

innern  Gebrauch  sowohl,  als  für  den  äufsem  ganz 

« 

entbehrlich. 

  t .  ' 

Ova  gallinacea;  Hühnereier. 

•  *  ■ 

{Pharm,  boruss.  S.  47.) 

Die  Eier  geben  r  in  der  gehörigen  Form  ge« 
braucht,  eins  der  vorzüglichsten  Nahrungsmittel 
für  asthenische  Kranke  ab.  Wir  können  durch 
eine  zweck  maisige  Reichung  dieses  Mittels,  wel- 
ches ganz  wohl  den  Namen  eines  Arzneimittel« 
verdient,  dein  Kranken  sogar  das  Herbeischaffen 
manches  Arzneimittels  aus  der  Apotheke  ersparen. 

Den  meisten  nährenden  Stoff  enthält  das  Gel- 
be {Vittllus  avor.)  der  Eier,  welches  auch  zugleich 
viel  leichter  zu  verdauen  ist,  als  das  sogenannte 
Weisse  {Albuinen  ovor.).  Von  hart  gekochten 
Eiern  ist  das  letztere  gar  nicht  zu  verdauen.  Hier* 
auf  gründen  wir  die  Anwendungsart  dieses  Mitteis. 
Solchen  Kranken,  welche  zugleich  an  einer  be- 
trächtlichen Schwäche  der  Verdauungsorgane  leiden, 
geben  wir  das  Weisse  gar  nicht.  Solchen  hinge- 
gen, bei  denen  dieses  nur  in  sehr  geringem  Grade 
der  Fall  ist,  dürfen  wir  bei  weichgekochten  Eiern 
auch  das  Weisse  mit  zu  geniefsen  geben.  —  Am 
gewöhnlichsten  wenden  wir  das  Gelbe  von  Eiern 
ganz  roh,  in  Wein,  in  ein  aromatisches  Was- 
ser, oder  auch  in  gute  Fleischbrühen  eingerührt,  an. 

•  - 
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.  Im  letztern  Falle  mufs  man  der  Mischung  Moskat- 
nufs,  Zimmtbiüthen,  oder  ein  anderes  angeneh- 
mes Gewürz  zusetzen,  um  das  so  nöthige  Beisam- 
mensein anhaltender  imd  flüchtiger  Reizmittel  zu 
bewirken.  —  Die  Eiermitel  haben  das  Gute,  dafs 

» 

sie  von  den  Kranken  gewöhnlich  auch  dann  noch 
genommen  werden,  wenn  diesen  schon  keins  der 
übrigen  Nahrungsmittel  mehr  beizubringen  ist. 

,  Vom  Gebrauch  des  Eigelbs  gegen  die  Gelb- 
sucht  und'  gegen  asthenische  Brustzufälle  steht 
viel  zu  erwarten,   wenn  man  noch  durchdringen-  - 
dere  Reizmittel  mit  demselben*  verbindet. 

Übrigens  wird  das  Eigelb  sowohl,  als  das  Ei- 
weifs,  auf  mancherlei  Art  als  Vehikel  anderer  Arz- 
neimittel angewendet.  Ersteres  vorzüglich  bei  öh- 
ligten  und  harzigten  Substanzen,  welche  innerlich 
genommen  werden  sollen.  Am  Gewöhnlichsten  ge- 
schiebt  dieses  bei  der  Asa  foet.y  dem  Ammoniak- 
gummi und  dem  Terbenthin.  Aber  auch  zum 
äufsern  Gebrauch,  bei  hartnäckigen,  unreinen 
Geschwüren  giebt  eine  Mischung  der  eben  ge- 
nannten Mittel,  "oder  des  flüchtigen Styrax,  ein  sehr 
gutes  Mittel  ab.  —  Die  Verbindungen  des  Eiweis- 
ses  mit  Alaun,  Weingeist  u.  s.  w.  zum  Gebrauch 
bei  Augenkrankheiten,  beim  Durchliegen, 
sind  nicht  zu  empfehlen,  weil  das  Eiweifs  leicht 
trocken  wird,  und  dann  eine  harte,  dem  leidenden 
Theile  schädliche  Kruste  bildet. 

Oxa- 
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Oxalium;  Sauerkleesalz. 

(  Pharm,   boruss.    S.    47.  ) 

■ 

(Sa!  acctüsellar.) 

! .  : 

Die  Wirkungsart  dieses  Salzes  kommt. mit  je- 

1 

ner  der  Weinsteinsäure  (Acidum  tartari)  ganz 
überein«  Es  ist  oft  verfälscht  und  völlig  entbehrlich. 

...  •  ;  . 

Oxymel  aeruginis;  Grünspanhonig/ 

(Pharm,  boruss.  S.  1 18O  j 
(  Unguentum  Aegyptiacum.) 

Ist  ein  gelindes  Ätzmittel,  und  wird  zum  Ver- 
bände unreiner,    schlaffer  Geschwüre,  um 

" 

eine  vermehrte  Thätigkeit  in  denselben  hervorzu-  * 
bringen,  angewendet.  —  Wir  könnten  es  füglich 
entbehren. 


Oxymel  scilliticwn ;  Meerzwiebelhonig. 

(Pharm,  boruss.  S.  128.) 

Ein  anhaltend  reizendes  Mittel,  welches  vor- 
züglich auF  die  Respirazions  -  und  Harnabsonde- 
rungsorgane zu  wirken  scheint.  Es  wird  daher 
vorzüglich  gebraucht: 

Tt 
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1.)  Gegen  ironische  Brustfehler.  Man 

schrieb  ihm  sonst  eine  schleimauflösende  Kraft  zu, 
und  wollte  es  nur  bei  solchen  Brustkrankheiten, 
bei  welchen  sich  Symptome  von  Verschleimung 
zeigten,  anwenden.  Diese  Annahme  ist  irrig.  Die 
nach  dem  Gebrauch  der  Meerzwi^belpräparate  oft 
eintretende,  vermehrte  Schleimabsonderung  in  den 
Respirazionsorganen  ist  weiter  nichts ,  als  ein  Zei- 
chen ,  dafs  es  jetzt  in  diesen  Organen  thatiger  her- 
geht j  dafs  das  Hindernifs>  welches  vorher  der 
Schleimabsonderung  und  andern  Funkzionen  dieser 
Organe  im  Wege  stand,  zum  Theil  oder  ganz  ge- 
hoben ist.  1   '  ) 

a)  Bei  Wassersuchten,  als  gelinde  Harn- 
treibend.  In  dieser  Hinsicht  verdient  es  mehr  Auf- 
merksamkeit,  als  ihm  viele  neuere  Ärzte  haben 
zugestehen  wollen.  Seine  allgemeine  Wirkung  isf 
der  Indikazion,  welche ,  wir  bei  Behandlung  der 
Wassersucht  zu  befolgen  haben,  gar  nicht  zuwi- 
der, *)  und  zugleich  vermehrt  es  die  Thatigkeit 
in  einem  Organe  (den  Nieren),  welchem  es  bei 
dieser  KrankheitsCorm  immer  in  starkerm  oder  ge- 
ringem! Grade  daran  mangelt.  Aber  Unrecht  bleibt 

■        i  1  ■ 

■       #  •  1       .  ,  • 

•)  Dafs  es  sthenische  kronische  Wassersuch- 
ten gebe,  mögte  wohl,  obgleich  einige  Neuere  sehr 
,  für  die  Annahme  derselben  sprechen,   sehr  su  be- 

zweifeln seyn. 

<  . 
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es  in  diesem,  wie  in  dem  vorhergehenden  Falle 
immer,  sich  auf  ein  Mittel  dieser  Art  zu  sehr  oder 

• 

ganz  allein  zu  verlassen.  Seine  allgemein  reizende 
Wirkung  ist  viel  zu  schwach,  als  daß  sich  in  so 
bedeutenden,  meistens  sehr  hartnäckigen  Krank- 
Leitsformen  von  ihr  allein  etwas  Vorzügliches  er- 
warten  liefse.  Einzelne  Fälle,  wo  sie  allein  zur 
schnellen  und  gänzlichen  Entfernung  eines  solchen 
Übels  zureichte,  gehören  zu  den  Ausnahmen,  und 
können  uns  nicht  als  Richtschnur  fiir  die  Behand- 
lung künftiger  Fälle  dienen.  Wir  müssen  beim 
Gebrauch  dieses  Mittels  stets  die  strengste  Rück- 
sicht auf  den  allgemeinen  Vitalitätszmtand  des  lei- 
denden Subjekts  nehmen,  und  nach  ihr  den  Haupt- 
kurplan bestimmen.  Die  Meerzwiebelpräparate  dür-  • 
fen  wir  nur  als  Unterstützungsmittel  der  Hauptbe- 
handlung ansehn. 

Gabe  und  Mischung.  Man  giebt  den  Meer- 
zwiebelhonig allein  zu  i  bis  2  Drachmen,  oder 
setzt  ihn  reizenden  Mixturen  aller  Art  zu.  In  zu 
grofsen  Gaben  erregt  er  Ekel  und  Erbrechen. 


t  Oxymel  simplex;  Essighonig,  Sauer- . 
, ,  '  honig. 

(Pharm,  boruss.  $.  128.) 

Ist  ein  gelindes,  reizminderndes,  schwächendes 
Mittel.    Die  altern  Ärzte  nannten  es  sehr  richtig 

Tt  ft 
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kühlend»  antiphlogistisch;  nur  ist  es  Schade,  dals  „ 
sie  die  Fälle  nicht  gehörig  unterschieden,  welche 
mit  kühlenden,  antiphlogistischen  Mitteln  behan- 
delt werden  müssen.  Allein  sie  fanden  auch  bei 
Krankheiten  vom  höchsten  Schwächegrade,  beim 
Typhus  und  bei  Nervenfiebern  Indikationen  für  den 
Gebrauch  kühlender  Mittel.  Hier  konnte  der  Ge- 
brauch des  Sauerhonigs  nicht  am  rechten  Orte  seyn. 

Sehr  zweckmäßig  ist  der  Gebrauch  dieses  Mit- 
tels  als  Zusatz  zu  schwächenden  Mixturen,  zu  Auf- 
lösungen von  Mittelsalzen  u.  s.  w.  Am  brauch- 
barsten  ist  der  Sauerhonig  zur  Bereitung  eines 
Getränks  für  sthenische  Fieberkranke.  Es 
ist  den  Kranken  meistens  angenehm,  es  ist  wohl- 
feil,  und  unterstützt  den  allgemeinen  Kurplan  sehr 
vortheilhaft.  Das  Verhältnifs  des  Sauerhonigs  zum 
Wasser  bestimmt  man  bei  Bereitung  eines  solchen 
Getränks  am  besten  nach  dem  Wunsche  des  Kranken. 

Auf  serlich  läfst  siel*  der  Sauerhonig  gewärmt, 
wie  der  Wärmeessig,  abwechselnd  mit  geistigen 
und  aromatischen  Umschlägen  als  reizendes,  zer- 
theilendes  Mittel  bei  Quetschungen  anwenden. 
Beim  Brande  leistet  er  nicht  das  von  ihm  Ge- 
rühmte. 
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Pasta  althaeae]  Altheepaste. 

(Pharm,  boruss.   «9.  129.) 
und 

Pasta  liquiritiae;  Siifsholzpaste. 

(Pharm,  boruss.   S.  129.) 
(Regliie.) 


Beide  kommen  in  ihrer  Wirkung  überein;  sie 
leisten  wenig  oder  nichts  gegen  Heiserkeit  und 
Husten,  wogegen  sie  empfohlen  werden.  Die  letz- 
tere  ist  suis  er,  und  zerschmilzt  im  Munde  leichter 
als  die  erJtere,  und  ist  deshalb  Kindern  angenehmer. 


Petroleum;  Steinöhl. 

'  •        -w   (Pharm,  boruss.  S.  47.) 

(Oleum  petrae;    Bergöhl;   Naphtha.  ) 

* 

Wird  gewöhnlich  ä  leserlich   als  reizendes, 

0 

zertheilendes  Mittel  gegen  Frostbeulen  und  die 
sogenannten  kalten  Geschwülste  angewendet. 
Gegen  Würmer,  selbst  gegen  den  Bandwurm, 
soll  die  innere  Anwendung  desselben,  verbunden 
mit  Einreibungen  davon  auf  den  Unterleib,  zuwei- 
len gute  Dienste  geleistet  haben. 
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.  Kindern  giebt  man  anfangs  a  bis  4  Tropfen, 
und  steigt  dann  höher.  Am  besten  läfst  es  sich 
in  Zucker  mit  einem  Gummi  oder  anderm  Pflan- 
zenschieime  abgerieben,  oder  in  Syrup  geben. 


Phosphorus;  Phosphor. 

(Pharm,  boruss.  S.  130.) 


Ein  sein*  stark  wirkendes,  flüchtiges  Reizmit- 
tel. Sein  Gebrauch  wird  von  einigen  als  sehr  un- 
zulässig und  unsicher  geschildert,  von  andern  mit 
den  gröfsten  Lobsprüchen  erhoben.  Nach  den  letz- 
tern soll  der  Phosphor  zuweilen  die  augenschein- 
lichste Lebensgefahr  entfernt,  zuweilen  noch  Kranke 
aus  dem  Todeskampfe  gerettet  haben.    Wäre  der 
Phosphor  im  Stande,   so  etwas,   und  zwar  aus- 
schliefslich  vor  andern  kräftigen  flüchtig  -  reizen- 
den Mitteln,    zu  leisten,    so1  verdiente  er  in  der 
That  unsere  ganze  Aufmerksamkeit.  Man  bedenke 
aber,  wie  leicht  ein  Mittel  zu  dem  Rufe  kommen 
kann,  es  habe  diesen  oder  jenen  Kanken  dem  un- 
veränderlichen und  nahen  Tode  entrissen.  Wie 
mancher  Kranke  wird  von  mehrern  Ärzten  zu- 
gleich aufgegeben,  schon  als  Sterbender  angesehn, 
und  dennoch  oft  sehr  leicht  durch  die  ganz  ge- 
wöhnlichen flüchtigen  Reizmittel,  oft  sogar-^ohne 
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alle  bedeutende  Mittel  gerettet!  Wollte  Reich  mit 
den  Mineralsäuren  nicht  auch  noch  in  der  Todes- 
stunde helfen,  und  geholfen  haben!-—  Ich  bin 
gar  nicht  dagegen,  den  Phosphor  unsern  besten, 
wirksamsten  Reizmitteln,  dem  Moschus,  Kampher, 
Opium,  reinen  ätherischen  öhlen,  an  die  Seite  zu 
setzen;  aber  zweifle  sehr,  ob  er  mehr,  als  diese, 
zu  leisten  im  Stande  sey.  Wenigstens  fühle  ich 
mich  nicht  gedrungen,  mit  diesem  noch  wenig 
erprobten  Mittel  Versuche  anzustellen,  da  mir  die 
oben  genannten  gewöhnlichen,  und  bei  unzähligen 
Erfahrungen  bewährt  gefundenen  Mittel,  und  un- 
ter diesen  am  meisten  der  Kampher,  das  Opium 
und  der  Moschus  gerade  in  dem  Falle,  für  welchen 
man  die  Anwendung  des  Phosphors  empfiehlt,  im 
höchsten  Grade  allgemeiner  Schwäche,  alles  das  ge- 
leistet haben,  was  man  vom  Phosphor  Grofoes  er- 
zahlt  Ich  zweifle  sehr,  dafs  da,  wo  die  ausgedehnte 
innere  und  äufsere  Anwendung  unserer  gewöhnli- 
chen  flüchtigen  Reizmittel  nichts  mehr  vermag,  • 
durch  den  Phosphor  noch  etwas  auszurichten  seyn 
mögte.  - 

Salomon  Frank  *)  will  es  dem  Phosphor  als 
ein  besonderes  Verdienst  anrechnen,  dafe  er  in  äu- 
fserst  kleinen  Gaben  so  auffallende  Wirkungen 
hervorbringt.    Allein,  bedürfen  wir  wohl  noth- 

in  ■   -  .      ...  —       —  —   —  —  ■  ■  -  '■  ■■■      -  ^ mm ^^mm^mm^ 

i 

•)  8*1.  Frank's  Arzneimittellehre,  S.  169. 
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wendig  eines  Mittels,  welches  in  noch  kleinern 
Gaben  anzuwenden  ist,  als  unsere  gewöhnlichen 
flüchtigsten  Reizmittel?  Wenn  der  Phosphor  schon 
zu  £  Gran  eben  so  viel  leistet,  als  Opium  zu  1, 
Kampher  zu  5  und  Moschus  zu  8  Gran,  was  hin- 
dert uns,  das  Opium  zu  l,  den  Kampher  zu  5 
Gran  u.  s.  w.  in  oft  wiederholten  Gaben  anzu- 
wenden? 

» 

Gabe  und  Mischung.  Er  wird  anfangs  zu 
£  und  nach  und  nach  zu  %  auch  wohl  zu  i  Gran 
gegeben.  Er  mufs  immer  völlig  aufgelöst  ange- 
wendet werden.  In  Substanz  gegeben,  erregt  er 
oft  sehr  gefährliche  Zufälle.  Diese  Auflösung  ge- 
linge nach  den  neuesten  Versuchen  #)  am  besten 
im  reinsten  Schwefeläther.  **) 


*)  Bouttatz,  üb.  d.  Phosphor  als  Arzneimittel.  Gött. 
ifioo. 

**)  Hufeland's  Journ.  d.  prakt.  Heilk.  B.  VI. -St. 

s  385. 

Brera's  mediz.  prakt.  Bemerk,  über  den  innen*  Ge- 
brauch des  Phosphors,  in  d.  Samml.  f.  pr.  Aerzte, 
Bd.  XVIIL  S.  452. 
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Pilulae  e  resina  jalappae;  Jalappen- 

- 

pillen. 

(Pharm.  Bonus.  S.  130.) 

purgantes;  Merkurialpillen.) 


Ein  stark  wirkendes  Purgirniittel ,  mit  wel- 
chem noch  immer  unbesonnene  Ärzte  ,  niedrig- 
habsüchtige  Wundärzte  und  die  Laien  sich  selbst 
zu  vergiften  fortfahren*  Es  ist  kaum  glaublich, 
wie  weit  der  Mifsbrauch  dieses  Mittels  getrieben 
wird;  und  es  scheint  leider!  fast  nicht,  als  wenn 
diesem  Unfuge  bald  ein  Ende  seyn  würde. 

Für  die  Anwendung  dieser  Pillen  ist  die  ein- 
zige Indikazion  diejenige,  wo  der  Gebrauch  des 
Rhabarbers  als  eines  Purgirmittels  angezeigt  ist. 
Wie  viel  aber  von  diesem  zu  halten  sey,  werde 
ich  unter  Rad.  rhei  zeigen.  —  Ich  würde  immer 
die  Pillen  gerade  zu  aus  der  blofsen  Jalappenseife, 
ohne  den  Zusatz  des  Hydrarg.  muriat.  mite,  ver- 
fertigen lassen;  denn  über  die  Idee~~von  Sä'ftever- 
besserung,  welcher  zu  Gunsten  man  ehedem  die- 
sen Zusatz*  für  nöthig  hielt,  sollte  man  doch  nun 
endlich  einmal  hinweg  seyn. 

Gabe.    6  bis  8  Stück. 


0  I 
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r    Piper  album;  weifser  Pfeffer. 

*  * 

(Pharm,  boruss.  S,  47.) 

( • 

Ein  sehr  stark  reizendes  Gewürz,  welches  wir 
wegen  seiner  Wohlfeilheit  statt  der  Moskatnüsse 
und  des  Zimmtes  bei  armen  Kranken  den  diäteti- 

I   9  m  > 

1 

sehen  Mitteln,  den  Fleischbrühen  und  übrigen 
Fleischspeisen  zusetzen  können. 

Gesenius*)  läfst  bei  stockenden  Hämorrhoi- 
den,  wenn,  wie  er  glaubt,  dem  Kranken  auf  kei- 
ne andere  Art  zu  helfen  ist,  als  durch  Wiederher- 
stellung des  Hämorrhoidalfiusses ,  täglich  einmal 
4—6  Stück  ganze  PfefFerkörner  verschlucken,  und 
versichert,  in  den  meisten  Fällen  dadurch  Hülfe 

I  t 

verschafft  zu  haben. 

Man  setzt  den  gepulverten  Pfeffer,  am  liebsten 

den  noch  unreifen  mit  den  Hülsen   ( schwarzen 

Pfefier  Piper  nigmm)  zu  Senpfpflastem ,  um  von 

demselben  eine  schnellere  und  durchdringendere 

Wirkung  zu  erhalten. 
9 


•)  Haadb.  der  Heüraittellehre.  Aufl.  2.  S.  IS9. 
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Plumbum;  Blei. 

( Pharm,  boruss.  S.  47.) 

i 

(  Saturnus. ) 

Wird  für  sich  nicht  gebraucht,  als  etwa,  um 
durch  seine  Schwere  einen  mechanischen  Druck 
hervorzubringen.  Zu  diesem  Zwecke  legt  man  es 
in  kleinen  dicken  Platten  auf  Uberbeine,  auf 
Puls  ad  er  g  es  ch  wülste. 


Plumbum  aceticum;  essigsaures  Blei. 

(Pharm,  boruss.  S.  60  und  130.) 
(Saccharum  Saturni;    Plumbum  acetatum  crystallisatum.) 

Das  essigsaure  Blei  wird  nur  äufserlich  ange- 
wendet. Sein  innerer  Gebrauch  ist  gefährlich,  und 
wird  jetzt  wohl  nur  noch  höchst  selten  von  einem 
Arzte  gewagt.  —  Man  löst  es  in  destillirtem 
Wasser  auf.  und  bedient  sich  seiner  alsdenn,  wie 
des  Bleiwassers.  —  Am  gewöhnlichsten  gebraucht 
man  es  bei  Augenentzündungen,  bei  Ent- 
zündungen'der  Harnröhre,  dem  gut  artigen  Trip- 
per, meistens  mit  auffallend  gutem  Erfolg.  — 
Bei  Hautausschlägen,  zum  Verbaride  alter  Geschwü- 
re, ist  seine  Anwendung,  der  Empfehlungen  eini- 
gerr  Arzte  ungeachtet,  sehr  zu  widerrathen. 

V 

I 

< 

* 

>  I 
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Bei  verhärteten  Drüsengeschwülsten,  leistet  es 
nichts  Befriedigendes.  —  Man  iäfst  1  bis  3  Gran 
in  1  Unze  Rosenwasser,  oder  um  nödiigen  Falls  den 
Reiz  zu  vermehren,  in  einem  andern  mehr  aro- 
matischen Wasser  auflösen,  und  in  Umschlägen, 
durch  Einspritzungen  u.  s.  w.  anwenden. 


! 

Poma  acidula;  säuerliche  Äpfel. 

(Pharm,  boruss.  S.  43.) 

• 

Die  Äpfel  sind  bisher,  wie  überhaupt  das 
säuerliche  Obst,  zu  sehr  als  Krankenspeise  empfoh- 
len. Man  traute  der  kühlenden  Wirknng  dersei- 
,  ben  zu  viel  zu,  und  glaubte  irriger  Weise,  dafs 
sie  auch  eine  solche  krankhafte  Wänne„  zu  min- 
dern vermögten,  welche  durch  Erregungsabnahme 
verursacht  wird.  —  Es  gelten  beim  Gebrauch  der 
Äjvfel  als  Krankenspeise  dieselben  Anzeigen  und 
Gegenanzeigen,  welche  beim  Gebrauch  der  Säuer- 
kirschen zu  eben  diesem  Behuf  statt  finden.  S. 
Ccrasa  acida. , 


> 
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Po/wa  auraritiorum  immatura;  unreife 

Pomeranzen. 

.  {Pharm,  boruss.  S.  48.) 

Ein  bitteres,  anhaltend  reizendes  Mittel,  das 
aber  für  sich  nur  selten  innerlich  gebraucht  wird.  -~~ 
Als  man  noch  viel  von  künstlichen  Geschwüren 
hielt,  bediente  man  sich  oft  der  unreifen  Pome- 
ranzen, um  eine  Reizung  und  verstärkte  Thätig- 
keit  in  einem  solchen  Geschwüre  hervorzubringen, 
wenn  es  zu  schlaff  und  unthätig  war.  Ein  Ver- 
fahren, welches  da,  wo  man  künstliche  Geschwüre 
für  unmngänglich  nöthig  hält,  allerdings  nicht  zu 
widerrathen  ist. 


Poma  citri;  Zitronen. 

(Pharm,  boruss.  S.  43.) 

Die  Schaale  der  Zitronen  enthält  ein  flüchti- 
ges, ätherisches  ÖhL  Man  "kann  sie  sehr  vorteil- 
haft, wie  die  Pomeranzenschaale  anwenden.  S. 
Cor  it.  aurant. 

Der  Saft  hingegen  in  Menge  gebraucht,  ist 
ein  bedeutendes  Schwächungsmittel,  welches  bisher  ' 
viel  zu  häufig  bei  akuten  Fiebern  zur  Verfertigung 
des  Krankengetränks  und  zu  den  Kranke] isuppen 
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genommen  ist  Bei  den  allerwenigsten  akuten 
Fiebern  kann  der  Gebrauchtes  Zitronensafts  vor- 
theilhaft  seyn;  bei  den  meisten  mufs  er  schaden. 
—  Es  gilt  vom  Zitronensaft  ganz  das  vom  diäte- 
tischen  und  medizinischen  Gebrauche  des  Essigs 
und  der  Sauerkirschen  Gesagte.  S.  4cepum  crudum 
und  Cerasa  acida. 


■ 

Pulpa  cassiae;  Kassienmark. 

(Pharm,  boruss.  8.  131.) 

Wirkt  laxirenerregend  wie  die  Tamarinden. 
Es  macht  leicht  Bauchgrimmen,  und  ist  ganz  ent- 
behrlich.   S.  Tamarindi. 

Die  Gabe  ist  1  bis  2  Unzen, 


Pulpa  prunorum;  Pllaumenmark. 

(Pharm,  boruss.   $.  131.) 

Kann  in  gröfsern  Gaben,  wie  das  Tamarin- 
denmark  zum  Laxiren  angewendet  werden ;  beson- 
ders, wenn  es  mit  etwas  schwefelsaurem  Natrum 
oder  schwefeis.  Magnesia  verbunden  wird.  In  Fäl- 
len, wo  man  nur  eine  geringe  Schwächung  beab- 
sichtigt, wozu  es  noch  nicht  des  eigentlichen  Ab- 
führens bedarf,  ist  dieses  Mittel  sehr  passend. 


■ 
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Pulpa  tamarindorum;  Tamarinden- 
mark. 

{Pharm,  boruss.  S.  ljjt.) 

Wirkt,  zu  2  bis  3  Unzen  gegeben,  abrnh- 
rend ;  in  kleinem  Gaben,  blofs  gelinde  schwächend 
S.  Tamarindi. 


.     .  .  . 

i 

-  i«t  ff 


Pulvis  aromaticus;  Gewürzpulver. 

(Pharm,  boruss.  £.131.) 

Kann  sehr  bequem  ah  Gewürz  zu  Kranken- 
speisen  für  asthenische  Fieberkranke,  und  vorzüg- 
lich als  Zusatz  zu  anhaltend  reizenden  Mitteln,  zu 
Pillen  von  bittern  Extrakten,  zugesetzt  werden.  S. 
Cort.  cinnam.  1 


<  1 
- 


....  .     ,  . . 

•  *  1 

/ 

'  Pulvis  dentrfricius;  Zahnpulver. 

{Pharm,  boruss.  S.  13a.) 

Wird  zur  Reinigung  der  Zähne  mit  «Jen  Fin- 
gern oder  mit  einer  weichen  Zahnbürste  aufge- 
rieben. 
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Pulvis  gummosus;  Gummipulver: 

■  M  — 

P  * 

(Pharm,  borust,  S.  132.) 

(Statt  der  SpccUs   fLiatragacanthae;    Pulvis  tragacantha* 

COmpositus.) 

▼ 

Kann  man  unmittelbar  als  Vehikel  eigentlicher 
Arzneimittel,  wozu  dieses  Pulver  nicht  zu  rechnen 
ist,  in  trockner  oder  flüssiger  Gestalt,  wie  das  blo- 
fse  arabische  Gummi  oder  den  Zucker,  benutzen.  — 
Von  seinem  Gebrauch  bei  Brustbeschwerden  hat 
man  nichts  zu  erwarten/ 

■ 

,   

•  ... 

Pulvis  ipecacuanhae  compositus;  Ipeka- 

kuanhapulven 

(Pharm,  boruss.  S.  132.) 
(Pulvis  Doweri  s.  diaphoreticus  Doneri.) 

Die  Wirkungsart  dieses  Pulvers  hangt  vom 
Opium  ab,  welches  den  Hauptbestandteil  desselben 
ausmacht,  und  nach  welchem  die  Anzeigen  für 
seine  Anwendung  zu  bestimmen  sind. 

# 

■  ■   ■    I*  — — • 


Pulvis 
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Pulvis  liquiritiae  compositus;  Süfsholz- 

pulver. 

*  * 

(Pharm,  boruts.  S.  152.) 

(Pulvis  pectoralis.)  « 

r 

Ein  ziemlich  wirksames  Reizmittel ,  welches 
vorzüglich  anf  die  Respirationsorgane  erregungs- 
vermehrend  wirkt,  und  daher  oft  bei  alten  Ver- 
na chläfsigren  Katarrhen  gute  Dienste  leistet,  dessen 
Zusammensetzung  sich  aber  jeder  nicht  ganz  un- 
wissende Arzt  nach  den  jedesmaligen  individuel- 
len Umständen  selbst  erlauben  wird. 

Die  Gabe  ist  1  bis  2  Drachmen. 


Pulvis  opiatus;  Opiumspulver. 

(Pharm,  boruss.  S.  133.) 

Eine  sehr  gute,  einfache  Zusammensetzung, 
welche  dem  Arzte  beim  jedesmaligen  Verschreiben 
des  Opiums  in  Pulver  die  Mühe  erspart,  ausführ- 
lich dieselbe  anzugeben. 

Wirkungsart,  Gebrauch  und  Gabe  findet  man 
unter  Opium  angegeben. 
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Puhis  rhei  compositus;  zusammenge- 
setztes Rhabarberpulver. 

{Thurm,  boruss.  S.  133.) 

Eim  stark  schwächendes  Abführungsmittel.  S. 
Kali  sulphur.  und  Natr.  sulphur.  In  kleinen  Ga- 
ben ist  es  nicht  mit  Vortheil  anwendbar,  weil  die 
primäre  reizende  Wirkung  des  Rhabarbers  durch 
die  demselben  zugesetzten  Kaiischen  Salze  und 
umgekehrt,  die  unmittelbar  schwächende  Wirkung 

dieser  kaiischen  Salze  (in  kleinen  Gaben)  durch 

» 

den  Rhabarber  gestört  wird. 

Gabe.    Zum  Abführen  a — 3  Drachmen. 


Pulvis  sternutatorius;  Niesepulver. 

(  Pharm,  boruss,  S.  133.  ) 
S.  Flor,  convallar.  maj. 


Pulvis  stibiatus;  Spiefsglanzpulver. 

(Pharm,  boruss.    S.  153.) 
(Statt  des  Pulvis  resolvens  simpUx.) 

Ich  kann  mir  keine  Anzeige  am  Krankenbet- 
te denken,  welche  sich  durch  die  Anwendung  die- 
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ses  Pulvers  befriedigen  liefse.  Zum  Schwächen  und 
zur  Verminderung  der  krankhaft  erhöhten  Lebens- 

* 

thätigkeit,  haben  wir  unzweideutiger  und  sicherer- 
wirkende Arzneimittel,  und  zum  Magenverderben 
giebt  es  leider!  noch  mehr  andere  Mittel. 

« 

»  1  ,  

"  -  i  ■  i 

Pulvis  temperans;  Temperierpulver. 

» 

(Pharm,  boruss.  S.  134«) 

Des  Mifsbrauchs  wegen,  welchen  der  Laie  mit 
diesem  Mittel  treibt,  wäre  zu  wünschen,  dafs  es 
die  in  vielen  Rücksichten  so  vortreflliche  Pharma- 
kopoe nicht  aufgenommen  haben  mögfe.  In  man- 
chen Haushaltungen  steht  dieses  Mittel  im  Voraus 
bereitet,  und  wird  nach  jeder  Erhitzung,  nach  ei- 
nem  Schrecken,  nach  einer  Verdriefslichkeit  so- 
gleich reichlich  in  Anwendung  gebracht.  Sicher 
ist  ein  grofser  Theil  von  sogenannten  gastrischen 
und  biliösen  Krankheiten,  welche  nach  dergleichen 
Vorfallenheiten  beobachtet  werden,  nicht  diesen, 
sondern  den  gegen  die  Folgen  derselben  angewen- 
deten Kühlmitteln,  und  namentlich  dem  vorliegen- 
den Temperirpulver  zuzuschreiben. 

Es  ist  dieses  Püiver  ein  beträchtliches  Schwä- 
chungsmittel, welches  der  Arzt  mit  gröfster  Vor- 
sicht, der  Laie  —  nie  anwenden  sollte,  $.  Kali 
uitric. 

Uufi 


—   676  — 

Radix  alt/taeae;   Altlieewurzel ;  Ei- 

■ 

bisch  wurzel. 

(Pharm,  boritss.  S.  48.) 

Diese  Wurzel  besitzt  viele  schleimigte  Theile, 
und  wird  dieserhalb  innerlich  und  äufserlich  von 
vielen  als  ein,  wie  man  es  nennt,  deinulziren- 
des  Mittel  angewendet.  Das  Dekokt  von  dersel- 
ben  sollte  besonders  gegen  alle  Arten  von  Rauhig- 
keiten,  und  von  Mangel  an  Schleim  in  innern 
Theilen,  z.  B.  bA  der  Ruhr,  Lienterie,  Rauhigkeit 
auf  der  Brust,  besonders  wenn  eine  solche  Rauhig- 
keit beim  Scharlachfriesel  und,  wo  es  gewöhnlich 
der  Fall  ist,  bei  den  Masern  eintritt.     Selbst  bei 

■ 

bedeutenden  Pneumonien  glaubte  man  die  Althee- 
wurzel   beim   Eintreten   gewisser  unwesentlicher 

• 

Symptome  als  das  Hauptmittel  ansehen  zu  dürfen. 

Ich  bediene  mich  des  Dekokts  der  Altlieewur- 
zel zum  innern  Gebrauch  nicht  als  eines  Arznei- 
1       mittels,  sondern  als  eines  Einhüllungsimttels  für 

wirkliche  Arzneimittel. 

*  •  •  • 

Ich  gebe  in  der  Ruhr,  bei  entzündlichen 
Krankheiten  in  den  Harn w egen,  bei  asthenischen 
Brustübeln  aller  Art,  die  flüchtig  reizenden  Mit- 
tel, welche  wegen  ihrer  Schärfe  eines  solchen 
schleimigten  Vehikels  bedürfen,  z.  B.  Kampfer, 
reine  ätherische  Flüssigkeiten,  Opium ,  mit  diesem 
Dekote.     Es  leistet  ganz  dasselbe,  wie  eine  Auflö- 

- 

» 
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aung  von  Arabischem  oder  Tragakanth-  Gummi,  und 
hat  vor  diesem  den  Vortheil  der  gröfsern  Wohl- 
feilheit. 

Die  Wurzel  verdient  zur  Bereitung  des  De- 
kokts  den  Blättern  vorgezogen  zu  werden.  Man 
nimmt  1  Unze  der  Wurzel  grob  geschnitten,  über- 
giefst  sie  mit  16  Unzen  kochenden  Wassers,  und 

N  läfst  dieses  etwa  auf  10  Unzen  einkochen.  Die 
Gabe  davon  ist  willkürlich.  Es  wird  es  niemand 
wiederholt  zu  mehrern  Unzen  geben,  weil  alsdenn 
die  zu  grofse  Menge  Schleim  Eckel  und  Schwächung 

.  der  Verdauungsorgane  verursachen  würde. 

Äußerlich  läfst  sich  das  verdünnte  Altheewur- 
zeldekokt  statt  der  Milch  zu  Umschlägen  benutzen. 
Es  ist  wohlfeiler  als  diese,  und  zersetzt  sich  nicht, 
wie  sie. 


Radix  angelicae;  Angelikwurzel. 

(  Pharm,  boruss.  S.  48. ) 

1  * 

Ein  einheimisches,  mit  vielen  so  wohl  anhal- 
tend-reizenden, als  flüchtig  -  reizenden  Bestand- 
teilen versehenes  Arzneimittel,  welches  weit  mehr 
Aufmerksamkeit  verdient,  als  man  ihm  bisher  ge- 
widmet hat.  Es  ist  ein  vortreffliches  reizend  -  stär- 
kendes  Mittel,  und  es  würde  sich  gewifs  der  Mühe 
verlohnen,  mehrere  Versuche  mit  derselben  anzu- 
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Mellen.  Sie  scheint  ganz  dazu  geeignet,  neben  dem 
Baldrian,  dem  aromatischen  Kalmus,  der  Karyo- 
phyliata  und  andern  einheimischen  vortreillichen 
Arzneimitteln,  uns  viele  theure  ausländische,  oft 
verdorbene  und  verfälschte  Mittel,  wenigstens  in 
der  Armenpraxis  entbehrlich  zu  machen.  Ursachen, 
welche  manche  Ärzte  bisher  vom  freien  Gebrauch 
vieler  Mittel,  und  so  auch  des  vorliegenden  bei 
fieberhaften  Krankheiten,  wo  man  sie  doch  vorzüg- 
lich nöthig  hat,  abhielten;  nemlich  dafs  dieses  oder 
jenes  Mittel  zu  aromatisch,  zu  heifs,  zu  hitzig  scy, 
können  uns  nicht  mehr  im  Wege  stehen.  Wir  * 
wissen,  dafs  es  zur  glücklichen  Behandlung  der 
bei  weitem  gröfsten  Summe  von  Krankheiten 
hauptsächlich  auf  die  Anwendung  solcher  Mittel  an- 
komme, welche  diese  einst  so  sehr  gefürchteten 
reizenden  Bestandtheile  in  sich  enthalten,  dafs  sie 
leicht  und  in  ergiebiger  Menge  aus  denselben  ent- 
wickelt werden  können.  Aus  diesem  Gesichtspunkte 
betrachtet,  gehört  dieses  Mittel  zu  denen,  welche 
einer  vorzüglichen  Empfehlung  bei  allen  fieber- 
haften Zuständen  von  Schwäche,  und  bei  den 
meisten  krön i sehen  Krankheiten  werth  ist.  Dafs 
sie  neben  den  anhaltend  -  reizenden  viel  flüchtige 
Bestandtheile  enthält,  ist  uns  sehr  lieb,  weil  wir 
von  den  blos  anhalrend  -  reizenden  Mitteln  doch 
meistens  erst  dann  einen  heilsamen  Gebrauch  ma- 
chen können,  wenn  wir  sie  gehörig  mit  flüchtigen 

r 
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Reizmitteln  in  Verbindung  geben.  Bei  einem  Mit- 
tei  dieser  Art  haben  wir  dieses  weniger  pder  gar 
nicht  nötlüg.' 

Gabe  und  Form.  1  Skr.  bis  1  Drachme  1 
Angelikapulver  mit  einem  aromatischen  Wasser, 
oder  in  kronischen  Krankheiten  in  einer  Latwerge; 
oder  £  Unze  der  Angelikawurzel  mit  eben  so  viel 
Baldrian,  oder  aromatischem  -Kalmus  mit  8  Unzen 
heifsem  Wasser  infundirt*),  und  dem  Infus  um 
Schwefeläther  und  Pomeranzensyrup ,  oder  diesen 
ähnliche  Dinge  zugesetzt.  Auch  kann  man  die 
grob  gepulverte  Angelikawurzel  mit  dem  Chinade- 
kokt  vor  dem  Durchseihen  desselben  infundiren, 
und  diese*  dadurch  flüchtiger  •  reizend  machen 
C  würzen).  ... 


Radix  ari;  AronswurzeL 

{Pharm,  boruss.  S.  48.) 

Ein  bald  mehr,  bald  weniger,  bald  gar  nicht 
wirksames,  und  dann  einmal  wieder  giftig  -  reizen- 
des Mittel,  wie  die  Zeit  des  Einsammelns,  die  Art 

■ 


*l  «     >      t    t   t  •  *  ■  * 

•)  Nicht  gekocht,  wie  Seile  (Medicina  clinica  Aufl. 
'       7.  S.  618.)  und,  diesem  folgend,  Oese n in«  (Heil- 
miueUehre  Aull.  2/  S.  166.)  sehr  irrig  anrathen. 
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des  Trocknens  und  Aufbewahrens  desselben,  und 
'  vielleicht  auch  die  Beschaffenheit  des  Bodens,  in 
welchem  es  gerade  gefunden  wird,  seine  Wirkung 
zufällig  bestimmen.  Ein  Mittel,  welches  wir  als 
schleimauflösend  und  ausführend,  und  auch  als  ein 
reizend  -  stärkendes  Mittel  inU  vollem  Rechte  ent- 


•  /  Radix  aristolochiae  rotundae;  runde 

Osterluzenwurzel, 

{Pharm.  Bonus.  S.  49  ) 

✓  • 

Ein  Mittel ,  welches  wenig  Reizendes  besitzt, 
und  jetzt  mit  Recht  nach  und  nach  in  Vergessen* 
heit  geräth. 


Radix  armoraciae;  Meerrettig. 

(  Thann,   boruss.   S.   49*  ) 
(Kadix  raphani  rustkani.') 

Wird  häufig  als  diätetisches  Mittel,  als  Gewürz 
zu  Fleischspeisen  gebraucht.  Es  ist  ein  stark  -  rei- 
zendes Mittel,  das  vorzüglich  auf  die  Harnabson- 
derungsorgane wirkt,  und  im  Übermaals  genossen, 
oft  Ilarnbrennen  und  selbst  Blutharnen  erregt. 
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Als  inneres  Arzneimittel  ist  diese  Wurzel 
entbehrlich. 

Aufserlich  ist  sie  sehr  vor theilhaft  als  roth- 
machendes  Mittel ,  wie  der  Senfsaamen,  anzu- 
wenden.  Sie  wird  frisch  zerrieben,  wie  der  Senf- 
teig  aufgelegt,  und  wirkt  meistens  noch  schneller, 
als  dieser.    (S.  Sem.  sinap.) 


Radix  arnicae;  Wohlverleihwnrzel. 

{Pharm,  boruss.   S.  49.) 

Wird  von  einigen  wie  Herb,  und  Flor.  amic. 
gebraucht;  steht  aber  beiden  an  Wirksamkeit  weit 
nach,  und  erregt  weit  leichter  als  sie  Erbrechen. 


•*  «  •      ■  ■  « 1 

„    .    Radix  asari;  Haselwurzel. 

(Pharm,  boruss.    S.  49.) 

Wurde  sonst  häufig  als  Brech-  und  Niese- 
mittel gebraucht.  Jetzt  ist  sie  ziemlich  verges- 
sen, und  verdient  nicht,  von  Neuem  empfohlen  zu 
werden. 


f 
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Radix  bardanae;  Klettenwurzel. 

(Pharm,  boruss.  S.  49.)' 

Ist  bei  weitem  nicht,  des  Aufhebens  wetth, 
welches  man  von  ihren  angeblich  -  vortrefflichen 
Wirkungengegen  kronische  Hautausschläge  ge- 
macht hat.  Eis  ist  ein  gelind  -  reizendes  vorzug- 
lich auf  die  Hautgefäfse  wirkendes  Mittel,  wel- 
ches,  —  da  es  überall  leicht  zu  haben  ist,  und  da 
es  uns  in  den  meisten  Fällen,  wo  wir  kronische 
Exantheme  zu  behandeln  haben,  wegen  der  nö- 
thigen  öftcrn  Abwechslung  mit  den  reizenden  Mit- 
teln um  eine  grökere  Anzahl,  und,  weil  diese 
Krankheitsformen  in  den  meisten  Fällen  unter  der 
ärmern  Volksklasse  vorkommen,  um  niögiicliste 
Wohlfeilheit  solcher  Mittel  zu  thun  ist  —  wohl  ver- 
dient,  zuweilen  in  Verbindung  mit  kräftiger  -  rei- 
zenden, stärkenden  Mitteln  angewendet  zu  werden. 
Nur  luufs  man  von  dem  zuriickkommen,  als  be- 
sitze  sie  etwas  ganz  vorzüglich  Wirksames  gegen 
die  genannten  Krankheitsformen,  oder  gegen  Stein- 
beschwerden und  rheumatische  Zufalle.  Derglei- 
chen  in  ihr  zu  suchen,  gehört  zu  den  Ungereimt- 
heiten der  Vorwelt,  die  wir  jetzt  ihren  Liebhabern 
überlassen. 

Man  giebt  das  saturirte  Dekokt  mit  geistigem 
PfefFermünzwasser,  mit  Liqu.  ammon.  Spirit.  oder 
einem  ähnlich  flüchtigen  Mittel.     Läfst  man  das 

m 

I 

A 
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Dekokt  nach  gewöhnlicher  Sitte,  ohne  flüchtig- rei- 
zende Zusätze  und  als  gewöhnliches  Getränk  neh- 
men, so  schwächt  es  die  Verdanungsorgane,  und 
macht  dadurch  den  Krankheitszustand,  welchen  es 
entfernen  soll,  ärger,  als  er  vorher  war. 


Radix  belladonnae;  Belladonnawurzel. 

(Pharm,  boruss.  S.  50.) 

Wird  zu  denselben  Zwecken,  wie  die  Bella- 
donnablätter (llerba  beilädt)  gebraucht,  und  über- 
trifft diese  an  Wirksamkeit. 


Radix  bryoniae;  Zauenrübe*  (Gicht- 


(Pharm,  boruss.   S.  50.) 

Ein  sehr  unsicher,  drastisch  -  wirkendes  Pur- 
giermittel, welches  sonst  -  zuweilen  gegen  die 
Wassersucht  und  gegen  andere  ha»  Lnäckige  Krank- 
heitsformen  gebraucht  wurde.  Ich  bin  nicht  da- 
gegen %  einen  Weinaut  :ufs  von  dieser  Wurzel  in  so 
geringen  Dosen,  dafs  durchaus  kein  verstärkter  Stuhl- 
gang erfolgt,  bei  der  Wassersucht,  Epilepsie, 
hartnäckigen  gichtischen  und  rheumatischen 


I 

•  ■  .  • 

-  m  - 

Beschwerden,  nach  fruchtloser  Anwendung  anderer 
4      zweckmäßiger  Mittel,  nehmen  zu  lassen.  —  Har- 
jmand  -  Montgarny  empfahl*)  sie   gegen  die 
Ruhr.    Ich  mögte  ihm  nie  folgen. 


Radix  calami  aromatici;  aromatischer 

Kalmus. 

(Pharm.  Bonus.  8.  5°0 

Diese  Wurzel  wurde  bisher  mit  Zucker  über- 
zogen, gewöhnlich  nur  als  Magenmittel  angewen- 
det. Allioni**)  und  Gullen  ***)  gebrauchten 
sie  bei  Wechselfiebern  und  mit  Vortheil.  Andere  / 
empfahlen  sie  beim  Skorbut,  und  von  den  Wund- 
ärzten wurde  der  Absud  von  dieser  Wurzel  äufser- 
lieh  gegen  kariöse  Geschwüre  mit  Nutzen  ange- 
wendet. Mönch,  der  sie  mit  Recht  unter  den 
reizenden  Mitteln  aufführt  f),  glaubt,  dafs  sie  in 
Fiebern  so  gebraucht  werden  könne,  wie  die  China ; 
sie  sey  sehr  erhitzend  u.  s.  w. 


•)   Rar  tu  and  -  Montgarny    hitt.    med.  -  pract.  du 
/luxe  dy s enter ique ,  app.  la  courre  Prussienne. 

■ 

Berdum.  1795. 
•*)  Allioni  ßora  Pedemont,  IL  pag.  »17. 
*••)  Materia  med.  üben.  v.  II  ahnemann  S.  331. 
f)  Arxncimitt«nÄhrc.  Aull.  2.  344, 
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Die  aromatische  Kalmuswurzel  ist  ein  sehr 
Wirksames  Reizmittel ,  und  gerade  das  wesentliche 
Ohl,  welches  diesem  Mitfei  einen  so  starken  Ge- 
ruch giebr,  (und  nach  Neumann  T£f  ausmacht,) 
giebt  ihr  flüchtig  -  reizende  Wirkungen.  Eine  so 
stark  reizende,  gewürzhafte  und  noch  dazu  einhei- 
mische Pflanze,  verdient  einen  der  ersten  Plätze 
in  der  Klasse  der  reizenden  Pflanzenmittel. 

Durch  Hufeland  und  späterhin  durch  J.  P. 
Frank,  der  mit  Recht  gegen  den  zu  freigebigen  1 
und  verschwenderischen  Gebrauch  der  China  ei- 
ferte, auf  die  trefllichen  Wirkungen  dieses  Mittels 
,  aufmerksam  gemacht,  fing  ich  an,  dasselbe  häufig 
zu  gebrauchen,  und  gestehe  jetzt,  mich  in  meinen 
Erwartungen  keinesweges  getäuscht  zu  haben.  Eg 
leistete  mir  sehr  oft  dasselbe,  was  sonst  nur  im- 
mer  die  freigebige  Anwendung  der  China,  Vale- 
riana, der  Kryophyllata  u.  s.  w.  auszurichten  im 
Stande  war.  Es  fiel  mir  nicht  ein,  bei  der  ge- 
wöhnlichen Meinung,  nach  der  man  den  Kalmus  blofs 
für  ein  Magenmittel  hält,  stehn  zu  bleiben.  Ich 
bediente  mich  desselben  als  eines  kräftigen  Reiz- 
mittels, um  allgemeine  Krankheiten  von  Schwäche 
mit  und  ohne  LokalafFekzion  des  Darmkanals,  zu 
entfernen. 

Folgende  Fälle  bestimmten  mich  vorzüglich 
für  den  Gebrauch  dieses  Mittels. 

1)  Hitzige  Krankheiten  von  Schwäche. 
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Bei  den  sogenannten'  rheninatischen ,  katarrhali- 
schen, gastrischen  Fiebern  mit  ihren  Koniplikazio- 
nen,  kann  man  sich  eines  saturirten  Infusums  mit 
andern  schicklichen  reizenden  Zusätzen  mit  der 
gröfsten  Sicherheit  bedienen.  Dieses  sind  gerade 
die  häufigsten ,  alltäglich  vorkommenden  Fieber, 
welche  sich  unter  allen  möglichen  Gestalten,  bald 
als  katarrhalische,  bald  als  gastrische  Fieber  dar- 
stellen. Alle  diese  und  andere  Begleiter  dieser 
häufig  vorkommenden  Fieberformen,  geben  densel- 
ben gar  nichts  Eigenthümliches ,  nichts,  was  un- 
sere  allgemeinen  Kurregeln  bei  den  akuten  asthe- 
nischen Fiebern  einschränkte.  Wir  behandeln  sie, 
wie  Fieber  von  Schwäche  mit  guten,  dem  Schwä- 
bbegrade angemessenen  Reizmitteln ,  und  wählen 
zu  diesem  Zwecke  neben  den  übrigen  bekannten 
Reizmitteln  besonders  auch  den  aromatischen  Kal- 
mus. Mit  diesem  Mittel  habe  ich  eine  Menge  der 
sogenannten  remittirenden  Fieber  schnell  und  glück- 
lich behandelt  und  geheilt.  Die  allgemeinen  Fie- 
bersymptome, Hitze,  Durst,  Verminderung  des 
Selbstgefühls  u.  s.  w.  verlieren  sich;  die  rheuma- 
tischen, katarrhalischen  und  gastrischen  Symptome, 
die  man  für  etwas  Wesentliches  ansehn,  und  de- 
nen man  besondere  Mittel  entgegensetzen  zu  müs- 
sen glaubte,  verschwinden.  Aber  nicht  bl<»fs  ge- 
gen diese  einfachen,  leichtern  remittirenden  Fieber, 
sondern  gegen  noch  weit  bedeuternde  Grade  des 

•  > 
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asthenischen  Übelhefindens  habe  ich  dieses  Mittel 
liäufig  angewendet.  Mit  dem  schnellsten  und  be- 
sten Erfolg  habe  ich  dasselbe  sogar  bei  der  asthe- 
nischen Pneumonie  gebraucht,  wie  man  aus  mei- 
ner Abhandlung  über  diestf  Krankheit  mit  Mehre- 
ren! ersehen  kann.  Es  waren  Pneumonieen  von 
bedeutenden  Graden,  die  durch  dieses  Mittel  in 
Verbindung  mit  Opium,  Kampher  und  Schwefel- 
äther  ganz  allein  geheilt  wurden.  Hitze  hält  uns 
nicht  ab,  von  einem  solchen  gewürzhaften  Mittel 
Gebrauch  zu  machen.  Der  Brustschmerz ,  die 
Angst,  mangelnde  Expe^torazion  sind  Äulserungen 
der  Asthenie,  die  so  wie  Mattigkeit,  heutiger  Durst, 
grofse  Pulsfrequenz  u.  s.  w.  den  Gebrauch  flüchti- 
ger Reizmittel,  zu  denen  der  aromatische  Kalmus 
gehört,  erfordern.  —  Es  versteht  sich  von  selbst, 
dafs  liier  nur  von  der  Behandlung  der  asthenischen 
Brustentzündung  die  Rede  seyn  kann.  Der  Kal- 
mus kann  nie  bei  sogenanntem  inflammatorischen, 
d.  h.  sthenischem  Zustande,  gebraucht  werden, 
und  Mönch  (a.  a.  O.)  hat  sehr  Recht,  wenn  er 
behauptet,  dafs  dieses  Mittel  Pletnorischen  (d.  h. 
mit  Anlage  zum  athenischen  Zustande  Behafteten) 
nicht  bekommen  werde. 

fl)  Kalte  Fieber.  Was  sind  die  meisten  so- 
genannten kalten  Fieber?  —  Fieber  von  Schwäche 
mit  Intermissionen;  ihre  Kur  fordert  Reizmittel, 
Reizmittel  kräftiger  Art.    Die  besten  Fiebermittel 
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sind  gute  Reizmittel.  Wir  brauchen  den  Kalmus 
mit  grofsem  Nutzen  gegen  diese  Formen  der  Ast- 
henie. Es  ist  sehr  tadelnswerth,  bei  solchen  leich- 
ten Fällen  mit  der  theuiren  China  verschwendrisch 
umzugehen,  wo  man  vollkommen  mit  andern 
Reizmitteln  auskommt.  Ich  habe  mit  reichlk  b<  n 
Gaben  von  Kalainuswurzel  in  Substanz,  verbunden 
mit  Kampher  und  Opium,  die  kartnackigsten  vier- 
tägigen Fieber  glücklich  geheilt,  bei  denen  die  mä- 
fsigen  und  sparsamen  Gaben  der  China  vergeben?, 
und  die  erforderlichen  flüchtigen  Reizmittel  gar 
nicht  gebraucht  waren,  In  acht  Tagen  war  die 
Quartana  geheilt,  die  vorher  ihren  regelmäßigen 
Gang  hatte. 

5)  Kronische  Krankheiten  von  Schwä- 
che. Man  mufs  bei  solchen  Fällen  mit  den  Reiz- 
mitteln wechseln  und  tauschen  können;  und  hier- 
zu hat  man  eine  gröfsere  Menge  derselben  nöthig. 
Bei  der  Behandlung  der  gewöhnlichen  Blut  -  und 
Schleimflüsse,  krampfhafter  Beschwerden,  hysteri- 
scher Zufälle  u.  s.  w.  bedürfen  wir  immer  der 
kräftigsten  Reizmittel.  Baldrian,  Opium,  Schwefel- 
äther oder  ätherischer  Schwefelgeist  sind  hierzu  sehr 
dienlich.  Zu  demselben  Zwecke  pafst  aber  auch 
der  saturirte  Aufgufs  des  aromatischen  Kalmus. 
Man  giebt  diesen  in  Verbindimg  mit  den  eben  ge- 
nannten und  mit  ähnlichen  Mitteln  immer  mit 
dem  besten  Erfolg.  J 

4)  Bei 

— ■ 
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4)  Bei  Wurmkrankheiten'  der  Kinder, 

Da  fr  unter  diesen  Umständen  die  Radikalmittel  des 

- 

Ubermaafses  der  Würmer  stärkend-  reizende  seyn 
müssen,  ist  nicht  zu  bezweifeln.  Zu  diesem  Zwecke 
pafst  auch  der  aromatische  Kalmus.  Starke  Auf- 
güsse, das  Pulver  mit  Sem.  eiwiae  sind  den  Wür- 
mern sehr  zuwider.  Oft  gehen  Spulwürmer  nach 
meinen  wiederholten  Beobachtungen  darnach  ab; 
oft  wird  der  harte  Leib  weich  und  kleiner,  oluie 

■ 

starke  Ausleerungen. 

5)  Zur  Reizung  der  Hautoberfläche  bei 

•  ••  •  ■ 
hitzigen  und  kronischen  Asthenieen.  Zu 

Umschlugen,  Fomentazionen  ist  der  Kalmus  ein 
gutes,  wohlfeiles  Ingrediens.  Zu  Badespezies  be- 
nutze ich  dieses  Mittel  sehr  oft. 

6)  Mit  Recht  hat  man  den  Kalmus  auch  beim 
Knochenfrafs  und  bei  alten  Geschwüren 
im  Infusum,  wie  das  Chinadekokt  angewendet. 

Gabe  und  Mischung.  Man  giebt  das  frisch 
bereitete  Pulver  der  frisch  getrockneten  Wurzel  zu 
£  bis  i  Drachme,  in  Substanz  und  in  Latwergen ; 
oder  läfst  von  l  bis  ö  Unzen  ein  sarurirtes  lnfu- 
sum  bereiteten,  und  unter  Umständen  in  i<2  bis 
124  Stunden  verbrauchen.  — Auch  die  Tinktur  giebt 
man  zu  60  bis  100  Tropfen  pro  Dosi.  —  Im  De- 
kokt darf  man  den  Kalmus  nicht  geben.  —  Die 
Wahl  der  Mischung  ist  leicht.  Wir  geben  es  in 
Verbindung  mit  versüfsten  Säuren,   mit  Opium, 

Xx 
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Kampher,  China,  Angusjura,  Quassia,  mit  bittern 
Mitteln  u.  s.  w.,  so  wie  es  die  Umstände  und  die 
Beschaffenheit  des  zu  entfernenden  Ubelbefinden* 
mit  sich  bringen. 


s  » 


■  *  * 

Radix  caricis  arenariae;  grofse  Gras- 

würzet. 

{Pharm,  boruss.  S.  50.) 

(Radix  graminis  rubri  s.  sassaparillae  Germania* \  Sand- 

riedgriswurael,) 

•  * 

Wird  zu  denselben  Zwecken,  wie  Rad.  bar- 
dan.  empfohlen ;  ist  aber  wirksamer  als  diese,  und 
enthält  weniger  schleimigte,  die' Verdauungsorgane 
belästigende  Bestandtheile.  Man  hat  sie  als  Surro- 
gat der  fremden  Sarsaparille  angerathen,  und  wer 
einmal  Sarsaparille  oder  etwas  ihr  Ahnliches  anwenden 
zu  müssen  glaubt,  thut  wohl,  von  dieser 
lung  Gebrauch  zu  machen.  —  *) 


•  *)  Hüser  de  cafice  arenaria,  Gott.  1802,  & 
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*  Radix  carlinae;  Eberwurzel. 

(Pharm,  bornss-  S.  5°0 
( Railix  cardopatiae.) 

■   --  -  .ii  . 

— 

•.  *  .  * 

Radix  cqryop/iyüatae;  Nelkenwurze/. 

(Pharm,  boruss.   S.  51.)  * 


_  ♦ 


Diese  einheiinische  aromatische  Wurzel  ver- 
dient zu  den  kräftigsten  flüchtig,  und  zugleich  an- 
haltend reizenden  Mitteln  gerechnet,  und  mit  der 
Pertuinde  verglichen  zu  werden.  Die  Verfasser 
neuerer  Arzneimittellehren,  z.  B.  Mönch,  Gese- 
nius,  halten  sie  mit  Recht  für  wirkend,  zusam-  / 
menziehend,  erhitzend,  und  empfehlen  sie  daher 
bei  Wechselfiebern,  Bauchflüssen,  bei  der  rothen 
Ruhr  von  Erschlaffung  u.  s.  w. 

Buchhave,  *)  der  gern  ein  schickliches  Sur- 
rogat der  China  entdecken  wollte,  untersuchte  in 
-dieser  Absicht  mehrere  einheimische  Wurzeln,  und 
glaubte  gefunden  zu  haben,  dafs  die  Nelkenwurzel 
bei  der  Heilung  des  Wechselfiebers  die  China  so- 


•    ;  /  •    . 

_         ■  ...  -  .  .  1  ....  ..„.,...  -~  


•)  Entdeckung  eines  neuen  Mittels,  das  nicht  nur  in 
kalten  Fiebern,  sondern  auch  in  raehrern  Krankhei- 
ten die  Stelle  der  Chinarinde  vertreten  kann.  A.  d. 
Lat.  m.  Annierk.  v.  Tode,  Kopenh.  i7ta. 
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gar -weit  übertreffe,  Seinen  Erfahrungen  zu  Folge 
(a.  a.  O.  S.  12.)  besitzt  die  Wurzel  immer  gelinde 
adstringirende  und  schweißtreibende  Kräfte,  und 
dient  also  bei  Zufallen,  welche  von  Erschlaffung 
herrühren.  Eben  daher  rührt,  nach  seiner  Mei-. 
ming,  jene  erquickende  Empfindung,  deren  sich 
die  Kranken  rühmen,  wenn  sie  diese  Arznei  ge- 
brauchen. Als  ein  Alcxipharmakum  soll  sie  zer- 
theüen  und  Krämpfe  heilen.  Sie  soll  den  Schleim 
auflösen,  welcher  sich  in  den  Zwischenräumen  der 
Eingeweide  und  der  festen  Theile  angesetzt  hat. 
Krampflindernd  soll  sich  die  Wurzel  durch  Hebung 
tier.  Krämpfe  bei  Fiebern  und  bei  andern  ^Nerven- 
-zufäüen  beweisen.  Dazu  kommt  noch  die  fäul- 
nifowidrige  Tugend  dieser  Wurzel,  worin  sie  alle 
bekannten  vegetabilischen  Substanzen  übertrifft. 
BuchaVe  führt  beinahe  ein  paar  hundert  Beobach- 
tungen an ,  um  die  grolsen  Wirkungen  dieses  Mit- 
tels zu  erweisen.  —  Fritze  und  spater  leoende 
Arzte  haben  dieses  Mittel  mit  ähnlicher  'Wärme 
empfohlen.  Schon  Ra  jus  und  Töurifefort  em- 
pfahlen sie  als  ein  schickliches  Fiebermittel.  Herz, 
Reil,  Weber,  empfehlen  sie  ebenfalls  als  ein 
kräftiges  Stärkungsmittel  bei  manchen  Krankheiten 
von  Schwäche.  Ich  selbst  habe  immer  den  Wunsch 
gehegt,  bei  Behandlung  So  vieler  asthenischer  Kan- 
ken  ein  fixes  Reizmittel  zu  besitzen ,  was  ich  statt 
der  theuern  China  mit  Nutzen  gebrauchen  konnte. 
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üe  Überzeugung,  dafs  die  meisten  Krankheits for- 
men, die  wir  zu  behandeln  bekommen,  die  An- 
wendung von  Reizmitteln  fordern  ,  verschaffte 
mir  Beharrlichkeit  bei  der  Untersuchung  einheimi- 
scher Arzneimittel.  Zu  meinem  gröfsten  Vergnü- 
gen fand  ich,  dafs  das  Mittel,  von  welchem  hter 
die  Rede  ist,  bei  manchen  Formen  bedeutender 
Asthenieen  mit  dem  gröfsten  Nutzen  gebraucht 
werden  kann. 

1)  Die  genannten  Arzte,  welche  dieses  Mittel 
zuerst  empfahlen,  bedienten  sich  desselben  fast 
immer  nur  bei  den  intermit tir end en  Fie- 
bern. Allerdings  ist  diese  Anwendungsart,  vor- 
züglich wenn  sie  in  Verbindung  mit  schicklichen 
flüchtigen  Reizmitteln  geschieht,  sehr  empfehlens- 
werth.  Aber  man  zeigte  offenbar,  dafs  man  mit 
den  Wirkungen  dieses  Mittels  nicht  recht  bekannt 
war,  weil  man  fast  immer  nur  diese  sogenannten 
kalten  Fieber  mit  demselben  zu  bekämpfen  suchte. 
.Man  kann  darüber  sich  nicht  wundern,  wenn  man 
bedenkt,  dafs  man  ebenfalls  nicht  wufste,  warum 
man  die  China  bei  diesen  Varietäten  der  Fieber 
von  Schwäche  so  dringend  und  allgemein  empfahl. 
Mir  selbst  ist  die  Kur  der  intermittirenden  Fieber 
mit  der  Karyophyllata  und  mit  vielen  andern  Mit- 
teln, ohne  Beihülfe  der  China  gelungen,  zuweilen 
sogar  da,  wo  man  die  Perurinde  schon  längere 
Zeit  hindurch  vergebens  gebraucht  hatte.  Aber  sel- 
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ten  war  ich  ohne  Zusatz  flüchtiger  Reizmittel  so 
glücklich  mit  ihr.  Am  glücklichsten  ist  man  mit 
einem  zweckmässigen ,  satnrirten  Dekokte  von  1 
his  ii  Unzen  Karyophyllata  mit  Zusätzen  .  von 
Kampher,  Opium,  Schwefeläther  u.  .s.  w.  Man 
steigt  mit  der  Gnbe,  und  gebraucht  aus  leicht  be- 
greiflichen Gründen  dieses  Mittel  in  Substanz  noch 
mit  gröfserm  Nutzen,  gerade  wie  bei  der  China. 
Man  darf  aber  dabei  nicht  glauben,  dafs  dasselbe 
eben  so  kräftig  sey,  als  die  China.  Diefs  ist  es 
sicher  nicht,  wiewohl  man  ihm  ähnliche  Kräfte 
nicht  absprechen  kann.  Bei  Wechselfi  ebexn  kann 
man  sie  statt  der  China  in  Verbindung  mit  flüch- 
tigen Mitteln  sicher  und  dreist  in  Anwendung 
bringen.  Selbst  die  zweckmäßigste  Form  der  bes- 
ten China  bleibt  ohne  Zusatz  flüchtiger  Mittel  bei 
der  Behandlung  intermittirender  Fieber  sehr  oft 
unwirksam. 

2)  Bei  Fiebern  von  Schwäche  remitti- 
render  Art,  gegen  welche  die  Karyophyllata  we- 
niger gebräuchlich  ist,  habe  ich  den  satnrirten  Auf- 
gufs,  und  in  andern  Fällen  auch  eine  Abkochung 
von  derselben  mit  dem  gröfeten  Nutzen  gebraucht. 
Seitdem  maa  angefangen  hat,  alle  Fieber  vonSchwä- 
che,  wegen  ihres  gemeinschaftlichen  Kai  akters,  Ner- 
venfleber  zu  nennen,  seitdem  ist  es  auch  Mode  ge- 
worden, gegen  jede,  selbst  gegen  die  unbedeutend- 
sten Varietäten  der  Fieber  von  Schwäche,  China 
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anzuwenden.  Ich  halte  dieses  für  tadelnswerth;  es 
ist  nicht  nöthig;  eines  so  vorzüglichen  fixen  Reiz- 
mittels bedürfen  wir  nicht  bei  der  Behandlung  so 
leicht  zu  hebender  Fehler.  Wir  handeln  vortheil- 
hafter,  es  für  wichtigere  Fälle  zurückzubehalten, 
und  wenden  statt  seiner  gute  einheimische  Reiz- 
mittel, z.  B.  das  vorliegende,  an. 

Ich  brauche  die  Nelkenwurzel  bei  den  gewöhn- 
lichen und  auch  bei  den  sogenannten  kompUzirten 
Fiebern  von  Schwäche,  bei  den  sogenannten  rheu- 
matischen, katarrhalischen  Fiebern,  ,  Gal- 
lenhebern u.  0.  w.  Ebenfalls  bei  hitzigen  B  rus t- 
krankheiten,  diAur  Symptome  dieser  Fieber 
mit  einem  gelinden  oder  hohem  Schwächegrade 
sind.  Es  zetet  sich  liier  als  ein  Reizmittel  von 
grolsem  Werthe,  das  statt  der  China,  die  man  In  er 
und  da  wegen  des  beträchtlichen  Preises  zu  freige- 
big anwendet,  mit  voller  Zuversicht  gebraucht  wer- 

9 

den  kann. 

3)  Bei  kronischen  Krankheiten.  Bei  der 
Behandlung  dieser  Krankheitsformen  >  die  immer 
einen  länger  fortgesetzten  Gebrauch  der  kräftigsten 
Reizmittel  und  eine  öftere  Abwechslung  derselben 
erfordert,  wird,  wie  ich  mich  durch  häufige  Beob- 
ach  tun  gen  in  den  letztern  Jahren  erst  recht  über- 
zeugt habe,  die  Karyophyllata  mit  dem  gröfsten 
Nutzen  angewendet.  Wenn  man  z.  B.  bei  der  W  as- 
sersucht,  bei  kronischen  Blennorrhöen,  faä- 
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morrhagieen,bci  konvulsivischenN  ervenkrank, 
heiten,  Atrophieen,  Lungensuchten  und  an- 
dem  Formen  des  kronischen  Ubelbefindens  von 
Schwäche,  die  China  und  ihre  Surragate  gebraucht 
hat,  so  steht  man  sich  sehr  gut  dabei,  statt  dieser 
Mittel  die  Karyophyllata  'in  starken  Gaben  ?nzu- 
wenden,  Sie  wirkt  wie  eine  neue  China,  giebt 
einen  neuen  Reizab,  welcher  dem  schwachen  System 
des  Kranken,  der  öfters  schon  zu  sehr  an  den 
Reiz  der  China  gewöhnt  ist,  sehr  wohlthätig  be- 
kommt,  —  Bei  kronischen  Kinderkrankhei- 
'ten,  die,  nachdem  dieses  oder  jenes  System  be- 
sonders leidet,  bald  SkropAeln,  bald  englische 
Krankheit,  bald  Atrophie  u.  s.  w.  genannt  werden ^ 
bekommt  der  längere  Gebrauch  der  Nelkenwurzel, 
wenn  diese  mit  andern  zweckmäfsigen  aromaü- 
sehen  oder  bittern  Mitteln  versehn  wird,  vortrefflich. 

Gabe  und  Mischung.  In  Substanz,  wo  die 
Karyophyllata,  wie  alle  ihr  ähnliche  Wurzeln,  Rin- 
den und  Blumen,  am  wirksamsten  ist,  i  bh  1,  £, 
3  Drachmen.  Im  Allgemeinen  kann  man  o unge- 
fähr noch  einmal  so  viel,  als  von  der  China  neh- 
inen.  Auch  hier  gilt  die  Regel,  in  der  Gabe  bald 
zu  steigen.  Vom  Dekokte  kann  man  lf  bis  2  Un- 
zen mit  x6  Unzen  Wasser  zur  Hälfte  eingekocht 
von  Erwachsenen  in  kronischen  Krankheiten  bin- 
nen 24  Stunden  konsumiren  lassen.  —  Von  der 
Tinktur,  dieBuchhave  mit  so  vielem  Nutzen  bei  , 

•  •  1 
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Fiebern  mit  Intermissionen  gebrauchte,  und  aus 
4  Unzen  Karyophylla ta  mit  2  Pfund  Spir,  vini 
GalL  6  Tage  im  Sandbade  digerirt  bereitere,  giebt 
man  2  bis  3  Örachmen  pro  Dosi.  Die  Karyophyl- 
lata  ist  iue|p  äx,  als  flüchtig,  und  es  is^  (iaher 
Bedürfhifs,  ihr  beim  Gebrauch  etwas  Fluchtiges 
zuzusetzen:  Gewürzhafte  Substanzen,  als  Zimmt- 
blüthen,  Nelken,  oder  bei  hitzigen  Krankheiten, 
wo  es  unsere  Absicht  ist,'  die  gesunkene  Erregung 
schneller  2u  erheben,  Kampher,  Opium  u.  s.  w. 
—  Die  Verbindung  des  Karyophyllatendekokts  mit 
ätherischem  Schwefelgeiste  und  ^ähnlichen  Mitteln 
sind  sehr  zu  empfemen. 

Einige  bekannte  Arzte  haben  die  Nelkenwur- 
zel nicln,  sehr  gerühmt.  Sie  gestehen,  dafs  sie  sich 
immer  in  ihren  Erwartungen  von  diesem  Mittel 
getäuscht  hätten.  Wen  sollte  aber  nicht  auch  die 
China /schon  getäuscht  haben?  Wäre  es  nicht  un- 
billig, diejenigen  Wirkungen  von  der  Nelkenwurzel 
immer  zu  fordern,  die  die  angesehensten  auslän- 
dischen Reizmittel  nicht  immer  hervor  zu  ^bringen 
vermögen?  —  *) 

1 

 !  

•>  Hr.  Prof.  Kreysig  su  Wittenberg  hat  mir  einen 
Auffau  über  dieses  und  über  einige  andere  einhei- 
mische  Pflanzenmittel  für  mein  Archiv  f.  med.  Erf. 
versprochen,  welchen  ich  in  einem  der  nächsten 
Hefte  liefern  zu  können  hoffe. 
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Radix  chinae -}  Chinawurzel. 

{Pharm,  boruss.    S.  gl.) 
*        '  (Radix  chinae  ponderosaem) 

» 

Ein  unnützes,  ans  dem  fernen  Indien  zu  uns 
gebrachtes  Mittel.  Es  wird  von  .unserer  Kletten- 
wurzel an  Wirksamkeit  über! 


Radix  cichorei;  Zichorien  wurzel. 

(Pharm,  boruss.  S.  51.)  » 

t 

>  • 
,  Wurde  ehemals,  als  man  sich  von  schleimig-  , 

ten,  (sogenannten  seifenartigen)  Mitteln  noch  viel 
bei  •  der  Behandlung  verhärteter  oder  nur  verhärtet 
geglaubter  Drüsen ,  bei  Gelbsuchten  und  andern 
Gallenkrankheiten  versprach,  häufiger  gebraucht. 
Jetzt  ist  sie  als  Arzneimittel  entbehrlich  geworden. 
Wir  haben  kräftigere,  und  dennoch  eben  so  wohl- 
feile Anflösungsmittel,  und  überlassen  die  Zichorie 
gern  dem  ökonomischen  und  diätetischen  Gebrauch, 
wo  sie,  besonders  als  Surrogat  des  ausheimischen  - 
Kaffees  alle  Empfehlung  verdient. 


1  '  * 

•  —  •  • 
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Radix  colwnbo:  Kolumbowurzel. 

(  Pharm,    boruss.    8,   51.  ) 

Gehört  zu  den  besten,  der  mit  dem  Namen 
der  Bittern  bezeichneten  anhaltend  -  reizenden, 
Mittel.  Der  kalte  Aufguis  mit  Wein  oder  das 
Dekokt  von  derselben  läfst  sich  wie  die  bittern  Ex- 
trakte  (S.  Extracu,  absinth.}  anwenden.  Nur  ist 
dieses  Mittel  weit  kostbarer,  als  die  meisten  jener 
Extrakte.  —  In  der  Ruhr  ist  dieses  Mittel  nicht  so 
unbedingt,  als  es  bisher  geschehen  ist,  zu  empfeh- 
len. Es  paf9t  nur  in  den  gelindem  Graden  dersel- 
ben, und  auch  dann  nur,  wenn  es  mehr,  als  man 
dieses  bisher  that,  mit  flüchtig  -  reizenden  Mitteln 
versetzt  wird. 


Radix  contrajervae;  GiftwurzeK* 

1    •  •  •   '  » 
^  *  ..... 

(Pharm,  borusr.  S.  51.)  r 

Wird  bis  jetzt  wenig  gebraucht,  scheint  aber 
ein  gutes  flüchtig  reizendes  Mittel  zu  seyrt,  und' 
Verdiente,  da  sie  nicht  sonderlich  theuer  ist,  viel- 
leicht eher  eine  genauere  Untersuchung  in  klini- 
scher  Hinsicht,  als  so  viel  andere  uns  aufgedrun- 
gene Mittel. 


1 


Di 


—   7oo   —  . 

-.  Radix  cucumae;  Gelbwurzel. 

{P/tarm.  bonus.   S.  52.) 

'  I 

Entbehrlich. 


» 


1  I 


Radix  dauci;  Karotte, 

(  Pharm. /  boruss.   S.  52.) 
,  .  .   (Möhre;  Mohrrübe.) 

Ist  zwar  ein  leicht  verdauliches  Nahrungsmit- 
tel, das  aber  wenige  eigentlich  nährende  Theüe 
besitzt.    Sehr  mit  Unrecht  wird  diese  Wurzel  da- 

« 

her  als  Nahrungsmittel  für  asthenische  Kranke 
von  vielen  Ärzten  empfohlen. 

Manche  legen  diese  Rüben  geschabt  auf  offene 
Krebsschäden  als  Palliativmittel.  Die  Kranken 
bekommen  auch  wirklich  oft  dadurch  etvvas  Lin- 
derung ihrer  Schmerzen;  aber  immer  nur  auf  sehr 
kurze  Zeit,  und,  wie  es  scheint,  nur  so  lange,  als 
der  Umschlag  _  1f alt  ist.  Dekokte  von  anhaltend  rei- 
zenden Mitteln  mit  Opium  leisten  mehr. 


Digitized  by  Google 


kadix  dictamni  albi;  weifse  Diptam- 

wurzeL  ■  w  , 

r"  ..  ( Pharm,  boruss.  S.  §2.) 

ihadix  fraxitullae.) 


■      w  •      "r     •  1 

Entbehrb'ch.    Zu  Wurmmitteln  haben  wir  weit 

•  •• «  •••'*» 

vorzüglichere  Arzneien. 


Radix  joenicuü;  Fenchel  wurzel. 

(Pharm,  bomss.  S.  5<2.) 

»•                             •  » 
•      •         •  »tit   

Ist  entbehrlich.  (S.  Sem.  foenU.) 


« »  • 


Ux  Radix  fiUpis;,  FarnkrautwurzeL  , 

(  Pharm,  boruss.  S~  5a.) 

Ein  brauchbares  Wurmmittel.  —  Man  will» 
sie  zuweilen  selbst  gegen  den  Bandwurm  wirk- 
sam gefunden  haben. 

Die  Gabe  ist  1  bis  .2  Drachmen,  womit  man 
io  lange  steigen  kann,  als  es  der  Kranke  verträgt. 
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Radix  galangae;  Galganwurzel,  ? 

(Pharm,  boruss.  S.  53.) 


Als  Gewürz  und  ah  flüchtig  reizender  Zu- 
satz zu  China-  und  ähnlichen  Rindenpulvern  und 
zu  den'  aus  denselben  bereiteten  Dekokten,  wie 


Pomeranzenschaalen ,  die  Pfefferarteri  u.  3.  w.  zu 

.       ■  .*  »v 

benutzen. 


ubrae;  rothei 

boruss.  S.  53.) 


Der  Aufguis  von  der  Gentiana  rubra  ist  in 
Verbindung  mit  flüchtig  reizenden  Mitteln,  als  eins 
der  besten  stärkenden  Mittel ,  wie  die  bittern  Ex* 
trakte  zu  benutzen.  (S.  Extr.  absinth.  und  Extr. 
gent.  rubr.%  . 


Radix  graminis;  Queken. 

(Pharm,  boruss.  S.  53.) 
(  Radix  graminis  albi  ;  Faden.) 

Hat  nicht  die  wundertätigen  auflösenden  Kräf- 
te, welche  man  ihr  sonst  beilegte.  Sie  ist  ein  ge- 
lindes anhaltend  reizendes  Mittel  und  kann  wie 
Rad.  bardan.  gebraucht  werden. 
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I 

*  Radix  helenih  AlantwurzeL 

(  Pharm,  boruss.  S%  55. ) 
(Radix  enuUej 

Als  Brustmittel  entbehrlich. 


— 


\adix  hellebori  nigri;  schwar, 

sewurzel. 

(Pharm,  boruss.  &  53.) 
(Radix  melampodii;  Chrütwurx.) 


Sollre  man  nicht  mehr  als  Abruhrungsmittel 
anwenden.  —  Die  Beförderung  des  stockenden  Mo. 
natsllufses  bringen  wir  mit  anhaltend  reizenden, 
stärkenden  Mitteln  weit  sicherer  zu  Stande ,  als 
durch  dieses  sehr  ungewiß  wirkende,  und  so  hau« 

fig  verfälschte  Mittel 

1 


Radix  jalappae;  Jalappen wurzel. 

(Pharm,  boruss.  S.  54.) 

Unter  denselben  Bedingungen,  wie  die  Jlo* 
als  Abführungami  ttel  und  gegen  die  Wür- 
m'er  brauchbar.  —  Sie  wird  vom  gemeinen  Manne, 
wie  leider!  so  viele  leicht 4  nachtheilig  wirkende 
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Mittel,  häufig  gemifsbraucht.  (S.  Aloe  lue.  und  Rc 
j/n.  jalapp.) 


Radix  ipebäcüdnfiae ;  BreclnvurzeL 

(Pharm.  Vöruss.  S.  54.) 

1 

Die  Ipekakuanha  ist  ein  stark  reizendes  Mittel, 
das  besonders  heftig  auf  den  Magen  wirkt,  und 
diesen,  wenn  sie  nicht  in  sehr  kleinen  Gaben  ge- 
reicht wird,  zum  Eibrechen  bringt.  —  M-n  wen- 
det  sie  aaT    "'       '  ''  r 

-  A)  als  Brechmittel.  Die  Ipekakuanha  ist 
das  beste  Brechmittel,  das  wir  haben.  Es  wirkt 
«iclierer,  als  die  meisten  übrigen  Brechmittel,  ohne 
dabei  so  leicht  eine  Hyperemesis,  als  marviie  an- 
dere, zu  erregen.  Es  schlägt  fast  nie  durch,  und 
schwächt  überhaupt  die  Verdauungsorgane  nicht 
so  sehr,  als  fast  alle  andern  Brechmittel,  —  Uber 
die  allgemeine  Wirkungsart  der  Brechmittel  habe 
ich  mich  schon  in  der  Einleitung  t§.  15« )  erklärt. 
Da  ich,  um  eine  Erregungsvermehrung  im  Orga- 
nismus he^rorzuhringen,  mich  nie  solcher  zwei- 
deutiger Mittel ,  als  brechenerregende  sind,  bedie- 
nen mögte;  so  habe  ich  für  den  Gebrauch  der 
.letztern  nur  eine  Anzeige,  nemlich  die:  im  Ma- 
gen vorhandene,  schädliche  Stoffe  auszuleeren,  ehe 

sie 
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sie  in  den  Dannkanal  übergehen  oder  im  Magen 
selbst  nachtheilige  Wirkungen  hervorbringen.  Man 
sieht,  ich  stimme  hierin  völlig  mit  den  Ärzten  der 
Vorzeit  überein.  Diese  hatten  beim  Gebrauch 
bi  echener regen  der  Mittel  keine  andere  Absicht,  als 
die  in  der  eben  von  mir  angegebenen  Anzeige  ent- 
haltene. Nur  in  der  neuem  Zeit  wollten  einige 
Erregungstheoretiker  Brechmittel  auch  als  erregen- 
de Potenzen  benutzen.  Es  wird  blos  noch  dar- 
auf  ankommen,  dafs  wir  uns  mit  den  altern  Ärz- 

* 

len  über  die  Frage  vereinigen:  Welche  im  Magen • 
befindliche  Stoffe  eigentlich  schädliche  zu  nennen 
seyen?  —  Wir  halten  allgemein  solche  Stoffe  für 
den  Magen  entschieden  schädlich,   welche  entwe- 
der der  Magen  nicht  verdauen  kann,  und  die  da- 
her denselben  mechanisch  drücken,  und  dadurch.  , 
mehr  oder  weniger  in  seinen  Verrichtungen  stö- 
ren, wie  z.  B.  genossene  fettige  Substanzen;  oder- 
welche  demselben  eine  schnelle  Zerstörung  dro- 
ben,  wie  genommene  mineralische  Gifte,  ver->. 
schluckte  scharfe  und  spitzige  Dinge  u»  s.  w.  Den* 
selben  Bestimmungen  folgen  auch  die  altern  Ätzte. 
Auch  sie  zählen  genossene,  im  Magen  unverdaut 
liegen  bleibende  Stoffe  und  in  den  Magen  gebrach- 
te« denselben  chemisch  oder  mechanisch  verletzen- 
de  Dinge  zu  den  zu  entfernenden  Schädlichkeiten. 
Aliein  sie  gehen  noch  einen  Schritt  weiter,  als 
wir!  Sie  nehmen  noch  andere,  nicht  (wenigstens 

Vy 
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^icht  ab  solche)  von  'Aufsen  «ingebracht«  schäd- 
liche Stoffe  als  sehr  oft  im  Magen  vorhanden  an. 
Sollten  auch  wir  dieser  Annahme  beipflichten,  so 
inufs  uns  zuvor  bewiesen  werden;  dafs  diese  schäd- 
lichen Stoffe,  wenn  sie  wirklich  vorhanden  (was 
oft  auch  noch  zu  erweisen  bleibt),  die  Grund- 
ursache des  sich  vorfindenden  Krankheitszustandes 
sind.  Wir  werden  daher  fragen:  Woher  kommen 
diese  schädlichen  Stoffe?  Wer  bringt  sie  in  den 
Körper?  Otter  wer  läfst  sie  in  demselben  entstehn? 

i 

Gewöhnlich  ist  die  Antwort  auf  diese  Frage  i  Sie' 
entstehen  für  sich,  von  selbst.  Da  es  nun  ganz 
natürlich  ist,  dafs  ein  lebendes  Organ,  so  lange  es 
sich  im  gesundheitsgemäfsen  Zustande  befindet» 
nicht  zugeben  wird,  dafs  schädliche,  ihm  selbst 
nachtheilige  Dinge  in  ihm  von  selbst  entstehen 
und  sich  entwickeln,  so  sehen  wir  mit  gröfcerirt 
Rechte  diese  Stoffe  (wenn  und  ihr  Vorhandenseyn 
bewiesen  wird)  als  die  Folge  der  eigentlichen 
Krankheit  des  leidenden  Organs  an ;  und  da  es  die 
erste  Pflicht  des  Arztes  bei  Behandlung  einer  Krank- 
heit ist,  die  Ursachen  derselben  so  schnell  als  mög- 
lich zu  entfernen,  so  gehen  auch  wir  gerade  zu- 
erst auf  diese  los,  und  versprechen  uns  mit  ziem* 
licher  Gewißheit,'  dafs  auch  jene  Schädlichkeiten 
sich  ohne  Weiteres  verlieren  werden  >  sobald  das, 
was  sie  veranlafst,  entfernt  ist.  Alles  dieses  hält 
uns  jedoch  im  Gegentheile  nicht  ab,  Stoffe,  welche 
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flieh  wegen  des  krankhaften  Zustande*  des  Magens 
zu  einer  solchen  Menge  in  demselben  angehäuft 
haben,  dafs  sie  als  neue  Krankheitsursache  zu  wir- 
ken im  Stande  sind,  durch  ein  Brechmittel*  und 
namentlich  durch  das  vorliegende ,  fortzuschaffen. 
Nur  hat  man  sich  wohl  zu  hüten,  diese  Operazion 
nicht  zu  früh  für  nöthig  zu  halten.  So  bald,  als 
man  gewöhnlich  glaubt,  wird  def  Magen  nicht 
mit  Unreinigkeiten  überfüllt;  und  wenn  man  die- 
se einem  schwachen  Kranken  immer  nachtheilige 
Operazion  ohne  Noth  unternimmt,  so  schadet 
man  dadurch  um  so  mehr,  und  um  so  unverant- 
wortlicher. Der  Anschein,  dafs  die  Kranken  sich 
gewöhnlich  unmittelbar  nach  dem  Brechen  oft  um 
Vieles  besser  befinden,  als  vor  demselben*  darf  uns 
nicht  verführen.  In  der  Regel  dauert  dies«  Freu- 
de nur  eine  kurze  Zeit,  und  dann  tritt  der  vorige 
Zustand  in  schlimmerer  Gestalt  wieder  ein.  We- 
nig edeldenkende  Ärzte  benutzen  diesen  Umstand 
oft,  um  ihren  Kranken  zu  zeigen,  wie  viel  Gutes 
sie  mit  dem  Brechmittel  ausgerichtet  haben.  So 
etwas  gehört  aber  nicht  für  den  rechtlichen  Mann. 

Aus  dem  eben  Gesagten  folgt,  dafs  die  sonst 
so  sehr  gerühmte  Anwendung  der  Ipekakuanha  als 
Brechmittel  gegen  die  Ruhr,  gegen  Mutterblutflüs-  , 
se,  kronische  Diarrhöen  und  andere  formen  asthe- 
nischer Krankheiten  nicht  statt  inden  könne. 

B)  Als  Reizmittel.    Zu  diesem  Zwecke  ge- 

Y  y  2 
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braucht  man  sie  gemeiniglich,  um  krampfhafte  Bern 
schwerden  zu  entfernen.  Man  setzt  ihr,  um  das 
Brechen  zu  verhüten,  besonders  aber,  um  ihre  rei- 
zende Wirkung  zu  erhöhen,  einen  Theil  Opium 
zu.  Am  besten  pa/st  hierzu  das  Pulv.  ipecac. 
comp.,  doch  nur  unter  der  Bedingung,  dafs  man 
das  Kali  sulp  hur.,  welches  der  Absicht,  die  man 
beim  Gebrauch  dieses  Pulvers  hat,  hinderlich  ist, 
daraus  wegläfst  —  und  es  alsdenn  in  so  kleinen 
Gaben  (etwa  a — 4  Gran)  nehmen  läfst,  dafs  man 
ganz  sicher  ist,  kein  Erbrechen  zu  erregen.  —  In 
dieser  Gestalt  bedient  man  sich  der  Ipekakuanha 
oft  mit  Nutzen  gegen  luanche  hartnäckige  Krank- 
heitsformen, gegen  Wassersuchten,  schleimig- 
tes  und  konvulsivisches  Asthma,  Gichtbe- 
schwerden  u.  s.  w.  —  Man  darf  dieses  Mittel 
nie  nach  der  Gewohnheit  einiger  Ärzte  zu  lange 
anhaltend  gebrauchen  lassen,  und  mufs  es  immer 
abwechselnd  mit  andern  vorzüglichen  Reizmitteln, 
nie  aber  in  Verbindung  mit  Kali  sulphur. ,  Wein- 
stein und  andern  schwächenden  Mitteln  anwenden. 

Die  beste  Form  bleibt  immer  die  Pulverform. 
Der  Gebrauch  des  weinigten  Aufgusses  mögte  auch 
zu  billigen  seyn,  wenn  sich  der  Grad  der  Wirk-* 
samkeit  genauer,  als  es  der  Fall  ist,  bestimmen 
hefte. 
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Radix  iridis  Floren tinae;  Violenwurzel. 

(Pharm,  boruss.    S.  54.) 
S.  Rad.  ari. 


Radix  lapathi  acuti\  Grindwurzel. 

(Pharm,  boruss.  S.  54.) 

Ein  sehr  unbedeutendes,  anhaltend  reizendes 
Mittel,  das  wir  völlig  entbehren  können.  Gegen 
kronische  Hautausschläge  leistet  sie,  wenn  die  be- 
kannten wirksamem  vergeblich  gebraucht  sind, 
ebenfalls  nichts. 


Radix  levistici;  Liebstöckel wurzel. 

(Pharm,  boruss.  S.  55«) 

Wird  mit  einigem  Rechte  als  Brustmittel  em- 
pfohlen. 

•  1   

1 

\ 

Radix  liquiritiae;  Süfsholzwurzel. 

(Pharm,  boruss.  S.  55.) 

(Radi»  glycyrrhicae). 

- 

Wird  für  sich  selten  als  Brustmittel  ange- 
wendet, und  leistet  auch  wenig.  —  Sie  wird  auch 
als  Versüfsungsmittel  gebraucht. 
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Radix  paeoniae;  Päonienwurzel. 

(Pharm,  boruss.  S.  55.) 

Nicht  gebräuchlich;  verdiente  aber  wohl  eüie 
genauere  Untersuchung. 

\  

» 

Radix  pimpinellae  albae\  weifse  Pim- 

pin  eil  wurzel. 

(Pharm,  boruss.  S.  55.) 
S.  Tinct,  pimpin. 


Radix polygalae  amarae;  bittere  Kreuz- 

blumenwurzel. 

(Pharm,  boruss.    S.  56.) 

Ein  gutes  anhaltend  reizendes  Mittel,  das  aber 
bei  weitem  die  Lobeserhebungen,  mit  welchen 
man  es  Vorzugsweise  gegen  kronische  asthenische 
Brustkrankheiten ,  veraltete  Katarrhe  ,  Schleim- 
schwindsuchten  u,  s,  w.  gerühmt  hat,  nicht  ver- 
dient. 

Gabe  und  Mischung.  Man  giebt  von  ihr 
das  Dekokt,  eben  so  bereitet,  mit  denselben  Zu- 
sätzen und  in  denselben  Gaben,  wie  das  Chiuade- 
kokt.    (S.  Cort.  chmae.) 


• 
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Radix  polypodü;  Engelsüfs. 

»  , 

(Pharm,  boruss,   S.  56.) 
Als  Sialagogon  entbehrlich. 


Radix  rhei-,  Rhabarber. 

r 

(Pharm,  boruss.    S.  56.) 
(Radix  rhabarbari.) 

Mari  behauptet  von  diesem  Mittel,  (z.  B.  Ge- 
senius,  Heibnittellehre  Aufl.  S.  77.),  dafs  sie 
dasjenige  Purginnittel  sey,  dessen  Wirkung  sich  am 
weitesten  über  die  Gränzen  der  ersten  Wege  hin- 
aus erstrecke.  Sie  soll  nicht  blos  purgiren,  sondern 
auch  auflösen,  vermittelst  ihrer  scliieimharzigen 
und  flüchtigen   Bestand theile    besonders   auf  die 

0 

Wasser gefäfse  der  Eingeweide  des  Unterleibes,  und 
dadurch  harntreibend,  wirken.  Sie  soll  das  einzi- 
ge Purginnittel  seyn,  welches  die  ersten  Wege 
nicht  schwäche,  sondern  dieselben  vielmehr  durch 
ihre  gelinden  zusammenziehenden  Kräfte  zugleich 
stärke.     \  '  .:  • 

Fast  in  allen  altern  und  neuem  Arzneimittel- 
lehren findet  man  die  Rhabarber  in  der  Klasse  der 
Purginnittel  aufgefühlt.  Ein  Beweis,  dafe  sie  als 
solches  bisher  am  häufigsten  und  allgemeinsten  im 
Gebrauch  war.    „  » 


• 
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Die  Rhabarber  ist  allerdings  ein  gutes  Reiz- 
mittel,  so  lange  es  nicht  unangenehme  Empfin- 
dungen im  Unterleibe,  Leibschmerz,  Eckel,  Erbre- 
chen, oder,  was.  am  häufigsten  geschieht,  vermehr- 
ten Stuhlgang  hervorbringt.  Es  hat  keine  positi- 
ve, aber,  wie  die  meisten  asthenischen  Mittel, 
eine  relativ  schwächende  Wirkung.  Es  wird  um 
so  mehr  als  schwächendes  Mittel  wifken,  je  mehr 
es  laxirt.  Es  wird  reizende  Wirkungen  hervor- 
bringen, so  lange  es  nicht  ausleerende  Wirkungen 
veranlafst.  Hiernach  wird  die  richtige  Anwen- 
dung der  Rhabarber  ohne  Schwierigkeit  festgesetzt 
werden  können. 

Es  ist  ein  vortreffliches  Mittel  bei  sehr  vielen 
Krankheiten  des  Unterleibes.  Man  gebrauch- 
te sie  als  Purgirmittel  da,  wo  galligte  Unreinigkei- 
ten,  wie  man  sagte,  nach  unten  und  oben  turges- 
zirten ,  in  Saburralfiebern ,  bei  schleünigten  gallig- 
ten  Durchrallen  mit  grofsem  Nutzen.  Bei  schwa- 
chen Gedärmen  soll  sie  allen  Purgirmitteln  vorzu- 
ziehn  seyn.  Ich  gestehe,  dafs  ich  die  Wirksam- 
keit der  Rhabarber  noch  sehr  bezweifle.  Wirkt 
sie  etwa  spezifisch  in  Krankheiten  der  Organe  des 
Unterleibes?  Ich  wüfste  nicht,  wie?  Sollte  man 
ihre  Farbe  für  einen  Beweisgrund  gehalten  haben, 
dafs  sie  in  den  Krankheiten,  wo  das  System  der 
Leber  affizirt  zu  seyn  scheint,  vorzüglich  wirksam 
seynxnüsse?  Wervon  derNichtigkcitdesGastrizismus 
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\ich  überzeugt  hat,  weifs  nichts  mehr  von  Unei- 
nigkeiten, die  bei  Fiebern  nach  unten  turgesziren; 
ist  mit  der  Natur  der  sogenannten  Saburralneber 
bekannter;  weife,  auf  welchem  Karalaer  sie  beru- 
hen, und  hütet  sich,  bei  schleimigten  und  gallig- 
ten  Durchfallen,  die  er  für  Äußerungen  der  allge- 
meinen und  örtlichen  Asthenie  des  •  Darmkanals 
■ansieht,  Schwächungsmittel,  und  also  auch  die  Rha- 
barber (als Purgiermittel},  in  Anwendung  zu  bringen. 
Alle  diese  Krankheits formen  behandelt  man  mit 

■ 

,  .  weit  gröfserm  Glück  durch  gelinde  Reizmittel,  z. 
£.  mit  aromatischen  Wässern,  mit  Zimmt-Pfeff er- 
münz-, Baldrians wasser  und  ätherischem  Schwe- 
felgeiste. Mit  Verwunderung  wird  man  bemerken, 
dafs  diese  Krankheitsformen  gerade  desto  schneller 
sich  entfernen  lassen,  jemehr  man  alle  künstliche 
Ausleerungen  vermeidet,  und  je  früher  man  die 
-  Ton  selbst  sich  einstellenden  unterdrückt.  Sich  in 
diesen  Krankheitsformen  der  Rhabarber  als  eine«  ' 
Reizmittels  bedienen  zu  wollen,  um  die  gesunkene 
Erregung  wieder  zu  erhöhen,  wäre  sehr  zu  mifs- 
billigen.  Warum  wollte  man  zum  Gebrauch  eines 
so  zweideutigen  Mittels  schreiten,  da  man  doch 
so  viele  sicherer  wirkende  und  wohlfeilere  Reiz- 
mittel hat!  Und  zweideutig  ist  dieses  Mittel  aller- 
dings; denn  sobald  es  laxirt,  hört  es  auf,  reizend 
zu  wirken. 

Man  empfiehlt  die  Rhabarber  in  der  bluti- 
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gen  und  galligten  Ruhr,    (Mönch.)  Dieser 
Vorschlag  war  einer  von  den  gefährlichsten  und 
verwerflichsten  der  altern  Klinik.     Ich  behaupte, 
es  giebt  keine  Art  und  Varietät  der  Kühr,  welche 
den  Gebrauch  der  Rhabarher  erlaubte»  und  viel- 
weniger eine,  welche  denselben  nothwendig  machte. 
Sonst  behauptete  man  zum  grofsen  Nachtheile  fiur 
die  armen  Ruhrkranken,   die  durch  ihre  Schmer- 
zen  schon  ubel  genug  daran  waren,  die  Dysenterie 
sei  die  .  Folge  der  Ablagerung  irgend  eines  scharfen 
Stoffes  auf  die  Organe  des   Unterleibes,  weither 
durch  Ausleerungen  wieder  entfernt  werden  müfste. 
Ruhrstoff,   scharfe  Galle,   Schleim,   u.  s.  w.  mit 
Krämpfen,  grofser  Empfindlichkeit,  und  was  man 
sonst  zur  Erklärung  dieser  Annahme  zu  erträumen 
suchte,  wurden  als  Grundursächliches  der  Ruhr  an- 
genommen.   Die  Erfahrung,  die  zu  laut  gegen  die 
Rechtmäfsigkeit  dieses   Verfahrens  sprach,  brachte 
sodann  manche  Arzte  auf  eine  andere  Idee.  Der 
Erfolg  war  fast  allgemein  gleich.    Alle  Symptome 
nahmen  gewöhnlich  auffallend  darnach  zu.    So  be- 
hauptete man  dann  wieder  (zwar  ebenfalls  irrig, 
doch  nicht  so  gefährlich),  weil  sie  das  Fieber  bei 
der  Ruhr  verstärke,  (Gesenins  Aufl.  ö.  S.  77.), 
in  Substanz  gegeben,  sogar  die  Schmerzen  entsetz- 
lich vermehre,  und  wohl  gar  Entzündung  in  den 
Gedärmen  errege;   so  sei  sie  zwar  während  der 
Krankheit  selbst  (d.  h.  bei  der  kompleten  Ruhr- 
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form)  nicht  anzuwenden,  müsse  aber  zu  Ende 
derselben,  wo  diese  in  eine  kronische  Diarrhöe 
übergehe,  das  beste  Stärkungsmittel  der  geschwächt 
ten  Gedärme  abgeben.  —  Ich  dächte,  wir  schrit- 
ten bei  unsern  gewöhnlichen  epidemischen  Ruhren 
(die  beständig  asthenischer  Art  sind,;  gleich  zur 
Hauptsache,  und  nähmen  da,  wo  eine  kronische 
Diarrhöe  folgt  -»—die  häufige  Folge  einer  unzweck- 
jnäfsigen  Behandlungsart  —  zu  sicherern  Reizmit- 
teln, als  die  Rhabarber  ist,  z.  B.  zu  Cort.  chiiiac, 
Bad.  columbo  und  zu  den  flüchtigen,  ätherischen 
Mitteln  unsere  Zuflucht.  ^ 

Bei  Verstopfungen  der  Schwängern,  Säu- 
genden, und  an  Hämorrhoiden  Leidenden,  soll  die 
Rhabarber  das   beste   Mittel  seyn.     Ist  Trägheit, 
Unthätigkeit  des  Mastdarms  und  der  übrigen  dik- 
ken  Därme  Schuld  an  der  Verstopfung,  so  passen 
keine  Laxirmittel,  und  allerdings  auch  nicht  die 
Rhabarber.     Man  zog  sonst  gar  zu  gern  gegen 
Verstopfungen  zu  Fehle.     Es  ist  ein  Zufall,  auf 
welchen  überhaupt  weit  weniger  zu  achten  ist,  als 
bisher  geschah.     Es  ist  nichts  schädlicher,  als  die- 
ses Symptom  mit  Purgiermitteln  heilen  zu  wol- 
len.   Wir  machen  dadurch  die  Sache  noch  schlim- 
mer,  als  sie  ohne  unser  Zuthun  schon  ist.  Die 
Kranken  werden  bei  den  öftern  wiederholten  Hei« 
lungsr ersuchen  dieser  Art,  zu  Verstopfungen  im- 
mer geneigter.    Wir  müssen  auf  den  Grund  des 
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Übels  sehen.  Thun  wir  dieses,  so  stoßen  wir  im- 
mer auf  die  ganz  einfache  Anzeige »  auf  die  An- 
wendung reizender,  stärkender  Mittel.  Ist  für  den 
Augenblick  Hülfe'  nöthig so  ist  es  immer  zweck- 
mäfsiger,  lieber  ein  Klystir  oder  ein  anderes  örtli- 
ches Mittel,  mit  dem  sich  dieses  unschuldige  Symp- 
tom' heben  läfst,  anzuwenden.  Hysterische  und 
Hypochondrische,  die  sich  der  Rhabarber  zur  Hei- 
lung dieses  lästigen  Übels  bedienen ,  kommen  in 
der  Regel  mit  jedem  Tage  weiter  zurück. 

In  Diarrhöen  ohne  Materie,  Neigung 
zur  Säure  u.  s.  w. ,  sollte  der  Gebrauch  der  Rha- 
barber angezeigt  seyn!  —  Man  karrrr  nicht  läug- 
ncn ,  daCs  Diarrhöen  nach  dem  vorsichtigen  Ge-  ' 
brauch  der  Rhabarber  zuweilen  aufgehört  haben; 
allein  das  hing  fast  immer  von  der  kleinen  Quan- 
tität, von  den  übrigen  Zusätzen  ab.  Beim  Ge- 
brauch der  gewöhnlichen  Verbindung  der  Tütet, 
rhei  mit  Suir.  snlphur.  -  acth.  ist  sicher  den  in 
dieser  Mischung  enthaltenen  flüchtigen  und  geisti- 

• 

gen  Dingen  melir  Gutes  zuzuschreiben,  als  den 
darin  aufgelösten  Rhabarbertheilen.  Und  warum 
sollten  wif  hier  ein  so  unsicheres  Mittel  wählen, 
wenn  es  nur  darauf  ankommt,  die  Diarrhöe  als 
eine  schwächende  Potenz,  möglichst  bald  zu  ent- 
fernen? Wer  mit  Rhabarber  den  Durchfall  zu 
stopfen  sucht,  kommt  mir  vor,  als  wenn  er  selbst 
eigentlich  nicht  wüfste,  was  er  wollte.    Er  nimmt 
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ein  anhaltendes  (stopfendes)  Laxirmittel,  und  steht 
wahrscheinlich  in  dem  Glauben,  daß  die  Rhabarber, 
wenn  sie  noch  gastrische  Stoffe  fände,  laxirend, 
und  wenn  sie  in  einen  reinen  Darmkanal  käme, 
anhaltend  wirke.  —  Wenn  wir  freiwillig  entstan- 
dene  oder  künstlich  erregte  Durchfälle  heben  wol- 
len, —  ein  Fall,  der  täglich  eintritt  —  so  wählen 
wir  kräftigere  und  sicherer  wirkende  Mittel,  um 
unsern  Zweck  so  schnell,  als  möglich,  zu  erreichen. 

In  weichem  Falle  wäre  denn  nun  die  Rhabar- 
ber anzuwenden?  —  Ich  glaube,  —  in  keinem. 
Als  Reizmittel,  wie  schon  gezeigt  ist,  wirkt  sie  zu 
unsicher.  Man  empfahl  sie  (Arnemann  Aufl. 
4.  S.  444* )  Dei  einer  Disposizion  zu  anhaltenden 
Durchfällen  von  Schlaffheit  des  Darmkanals.  Al- 
lein solche  Äußerungen  der  Asthenie,  lassen  sich 
schon  mit  aridem  und  sicherem  Mitteln  bekäm- 
pfen. —  Femer  sollte  sie  gegen  Drüsenverstopfun- 
gen im  Unterleibe,  und  am  Halse,  mit  bittern  Mit- 
teln verbunden,  angewendet  werden.  Was  hat  man 
gegen  diese  Krankheitsform  nicht  schon  empfohlen! 
Wo  die  Drüsenanschwellungen  Äußerungen  des 
asthenischen  Zustandes  des  Darmkanals  sind  —  und 
dieses  .ist  ja  wohl  immer  der  Fall,  —  da  kann 
man  nur  mit  den  zweckmäßigem  Auflösungsmit- 
teln, d.  h.  mit  reizenden  Mitteln,  etwas  ausrich* 
ten.  —  Bei  Kachexien,  Verstopfung  des  Monats- 
flusses, dem  weißen  Flusse,  der  Gelbsucht  der 


Kinder,  bedürfen  wir  zwar  allerdings  fixer  Reizmit- 
tel ;  aber  was  könnte  uns  bewegen,  hierzu  die  zwei- 
deutige Rhabarberwurzel  zu  wählen?  —  Gegen  den 
Diabetes  sollte  Rhabarber  viel  ausrichten.  Jedoch 
klingt  diese  Behauptung  zu  empirisch,  als  dafs  man 
ihr  unbedingt  glauben  dürfte.  —  Wir  haben  eine 
Menge  wohlfeilerer  und  kräftigerer  Reizmittel,  als 
dflfe  wir  uns  viel  mit  der  Anwendung  dieses  un- 
sichern,  theuren  und  bis  zum  Eckeierregen  übel- 
schmeckenden  befassen  sollten. 

Bedürfen  wir  bei  einer  vorkommenden  Sthenie 
eines  Schwächungsmittels,  warum  sollten  wir 
gerade  die  Rhabarber  dazu  wählen?  Wir  haben  der 
Schwächungsmittel  genug,  welche  ohne  beträcht- 
liche, reizende  Nebenwirkungen,  schneller,  siche- 
rer und  einfacher  wirken. 

Was  von  der  Rhabarber  in  Substanz  gilt,  ist 
auch  von  den  Präparaten  derselben,  dem  Extr. 
rhei,  der  Tince.  rhei  aquo.  u.  s.  w.  zu  behaupten« 


Radix  rubiae;  Färberröfehe- 

r 

(Pharm,  boruss.  S.  57.) 

Diese  Wurzel  färbt  bei  Subjekten,  welche  sie 
anhaltend  gebrauchen,  die  Knochen  roth.  Durch 
diesen  Umstand  hat  man  sich  veranlaßt  gesehn, 
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von  ihr  ausnehmend  grofse,  sogenannte  auflösende 
Kräfte  in  kronischeh  Krankheiten  zu  erwarten. 
Besonders  hat  man  sie  häufig  zur  Wiederherstel- 
lung  des  unterdrückten  Menstrualilusses  und 
bei  der  Rachitis  der  Kinder  angewendet ,  und 
auch  zuweilen  durch  sie  den  asthenischen  Krank- 
heitszustand ,  auf  welchem  dieses  Mittel  meistens« 
beruht,  glücklich  gehoben,  w  Sie  verdient  als  ein 
nicht  ganz  unbedeutendes  anhaltend  -  reizendes 
Mittel,  dessen  man  sich  bei  kronischen  Üebeln  zur 
Abwechselung  mit  andern  ähnlichen  Mitteln  aller- 
dings mit  Vortheil  bedienen  kann,  einige  Auf- 
merksamkeit. 

Gabe.  Man  giebt  sie  in  Substanz  zu  i%  Skr. 
bis  1  Drachme  mit  Pomeranzenschaalen ,  Zimmt- 
blüthen  und  andern  flüchtigen  Zusätzen,  oder  im 
Dekokte  von  $  bis  1  Unze  auf  12  Unzen  Wasser 
bis  auf  die  Hälfte  eingekocht,  und  mit  ty/r.  jul- 
phur.  -  aeth,  und  ähnlichen  Mitteln  versetzt. 


Radix   salepi  Salep. 

(Pharnu  boruss.  8.  57») 

Besitzt  keine  besonders  reizende,  aber  viele 
schleimigte,  nahrhafte  Theile.  Sie  giebt  ein  wohl- 
feiles Substitut  des  arabischen  Gummi,  als  schlei- 
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migter  Zusatz  zu  herben,  unangenehmen  Mitteln, 
und  besonders  als  Vehikel  des  Kampfer*  und  ähn- 
licher Substanzen,  ab,  um  sie  mit  wäkrigten  Mit- 
teln mischbar  zu  machen.     •  •  ■  . .    .  l  * 

Man  kann  sie  bei  ännern  Kranken  statt  der 
Sago  zu  Fleischbrühen  und  andern  nährenden 
Suppen  mit  Vortheil  benutzen./  Besonders  häufig 
ist  sie  bei  Seh  windsüchtigen  im  Gebrauch, 
und  ist  auch  bei  dieser  Krankbcitsform,  so  lange 
die  Verdauung  nicht  sehr  leidet,  vorzüglich  zu 
empfehlen.  Schwache  Magen  verdauen  sie  schwer. 
Auch,  wenn  man  sie  bei  noch  unverletzten  Ver- 
dauungskräften  giebt,  mufs  man  ihr  immer  flüch- 
tig -  reizende  Zusätze,  d.  h.  Gewürze  aller  Art,  mit 
freigebiger  Hand  beimischen. 

•    •   -   -  r  _  _ 

*  *     *  ■*  *  l 

Radix  saponariae;  Seifenkrau twurzel. 

(Pharm,     boruss.     S.    57.)  x 

■ 

.  Enthält  mehr  schleimigte  Theile,  als  Ilerba 
sapon.;  besitzt  aber  keinesweges  die  auflösenden 
Kräfte,  welche  man  sich  sonst  von  ihr  versprach. 
Sie  schwächt,  anhaltend  gebraucht,  die  Verdauung 
beträchtlich,  und  ist  daher  als  unbrauchbar  zu 
entbehren. 
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Radix  sarsaparillae;  Sarsaparille. 

(Pharm,  boruss.  S.  57.) 

Daft  diese  Wurzel  die  ehemals  von  ihr  ge- 
rühmten antivenerischen  Heilkräfte  nicht  besitze, 
wissen  wir  schon  längst.  Auch  gegen  kroni3che 
Hautkrankheiten  leistet  sie  das  von  ihr  Gepriesene 
gar  nicht.  Es  ist  ein  gelindes  anhaltend  -  reizen- 
des  Mittel,  das  durch  bessere  einheimische,  und 
selbst  schon  durch  die  Rad.  caric.  arem  hinrei- 
chend ersetzt  wird. 


Radix  Scillae;  Meerzwiebel. 

(Pharm,  boruss.  S.  57.)  ' 
(Radix  Mquillae.)  * 


Ist  ein  anhaltend  -  reizendes  Mittel,  das  Vor- 
zugsweise auf  die  Respirazions-  und  Harnabsonde- 
rungsorgane seinen  reizenden  Einflufs  zeigt.  Sie 
Wird  daher  vorzüglich  bei  asthenischen  Affekzionen 
dieser  Organe  angewendet 

1)  Bei  kronischen  Brustbeschwerden, 
bei  dem  schleimigten  und  dem  konvulsivischen 
Asthma ,  beim  kronischen  Husten  u.  s.  w.  Etwas 
Specifisches,  wie  man  sonst  wohl  geglaubt  hat,  be- 
sitzt sie  gegen  die3e  Übel  keineswegs,  und  es  ist 

Zz 


Digitized  by  Google 


>  I 


-    722  - 

sehr  Unrecht,  wenn  einige  Ärzte  bei  Behandlang 
dieser  Krankheitsformen  sich  ganz  auf  dieses  Mit- 
tel verlassen  zu  dürfen  glauben.  Die  übrigen  an- 
haltend -  reizenden  Mittel,  und  zwar  die  vorzüg- 
lichsten unter  ihnen,  die  China,  Karyophyllata  u. 
s.  w.  richten  im  Allgemeinen  immer  mehr  aus, 
als  die  Meerzwiebel.  Nur,  weil  es  bei  dergleichen 
langsam  verlaufenden  Krankheitsformen  nötlüg 
wird,  oft  mit  den  gegen  dieselben  zu  gebrauchen- 
den Mitteln  zu  wechseln,  ist  es  uns  lieb,  eine  grö- 
fsere  Menge  solcher  Mittel,  und  unter  diesen  auch 
solche  zu  haben,  welche  aulser  ihrer  allgemein-rei- 
zenden Wirkung  einen  besondern  erregenden  Ein- 
fluls  auf  die  hier  hervorstechend -leidenden  Organe 
zeigen.  —  Sehr  mit  Recht  warnt  der  verdienst- 
volle Heck  er*)  vor  dem  Mißbrauch  dieses  Mit- 
tels,  vorzüglich  bei  Lungensuchten.  Er  sah  oft  die 
nachtheiligsten  Folgen  für  den  Darmkanal  sowohl, 
als  für  den  ganzen  Organismus  von  demselben 
entstehen. 

2)  Bei  Wasser  suchten  verdient  sie  oft  melir 
Aufmerksamkeit ,  als  man  ihr  in  der  neuern  Zeit 
zugestehn  will,  jedoch  unter  den  bei  Kali  aeetic* 
angegebenen  Bedingungen. 

Gabe.    $  bis  3  Gran.    In  gröfsern  Gaben  er- 
regt sie  leicht  Erbrechen,   welches  bei  ihrem  Ge- 
'  ___   ■ 

* 

•)  N.  Journal  d.  Erfindungen  u.  $.  w.  St.  XI.  1802. 
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brauch   immer   vermieden   werden  mute.  Man 
giebt  sie  in  Verbindung  mit  China,  Baldrian,  aro- 
matischem Kalmm,  Kampfer,  Opium  und  andern 
Reizmitteln;    nie  aber  mit  Salpeterkali,  und  über- 
haupt nicht  mit  Salzen.     Um  sie  aber  für  den  ' 
Magen  weniger   unangenehm  zu  machen,   ist  es  % 
gut,  ihr  gewürzhafte  Dinge,  Pomeranzenschaalen, 
Zimmtblüthen ,   besonders  Feiichelsaamen  u.  s.  w. 
zuzusetzen;  oder  sie  im  weinigten  Aufgusse  mit  , 
Pfeffermünzwasser  nehmen  zu  lassen. 

« 

 .   • 

I 

Radix*  scorzonerae-,  Skorzonerwurzel. 

(Pharm,   boruss.    S.  58.) 

(Schwarzwurzel.) 

Giebt  für  nicht  zu  schwache  Magen  ein  gutes 
Nahrungsmittel  ab.  Als  Arzneimittel  ist  sie  nicht 
brauchbar. 


V 

Radix  polygalae  senegae;  Senegawurzel. 

♦ 

(Pharm,  boruss.  S.  58.) 

Verdient,  neben  andern  anhaltend  -  reizenden 
Mitteln,  in  gelinden  asthenischen  Krankheiten  und 
bei  den  meisten  kronischen  Übeln  angewendet  zu 

Z  z  2 
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werden.  Jedoch  leistet  sie  bei  weitem  nicht  so 
viel,  als  die  wohlfeilere  Rad.  calami,  Rad.  angel., 
Rad.  DaUr.  u.  s.  w.  —  Man  hat  sie  in  der  Pneu- 
monie empfohlen,  und  beinahe  als  spezifisch  ge- 
priesen.  ,  Sie  pafst  aber  hier  nur  dann,  wenn  die- 
ser Krankheitsform  ein  gelinder  Grad  von  Erre- 
gungsverminderung zum  Grunde  liegt,  und  leistet 
in  diesem  Falle  nicht  mehr,  als  jedes  andere  ge- 
linde anhaltend  -  reizende  Mittel.  Auf  eine  sehr 
unverzeihliche  Weise  gebrauchte  man  die  Senega 
bisher  sogar  gegen  sthenische  Pneumonien.  Um 
sich  Anzeigen  für  den  Gebrauch  derselben  zu  ver- 
schaffen, stellt  man  dann  gewöhnlich  übermäTsige 
Aderlässe  an,  und  glaubt  so  eine  Verkehrtheit  durch 
die  andere  gut  zu  machen  *).  ■ — 

Man  gebraucht  den  Aufgufs  und  das  Dekokt 
von  ihr  auf  dieselbe  Art,  und  in  denselben  Verbin- 
dungen, wie  den  Baldrianaufgufs  und  das  China- 

dekokt.  " 



Radix  serpentariae   Virginianae;  Vir- 
ginische  Schlangenwurzel. 

•  {Pharm,  boruss.  S.  58.) 
Ist  ein  vortreflliches   flüchtig  und  anhaltend- 

1 

reizendes  Mittel.    Es  lälst  sich  ganz  wie  Rad.  ca- 
•)  M.  t.  meine  dchrift  über  die  Pneumonie.  S.  ao4-  305. 

t 
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lariii,  Flor,  arnie. ,  Rad.  valer.  u.  s.  w.  benutzen, 
und  kann  abwechselnd  mit  diesen  Mitteln  ange- 
wendet werden.  —  Bisher  wurde  dieses  Mittel 
fast  einzig  nur  bei  Faulfiebern,  und  zwar  vorzüg- 
lich nur  dann,  wenn  diese  bereits  eine  beträcht- 
liche Höhe  erreicht  hatten,  gegeben.  Der  Glaube, 
an  die  blofs  faülnifs widrigen  Kräfte  der  Serpen taria 
gieng  so  weit,  dafs  man  den  Arzt,  der  sie  einmal 
auch  bei  solchen  Fiebern  von  Schwäche,  bei  denen 

sich  keine  auffallende  Symptome  sogenannter  Faul- 

•  v 

nifs  zeigten,  bei  Nerven  fiebern,  anwendete,  mit 
mitleidsvollen  Blicken  ansah.  Dieses  Benehmen 
war  um  so  ungerechter,  je  richtiger  das  entgegen- 
gesetzte Verfahren  ist.  Die  fauligten  Symptome 
sind  ja  nur  aufserwesentliche  Dinge.  Sie  hängen 
von  denselben  Ursachen  ab,  weiche  dem  allgemei- 
nen Krankheitszustande  zum  Grunde  liegen.  Jedes 
Mittel,  weiches  den  letztern  zu  heben  vermag,  mufs 
auch  jene  erstem  entfernen,  und  wird  sicher  auch 
dann  gegen  denselben  allgemeinen  Krankheitszu- 
Stand  passen,  wenn  er  ohne  jene  Symptome  er- 
scheint. 

Gabe.  10  bis  30  Gran  in  Pulver,  verbunden, 
oder  doch  abwechselnd,  mit  Kampfer,  Moschus, 
Opium,  ätherischen  Öhlen  u.  s.  w.  Gewöhnlich 
giebt  man  das  Infusuin  von  £  bis  lj  Unzen  auf 
8  Unzen  Flüssigkeit.  —    Übrigens  S.  Rad.  valer. 


\ 
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Radix  taraxaci;  Löwenzahnwurzel. 

(Pharm,  boruss.  S.  580 

S.  Rad.  cichor. 

.  1 


Radix  tormentillae;  Tormentillwurzel. 

(  Pharm,    boruss.    S.   58. ) 

< 

War  sonst  gegen  die  Ruhr  sehr  berühmt  Jetzt 
braucht  man  sie  nicht  mehr. 

m 

I  .  

■ 

t 

Radix  valerianae  minor is;  Baldrian wur- 

t  zeL 

(Pharm,  boruss.  S.  58.) 

Eines  unserer  vortrefflichsten  einheimischen  Arz- 
neimittel,  das  seine  genauere  Würdigung  und  aus- 
gedehntere Anwendungsart  vorzüglich  der  neuern 
Heilkunde  verdankt.  Man  hatte  sie  ehedem  gegen 
einzelne  Krankheitsformen ,  gegen  Krämpfe,  in 
Affekzionen  der  Verdauungsorgane,  bei  Gichtbe- 
schwerden, häufig  wirksam  gefunden,  und  blieb 
nun  dabei  stehn,  sie  gegen  diese  einzelne  Krank- 
heitserscheinungen, ohne  auf  das  Ursachliche  der 
letztern  zu  sehn,  anzuwenden.    Wir  wissen  jetzt, 
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dafs  die  besten  krampfwidrigen,  tonischen  Mittel, 
die  besten  Cardiaca  —  und  wie  die  speziellen 
Namen  sonst  hei&en  —  und  so  auch  der  Baldrian  . 
und  andere  Reizmittel,  blofo  deswegen  sich  heilsam 
gegen  jene  Übel  beweisen ,  weil  sie  reizend  -  erre- 
gungsverniehrend  wirken,  und  dafs  die  Valeriana 
aus  eben  dem  Grunde  nicht  blofs  gegen  die  genann- 
ten  Formen  des  asthenischen  Ubelbefindens,  sondern 
gegen  die  meisten  übrigen  asthenischen  Krank  Ii eits- 
formen  von  bedeutendem  Schwächegrade  pafst. 

Anzeigen  für    den   zweckmäßigen  Gebrauch 
dieses  vortre/Hichen  Mittels  sind: 

1)  Remittire'nde  Fieber  mit  astheni- 
schem Karakte r*  Wie  liier  die  China,  wie  die 
Karyopbyliata,  der  Kalamus  u.  s.  w.  passen,  so  ,y 
palst  auch  die  Serpentaria  und  so  auch  der  Bal- 
drian, von  dem  hier  die  Rede  ist.  Wir  dürfen 
den  Baldrian  hier  sogar  dreister  geben  %  als  die 
China,  weil  er  mehr  Flüchtiges,  als  diese,  besitzt, 
und  daher  von  den  Verdauungsorgahen  mit  mehr 
Leichtigkeit  vertragen  wird.  Die  Meinung,  diesem 
Mittel,  wie  der  China  und  andern  reizenden,  stär- 
kenden Mitteln  erst  durch  voraufgeschickte  Brech- 
und  Purgirmittel  Eingang  verschaffen  zu  müssen, 
gebort  zu  den  thörigsten  und  schädlichsten  Ideen, 
welche  ein  praktischer  Arzt  hegen  kann.  —  Je 
frühzeitiger  man  bei  denr  sogenannten  fauligten, 
Gallen*  und  Nervenfiebern  zum  freigebigen  Gebrauch 
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dieses  und  der  ihm  ähnlichen  Mittel,  der  Serpen- 
taria,  der  China,  des  aromatischen  Kalmus,  der 
Karyophyllata  u.  s.  w.  schreitet,  desto  mehr  Hoff- 
nung  darf  man  hegen,  dem  auf  andere  Art  mei- 
stens ganz  unabwendbaren  Steigen  des  Krankheits- 
zustandes Einhalt  zu  thun,  und  die  Anwendung 
der  flüchtigem,  entscheidendem  Reizmittel,  des 
Moschus,  Kampfers,  Opiums,  ganz  zu  ersparen. — 
Alles  eben  Gesagte  gilt  auch  denn,  wenn  das  zu 
entfernende  Allgemeinleiden  von  mehr  oder  weni- 
ger bedeutenden  LokalafFekzionen,  von-  Pneumo- 
nie, Hepatitis  und  Entzündungen  anderer  äufse- 
rer  oder  innerer  Organe  begleitet  wird.  Unsere 
allgemeine  Behandlung  bleibt  unter  diesen  Umstän- 
den ganz  dieselbe.  Das  örtliche  Leiden  erinnert 
uns  blofs  daran,  dafs  hier  noch  etwas  Besonderes 
zu  thun  se^,  und  wir  folgen  diesem  Winke,  indem 
wir  neben  der  sorgfaltigen  Behandlung  des  allge- 
meinen Krankheitszustandes,  durch  Anwendung 
örtlicher  Reizmittel,  warmer,  aromatischer,  geisti- 
ger Umschläge  und  Fomentazionen,  Senfpflaster, 
Einreibungen  flüchtiger  Linimente  und  Tinkturen 
die  gesunkene  Erregung  des  lokal  aifizirten  Theiles 
zu  erheben  suchen. 

fl)  Wechselfieber.  Es  gilt  hier# dasselbe,  was 
ich  vom  Gebrauch  der  Rad.  caryophyll.  gegen 
diese  Krankheitsfonn  gesagt  habe.  Man  mifsbranchte 
bisher  die  China  auf  eine  unverantwortliche  Art  bei 
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leichten  Wechsel fi ebern ,  welche  man  ganz  wohl 
auch  ohne  dieses  kostbare  und  schonenswerthe^VIit- 
tel  hätte  heilen  können;  und  man  verliefe  sich 
auf-  der  andern  Seite  oft  zu  sehr  auf  den  Gebrauch 
derselben  bei  bedeutendem  Fiebern  dieser  Art,  wo 
vielleicht  die  Chinarinde  zu  anhaltend  reizte,  und 
deswegen  nicht  schnell  das  leistete,  was  man  sie 
gewöhnlich  leisten  sieht,  Öier  wäre  es  der  rechte 
Ort  gewesen,  Mittel  mehr  flüchtiger  Beschaffen- 
heit, den  Baldrian,  die  Serpentaria,  und  selbst  das 
Opium,  anzuwenden.  Diese  würden,  hier  geleistet 
haben,  was  die  (denn  auch  wohl  in  zu  roher  Ge- 
stalt, ohne  flüchtige  Zusätze,  und  wohl  gar  in  Sub- 
stanz  gereichte)  China  nicht  vermochte,  und  wür- 
den der  heilsamen  Anwendung  den  Weg  gebahnt, 
d.  h.  einen  solchen  Zustand  von  Erregungszunahme 
herbeigeführt  haben,  welcher  der  mehr  anhaltend 
reizenden  Wirkung  der  China  angemessener  gewe- 
sen wäre.  Allein,  statt  hierauf  sich  einzulassen, 
schlug  man  den  entgegengesetzten  Weg  ein;  man 
hielt  zwar  ebenfalls  den  Gebrauch  der  China  für 
noch  zu  frühzeitig,  glaubte  aber,  es  beruhe  blofs 
auf  noch  auszuleerenden  Krankheitsstoffen  ,  die 
China  könne  noch  nicht  Grund  fassen,  es  müsse 
ihr  erst  noch  mehr  Raum  gemacht  werden.  Hier- 
durch bewogen  fing  man  von  neuem  an,  Auslee- 
rungen nach  unten  und  oben  zu  veranstalten,  und 
dadurch  den  Kranken  immer  weiter  vom  ersehn* 
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ten  Ende  seines  Übels,  vom  Genesungspunkte,  ab- 
zubringen.  Nicht  Sehen  nahm  dann  das  Fieber 
statt  des  intenuitürenden  Typus  einen  anhalten- 
den an,  und  es  erfolgte  schnell  ein  so  schreckli- 
ches Überhandnehmen  aller  Krankheitserscheinun- 
gen, dafs  man  zu  den  kräftigsten,  flüchtigsten 
Reizmitteln  seine  Zuflucht  nehmen  mufste,  und 
häufig  auch  mit  diesen  schon  zu  spät  kam.  —  Man 
sollte  den  Baldrian,  die  Serpentaria  u.  s.  w.,  als 
fast  unzertrennliche  Begleiter  der  China  betrachten. 
Man  würde  dadurch  mehrere  Vortheile  erz wecken. 
Einmal  bedarf  die  China*,  a*ls  ein  sehr  anhaltend 
reizendes  Mittel,  doch  der  flüchtigen  Zusätze. 
Dazu  reichen  nun  freilich  die  ebengenannten  allein 
nicht  hin;  aber  sie  vermögen  doch  so  viel,  dafs 
da,  wo  sie  sind,  es  der  flüchtigsten  Mittel,  des 
Schwefeläthers,  des  Liqu.  anwion,  succiu.  und  ähn- 
licher in  weit  geringerer  Menge  bedarf.  —  Ein  an- 
derer  wichtiger  und  wohl  zu  beherzigender  Vor- 
theil der  Verbindung  der  oben  genannten  mehr 
flüchtigen  Pflanzenmittel  mit  der  China  ist  der, 
dafs  man  bei  derselben  weit  kleinere  Quantitäten 
der  letztern  bedarf,  und  also  auch  hierdurch  eine 
beträchtliche  Ersparnils  dieses  kostbaren  Mittels  be- 
wirken kann. 

5)  Kronische  Krankheiten.  Wir  haben 
eben  gesehen,  dafs  der  Baldrian  ein  sehr  passendes 

Mittel  bei  der  Behandlung  intermittirender  Fieber 

* 

k 
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abgiebt.  Was  aber  sind  diese  anders,  als  kloni- 
sches Allgemeinleiden  auf  Asthenie  beruhend?  Nur 
ist  bei  jener  Krankheitsform  der  Schwächegrad  von 
solcher  Bedeutung,  dafs  er  von  Zeit  zu  Zeit  in  of- 
fenbare Fiebererscheinungen  übergeht.  Ein  so  wohl- 
/  .  thätiges,  allgemein  reizendes  Mittel,  wie  der  Bal- 
drian ist,  was  bei  einem  hohem  Schwächegrade 
heilsame  Wirkungen  äufsert,  uiufs  aiich  bei  sol- 
chen Krankheitsformen  passen,  welche  von  jener 
gar  nicht  wesentlich  und  blofs  dadurch  verschieden 
•ind,  dafs  das  denselben  zum  Grunde  liegende  Ur- 
sächliche bei  ihnen  in  einem  minder  hohen  Grade 
i 

vorhanden  ist.  Wir  gebrauchen  daher  die  Bal- 
drianwurzel auch  bei  kronischen  Krankheits formen 

< 

aller  Art,  ohne  darauf  zu  sehen,  ob  sie  als  Kräm- 
pfe, als  Exantheme  verschiedener  Art,  als  Ka- 
,  ehexie  und  Bleichsucht,  als  Mangel  an  Men- 
struazion  und  anderer  gewohnter  Ausleerungen, 
oder  als  Schmerzen  in  muskulösen  Theilen  (Rheu- 
matismen) oder  in  Gelenken  (Gicht),  als  Affek- 
zion  des  Darmkanals,  Verdaiumgsschw ä- 
che,  Wurm  übel  u.  s.  w.  sich  darstellen.  Wir 
sehen  auf  den  Grad,  der  dem  vorhandenen  kroni- 
schen Übel  zum  Grunde  liegenden  Schwäche,  rich- 
ten hiernach  die  allgemeine  Behandlung  ein,  und 
suchen,  wenn  das  eine  oder  andere  Organ  ganz 
besonders  leidend  erscheint,  die  Erregung  in  dem- 
selben durch  Anwendung  der  bekannten  örtlichen 
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vorzugsweise  zu  erhöhen.  —  Hierbei 
vergessen  wir  nicht,  dafs  wir  kronische  Übel  zu 
behandeln  haben,  welche  bei  ihrem  langsamen 
Gange,  einen  örtern  Wechsel  in  den  gegen  sie  ge- 
richteten Reizmitteln  erheischen,  dafs  wir  daher 
nie  zu  lange  und  anhaltend  beim  Gebrauch  eines 
und  desselben  Mittels  stehen  bleiben  dürfen,  und 
dals  wir  Unrecht  thun  würden,  hartnäckig  etwas 
*  von  diesem  einen  Mittel  erwarten  zu  wollen,  des- 
sen  Erzweckung  uns  vielleicht  erst  durch  die  suk- 
zessive Anwendung  einer  Menge  von  Arzneimit- 
teln gelingt. 

Der  Baldrian  macht  einen  Bestandteil  fast 
aller  geheim  und  nicht  geheim  gehaltenen  Mittel 
gegen  die  Epilepsie  aus.  Man  hielt  ihn  für  spe- 
zifisch gegen  dieses  schreckliche,  meistens  unheil- 
bare  UbeL  Als  ein  kräftiges  Reizmittel  mogte  er 
in  einigen  leichtern  Fällen ,  bei  frisch  entstandenen 
Fallsuchten  gute  Dienste  geleistet,  und  sich  da- 
durch diesen  Ruf  erworben  haben.  —  So  wenig 
man  gegen  die  Anwendung  eines  so  vortrefflichen 
reizenden  Mittels  gegen  eines  der  furchtbarsten 
und  hartnäckigsten  Übel  einwenden  kann,  und  so 
sehr  man  im  Gegentheil  diese  Anwendung  billigen 
mufs;  eben  so  sehr  verdient  es  dennoch  den  ge- 
rechten Tadel  des  Menschenfreundes,  wenn  Ärzte 
sich  hier  ganz  allein  auf  dieses  Mittel  verlassen, 
von  ihm  allein  die  Entfernung  jenes  so  schwer, 
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und.  meistens  nur  durch  den  häufigsten  und  ab- 
gemessensten Wechsel  der  vorzüglichsten  und  kräf- 
tigsten  Reizmittel  zu  tilgenden  Übels  sich  verspre- 
chen, und  darüber  vielleicht  nicht  selten  die  Zeit^ 
wo  durch  thätigeres  Verfahren  noch  etwas  auszu-  - 
richten  wäre,  verlieren. 

Gegen  die^  Würmer  wird  der  Baldrian  von 
einigen  sehr  -empfohlen ;  er  wirkt  aber  sehr  wahr« 

'  scheinlich  vorzüglich  als  reizend- stärkendes  Mittel 
für  den  Darmkanal  gegen  dieselben,  und  giebt  in 
dieser  Hinsicht  einen  sehr  passenden  Zusatz  zu 
v       andern  Wurmmitteln  ab. 

Gabe  und  Mischung.  Man  giebt  den  Bal- 
drian in  Substanz  zu  1  Skr.  bis  i  Dr.  mit  Pome- 
ranzenschaale ,  Zin Hin  und  Moskatblüthen,  Kam- 
pfer u.  s.  w.  Wie  fast  alle  reizende  Wurzeln  und 
Rinden,  richtet  auch  der  Baldrian  am  meisten  in 
Substanz  aus.  —  Oder  man  giebt  (am  gewöhnlich- 
sten) das  Infusum  mit  yersüfsten  Säuren  oder 
mit  Kampfer.    Sehr  häufig  setzt  man  den  China- 

'  dekokten  vor  dem  Durchseihen  a  bis  4  Drachmen 
des  Baldrians  oder  der  Serpentaria  zu,  und  ver- 
stärkt dadurch  die  Wirksamkeit  derselben  um  ein 
Beträchtliches.  —  Der  kalte  Weinaufgufs  ist  eben- 
falls sehr  zu  empfehlen. 
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Radix  zedoariae;  ZedoarwurzeL 

und 

Radix  zingiberis  albi;  weisser  Ingber. 

*  ♦ 

(  Pharm,  boruss.  S.  59- ) 

Beide,  vorzüglich  die  letztere,  sehr  brauch- 
bar, wie  Rad.  curcum. 

> 


Resina  guajaci  nativa; 

(Pharm,  boruss.  S.  59.) 
(  Gummi  guajacum. ) 

und 

* 

Resina  ligni  guajaci;  Guajakharz. 

(Pharm,  boruss.  S.  154-) 

Ist  ein  sehr  gutes  Reizmittel,  das  aber  wegen 
seiner  derben  Gestalt  schwer  verdaut  wird ,  und 
daher  bei  fieberhaften  Zustünden  nicht  anwendbar 
ist.  Aber  bei  allen  kronischen  Lokalübeln,  bei 
kronischen  Exanthemen,  bei  a  r  thri  tischen 
Beschwerden  und  bei  kronischen  Rheumatis- 
men bekommt  es  meistens  vortrefflich.  Jedoch 
darf  man  sich  nie  aliein  auf  dieses  Mittel  verlas- 
sen, es  nie  zu  lange  in  einem  fort  anwenden,  und 

1  / 
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es  auch  alsdann  nie  allein  geben.  Man  verbindet 
es  mit  andern  anerkannt  vortrefflichen  Reizmitteln, 
mit  dem  Opium  und  den  Opiumstinkturen ,  mit 
dem  Kampfer,  den  versüfsten  Sauren  u.  s.  w.; 
und  wechselt  über  dieses  häufig  mit  andern  Reiz* 
mittein,  der  Rad.  caryophyll.,  dem  Baldrian,  der 
China  und  ähnlichen  Arzneien.  —  Sulph.  dep.9 
Tartar.  dep. ,  Sulph.  Stib.  aitrant.t  Hydrarg.  muriat. 
mite  sind  zweckwidrige  Zusätze. 

Gabe  und  Vehikel.  Man  giebt  das  Guajak- 
harz  zu  5  bis  20  Gran  in  Pulver  mit  Zucker  und 
Pomeranzenschaalen  oder  in  Pillen  mit  bittern  Ex- 
trakten, denen  aber  ebenfalls  Ponieranzenschaalen 
oder  ein  anderes  Gewürz  zugesetzt  werden  mufs. 
Asa  foet.,,  Ammoniacgumnü  u.  s.  w.  giebt  man 
lieber  zur  Abwechselung  allein  und  nicht  zugleich 
mit  dein  Gupjukgummi.  —  Am  v  ortheil  ha  f testen 
ist  die  Guajaktinktur  (Tinct.  guaj.  ammon.)  zu 
zu  1  Skr.  bis  1  Dr.  pro  dosi  zu  benutzen.  Eben 
diese  Tinktur  läfst  sich  statt  der  von  Chamber- 
lain  *)  empfohlnen  Auflösimg  ,des  Guajakharzes 
in  Rum  gegen  die  Wassersucht  sehr' vortheii- 


')  Merkwürdige  Abhandlungen  d.  zu  London 
1773  eiricht  med.  Gcsellscli.  Bd.  III.  vom  J. 
179.4.  M.  s.  Salzb.  mcdix.  chirurg.  Zeiig.  1794.  B^. 
IV.  S.  flfr 
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haft  benutzen.  Man  hat  gar  nicht  nöthig,  wie 
Chamberlain  will,  beim  Gebrauch  dieses  Mittels- 
ängelich  den  Schweifs  abzuwarten ,  jmd  sich  nur 
vom  Eintreten  desselben  eine  gute  Wirkung  zu  ver- 
sprechen. Dieser  kann  ganz  wohl  ausbleiben,  und 
die  Wassersucht  verschwindet  dennoch.  Die  Gua- 
jaktinktur  heilt  die  Wassersucht  nicht,  weil  sie  oft 
Schweifs  macht,  sondern  weil  sie  reizt.  Der  Schweifs 
ist  hier  nur  ein  gleichzeitiger  Effekt  der  durch 
dieses  Mittel  im  glücklichen  Falle  bewirkten  Hei- 
lung. 



-  ■ 

* 

Resina  jalappae;  Jalappenharz. 

(Pharm,  poruss.    S.  134«) 

•  *  *  ■ 

Sollte  nie,  wie  es  noch  von  vielen  geschieht, 
für  sich  allein  als  Abführüngsmittel  gegeben  wer- 
den, weil  es,  auf  diese  Art  gebraucht,  leicht  hefti- 
ge Koliken  erregt,  und  eine  bedeutende  asthenische 
Anlage  im  Darmkanal  zurückläfst.  Sind  Anzei- 
gen für  den  Gebrauch  des  Jalappenharzes  vorhan- 
den, so  thut  man  wohl,  statt  seiner  die  Jalappen- 
seife  (Sapo  jalapp.)  anzuwenden. 


Resina 
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Resina  pini;  Fichtenharz ;  gemeines 

*Harz.  * 

{  Pharm,  boruss.  S.  59.) 

(Retina  communis.) 

•  «• 

Wird  für  reizende  Salben  und  Pflaster  be- 
nutzt. 


Saccharum  album;  weifser  Zucker. 

-*  > 

{Pharm,  boruss.  S.  59.) 

! 

Ein  Salz,  welches ,  viele  nährende,  aber  sehr 
wenig  reizende  Bestandteile  enthält.  Es  wird  in 
trockner  sowohl,  als  in  flüssiger  (jpstalt  als  Vehi- 
kel verschiedener  eigentlicher  Arzneimittel  benutzt, 
und  dient  zugleich,  den  Geschmack  mancher  un- 
angenehmer Mittel  zu  verbessern.  —  Zur  Beförde- 
rung des  Auswurfs  beim  Husten  leistet  der 
Zucker  nicht  viel  mehr,  als  jedes  andere  schlei- 
migte Mittel.  —  Der  fein  zerstolsene  Zucker  wird 
äufaerlich  als  Atzmittel  bei  unreinen,  schwam- 
migten  Gesch würen,  bei  Flecken  auf  der  cor* 
nea,  auch  als  Niesemittel  benutzt. 


A  a  a 
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Saccharwn  lactis;  Milchzucker.  . 

(Pharm,  borijss.  S.  60.) 

* 

(ßal  lactis  esscntiale)» 

Wird  noch  von  vielen  Ärzten  bei  Verstoprun- 
gen  der  Eingeweide,  Hämorrhoiden,  Lungenknoten, 
Schwindsuchten  u.  s.  w.,  als  vermeintliches  Nah- 
rungsmittel und  zugleich  als  sd?leiniauflösendes 
Mittel  gebraucht.  Seine  nährenden  Kräfte  sind 
wenig,  seine  schleimzertheilenden  gar  nicht  zu  be- 
rücksichtigen. Es  lnögte  der  Gebrauch  dieses  Mit- 
tels immer  gestattet  werden,  wenn  man  nicht  zu 
erwägen  hätte,  dafs  eines  Theils  immer  eine  grofse 
Menge  Wasser  mit  demselben  verzehrt  wird,  was 
Kranken  der  angegebenen  Art  durchaus  rücht  gut  be- 
kommen kann,  und  dafs  andern  Theils  dadurch  der 
ftaum  für  andere  nüthigere  Mittel  versperrt  wird. 
Während  der  Kranke  das  kraftlose  Mikhzucker- 
wasser  trinkt,  kann  er  die  nöthigen  Fleischbrühen, 
Chokolade,  Eierweinsuppen,  Kaffee,  guten  Biere 
nicht  geniefsen.  In  dieser  Hinsicht  wird  der  Ge- 
brauch des  Milchzuckers  sogar  schädlich.  Will 
man  aber  dem  Kranken  «etwas  von  diesem  Mittel 
(Arzneimittel  kann  ich  es  nicht  nennend  in  seinen 
gewöhnlichen  Fleischbrühen  geben,  und  ihm  dabei 
nichts  von  den  andern  erforderlichen  Reiz-  und 
Nahrungsmitteln  ent/iehn,  so  kann  kein  Vernünf- 
tiger etwas  dagegen  haben. 


Digitized  by  Goc 


I 


—   759  — 

Sagapenum  depuratum\  Sagapengum- 

mi. 

V 

{Pharm,  boruss.  S.  60.  und  S.  78.) 

Wird  wie  das  Ammoniakgummi  und  wie  die 
Asa  foetida  und  zur  Abwechselung  mit  diesen  Mit- 
teln gebraucht.  Jedoch  haben  wir  schon  an  jenen 
genug. 


Sandaraca;  Wachhold erharz. 

{  Pharm,  boruss.   S.  60.) 

Wird  nur  äufserlich  zu  reizenden  Pflastern 
gebraucht 

— . —  —  t 

Sanguis  draconis;  Drachenblut.  - 

{Pharm,  boruss.  S.  60.) 

Wird  zu  Zahnpulvern  und  übrigens  wie  Kino 
gebraucht. 


Sapo  guajacinus;  Gua jakseife. 

{Pharm,  boruss.  S.  134.) 

* 

Ist  zum  innerlichen  Gebrauch  entbehrlich.  Für 
den  auf sern  Gebrauch  giebt  sie,  in  Weingeist  auf- 

A  a  a  a 
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gelöst,  ein  sehr  gutes  Reizmittel  bei  Gliederläh- 
mungen, Frostbeulen,  den  sogenannten  kal- 
ten Geschwülsten  u.  s.  w.  ab. 

 i  

Sapö  Hispanicus  albus  y  spanische  Seife. 

{JPharm.  boruss.  o.  60.) 

Der  Gebrauch  dieser  Seife  wird  sehr  passend 
in  unserer  Pharmakopoe  als  biofs  äufserlich  passend 
angegeben,  weil  ihr  in  dpr  Regel  die  für  den  in- 
nern  Gebrauch  nöthige  Reinheit  abgeht.  Aber 
auch  z\mi  äufsern  Gebrauch  wird  man  sich  mit 
mehr  Vortheil  der  gewöhnlichen  Seife  (Sapo  com- 
munis) bedienen.  Eigentliche  medizinische  Kräfte 
sind  weder  vom  äufsern ,  noch  vom  innern  Ge- 
brauch  der  Seife  zu  «rwarten.  Sie  nützt  blofs  als 
Vehikel,  entweder  anzuwendender  Arzneimittel, 
oder  indem  sie  Schädlichkeiten,  welche  nachrheilig 
auf  den  lebenden  Organismus  wirken  könnten, 
v  einhüllt.  Vom  äufsern  Gebrauch  der  Seife  bemer- 
ke  ich  daher  nur  folgendes :  Man  benutzt  die  Seife 
äufserlich: 

i)  Als  Vehikel  kräftiger  Reizmittel,  des 
Kampfers,  ätherischer  Ohle,  des  ätzenden  Ammo- 
niumliquors,  verschiedener  Harze.  Eine  vorzüg- 
lich zu  empfehlende  Zusammensetzung  dieser  Art 
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ist  das  Liniment,  sapon.  camph.,  auch  Sapo  gua« 
jac.  Die  Seife  verdient,  meines  Erachtens,  als  Vehi- 
kel solcher,  äufserlich  anzuwendenden  Mittel  vor 
den  fetten  Öhlen  immer  den  Vorzug.  Sie  ist 
reinlicher,  verursacht  nicht  so  viel  Schmutz,  als 
fettige  Substanzen,  und  bleibt  Schmutz  nach 
ihner  Anwendung  zurück,  so  läfst  sich  dieser  durch 
Hülfe  des  Wassers,  oder  einer  vielleicht  auch  dem 
Kranken  gerade  sehr  dienlichen  Bähung  mit  Brannt- 
wein oder  warmem  Weine  sehr  leicht  entfernen. 
Auch  vermindert  sie  die  reizenden  Wirkungen 
flüchtiger  Mittel  nicht  so  sehr,  als  fette  Substan- 
zen, und  man  kann  daher  mit  einer  geringem 
Menge  reizender  Mittel  mit  Seife  angewendet  eben 
so  viel  ausrichten,  als  wenn  man  eine  gröfsere  Menge 
derselben  mit  Ohl  oder  Fett  anwendet. 
\  Zur  Reinigung  alter  Geschwüre,  un- 

reiner  Ausschlage,  der  Krätze,  des  Kopf- 
grindes und  ähnlicher.  Bei  der  wechselseitigen 
Anwendung  des  Seifenwassers  und  des  Kohlenpul- 
vers  gegen  eben  genannte  Übel,  wirkt  ohnfehlbar 
die  Seife  nur  als  Reinigungsmittel.  S.  Carba  pur. 
%  Zur  Zertheilufig  von  Milch-  und  Gichtknoten 

richtet  man  mit  der  blofsen  Seife  nichts  aus. 

•  4 

  —  — — 
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•  Sapo  jalappirius;  Jalappenseife.  ' 

* 

(Pharm,    borius.     S.  15.5O 

Wer  die  Anwendung  des  Jalappenharzes  als 
Purgirmittel  in  irgend  einem  Falle  für  nöthig  hält, 
der  findet  in  dieser  Seife  das  beste  Präparat  davon. 

Die  Jalappe  ist  ein  reizendes  Purgirmittel,  das 
heftiger,  als  die  Rhabarber,  und  oft  sogar  drastisch 
wirkt.  Was  von  dergleichen  reizenden  Purganzen 
zu  halten  sey,  habe  ich  unten  Rad.  rhei  gezeigt. 
Wollen  wir  durch  Abführungsmittel  schwächen, 
und  eine  andere  Absicht  können  wir  doch  bei  dem 
Gebrauch  derselben  durchaus  nicht  haben,  so  sind 
uns  dazu  die  entscheidender  schwächenden  Abfüh- 
1  rungsmittel,  die  Mittelsalze,  Kali  sulph.,  Natr. 
sulpfi.  u.  s.  w.  willkommen. 

Die  Absicht,  durch  die  Jalappe  vermeintliche 
Verschleimungen  heben,  Hautausschläge  wegpur- 
giren  ,  und  namentlich  mit  diesem  Präparate  — 
weil  es  Seife  enthält,  —  diese  oder  jene  Versto- 
pfungen und  Stockungen  auflösen  zu  wollen,  darf 
man  wohl  bei  keinem  vernünftigen  Arzte  mehr 
befürchten,  und  ich  spreche  dahW  hier  nicht  wei- 
ter von  derselben. 

Die  Würmer  tödtet  die  Jalappe  wohl  nicht;  sie 
ist  ihnen  nur  zuwider.  Dieses  sind  die  bittern  Ex- 
trakte auch,  und  ohne  so  feindseelig,  als  dieses  Mit- 
tel,  auf  den  Darmkanal  zu  wirken.    Im  Gegen  t  hei  - 
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le  wirken  die  genannten  Extrakte  als  sehr  gute, 
stärkende  Reizmittel  auf  dieses  Organ,  und  entfer- 
nen  dadurch  in  den  meisten  Fällen  zugleich  die 
Ursache,  welche  die  Entstehung  oder  wenigstens 
das  Aufkommen  der  vVnrmer  begünstigte,  die 
Schwäche  des  Darmkanals,  und  verdienen  daher 
vor  diesem  Mittel  bei  Weitem  den  Vorzug. 


Sapo  medicatus;  Arzneiseife.  » 

{Pharm,  boruss.  S.  135«) 

Wie  zum  äufsern  Gebrauch  CS.  Sapo  Hispa.*) 
die  Seife  nur  dazu  taugt,  wirkliche  Arzneimittel 
aufzunehmen,  und  auf  den  Körper  nachtheilig  wir- 
kende Schädlichkeiten  einzuhüllen,  so  ist  dieses 
auch  beim  innern  Gebrauch^  der  Fall.  Man  be- 
nutzt die  Seife  innerlich:  . 

i)  Weil  sie  sich  so  leicht  auflöset,  als  Vehi- 
kel mancher  arzneilichen  Substanzen,  besonders 

t    '*  * 

der  Harze  und  der  bittem  Extracte.  Sehr  bequem 
wird  sie  als  Konstituens  verschiedener  Pillenmassen 
in  dieser  Hinsicht  angewendet. 

c)  Weil  sie  aufgelöst  ein  sehr  stark  einhüllen- 
des schleimigtes  Mittel  abgiebt,  gegen  genossene 
scharfe  Gifte,  besonders  bei  Arsenikvergif- 
tungen.   S.  Arsenic.  • 
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Die  Seife,  weil  sie  «ich  selbst  leicht  auflöst, 
als  Auflösungsmittel  wirklicher  oder  vermeinter 
Stockungen  anwenden  zu  wollen,  gehört  zu  den 
verrosteten  Ideen  der  altern  Klinik.  Es  würde  un- 
dankbar seyn,  der  altern  Heilkunde  alles  Gute  ab- 
sprechen zu  wollen.  Wenn  e\e  im  Allgemeinen 
genommen  noch  nicht  die  richtige  war;  so  dürfen 
wir  es  doch  nicht  verkennen ,  dafs  wir  durch  ihre 
Vorarbeiten  erst  dahin  gelangten,  wo  wir  jetzt  ste- 
hen. Aber  mit  n-anchen  Dingen,  und  so  vorzüg- 
lich mit  dem  Auflösen,  trieb  sie  es  wahrlich  zu 
weit.  Diesem  unseeligen  Wahne,  überall  Anzei- 
gen zu  Resolvenzen  zu  entdecken,  ist  eine  grofse 
.  Summe  von  Übeln  zuzuschreiben,  welche  jene 
Klinik  über  die  Menschen  verbreitet  hat.  Man 
löste  die  Kranken  so  lange  auf,  als  etwas  auf- 
zulösen an  ihnen  war,  und  übergab  sie  endlich 
dem  Grabe  oder  eh^m  siechen  Leben,  das  noch 
schrecklicher  ist  als  der  Tod.  Freilich  war  die 
Seife  noch  das  am  wenigsten  schädliche  Auflös ungs- 
mittel.  Es  schadete  in  den  gewöhnlichen  Gaben, 
an  welche  sich  noch  dazu  der  Magen  der  Kranken 
bald  gewöhnte,  nur  relativ,  indem  bei  seinem  Ge- 
brauch die  Anwendimg  besserer,  heilsamerer  Mit- 
tel versäumt  wurde.    Aber  auch  dieses  ist  schon 

i 

empörend.  Es  ist  wahrlich  ein  schlechter  Ruhm 
für  einen  Arzt,  in  Fällen,  wo  von  einer  thä  igen 
arztlichen   Behandlung  alles   zu   erwarten  stand, 
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•  » 

blofs  darthun  zu  können,  dafs  er  nicht  gescha- 
det habe.  Man  gab  aber  die  SeifenauHövuigen 
zuweilen  in  übertrieben  grofsen  Gaben,  und  rich- 
tete auf  diese  Art  durch  Schwächung  der  Verdati- 
ungsorgane  und  dadurch  bewirkte  Vermehrung  des 
Krankheitszustandes  positiven  Schaden  an.  —  Man 

« 

sehe  auch  den  folgenden  Artikel. 


Sapo  stibiatus;  Spiefsglanzseife. 

(Pharm,  boruss.  S.  135.) 

{SapO  antuno  .Ulis.)  ■ 

Man  wollte  sie  bei  sogenannten  Verstopfun- 
gen der  Eingeweide,  bei  hypochondrischen  Be- 
schwerden ,  Drüsenverhärtungen ,  Hautausschlägen, 
in  welchen  man  die  übrigen  Spiefsglanzinittei 
brauchte,  mit  sehr  grofsem  Nutzen  angewendet 
haben.  Man  berief  sich  hierbei  auf  Kampfs  Er- 
fahrungen  über  die  Wirkimg  der  Antimonialseife 
mit  manchen  Gummiharzen  z.  B.  Ammoniak, 
Asand,  Guajak,  ohne  zu  erwägen,  da fs  höchst?  wahr- 
scheinlich in  diesen  Fällen  jene  Pflanzenini  ttel  un- 
endlich mehr  ausgerichtet  hatten,  als  diese  Metall- 
seife,  die  nur  als  ein  sehr  unschickliches  Vehikel 
7u  betrachten  war,  bei  dessen  Anwendung  man 
sich  Glück  zu  wünschen  hatte,  wenn  es  die  guten 

•  ( 
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Wirkungen  der  ihm  zugesetzten  Mittel  nicht  stör- 
te. —  Übrigens  glaube  ich  mir  schmeicheln  zu 
dürfen,  die  gefährliche  Kämpfsche  Infarktusleh- 
re  in  meinen  Beiträgen  zur  medizinischen 
Klinik  (Bd.  II.)  genügend  widerlegt  zu  haben. 


Scammoniwn  Halepense;  Skammonium 

< 

von  Aleppo. 

{Pharm,  boruss.   S.  61.) 
(Gummi  seammonium.) 

ganz  entbehrliches  Purgirmittel. 


.  Semen  amomi^  englisch  Gewürz. 

{Pharm,  boruss.  S.  61.) 

Ein  angenehmes  Gewürz,  das  man  als  Zu- 
satz zu  anhaltend  reizenden  Mitteln  wie  Pip.  alb., 
und  selbst,  wie  Nuccs  mosch.,  gebrauchen  kann. 

Semen  anisi  stellati;  Sternanis. 

{Pharm,  boruss.  S.  61.) 
{Semen  Badian.) 

Wie  Sem.  foenic.  anwendbar.  Am  gewöhn- 
lichsten zu  Theeaufgüssen. 
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Semem  anisi  vulgaris;  Anis. 

(Pharm.  Bonus.    S.  61.) 

Zur  Abwechselung  mit  Sem.  foenic.  Der  Anis 
ist  angenehmer,  aber  nicht  so  wirksam,  wk  der  . 
Fenchelsaamen. 


Semen  cannabis;  Hanfsamen. 

■ 

(Pharm,  bornss.  S.  61.) 

Enthält  sehr  viel  schleimigte  Theile.  Man 
benutzt  den  warmen  Aufgufs  gegen  schmerzhafte 
Beschwerden  der  Harn  Werkzeuge. 

#  • 

Tode  und'  andere  Kopenhagener  Arzte  em- 
pfahlen diesen  Aufgufs  einst  sehr  gegen  den  Trip- 
per. Durch  zu  häufigen  Gebrauch  dieses  Aufgus- 
ses leidet  die  Verdauung  sehr.  —  , 

Äufserlich  ist  der  Hanfsaamen  sehr  brauch- 
bar, Umschläge  schleimigter  zu  machen.  Besser 
noch,  als  der  Leinsaamen. 
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Semen  carvi;  Kümmelsamen. 

(Pharm,  boruss.  S.  62.) 

Wird  zuweilen  als  Zusatz  zu  Magenmitteln 
und  gegen  Blähungen  mit  Vortheü  angewendet. 


r        Semen  cinae;  Wurmsamen. 

(Pharm,  horuss.  S.  6a.) 
(Semen  santonici ;  Zitwersamen.) 

Das  gewöhnlichste  und  bis  jetzt  am  bewähr- 
testen  befundene  Wurmmittel.  Es  hat  das  Gute, 
dafs  es,  mäfsig  gebraucht,  nicht,  wie  die  meisten 
übrigen  Wurmmitteltdie  Verdaunngsorgane  schwächt, 
sondern  sogar  reizend  -  stärkend  auf  dieselben  zu 
wirken  scheint. 

■ 

Sehr  häufig  werden  Wurmmittel,  und  vor 
allen  das  gegenwärtige,  von  Ärzten  gemifsb raucht. 
Man  findet  praktische  Ärzte,  welche  überall  bei 
Kinderkranken  nichts,  als  Würmer,  sehen  und  be- 
handeln. Welcher  bedeutende  Schaden  hierdurch 
angerichtet  werden  müsse,  ist  leicht  ersichtlich. 
Sie  kämpfen  im  Eingeweide  ihrer  Kranken  mit 
erdichteten  Feinden,  welche,  wenn  sie  auch  wirk- 
lich vorhanden  wären,  den  Kranken  nicht  so  viel 
schaden  würden,  als  die  gegen  sie  gerichtete  Ver- 

m  • 
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treibungsoperazion.  Es  ist  noch  nicht  entschieden, 
ob  die  Gegenwart  einer  nicht  zu  grofsen  Anzahl 
von  Würmern  im  Darmkanal  überall  als  eine 
krankhafte  Erscheinung  anzinehn  sey.  Wieder- 
holte Erfahrungen,  nach  denen  sich  Kinder  und 
junge  Leute  bei  ganz  unleugbar  vorhandenen  WürT 
ii lern  sehr  wohl  befanden,  scheinen  dieses  zu  leug- 
nen. —  Es^  erkranken  ja  Erwachsene  so  häufig 
ohne  Würmer;  warum  sollte  dieses  nicht  auch 
bei  kKindern  (und  nicht  leichter)  der  Fall  seyn 
können?  —  —  Ferner  vergifst  man,  dafs  Wür- 
mer, wenn  sie  wirklich  in  zu  grofser"  Menge  vor- 
handen sind,  nur  als  Symptom  eines  andern  Krank« 
heitszustandes  angesehn  werden  müssen.  Ist  nicht 
die  Möglichkeit  der  Würmerzeugung  bei  allen 
Menschen  mit  höchst  unbedeutenden  Modinkatio- 
nen dieselbe?  Woher  kommt  es  aber,  date  nur 
ein  kleiner  Theil  von  Menschen  an  diesem  Uebel 
leidet?  —  Man  ist  gezwungen,  innere,  in  dem  lei- 
elenden  Subjekte  selbst  begründete,  Bedingungen 
zur  Entstehung  desselben  zuzulassen.  Man  findet 
Kinder  mit  Würmern  abgezehrt,  atrophisch  und 
an  mancherlei  Fehlern  leidend.  Man  schreibt  nun  > 
ohneBedenken  alles  den  Würmern  zu,  und  würde  viel- 
leicht über  den  Laien  lachen,  der  fragte;  ob  vielleicht 
das  Abzehren, des  Kindes,  der  gespannte  Leib,  und 
die  Abmagerung  der  Extremitäten  mit  der  Erschei- 
nung der  Würmer  eine  und  dieselbe  Quelle  ha- 
» 
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be?  Und  doch  ist  es  so!  Eine  Wurmkrankheit,  d. 
h.  ein  Ueberinaafs  von  Würmern  kann  nur  dann 
entstehn,  wenn  der  Organismus,  und  namentlich 
der  Darmkanal,  zu  schwach  sind ,  um  sich  der  ab- 
normen Vermehrung  derselben  mit  Nachdruck  zu 
widersetzen  "). 

Au,  de*  Gesagten  erheHe,  .eicht ,  worauf  es 
bei  dem  Heilverfahren  gegen  die  Würmer  vorzüg- 
lich ankommt.  Man  mufs  bei  demselben  sein 
Hauptaugenmerk  auf  die  Grundursache  des  Uebels, 
auf  die  Schwäche  des  Darmkanals  richten,  und  nur 
dann  zu  den  eigentlichen  Wurmmitteln  greifen, 
wenn  eine  zu  grofoe  Menge  von  Würmern,  von 
deren  Vorhandenseyn  man  die  überzeugendsten 
Beweise  hat,  als  neue  Krankheitsursache  schädlich 
zu  werden  droht.  Sehr  oft  verlieren  sich  alle 
Wur merscheinungen  schon  bei  einer  zweckmäfsi- 
gen  reizend  -  stärkenden  Behandlung,  ohne  alle 
eigentliche  Würmmittel. 

Ein  unvermeidliches  Uebel  beim  Gebrauch 
antheimintischer  Mittel  ist  das  Laxiren,  welches 
man  erregen  mufs«  um  die  meisten  nur  betäubten 
oder  ermatteten  Würmer  vollends  auszuleeren.  Es 


*)  Mehreret  über  diesen  Punkt,  10  wie  Oberhaupt  Aber 
die  Zuläfsigkeit  der  Annahme  einei  besondern 
W urm f ieb ers,  bitte  ich  in  meinen  Beitragen 
sar  media.  Klinik.  Th.  J.  S.  15^.  nachzulesen. 

4  * 
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ist  noch  zweifelhaft,  ob  es  Mittel  gebe,  welche  im 
Stande  wären ,  die  Würmer  im  Darmkanal  gera- 
dezu zu  tödten.  Läfst  man  es  beim  Gebrauch 
auch  des  besten  Wurmmittels  allein  bewenden,  so 
richtet  man  gewöhnlich  fast  gar  nichts  aus.  — 
Aus  diesem  Grunde  ist  es  bei  jedem  Allgemein- 
leiden  von  irgend  beträchtlichem  Schwächegrade 
unmöglich,  eine  Wurmkur  anzufangen;  weil  man 
in  einem  solchen  Falle  mit  derselben  auf  ein  Mal 
mehr  Unheil  anrichten  würde,  als  die  Würmer 
selbst  in  längerer  Zeit  zu  thun  im  Stande  sind. 
Glaüb.t  man  sich  jedoch  wegen  zu  dringender 
Symptome  gezwungen,  sogleich  etwas  gegen  die 
Würmer  zu  unternehmen,  (ein  Punkt  über  wel- 
chen die  spezielle  Klinik  das  Weitere  lehren 
mufs,)  so  darf  man  jedoch  die  allgemein -reizende 
Behandlung  nicht  einen  Augenblick  hin tenan setzen, 
sondern  mufs  sie  de9to  ernsthafter  verfolgen.  Was 
man  jetzt  nicht  durch  den  Mund,  und  überhaupt 
nicht  durch  den  Darmkanal,  thun  kann,  sucht  man 
auf  andern  Wegen  möglich  zu  machen.  Brera 
hat  uns  auf  die  Vortheile  der  anatriptischen  An-  \ 
wendung  der  Arzneimittel  mehr  aufmerksam  ge- 
macht. Dieses  kommt,  wie  bei  vielen  asthenischen 
Krankheitsformen,  so  vorzüglich  hier,  bei  der 
Wurmkur,  zu  statten.  Wir  lassen  Linimente  mit 
Kampfer,  ätherische  Ohle  und  Opium  einreiben; 
gebrauchen  grolse  warme  Umschläge  von  aromati- 
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gehen  Kräutern  mit  Weingeist;  lassen  wanne  Bä- 
der mit  aromatischen  Arzneien  gewürzt  benutzen; 
machen  Einreibungen  von  bittern  Extrakten  auf 
den  Unterleib»  wodurch  wir  leicht  einen  doppelten 
Zweck  erreichen ,  da  die  Erfahrung  gelehrt,  dafs 
auch  die  äufsere  Anwendimg  bitterer  Mittel  den 
Eingeweidewürmern  zuwider  sey.  —  Von  allen 
diesen  können  wir  in  den  meisten  Fällen,  um  so 
mehr  erwarten,  da  fast  immer  nur  Kinder  und 
junge  Leute  als  Wurmpazienten  vorkommen,  wel- 
chen überhaupt  eine  gröfsere  Erregbarkeit  eigen  ist, 
und  deren  Saugadersystem  besonders  einen  weit 
höhern  Grad  von  Thätigkeit,  als  bei  Erwachsenen 
besitzt.  Zugleich  geht  hieraus  die  Vorsichtsregel 
hervor,  mit  der  Anwendung  dieser  Mittel  es  nicht 
zn  weit,  und  bis  zur  Ueberreizung  zu  treiben.  Der 
Arzt  hat  hier  seine  ganze  Beurtheilungskraft  zu- 
sammen zu  nehmen.  —  Die  spezielle  Klinik  hat 
hierüber  mehr  zu  sagen. 

Die  Ärzte  haben  fast  zu  allen  Zeiten  viel  von 
Vorbereitungskuren  gehalten,  und  halten  zum 
Theii  noch  jetzt  viel  davon.  Bei  den  meisten 
Krankheiten,  welche  uns  zu  behandeln  vorkom- 
men, ist  eine  solche  Vorbereitungskur  unnöthig, 
wo  nicht  selbst  schädlich.  Denn  ist  sie  der  Be- 
handlung, weiche  der  Krankheit  geradezu  entgegen- 
gesetzt werden  sollte,  widersprechend;  so  mufs  sie 
positiv  schädlich  seyn,  den  Krankheitszustand  ver- 

meh- 
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mehren:  Weicht  sie  nur  von  der  eigentlich  ange- 
zeigten Behandlung  ab  (und  das  mute  sie  doch 
wenigstens,  wenn  sie  einen  eigenen  Namen  ver- 
dienen soll);  so  wird  sie  doch  sicher  relativ  schäd- 
lich, indem  durch  sie  die  wahre,  zweckmässige 
Kurmethode  versäumt,  und  dem  zu  entfernenden 
Krankheitsübel  Freiheit  gelassen  wird,  zu  höhern, 
gefährlichem  Graden  fortzuschreiten.  Alles  dieses 
gilt  gar  nicht  der  Vorbereitung  auf  die  Wurmkar. 

*  Bei  dieser  ist  eine  Vorbereitungskur  fast  unumgäng- 
lich nothwendig.  Um  nemlich  den  Würmern  desto 
leichter  beikommen  zu  können,  ist  es  gut,  wenn 
diese  nicht  zu  sehr  in  andern  StofFen  versteckt  sind, 
wenn  der  Darmkanal  so  wenig,  als  möglich,  mit 
Nahrungsmitteln  angefüllt  ist.  Vielleicht  ist  auch 
die  gemeine  Vorstellungsart,  dafc  die  Würmer  be- 
gieriger auf  die  zu  ihrer  Entfernung  eingebrachten 
Stoffe  zuführen,  wenn  sie  einige  Zeit  Mangel  ge- 
litten haben,  nicht  ganz  falsch;  obgleich  es  noch 
zweifelhaft  zu  seyn  scheint,  ob  für  die  Würmer 
im  Darmkanal  so  leicht  Mangel  eintreten  könne, 
weil  diese  sich  vielleicht  sehr  hequem  von  dem  in 
ihrer  Wohnung  immer  in  .grofser  Menge  vorräthi- 
gen  Sei lleim  nähren  können ,  wenn  ihnen  von  oben 
herab  nicht  in  erforderlicher  Menge  Nährmittel  zu- 
geführt werden;  und  obgleich  es  fast  nicht  scheint, 

.  dafs  die  Würmer,  auch  wenn  sie  bei  Ankunft  ih- 
rer Feinde,   der  Wurmmittel,   abgehungert  seyn 

Bb'b 
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sollten,  diese  ihnen  so  nachtheiligen  Gifte  verzeh- 
ren werden. 

Aus  dem  zuletzt  Gesagten  ergiebt  sich  für  den 
Kranken  die  Noth wendigkeit  eines  kurzen  Fastens 
vor  dem  Genüsse  der  Wurmmittel.  Bei  Kindern 
ist  gewöhnlich  schon  das  Entziehn  nur  einer  Mahl- 
zeit zureichend,  weil  hier  alle  Vitalitätsakzionen  so 
lebhaft  vor  sich  gehen,  dafs  man  nach  einem  ein- 
maligen Fasten  nicht  viel  Nahrungsstoffe  mehr  im 
Darmkanal  zu  vermuthen  hat.  Am  zweckmafsig- 
sten  läfst  man  den  Kranken  des  Abends  fasten,  und 
den  andern  Morgen  früh  das  Wurmmittel  nehmen. 
Dieses  nenne  ich  die  einfache  Vorbereitungskur. 
Nur  darf  man  nie  es  den  Ärzten  nachthun,  wei- 
che sogar  Abführungen  vor  dem  Gebrauch  der 
Wurmmittel  anordnen.  Wurmpazienten  sind  schon, 
als  solche,  schwach;  denn  so  lange  die  Würmer 
keinen  schwächenden  Einflufs  auf  den  von  ihnen 
bewohnten  Körper  zeigen,  so  lange  sie  nicht  scha- 
den, machen  sie  keinen  Fazienten.  Hierzu  kommt 
der  schwächende  Einflufs  der  Wurmkur  selbst,  ohne 
welchen  sich  dieselbe  fast  nie  zu  Stande  bringen 
läfs.  Man  sollte  daher  bei  sehr  schwachen  Subjek- 
ten eher  eine  gelinde  reizende,  stärkende  Vorkur, 
als  eine  durch  Ausleerungen  schwächende»  zulassen. 

Gabe  und  Mischung.  Man  giebt  das  Sem. 
cinae  am  Besten  in  einem  Infusum  von  2  bis  4 
Drachmen  auf  4  bis  6  Unzen  Wasser  in  Verbin- 
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düng  mit  andern  Wurmmitteln,  Rod.  filicis,  Rad. 
valeriani9  mit  einem  Zusätze  von  aromatischen 
Mitteln,  als  Cort.  aurant.%  Zimmtblüthen,  Rad. 
caLani  u.  $.  w.  Mit  dieser  Mischung  verbindet 
man  entweder,  gleich  ein  hinreichend  abführendes 
Pflanzenmittel,  Ja  läppen  wurzel,  Aloeextrakt  in  klei- 
nen Gaben,  Senesblatterinfusum ,  auch  wohl  laxi- 
rende  Mittelsalze;  oder  giebt  ein  solches  unmittel- 
bar nach  dem  Verbrauch  des  Wurmmittels.  —  In 
denselben  Verbindungen  kann  man  den  Wurmsa- 
men auch  mit  Syrup  als  Latwerge  reichen  lassen« 
Diese  Form  ist  besonders  für  einen  anhaltenden 
Gehrauch  von  Wurmmitteln  mit  bittern  Extrakten 
sehr  brauchbar. 


Semen  coriandri;  Koriandersamen. 

(Pharm,  bonist.  S.  6<2.) 

Wird  als  Magenmittel,  wie  Sem.  carvi, 
gebraucht« 


Semen  cumini;  Römischer  Kümmel. 

(Pharm,  boruss.  S.  62.) 

Gebraucht  wie  Sem.  carvi  oder  amom. 

Ebba 
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Semen  cydoniorum;  Quittenkörner. 

(Pharm*  boruss.  S.  62.) 

Werden  zur  Bereitung  des  Quitten  schleimt 
(Mucilago  seminum  cydoniorum) ,  welchen  man 
durch  lauwarmes  Wasser  sehr  leicht  aus  denselben 
ausziehn  kann,  benutzt.  Manche  Wundärzte  be- 
dienen sich  des  (Juittenschleims  als  eines  Vehikels 
für  äufserlich  anzuwendende  Arzneimittel,  vorzüg- 
lich des  Opiums,  bei  Augenentzündungen,  bei 
Hämorrhoiden  u.  s.  w.  Man  kann  aber  diese  An- 
wendungsart aus  demselben  Grunde,  aus  welchem 
ich  die  Benutzung  des  Arabischen  Gummischleims 
zu  diesem  Zwecke  widerrathen  habe,  nicht  billi- 
gen. Der  Schleim  verhärtet  sich  auf  dem  leiden- 
den Theile,  macht  Schmerzen  und  mechanische 

Reizung,  und  verschlimmert  dadurch  oft  das  Übel. 

» 


Semen  erucae;  weifser  Senf. 

(Pharm,  boruss.  S.  6ß.) 
Entbehrlich.   S.  Sem.  sinZp. 
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Semen  foeniculi;  Fenchelsamen.  , 

....  .1  * 

(  Pharm,  boruss.  S.  63.  ) 

Ist  ein  gelindes  Reizmittel,  das  eine,  obgleich 
wohl  nur  unbedeutende,  reizende  Wirkung  auf  die 
Respirazionsorgane  zu  äufsern  scheint  Man  ge* 
braucht  es  daher  häufig  bei  gelinden  Brustaffek- 
zionen,  um  den  Auswurf  zu  befördern,  oder, 
wie  man  eigentlich  sagen  sollte,  um  einen  gelin- 
den Schwächegrad  dieser  Organe,  welcher  eine  An- 
häufung des  Schleims  m  denselben  verursacht  hat, 
zu  entfernen.  Es  leistet  im  Ganzen  nur  wenig; 
man  darf  sich  nicht  zu  sehr,  und  besonders  nicht 
bei  irgend  bedeutendem  Leiden  dieser  Organe,  dar- 
auf verlassen. 

Als  Magen  mittel  wird  der  Fenchelsamen, 
wie  andere  Gewürze,  gebraucht. 

Die  von  Rosenstein  empfohlene  Abkochung 
des  Fenchelsamens  mit  Milch  zur  Beförderung  der 
Milchabsonderung  bei  Säugenden  ist  nicht  zu 
mißbilligen.  Nur  mufs  man  sie  nicht  als  spezin- 
kes  Mittel  ansehn ,  und  auf  der  andern  Seite  nicht 

*   

zu  viel  von  ihr  erwarten.  Die  Milch  ist  ein  gu- 
tes Nahrungsmittel,  welches  aber  bei  Manchen, 
die  es  geniefeen,  eines  reizenden  Zusatzes,  einet 
Gewürzes  bedarf.  Zu  einem  solchen  Gewürze  pafst 
nun  der  Fenchelsamen,  als  ein  sehr  wohlfeiles  und 
doch  ziemlich  'kräftiges  Mittel,  ganz  vorzüglich.  Ubri- 
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gens  aber  kann  man  denselben  Zweck  mit  einem 
Zusätze  von  Zimmt  oder  Zimmtblüthen ,  Muskat- 
nufs  u.  s.  w.  erreichen.  f 

Man  giebt  den  Fenchelsamen  Drachmenweise 
in  Pulver  mk  Zucker,  auch  in  Verbindung  mit 
andern  passenden  Reizmitteln. 


Semen  foeni  Graeci;  Bockshornsamen. 

(Pharm,  boruss.  S.  65.) 

Wird  zerstofsen  zu  reizenden  warmen  Um- 
schlagen  gesetzt. 


•     :    .  1 

Semen  hordei  excorticatum ;  Gersten- 
•  graupen, 

{Pharm,  boruss.  S.  65,) 

.%■'.*  .1 

(Horde um  perlatum.) 

Die  Abkochung  der  Gerstengraupen  liefert  ei- 
nen wohlfeilen,  und  für  nicht  zu  schwache 
Magen  ziemlich  nahrhaften  Pflanzenschleiin.  Man 
hat  bisher  eine  verdünnte  Abkochung  dieses  diäte- 
tischen Mittels  gewöhnlich  Fieberkranken  aller  Art 
zum  Getränk  gegeben.  Diese  Anwendung  ist  aber 
bei  den  meisten  Fieberkranken,  bei  allen  nemlich, 
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welche  an  einem  Fieber  von  hohem  Schwächegra- 
de leiden,  am  unrechten  Ort.  Denn  wenn  die 
Gersten  -  und  andern  Tisanen  auch  nicht  gerade 
zu  schwächend  wirken ;  00  schaden  sie  doch  dadurch 
dem  Kranken,  dafc  sie  den  Raum  füllen,  welchen 
nÖthigere,  kräftigere  Mittel,  die  gewürzten  Fleisch- 
brühen, die  Weinsuppen  mit  Eigelb  und  ähnliche 
empfehlenswerthe  Fiebertränke,  einnehmen  sollten. 

Aber  auch  positiv  nachtheilig  werden  derglei- 
chen Schleimtränke  dann,  wenn  sie  in  zu  grofser 
Menge  dem  Kranken  eingegossen  werden,  *)  und 
ganz  vorzüglich  dann,  wenn  man  ihnen,  was,  lei- 
der, noch  so  häufig  geschieht,  allerlei  schwächende 
Dinge  zusetzt.  Vor  einer  solchen  Behandlungsart 
kann  nicht  nachdrücklich  genug  gewarnt  werden. 

Übrigens  giebt  der  Gerstenschleim  ein  sehr 
schickliches  Vehikel  der  Mineralsäuren  ab.  Glaubt 
man  Anzeigen  zum  Gebrauch  der  letztern  zu  fin- 
den (S.  Acid.  snlphuric,  Acid.  muriat.,  Acid.  ni- 
tric. ,  Mixt,  sulph.  -  acid.  u.  a. ) ,  so  kann  man 
sie  fast  auf  keine  bessere  Art  geben,  als  in  ein 
solches  Schleimmittel  eingehüllt. 
 1  

*  Viele  Aerzte  glauben  hier  des  Guten  nicht  genug 
thun  zu  können.  Sie  lassen  ihre  Nerven  -  und  Faul- 
fieberkranken zum  gröfsten  Nachtheil  derselben 
mehrere  Pfunde  solcher  Schleim  tränke  einzwingen. 
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Semen  Uni;  Leinsamen. 

(Pharm,  boruss.  S.  63  ) 


Wird  wie  Sem.  sinap.,  aber  häufiger  zu  Um- 
schlägen und  Klystiren,  als  dieser ,  gebraucht. 


Semen  melonum;  Melonenkörner. 

(  Pharm,   boruss.  S.   63.  J 

Enthalten  einen  Schleim  und  ein  fettes  Ohl. 
Sind  entbehrlich. 


Semen  papawis  albi;  weifser  Mohn- 
samen. 

(Pharm,  boruss.  S.  63.) 

Wird  für  sich  nicht  gebraucht,  als  etwa  zu- 
weilen als  (unnöthiger)  Zusatz  zu  Mandelnemul- 
sionen. Von  den  .reizenden  Kräften  des  Opiums 
besitzt  er  nichts.  Das  aus  ihm  geprefste  fette  Ohl 
ist  sehr  rein  und  brauchbar. 
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Semen  petroselini;  Petersiliensamen. 

(.Pharm,  boniss.    S.  63.) 

•  •      -  > 

Ist  ein  sehr  bequemes,  unschuldiges,  und  da- 
bei sicher  wirkendes  Mittel  zur  Vertreibung  des 
Ungeziefers» 

-  » 

1 

Semen  pellandrii;  Wasserfenchelsamen. 

(Pharm,  boruss.  S.  64.) 
( Stmen    foeniculi    aquatici. ) 

Besitzt  noch  etwas  mehr  reizende  KräftÄ,  als 
Sein.  J'oen. ,  und  kann ,  wie  dieser,  mit  Vortheil 
gebraucht  werden.  Besonders  verdient  er  gegen 
kronische  Krankheiten  gleichzeitig  und  abwech- 
selnd mit  der  China,  Mad.  calami  aromat.  u.s.w. 
angewendet  zu  werden.  Bisher  hat  man  ihn  vor- 
züglich nur  bei  kronischen  Lungenkrank hei- 
ten  *)  und  bei  veralteten  Geschwüren  sehr 
heilsam  befunden.  Man  würde  aber  sicher  weit 
mehr  gute  Wirkungen  von  ihm  gesehn  haben, 
wenn  man  ihn  häufiger  gebraucht  hätte.  Wenn 
ihn  einige  nicht  so  vortheiihaft  fanden,  so  war 
vielleicht  die  Art,  wie  sie  dieses  Mittel  gaben,  und 


*)  Uetz  in  Hufel an  (Ts  Journ.  der pr.  Heilkunde,  Bd. 
11.  Sc.  I. 
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die  schwächenden  Vorbereitungen,  Aderlässe,  Ab- 

fuhrungen  u.  s.  w,  welche  sie  dem  Gebrauch  des- 
selben voraufzuschicken  nöthig  achteten,  oder  die 
Forin  der  Lungen affekzion,  Schuld  an  diesem  MÜs- 
lingen.  Denn  bei  solchen  Lungensuchten  z.  B., 
wo  schon  die  organische  Bildung  der  Lungen  be- 
trächtlich verletzt  ist,  da  wird  man  von  diesem 
Mittel,  wie  von  jedem  andern,  vergeblich  etwas 
erwarten;  obgleich  der  gemeine  Mann,  und  mit 
diesem  ein  grofser  Theil  von  Ärzten  glaubt,  dafs 
es  gerade  hier  seine  guten  Wirkungen  am  glänzend- 
sten zeigen  müsse.  Linderung  wird  es  in  den 
meisten  Fällen  letzterer  Art  wohl  bewirken;  aber  sich 
vorzunehmen,  eine  Radikalkur  dadurch  möglich  zu 
machen,  würde  thörigt  seyn^ 

Gabe.  Man  giebt  den  Wasserfenchelsamen 
in  Substanz  zu  £  bis  fl  Drachmen  mit  Zucker,  Fen- 
chelsamen,  China  u.  s.  w.,  oder  setzt  ihn  zu  Chi- 
nadekokten  gegen*  das  Ende  der  Kochung-  zu  j  bis 
ii  Unzen  zu.  Die  Landleute  verzehren  ihn  roh 
als  Hausmittel«  —  *) 


*)  Lange,  v.  d.  Wirkungen  des  Wasserfcnchcls, 
Heimst,  ijqx  und  jfloa. 
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Semen  psyllii;  Flöhsamen. 

(  Pharm,   boruss.    S.    64.  ) 
S.  Sem.  petroscl. 


Semen  sabadilli;  Sabadillsamen. 

(Pharm,  boruss.  S.  64. ) 

Ein  drastisch  purgirendes  Wurmmittel,  dessen 
Gebrauch  grofse  Vorsicht  erfordert.  Man  gebraucht 
es  nur  noch  gegen  den  Bandwurm,  weil  man 
bei  den  übrigen  Gattungen  der  Eingeweidewürmer 
meistens  schon  mit  gelindem  Mitteln  auskommt. 

S.  Sem.  ein. 

Man  giebt  ihn  zu  5,  15  bis  20  Gran  am  be- 
sten in  Substanz  mit  einem  Syrup  oder  einem 
bittern  Extrakte.  Im  Dekokt  wirkt  er  zu  unsicher. 
Auch  wird  er  wie  Sem.  petrosel.  benutzt.  —  *) 


Semen  sinapeos;  Senfsamen. 

(Pharm,  boruss.  S.  64.) 

Der  gequetschte  Senfsamen  wird  äußerlich  als 
rothmachendes  Mittel  angewendet.    Vom  unrichti- 

•)  Matthy  Briefe  üb.  Gegenstände  der  Thera- 
pie.  6.  26.  27. 
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gen  und  nachtheiligen  Gebrauch  und  von  der 
'  Schädlichkeit  der  zu  späten  und  zu  »i'mgesch rank- 
ten Anwendung  roth machender  Mittel  habe  ich 
unter  JEmplastr  canthar.  gehandelt,  und  führe 
hier,  weil  ich  die  aus  dem  gequetschten  Senfsamen 
bereiteren  Senfpflaster  für  das  beste  rothmachende 
Mittel  halte,  die  Anzeigen  für  den  richtigen  Ge- 
brauch dieser  Mittel  auf. 

1)  Bei  einem  bedeutenden  Grade  eines  astheni« 
sehen  Allgemeinleidens  ohne  LokalafFekzio- 
nen;  d.  h.  bei  allen  Fa ul-  und  Nervenfiebern, 
bei  denen  sjch  kein  Tlieil  besonders  leidend  zeigt.  -— 
Die  bisherige  üble  Gewohnheit,  die  rothmachen- 
den  *)  Mittel  als  das  letzte  Rettungsmiitel  zu  be- 
trachten, und  sie  gemeiniglich  nur  da  anzuwen- 
den, wo  bereits  alles  verloren  schien,  ist  für  die 
Klinik  dieser  wichtigen  Krankheitsformen  von  au- 
fserordentlich  grofsem  Nachtheile  gewesen.  (S. 
£mpL  canthar.)  —  Durch  die  sogenannten  ent- 
zündlichen  Komplikazionen  bei  Faul-  Ner- 
ven- und  Gallenfiebern  dürfen  wir  uns  nie  von 
der  Anwendung  dieses  wohlthätigen  allgemeinen 
Reizmittels  abhalten,  noch  auch  dafür  bestimmen 
lassen,  iluu  Blut-  und  andere  Säfteausleerungen 


*)  Eigentlich  bl  a  s  en  x  i  eh  en  den ,  von  welchem  abet 
nach  den  Grundsätzen  der  neuem  Klinik  nicht  mehr 
die  Rede  seyn  kann.    S.  Empl.  cantkar. 
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vorauszuschicken.  Der  entzündliche  Zustand  ist 
nur  in  den  seltenen  Fällen  im  Stande ,  uns  von 
der  Anwendung  reizender  Mittel  abzuhalten  und 
für  den  Gebrauch  schwächender  zu  bestimmen, 
wenn  derselbe  auf  Kräftezunahme,  auf  Erregungs- 
vermehrung beruht.  Nur  der  innere  Grund  der 
Krankheit,  nicht  die  Form  derselben,  darf  uns  als 
Richtschnur  bei  ihrer  Behandlung  dienen.  —  Da 
man  bei  der  Anwendung  rothmachender  Mittel  in 
diesen  Fällen  blofs  ihre  allgemeinen,  über  den 
ganzen  Organismus  sich  verbreitenden,  reizenden 
Wirkungen  zu  berücksichtigen  hat;  so  sieht  man 
bei  der  Wahl  der  zu  belegenden  Hautstellen  be-  t 
sonders  auf  die  größere  Empfindlichkeit  derselben, 
Und  auf  möglichste  Bequemlichkeit  für  der  Kran- 
ken. In  diesen  beiden  Hinsichten  empfehlen  sich 
besonders  die  vordem  und  Seitenflächen  des  Tho- 
rax und  des  Unterleibes,  die  innern  Seiten  der  , 
Oberschenkel,  die  Fufssohlen;  weniger  die  Waden, 
welche  man  fast  gewöhnlich  dazu  wählt.  So  oft 
eine  Stelle  roth  gezogen  ist,  belegt  man  eine  oder 
ein  Paar  andere,  so  lange,  als  die  Anzeigen  für  die 
Anwendung  starker  Reizmittel,  und  also  auch  für 
diese  von  aufsen  angebrachten,  fortdauren. 

£)  Bei  Fiebern  von  bedeutendem  Schwä- 
chegrade  mit  Lokalaf fekz ionen;  bei  asthe- 
nischen Fiebern  mit  Pneumonie,  mit  Le- 
ber- und  Darmentzündung,  mit  Phreniti* 

■ 
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u.  s.  w.,  oder  nach  der  ehemaligen  Sprache,  bei 
hitzigen  Brust-  Hirn-  Leberkrankheiten  mit  dem 
fauligten  und  nervösen  Karakter,  bei  der  fauiig- 
ten,  nervösen  Bräune,  beim  Kindbe tt erinfie- 
ber  und  bei  allen  denkbaren  hieher  gehörigen 
Fällen,  bei  asthenischen  Schlagflüssen ,  bei  Blattern 
mit  einem  beträchtlichen  Fieber  von  Schwäche, 
oder  bei  den  sogenannten  bösartigen  Blattern, 
am  Besten,  noch  ehe  sie  den  Namen  der  bösarti- 
gen verdienen.  Wer  aber  hofft,  durch  das  Belegen 
der  Waden  und  Fufssohlen  mit  Senfpflastern  die 
Blattern  vom  Gesichte  abhalten  zu  können,  mög- 
te  sich  wohl  oft  betrügen.  So  hydraulisch  geht 
es  in  unserm  Körper  nicht  zu.  Wenn  die  Senf- 
pflaster an  die  Waden  verursachen,  dafs  im  Gesich- 
te wenigere  und  bessere  Blattern  entstehen;  so  be- 
wirken sie  dieses  blofs  dadurch,  dafs  sie  auf  den 
allgemeinen,  die  Blattern  begleitenden  Gesund- 
heitszustand einen  heilsamen  Einflufs  äufsem,  und 
sie  würden  zuverläfsig  dieselben  Vortheile  für  das 
Gesicht  leisten,  wenn  sie  auch  nicht  an  die  Wa- 
den, sondern  an  Stellen,  welche  der  Lage  nach 
diesen  entgegengesetzt  sind,  am  Halse,  im  Nacken, 
auf  dem  Rücken  angebracht  werden.  Und  eben  so 
werden  sie  immer  (mögen  wir  sie  auch  anbringen, 
wo  wir  wollen)  schaden,  dem  ganzen  Organismus, 
wie  einzelnen  Theilen  desselben  (also  auch  dem 
Gesicht),  wenn  sie  bei  solchen  Blattern  angewen- 

■ 
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det  werden«  deren  allgemeiner  Krankheitskarakter 
Übermaafs  von  Erregung  ist,  und  also  die  Anwen- 
dung jedes  Reizmittels  untersagt.  —  Die  Anzeigen 
sind  hier  dieselben,  wie  die  beim  vorhergebenden 
Falle  genannten.    Wir  können  auch  hier  keine  an- 
dere Absicht  bei  der  Anwendung  rothmachender 
Mir  tri  haben ,   als  den  allgemeinen  Erregungszu- 
stand zu  erhöhen.    Zugleich  aber  berücksichtigen 
wir  hier  auch  das  örtliche  Leiden,  und  suchen 
dem  damit  behafteten  Theile  dieses  änfsere  Reiz- 
mittel so  nahe,  als  möglich,  anzubringen.    Wir  le- 
gen die  Senfpflaster  bei  AfFekzionen  der  Lungen 
abwechselnd  auf  mehrere  Stellen  des  Thorax,  bei 
Magen-  und  Leberentzündungen  auf  den  Unter- 
leib, bei  der  Bräune  an  den  Hals  u.  s.  w.  Das 
auf  grobe  Anatomie  begründete  Bedenken  einiger 
Ärzte,  dafs  nicht  jede,  einem  Theile  benachbarte 
Stelle  demselben  für  nahe  angesehn  werden  dürfe, 
dafs  die  äufsern  Bedeckungen  der  Brust  z.  B.  als 
sehr  entfernt  von  den  innern  ^Organen  derselben, 
von  den  Lungen  und  von  der  Pleura,  angesehn 
werden  müfsten,   weil  zwischen  erstem  und  letz- 
tern gar  keine  unmittelbare  Verbindung  Statt  fän- 
de, ist  eine  Spitzfindigkeit,  welche  durch  die  täg- 
liche Erfahrung  widerlegt  wird. 

3)  Bei  verschiedenen  Örtlichen  Übeln  ohne 
Fieber,  meistens  kronischer  Art;  bei  Glieder- 
lähmungen, Krämpfen,  welche  immer  densel- 


ben  Theil  befallen;  bei  heftigen  Schmerlen  in 
einem  Theile,  vorzüglich  bei  Z  a  h  n  -  und  Ohren- 
schmerzen, heftigen  Rfreumatalgieen,  bei  ast- 
henischen   Augenentzündungen ,  besonders 
beim  anfangenden   schwarzen  Staar,   bei  der 
Kopfwassersucht ,    bei    kronischen  Lungenbe- 
schwerden, dem  konvulsivischen  Asthma, 
bei  langwierigem  Husten  u.  s.  w.,  ferner  gegen 
Krankheiten  der  Harnwege  von  Mangel  an  Er- 
regung, besonders  beim  Unvermögen  den  Harn  zu 
halten.  —  In   allen  diesen  Fällen*  legt  man  die 
Senfpflaster  dem    leidenden  Theile  so  nahe,  als 
möglich,  z.  B.  bei  Krankheiten  des  Gesichts  und 
des  Kopfes  überhaupt,  hinter  die  Ohren  oder  in 
den  Nacken;  bei  Affekzionen  der  Harnwerkzeuge 
auf  die  innere  Seite  der  Oberschenkel  oder  in  die 
Gegend  des  heiligen  Beins,  aucli  in  die  Nieren  ge- 
gend,   wenn  auf  einen  krankhaften  Zustand  der 
Nieren  zu  schliefsen  ist,  u.  s.  w. 

Die  einfachste, Anwendung  sart  des  Senf- 
pflasters ist,  den  zerstofsenen  Senfsamen  mit  schar- 
fem Weinessig  angefeuchtet  auflegen  zu  lassen. 
Bei  sehr  empfindlichen  Subjekten,  besonders  aber 
bei  Kindern,  legt  man  dasselbe  zwischen  feinen 
Tüchern  auf,  und  hütet  sich,  es  nicht  zu  lange  lie- 
gen zu  lassen  *).    Gewöhnlich  läfst  man  ein  sol- 

t 

•)  Rougemont  üb.  Zugmittel?  a.  d.  Frans,  v.  We- 
geier; Frkfrt.  179Ö. 

■ 
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ches  Senfpflaster  3—6  Stunden  liegen.  —  Die  Be- 

» 

sorgnifs,  der  Kranke  mögte  in  den  durch  Sinapis- 
luen  halb wundgein achten  Stellen  beim  Baden  zu 
viel  Schmerz  empfinden,  fallt  weg,  wenn  man  al- 
les Blasenziehn  der  Senfpflaster,  was  sie  aller- 
dings zuweilen  verursachen,  verhütet. 


•  Sevum  ovillum;  Hammeltalg.  , 

(JPharm.  boruss.  S.  64.) 
(Sevum  veriTcinum.) 

Wird  als  Vehikel  äußerlicher  Arzneimittel, 
vorzüglich  zu  Pflastern  gebraucht. 


V 

Siliqua  dulcis;  Johannisbrod, 

{Pharm,  boruss.  S.  64.) 

» 

Nicht  im  Gebrauch. 


ReiTi  Fieberlehrc,  Bd.  I.  Aufl.  2.  S.  405—41«. 
Horn  üb.  d.  Pneumonie  S.  819—223. 

—      Beitrüge   sur   medizinischen  Klinik, 
Bd.  I. 
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Siliqua  hirsuta;  juckende  Faseln;  Kuh- 
krätze* - 

{Pharm,  bomss.  S.  65.) 

Die  scharfen  Fasern,  mit  welchen  diese  Schoo- 
ten  besetzt  sind,  werden  von  einigen  als  Wurm- 
mittel empfohlen.    Sie  wirken  blofs   durch  ihre 
•  mechanische  Reizung,  und  sind  deshalb  ganz  zu 
entbehren. 


Species  aromaticae ;  aromatische  Spe- 

zies. 

* 

(Pharm,  boruss.  S.  156.) 
(Statt  der  Species  pro  cucuphis.) 

Können  entweder  in  Kräuterkissen  bei  asthe- 
nischen Entzündungen,  beim  asthenischen  Ery  si- 
pelas, bei  Öhren-  und  Zahnschmerzen  (wo 
man  ihnen  nach  Gutbefinden  noch  Kampfer  oder 
Kamillen  zusetzen  kann)  oder  mit  heifsem  Wein, 
auch  mit  heifsem  Branntwein  Übergossen,  zu  rei- 
zenden Umschlägen  bei  asthenischen  Fiebern  mit 

■  * 

Affekzionen  einzelner  Theile,  bei  Faul-  und  Ner- 
venfiebern mit  Brust-  Magen-  und  Darm- 
entzü  mlungen,  bei  Koliken,  bei  der  Braune 
mit  asthenischem  Karakter,  bei  Lähmungen, 

<  • 
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Quetschungen  u.  9.  w.  gebraucht  werden.  — 
Auch  ah  Gurgelspezi«  bei  asthenischen  Übeln  des 

■ 

Mundes  und  Halses  sind  sie  sehr  zu  empfehlen. 


Species  ad  cataplasma;  Species  zu 

Umschlagen- 

(Pharm,  boruss.   S.  136.) 

1 

Wie  die  vorigen,  nur  weniger  kräftig. 

■        ■  ■    ■ — ■ — — 

Species  ad  decoctum  lignorum;  Species 
zum  Ilolzdekokte.. 

1  (Pharm,  boruss.  S.  136.) 

Vom  Holzdekokt  versprach  man  sich  ehedem 
sehr  viel  bei  der  Behandlung  von  mancherlei 
Krankheitsformen,  deren  Ursprung  man  von  be- 
sondern Schärfen  ableitete.  Bei  allen  kronischen 
Ausschlägen,  Flechten,  Krätze,  Kopfgrind,  bei  den 
Skrofeln  u.  s.  w.,  glaubte  man  seine  Zuflucht  zum 
Holzdekdkt  nehmen,  und  dasselbe  Jahre  lang,  ab- 

• 

wechselnd  mit  dem  Gebrauch  laxirender  Mitfei  ge- 
gen diese  Übel  anwenden  zu  müssen.  Wir  über- 
lassen die  Mühe,    die  genannten  und  ihnen  ähnli- 
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che  Krankheitsformen ,  von  allerlei  schon  erdich- 

• 

teten  oder  noch  zu  erdichtenden  Schärfen  abzulei- 
ten, denen  f  welche  daran  zu  glauben  Lust  haben, 
und  halten  uns  blofs  an  die  reine  Erfahrung,  wel- 
che gezeigt  hat,  dafs  der  anhakende  Gebrauch  der 
Holzdekokte  nur  in  sehr  wenigen  Fällen  etwas,  in 
den  meisten  aber  gar  nichts  half,  und  in  einigen 
sogar  schädliche  Folgen  hatte.  Das  Holzdekokt  ist 
ein  gelindes  Reizmittel,  welches  allerdings, 
wenn  es  a)  nicht  in  zu  sehr  verdünntem  Zustande, 

b)  gehörig  mit  flüchtigen  Reizmitteln  verbunden, 

c)  bei  nicht   zu   schwachen  Verdauungsorganen, 

d)  gegen  gelinde,  noch  nicht  veraltete  asthenische 
Krankheitsformen  gebraucht  wird,  eine  heilsame 
Veränderung  im  Organismus  hervorbringen  kann. 

'  Fehlt  aber  die  eine  oder  die  andere  dieser  Bedin- 
gungen, so  wird  die  Anwendung  dieses  Dekokts 
einen  zweideutigen,  wenigstens  fruchtlosen  Erfolg 
haben;   fehlen  mehrere  jener  Bedingungen  oder 
alle,   so  wird  diese  Anwendung  zuverläfsig  von 
nachtheiligen  Folgen  seyn.    Für  den  Gebrauch  de* 
gehörig  bereiteten  Holzdekokts,  wäre  also  die  ein- 
zige Anzeige:  kronisches  Übelbefinden  von 
gelindem  Schwächegrade  mit  oder  ohne  Haut- 
ausschlage,   Drüsenverhärtungen  u.  s.  w.  Allein 
warum  sollten  wir  ims  durch  diese  Anzeige  zum 
Gebrauch  eines  solchen  Mittels  bewegen  lassen? 
Wir  haben  ja  Baldrian,  Karyophyllata,  aromati- 
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scheu  KaJmus ,  bittere  Extrakte  und  Tinkturen, 
Eisennlittel,  die  königliche  China,  und  hundert  an- 
dere Arzneikörper,  welche  gegen  kronische  Krank- 
heiten aller  Art  bei  weitem  angenehmere,  im  Gan- 
zen genommen  wohlfeilere  und  —  sicherer  un<J 
Schneller  wirkende  Mittel  abgeben.  Wie  kann  ge- 
gen diese  das  Holzdekokt,  ein,  nach  den  gewöhn- 
lichen Vorschriften  bereitet,  sehr  fades,  der  Ver- 
dauung nachtheiliges  Gemisch,  die  Vergleichung 
bestehen! 

Vom  Gebrauch  der  Holzdekokte  bei  veneri- 
sehen  Krankheiten  und  von  dem  Unstatthaften, 
von  demselben  besondere  antivenerische  Wirkun- 
gen zu  erwarten,  haue  ich  unter  IJydrargyrum 
gesprochen. 


Speeles  ad  enema;  Klystierspecies. 

{Tharm.  boruss.  S.  157.) 

Bei  asthenischen  Krankheiten,  bei  asthenischen 
Entzündungen,  bei  dem  ganzen  Heere  von  Faul-, 
Nerven-  und  Gallennebern,  bei  den  meisten  Ent- 
zündungs fiebern  (neinlich  immer,  wenn  dieser  Er- 
regungs Verminderung,  Kräfteabnahme  zum  Grunde 
lie^t),  ist  es  gut,  diese  Klystierspezies  noch  mit 
andern  reizenden  Mitteln,  mit  Dekokten  von  Wei- 
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den-  und  Rofstkastaiiien  -  (auch  China-)  rinde, 
mit  Infusionen  von  Rad.  calamiy  Rad.  vaUr.,  Rad. 
caryophilU  u.  s.  \v.  zu  versetzen,  und  statt  der  in 
ihnen  enthaltenen  Pflanzenschieime  lieber  Eygelb, 
oder  gute  Fleischbrühe  zuzusetzen.  —  Vor  der 
ehemals  berüchtigten  Kämpf'schen  Klystierme- 
thode  bedarf  es  jetzt  keiner  Warnung  mehr.  ' 


Specks  ad  j Omentum;  Species  zu  Bä- 
■  .  "  hungen. 

(Pharm,  boruss.  S.  137.) 

•    •  • 

Wie  Spec.  aromac.;  nur  weniger  gewürzhaft. 


Species  ad  garmarisma;  Gurgelspezies, 

(Pharm,  boruss.  S.  137.) 

Bei  asthenischen  Krankheiten  des  Mundes. 
In  Vielen  Fallen  sind  sie  nicht  reizend  genug. 
Man  kann  ihnen  Spec.  aromat.  ,  Eichenrind  ede- 
kokt,  geistige  Mittel  und  andere  Verstärkungsinit- 
tei  ihrer  reizenden  Wirkung  zusetzen. 
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» 

Speaes  ad  infusum  pect  orale ;  Bru$tthee. 

{Pharm,  boruss.  S.  157.) 

Werden  wohl  nur  zur  Nachfrage  für  den 
Laien ,  wie  bisher  aufbewahrt.  Der  Arzt  kann 
nichts  damit  anfangen. 


•  Species  resokentes  extemae;  äufserliche 

Resolvierspecies. 

{Pharm,    boruss.    S.  138.) 
Wie  Spec.  aromat.  zu  gebrauchen. 


Species  qcI  sußendum;  Räucherpulver. 

{Pharm,  boruss.  S.  138.) 
(Species  pro  fumo.) 

Ein  diätetisches  Mittel,  das  häufig  gemifs- 
braixht  wird.  Man  glaubt  eine  unreine,  übelrie- 
chende Luft  dadurch  zu  verbessern,  dafs  man  sie 
mit  lern  Rauche  von  diesem  oder  einem  andern 
Mittel  anfüllt.  Für  die  Nase  bewirkt  man  freilich 
diese  Verbesserung  auf  einige  Zeit,  allein  für  die 
Lungen  wird  die  Luft  durch  solche  Räucherungen 
nur  njeh  mehr  verdorben. 
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Spiritus  angelicae  compositus\  zusam- 
mengesetzter AngeJikaspiritus. 

{Pharm,  boruss.  S.  158.) 

* 

(Stau    des    Spiritus  thetiacalit.) 

1 

*  t 

Ein  vortreffliches  äufseres  Reizmittel,  dessen 
man  sich  zu  demselben  Behufe,  wie  des  folgenden 
♦  und  abwechselnd  mit  demselben,  vorzüglich  aber 
bei  solchen  Subjekten,  denen  der  Geruch  des  Kam- 
pfers  zuwider  ist,  häufiger  bedienen  kann. 


Spiritus  camphor atus  \  Kampferspiritus* 

» 

(Pharm,  boruss.  <S.  139.) 

■ 

S.  Camphora  Nr.  13.  und  15.  Auch  bei 
Quetschungen,  Verrenkungen,  Frostbeu- 
len, bei  Scheintod  ten,  bei  Paralysen,  u.  s. 
w.  —  Einige  Male  habe  ich  den  Kampferspiritus 
mit  dem  besten  Erfolg  bei  Faul  -  und  Nerren- 
fieberkranken  zu  40  bis  60  Tropfen  alle  Stun- 
den innerlich  gegeben. 
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Spiritus  coc/dcariae;  Löffelkraut- 

Spiritus» 

C  Pharm,  boruss.  S.  139.) 

Wird  als  Zusatz  zu  Gurgelmitteln  bei  soge- 
nannten skorbutischen  Mundfehiern  empfohlen. 


Spiritus  formicarum;  Ameisenspiritus. 

(Pharm,  boruss.  S.  139.) 

Leistet  bei  Glieder lä bin ungen,  bei  rha- 
c  Iii  tischen  Kindern  u.  s.  w.  nicht  so  viel,  als 
der  Kampfer-  und  Angelikaspiritus,  und  könnte 
durch  eine  Verdünnung  des  Liqu.  ammonii  vin. 
ganz  entbehrlich  gemacht  werden. 


i 

Spiritus  lavendulae;  Lavendelspiritus. 

(  Pharm,  boruss.  S.  140.) 

Ein  äufserliches  Reizmittel,  Hit  SphU.  angcL 
comp.  Er  empfiehlt  sich  durch  seinen  angenehmen 
Geruch. 
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Spiritus  mastiches  compositus;  zusam- 
mengesetzter Mastixspiritus, 

(Pharm,  bomss.   S,  140. ) 

(  Spiritus  matricalis. ) 

Ebenfalls  ein  sehr  gmes  anderes  Reizmittel, 
das  wie  tpirit.  camphor.  gebraucht  werden  kann. 


Spiritus  muriafico-aethereus\  ätheri- 
scher Kochsalzspiritus, 

(Pharm,  bomss.  5.  140.) 

40 

*  '  t 

(Spiritus  salis  dulcis ;    Acidurn  salis  dulcificatum,) 

und 

Spiritus  nitrico-aethereus;  ätherischer  , 

Salpeterspiritus.  * 

(Pharm,  boruss.    S.  141.) 
(Spiritus  nitri  dulcis;    Acidurn  nitri  dulcificatum.') 

Beide  besitzen  mit  dem  Spirit.  siilphur.-acther. 
ganz  übereinstimmende,  wenn  auch  nicht  in  gleich 
hohem  Grade  reizende  Kräfte.  Besondere  Anzei- 
gen für  die  Wahl  des  einen  oder  andern  dieser 
drei  ätherischen  Mittel  giebt  es  gar  nicht.  Wo 

•  •  m 
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wir  den  Spirit.  snlph.- aether.  angezeigt  finden,  da 
können  wir  auch  ohne  bedenken  den  Spirit.  mu-  v 
riat  -aether.  anwenden.  Nur  vom  Spirit.  nitrico.- 
aether.  habe  ich  oft  bemerkt,  dafs  er  leicht  Schnei- 
den im  Unterleibe  verursacht,  und  wende  ihn  des- 
halb nur  sehr  selten  an.  Den  Spirit.  muriat.  • 
aether.  gebrauche  ich  wohl  zuweilen,  um  mit  dem 

* 

Spirit.  sulphur.  -  aether.  zu  wechseln.  Die  An- 
zeigen zum  eigentlichen  Gebrauch  findet  man  da- 
her schon  unter  Aether  sulphuric. 


Spiritus  roris  marini;  Rosmarien- 

spiritus. 

ferner 

Spiritus  saponatits;  Seifenspiritus. 

• 

und 

Spiritus  serpylli\  Quendelspiritus.  ' 

(Pharm,  boruss.  S.  140.  und  141.) 

Gute  reizende  (sogen,  zertheilende)  Mittel  für 
den  äufsern  Gebrauch.  Den  Rosinarien-  und  Quen- 
delspiritus gebraucht  man  fast  gar  nicht  mehr, 
weil  sie  durch  die  wirksamem  Kampfer-,  Laven- 
del- und  Angelikaspirirus  entbehrlich  gemacht  wer- 
den; der  Seifenspiritus  ist  abetf  viel  zu  schwach, 
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als  dafs  er  das  leisten  könnte,  was  man  sich  ge- 
wohnlich  von  seinem  Gebrauch  verspricht.  Die 
ihm  beigemischte  Seife  dient,  wie  man  irrig  glaubt, 
gar  nicht  dazu,  seine  auflösenden  Wirkungen  zu 
verstärken,  sondern  Ijlofs  ihn  milder  und  so  zu  sa- 
gen —  weicher  beim  Einreiben  zu  machen. 


Spiritus  siilphurico  -  aethereus;  ätheri- 
scher Schwefelgeist. 

(Pharm,  boruss.  S.  141.) 

(Liquor  madynus  miner  alU  Hoff  mannt;    Spiritus  vitrioli 
dulcis;    Acidum  vitrioli  dulcificatum.) 

Sein  Gebrauch  kommt  mit  dein  des  Schwefel- 

■ 

äthers  ganz  überein,  nur  mufs  man  ihn  in  weit 
gröfsem,  (etwa  doppelt  so  grofsen)  Gaben  reichen, 
als  den  Schwefeiäther.  Wo  man  den  letztern  für 
sich  allein  geben  will,  da  ist  es  besser,  ihn  in  vor- 
liegender, mehr  verdünnter  Gestalt  anzuwenden, 
weil  der  Schwefeiäther  selbst,  auf  Zucker  oder  mit 
wenig  Thee  oder  Wein  genommen,  leicht  Verlez- 
zungen  im  Munde  und  im  Ösophagus  verursacht. 
Gabe.    20  bis  100  Tropfen.  Zu  Mixturen  von 

2  bis  4  Drachmen. 

.  -  * 
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Spiritus  sulphurico  -  aethereus  martia- 
tus:  eisenhaltiger  ätherischer  Schwe- 

•  felgeist. 

'  (Pharm,  boruss.  S.  141.) 

(Liquor  anodynus  martlalis;  Statt  der  Bei tuchef fächern 

Nerventinktur.) 

Eines  der  empfehlenswerthesten  Ei&enpraparata. 
S.  Ferrum. 

Gabe.  Man  giebt  diesen  Spiritus  am  Besten 
für  eich  zu  120  bis  100  Tropfen  auf  Zucker  oder 
mit  nicht  warmem  Thee.  Andere  Mittel,  welche 
der  Kranke  gleichzeitig  gebrauchen  9011,  läfst  man 
abwechselnd  mit  diesem  nelunen. 


Spiritus  vini  rectificatissimus;  höchst 
rektifizirter  Weingeist.  * 

(Pharm,  boruss.  S.  i^2.) 

(  Alcohol  vini.) 

Wird  für  sich  nicht  gebraucht. 
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♦ 

Spiritus  vini  rectificatus;  rektifizirter 

Weingeist. 

« 

(Pharm,  Boruss.  S.  i42«) 

Ein  sehr  kräftiges  und  einfaches  Reizmittel; 
das  aber  für  sich  zum  innern  Gebrauch,  obwohl 
es.  sich  sehr  gut  zu  demselben  eignete  *),  nicht 
\       benützt  wird. 

'  '   Äufserlich  gebraucht  man  dieses  Mittel: 

1)  Als  reizendes  (zertheilendes)  Mittel,  wie 
Spirit.  camphor. 

2)  Als  Zusatz  zu  warmen,  reizenden,  sogenann- 
ten zertheilenden  Umschlägen  und  Fomenta- 
zionen.    S.  Species  arornat.  und  Spec.  resolv. 

3)  Als  blutstillendes  Mittel  mit  Scharpie  auf 
die  blutende  Stelle  gelegt. 

Uberdieses  wird  der  Weingeist  häufig  als  Auf- 
lösungsmittel ätherischer  Ohle  und  harzigter  Sub- 
stanzen benutzt.  —  Für  vegetabilische  und  anima- 


•)  Offenbar  geschieht  es  nnr  aus  Vorurtheil,  wenn  wir 
den  reinen  Weingeist  fast  gar  nicht  bei  althenischen 
Krankheiten  innerlich  anwenden.  —  Die  Mischung 
aus  Wasser»  Weingeist  und  Honig,  welche  der  ver- 
diente J.  Frank  (f)  als  Fiebergetränk  bei  astheni- 
schen Fiebern  empfiehlt,  verdient  die  Aufmerksam- 
keit jedes  praktischen  Aratei. 

(t)  Heilart  der  kün.  Lehranstalt  zn  Pavia,  8.  u6. 
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lische  Substanzen  giebt  der  Weingeist  ein  gute« 
Verwahrungsiuittel  gegen  die  Faulmis  ab. 


Spongia  cerata;  Wachsschwamm. 

(Pharm,  boruss.   S.  142.) 

Wird  zur  Verfertigung  des  Prefs  schwamm  es 
von  den  Wundärzten  gebraucht 


Spongia  marina;  Meerschwa: 

{Pharm,  boruss.    S.  65.) 


Hill 


Wird  blofs  als  mechanisches  Mittel  bei  Geschwü- 
ren, welche  eine  grofse  Menge   zu   dünnen  Ei- 
ters geben,  gebraucht,  um  das  Ausfliefsen  des  Ei-  - 
ters  zu  verhüten. 


< 


Stannum;  Zinn. 

(Pharm,  boruss.  S.  65.) 
(Jupiter.) 

■ 

Die  fein  pulverisirte  Zinn  feile  ist  oft  als  ein 
vorzügliches  Wurmmittel  empfohlen.     Sie  wirkt 
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blofs  durch  mechanische  Schärfe,  und  man  darf  sich 
daher  nie  auf  dieselbe  allein  verlassen.  Aus  eben 
dein  Grunde  leistet  sie  auch  nur  in  grofsen  Ga- 
ben, zu  einigen  Drachmen  bis  1  Unze  täglich  ge-# 
riommen,  etwas.  Bekanntlich  macht  die  Zinnfeile 
einen  Bestandtheii  des  Mathieu 'sehen  Mittels  *) 
gegen  den  Bandwurm  aus. 


Stibium;  Spiefsglanz. 

[(Antintoniutft.) 

Die  Antimonialmittel  haben  bisher  in  der  Arz- 
neimittellehre eine  viel  größere  Rolle  gespielt,  als 
ihnen  zukam.  Mit  Unrecht  wurden  sie  fast  mehr, 
als  die  meisten  übrigen  Mittel,  geschätzt,  in  allen 
nur  möglichen  Fällen  und  beinahe  gegen  alle  Krank- 
heitsformen (versteht  sich  mit  andern,  zum  Theil 
vortrefllichen  ,  Mitteln  unterstützt!)  angewendet. 
Vielen  Ärzten,  die  sich  durch  ihre  Vorsicht  am 
Krankenbette  und  durch  ihr  Verdienst  um  die 
praktische  Heilkunde  rühmlichst  auszeichnen  ,  sind 

die 


•)  M.  f.  HarienkeiTs  med.  chirurg.  Zeitung.  Jthrg. 
1800.  Bd.  2.  S.  «39. 
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die  Spiefsglanzpräparata  au  Liebling«-,  dem  grofsen 
Haufen,  der  das  Nachsprechen  dem  eignen  Nach-* 
denken  vorzieht,  zu  Schlendrians  tu  itteln  geworden. 
Leider  giebt  es  Ärzte ,  deren  Rezepte  fast  ohne  Aus- 
nahme täglich  eine  gröfsere  oder  geringere  Menge 
von  Antimonialien  aller  Art  enthalten ,  wovon  man, 
in  grölaern  Städten  auf  jeder  Apotheße  sich  über- 
zeugen  kann»  ( 
-  Was  für  Wirkungen  erwartete  man  von  den 
Antimon ialmitreln  ?  Die  Bestimmung  der  Wir- 
kungsart derselben  ist  noch  aus  der  rohesten  Hu- 
moralpathologie  entlehnt.  Man  Urtheilte  darüber 
auf  folgende  Art:  Die  tierische  Lymphe,  behaup- 
te te  man,  ist  gewissen  Verderbnissen  unterworfen. 
Durch  diese  entstehen  au?  jener  sonst  so  milden 
Flüssigkeit  gewisse  Schärfen.     Nim  verdickt  sich 

die  Lymphe;   sie  gerinnet,  und  daher  entspringt  , 

-  •  - 

die  Quelle  der  Verstopfungen  in  den  lymphatischen 
Gefäfsen  und  Drüsen.  Diese  Stockunzen  geben  sich 
durch  Ausschläge  und  mancherlei  Fehler  der  Haut, 
durch  Drüsengeschwülste  und  Verhärtungen  aller* 
lei  Art  zu  erkennen.  Diese  häufigen  Fehler  wer-r 
den,  wie  die  Erfahrung  gezeigt  hat,  durch  Anti- 
mon ial  mittel ,  welche  die  stockende^  Lymphe  auf- 
lösen,  und  sie  durch  Schweifs-,  Harn-  und  Stühl- 
ausleerungen von  ihrer  Bürde,  den  Schärfen ,  be- 
freien; gehoben.  Man  ha\  daher  diefe  Mittel  zu 
den  lympheschmelzenden ,  auflösenden ,  blutrei- 

D  d  d 
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nigenden ,  Säfteinasse  -  verbessernden  gerechnet  und 
1  in  unzähligen  Fällen  als  solche  angewendet.  Auf 
eine  willkühriicheie,  ungebundenere  Art  kann  man 
wohl  nicht  leicht  Anzeigen  für  den  Gebrauch  ei- 
nes Arzneimittels  ersinnen,  als  es  auf  diese  Weise 
hei  den  Antimonialien  gesdiah;  und  eine  mehr 
hypothetische  Erklärung  von  der  Wirkunggart  eines 
Arzneimitteis  und  von  dem  Entstehn  der  durch 
dasselbe  zu  bekämpfenden  Krankheitsformen  inög- 
te  sich  schwerlich  erdenken  lassen, 

...  Ich  will  meine  Meinimg  über  die  Wirkungen 
und  über  den  Gebrauch  der  Antimonialmittel  über- 

* 

haupt  in  folgenden  Punkten  zergliedern: 

1 )  Die  Spiefsgianzmittei  gehören  zu  den  ent- 
schiedenen Schwächungsmitteln.  Sie  haben  mit 
andern  metallischen  Substanzen ,  mit  den  Queck«  * 
Silberpräparaten,  dem  Zinke,  dem  Kupfer,  den 
Arsenikmitteln,  eine  absolute  Antivitalitätsgewaic 
Die  neuere  Behauptung  einiger  halben  und  ganzen 
sogenannten  Brownianer,  nach  welchen  sie  zu  den 
starken,  durchdringenden  Reizmitteln  gehören  sol- 
len, ist  eben  so  irrig,  als  die  ältere  Meinung  der 
rohen  Humoralpathologen.  Hieraus  geht  die  allge- 
meine Gegenanzeige  hervor,  dafo  wir  nie  von  den 
Antiuionialmitteln  Gebrauch  machen  dürfen,  wo 
es  unsere  Absicht  ist,  entweder  die  verminderte 
Allgemeinthätigkeit  oder  die  örtlich  verminderte 
Thätigkeit  einzelner  Organe  zu  erhöhen. 
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Die  Antimonialmtttel ,  in  kleinen,  bestimmt 
abgemessenen  Gaben  gereicht,  z.  B.  eine  sehr  vcr- 
dünnete  Auflösung  des  Tartarus  stibiat.y  sehr  klei- 
ne Gaben  des  Sulphur  stibiat.  auraut .  ,  bringen  « 
gemeinschaftlich  zunächst  Übelkeit,  Ekel,  belegte 
Zunge,  unangenehmen  Geschmack  im  Munde,  ge- 
linde Grade  des  Speichelflusses,  Mangel  an  Efslust, 
unangenehme  Empfindungen  in  der  Präkordialge- 
gend  hervor.  Reicht  man  sie  aber  in  größeren  Ga- 
ben,  so  entstehen  Aufstofsen ,   Angst ,  Erbrechen, 
Durchfall,    heftige,  kolikähnliche  Leibschmerzen,  ' 
ruhrartige  Zufälle,  Ausbrüche  des  Schweifses,  ver- 
stärkter  Harnabgang,  und  der  Kranke  wird  von  ei- 
nem lästigen   Gefühl  von   Mattigkeit  und  Abge- 
schlagenheit überfallen;     Reicht  man  die  Gaben 
seltener,  so  bemerkt  man  eine  Veränderung  die- 
ser Zufalle.    Sie  nehmen  eine  weniger  in  die  Au«* 
gen  fallende  Gestalt  an.    Giebt  man  diese  Mittel 
aber  längere  Zeit  hindurch,  mehrere  Tage,  Wo- 
chen, ja  Monate  lang,  wie  das  fast  gewöhplich 
geschieht;  so  schwächen  sie,  auch  wenn  man  sie 
durch  allerlei  verbessernde  Zusätze  weniger  schäd- 
lieh  zu  machen  sucht,  dennoch  die  Verdauungsor- 
gane  dergestalt,  dafs  die  Kranken  gewöhnlich  lan- 
ge Zeit  zur  gehörigen  Erholung  nöthig  haben.  — - 
Man  giebt  die  Antimonialien  (im  blinden  Glauben 
an  ihre  einzigen  und  grofsen  Kräfte)  in  sehr  klei- 
nen, getheilten  Gaben  .mit  mancherlei  andern 
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teln  versetzt,  mit  Dekokten  und  Aufgüssen  von 
allerlei  Pflanzenmitteln,  mit  Schleimen,  Syrupen 
*  .  u.  s.  w.,  und  nun  hören  sie  auf,  als  eine  feindselige 
Potenz  für  den  Darmkanal  und  für  das  ganze  Sy- 
stem zu  wirken.  Man  lobt  diese  Verbindungsart 
der  Spiefsglanzmittel  aufserordentlich,  ohne  zu  be- 
denken, dafs  vsie  in  dieser  Gestalt  und  Mischung 
gar  nichts  wirken,  und  dafs  die  gute  oder  nach- 
theilige Wirkimg  nach  dem  Gebrauch  einer  solchen 
Arzneiverbindung  blofs  auf  Rechnung  der  übrigen 
zugesetzten  Mittel  gebracht  werden  müsse. 

Es  ist  schwer  zu  begreifen ,  wie  manche  neue- 
re  Ärzte  zu  der  Behauptung  kommen  konnten ,  die 
Spieftglanzmitrel  gehörten  zu  den  zwar  nicht  flüch- 
tigen^ aber  durchdringenden  Reizen.  Diese  Annah-* 
me  bat  in  der  That  nicht  eine  reine  Erfahrung  für 
sich.  Wer  hat  je  gesehn,  dafs  durch  den  Brech- 
weinstein ,  durch  Vinum  stibiat. ,  durch  Sulphur* 
stibiat.  aurant.  oder  durch  irgend  ein  anderes  Anti* 
monialpräparat  irgend  eine  wichtige  Krankheitsform 
von  hohem  Schwächegrad  ev  allein  und  ohne  Hülfe 
anderer  kräftiger  arzneilicher  oder  diätetischer  Reiz- 
mittel entfernt  worden  ist?  Wem  ist  es  gelun- 
gen ,  durch  Spiefsglanzmittel  einen  wahren  Typhus, 
eine  wahrhaft  asthenische  Pneumonie,  eine  kroni- 
eche  Blennorrhoe  der  Lungen  mit  Zehrfieber  ge- 
heilt zu  haben?  Wie  kann  es  uns  einfallen,  Arz- 
neimittel, die,  innerlich  genommen,  die  unange- 

* 

■ 
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nehmsten  Empfindungen,  die  auffallendsten  gastri- 
schen Erscheinungen,  und  fast  immer  kopiöse  Aus« 
i  leerungen  durch  Erbrechen,  Laxiren,  Angstschweiß 
hervorbringen,  zu  den  durchdringenden  Reumit- 
teln  zu  rechnen?  —  Diefs  ist  ein  grofser  Irrthum, 
und  wenn  wir  die  hierher  gehörigen  Erfahrungen 
sorgfältig  und  ohne  Brille  prüfen,  und  unter  sich 
vergleichen;  so  überzeugen  wir  uns,  dafs  die  An- 
timonialmittel ,  eben  so  wie  die  Quecks  ilbermittel, 
*  in  die  Klasse  der  Unmittelbar  schwächenden  zu 
sind.  , 


Ich  wünsche  nicht,   dafs  man  sich  hier  auf  / 

mm  • 

die  zahlreichen  Stimmen  der  geschätztesten  Arzte 
für  die  guten  Wirkungen  dieser  Mittel  in  astheni- 
schen Krankheiten  berufe.  Können  wir  viele  glück- 
liche Beobachtungen  für  die  guten  Wirkungen  die- 
ser Mittel,  deren  Gebrauch  man  sich  fast  in  allen 
Krankheiten  erlaubt  hat,  leugnen?  —  Nein!  aber  - 
sie  lassen  sich  gemächlich  erklären,  ohne  den  seit- 
samen, gewagten  und  ganz  hypothetischen  Vermu- 
thungen 'über  die  arzneilichen  Eigenschaften  der 
Antünonialmittel  sicii  hinzugeben.  Gewöhnlich 
brauchen  die  Ärzte,  welche  sich  von  diesen  Mit- 
teln so  viel  versprechen,  zugleich  andere  gute  und 
oft  sehr  starke  Reizmittel,  z.  B.  Akonitimi,  Gua- 
jak,  Kampfer,  Opium,  laue  Bäder  u.  s.  w.  Dafs 
bei  einem  solchen  Verfahren  oft  Thätigkeits  -  ver- 
mehrende Wirkungen  wahrgenommen  werden,  ist 
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gar  keinem  Zweifel  unterworfen.  Aber  häufiger 
wurden  «lurch  diese  Schwächlingsmittel,  wenn  sie 
allein  und  ohne  gute  Unterstützung  gebraucht  waren, 
die  Funkzionen  des  ganzen  Darmkanals  beträcht- 
lich geschwächt,  und  wurde  dadurch  in  den  meisten 
fallen  bald  eine  Erregungs Verminderung  im  gan- 

* 

zen  System  verursacht  Vermehrung  des  allgemei- 
nen und  örtlichen  Scliwächgrades  mufs  häufig  die 
Formen  des  Übels  verändern.  Manche  Formver» 
änderungen  von  Krankheiten  sind  vorteilhaft, 
fcheinbar  günstig.  Diese  nimmt  man  dann  für 
wahre  Besserung,  für  (Schritte  zur  Heilung,  was 
sie  aber  keinesweges  sind. 

Ich  halte  mich  überzeugt,  dafs  wir  alle  An- 
timon ialprä parate,  den  Spiefsglanzweinstein  ausge- 
nommen» sehr  wohl  entbehren  könnten.  Ich  ge- 
stehe,  dafs  ich  bisher  noch  nicht  in  die  Verlegen- 
heit gekommen  bin,  nach  diesen  Mitteln  zu  grei- 
fen. Diefe  Behauptung,  ich  sehe  es  zum  voraus, 
wird  manchen  Praktikern  sonderbar  vorkommen; 

allein  demungeachtet  ist, sie  in  Hinsicht  auf  die  Na- 
•  *  .» 

tur  eines  unsichern  und  bei  der  bisherigen  Ge- 

brauchsart  desselben  gefährlichen  Mitteis  vollkom- 
men  wahr.  —  Wollte  man  mich  hier  an  die  eben 
go,  oder  noch  mehr,  schwächenden  Merkuriahnittel 
erinnern;  so  könnte  man  dadurch  die  Zweifel  ge- 
,  gen  die  ^Brauchbarkeit  der  Spieftglanzmittei  keines- 
weges aufheben  ,   da  wir  bis   diesen  Augenblick 
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^nocb  keine  Krankheitsform  kennen ,  gegen  welche 
diese  Mittel  eine  solche  zuverlässige,  eigenthüinli- 
aftie  Wirkung,  als  die  Quecksilbermittel  gegen  die 
Lustseuche,  zeigten.  Ich  werde  meine  Meinung, 
dafi  diese  Mittel,  als  unnütz  und  schädlich,  bei  Seite 
zu  legen  sind,  nicht  eher  zurücknehmen,  bis  die- 
ser Fall  (die  eigentliche  und  sichere  Wirkung 
der  Antimonialruittel  gegen  irgend  eine  Krankiieits- 

form)  sich  in  der  Erfahrung  zeigen  wird. 

i 

Ich  gehe  zur  Betrachtung  einiger  einzelnen 

* 

* 

Stibium  oxydatum  album;  weifsesSpiefs- 

glanzoxid. 

t  {Pharm,  boruss.   S.  143.) 

«  *  " 

(Antimonium  diajthoreticmn ;    Calx  antimonii  nitrata.) 

Kann  gänzlich  entbehrt  werden.  Man  empfahl 
es  sonst,  als  man  noch  durch  die  Ideen  von  Rei- 
nigung der  ersten  und  zweiten  Wege,  von  Auflö- 
sung scharfer,  stockender  Lymphe  sich  leiten  liefsf 
als  resolvirendes  Mittel.  Bajd  sollte  es  die  inten- 
sive Wirkung  der  Purgirmittel  verstärken;  bald 
die  Hautausdünstung  befördern.  In-  Verbindung 
mit  Rhabarber  und  Mittelsalzen  sollte  es  ein  gu- 
tes Diaphoreticurn   abgeben.    Schon  Boerhave 

■ 

•  ■ 
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erklärt  es  für  einen  gehaltlosen  Kalk*  (S.  Gese- 
nius,  Auü.  2.  S.  162.) 


Stibium  oxydulatum  fitscum*  bräunli- 
ches, gesäuertes  Spiefsglanz. 

(Pharm,  boruss.  S.  143.) 

t  (Crocus  mctallorum.} 

Erregt  heftiges  Erbrechen,  und  wurde  sonst  in 

t 

der  sogenannten  Aqua  Band.  BitL  häufig,  aber 
mit  großem  Unrecht,  als  ein  Anflösungsmittel  ver- 
meintlicher Stockungen  in  den  ersten  und  zwei- 
ten Wegen,  und  wo  man  sie  sonst  zu  finden 
glaubte,  angewendet. 


Stibium  purum;  reines  Spiefsglanz. 

(Pharm,  boruss.  S.  144.) 
( Regulas  aruimonii.) 

Wird  nicht  als  Arzneimittel  gebraucht 


1 
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Stibiwn  sulphuratum  nigrum  laevigatum\ 
schwarzer  Schwefelspiefsglanz, 

r 

a  i 

{Pharm,  boruss.  S.  65  u.  144.) 

»  • 

..)  " 


Ein  sogenanntes  auflösendes,  Säfte  reinigendes 
Arzneimittel.  Es  erregt  Erbrechen  und  Laxiren, 
und  wurde  von  manchen  Ärzten,  z.  B.  von  Qua- 
rin,  Klein,  Gesenius,  in  mehrern  kronischen 
Exanthemen,  hei  der  Krätze,  hei  der  englischen 
Krankheit,  gegen  die  Gicht,  sehr  dringend  empfoh- 
len. Oft  soll  dieses  Mittel  das  Blut  und  die  Säfte 
reinigen ,  ohne  eine  zu  heftige  'und  fühlbare  Revo- 
lution im  Körper  zu  erregen.  Es  soll  zähe,  schlei-  * 
migte  Säfte  zertheilen,  und,  anhaltend  gebraucht, 
Drüsen  Verstopfungen  und  Gichtknoten  auflösen.  — 
Mit  Ausmerzung  jener  irrigen  Kurarten.  fajlen  na- 
türlich auch  die  Mittel  weg,  welche  sie  in  Vor- 
schlag  brachten.  —  Man  gab  dieses  Spielsglanzprä- 
parat zu  20  bis  30  Gran,  und  verband  es  mit  an- 
dern sogenannten  resolvirenden  und  Schweifstrei- 
ben  en  Mitteln,  mit  Guajak,  auch  wohl  mit  Ge- 
würzen  u.  s.  w.  *  * 
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Stipites  dulcamarae;  Bittersiifsstengel»; 

Alpranken.  .  ' 

(PÄarm.  boruss,  S.  65.) 


Ohne  sonderliche  reizende  Kräfte.  Französi- 
sche Ärzte  empfahlen  es  einst  sehr;-  allein  ihre  Lo-_ 
beserhebungen  haben  sich  nicht  bestätigt.  Man  ge- 
brauchte dieses  Mittel  häufig  bei  kronischen  Ex  an- 
th einen,  bei  alten  hartnäckigen  Geschwüren,  bei 
kronischen  Brustübeln,  auch  gegen  sogenannte 
rheumatische  Beschwerden  und  bei  Hypo- 
chondrischen  und  Hysterischen.  —  Thörigt 
wurde  es  seyn,  dieses  Mittel»  nach  dem  Beispiele  . 
der  Alten ,  ge^en  Schärfen  mancherlei  Namens,  de- 
ren Wirklichkeit  nie  erwiesen  werden  wird ,  *  an- 
wenden  zu  wollen.  • 

Gabe  und  Mischung.  p  1  Unze  wird  mit 
1 2  Unzen  kochendem  Wasser  übergössen,  dem  In- 
fusum  ein  flüchtiges  reizendes  Mittel,  wozu  hier 
<\er&q.  ammon.  %nisat.;  der  Liq,  antmon.  succiiu 
und  ähnliche  am  Besten  passen,  zugesetzt,  und 
dieses  efslöffelweise  gegeben.  Auch  kann  man  das 
Extrakt  (Eoctr.  dulcam.)  in  einem  aromatischen 
Wasser  auflösen,  und  auf  dieselbe  Art  gebrauchen 
lassen. —  Grofse  Gaben  darf  man  nicht  gleich  An- 
fangs nehmen  lassen,  weil  sehr  leicht  Erbrechen 
darnach  entsteht. 


/ 

» 
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Strobuli  lupuli;  Hopfen. 

(  Pharm,  brfrusj.  S.  dj.) 


S 


•  *  Enthalten  einen  flüchtigen,  stark  reizenden, 
dem  Opium  9einer  Wirkung  nach  nahe  kommen- 
den Bestan'dtheil,  werden  aber  bis  jetzt  nicht  als 
innerliches  Arzneimittel  angewendet.  Äufserlich 
gebraucht  sie  der  gemeine  Mann  häufig  zu  Kräu- 
terkissen auf  ödematöse  Geschwülste,  und,  wie 
sich,  wenn  das  zum  Gnmde  liegende  Allgemein- 
leiden nicht  bedeutend  ist,  erwarten  läfst,  oft  mit 
Vortheil. 


■ 

Styrax  in  granis;  Styrax  in  Körnern. 

(Pharm,  boruss.  S.  66.) 

Wird  für  sich  nicht,  aufser  zuweilen  alsRäu-' 
Littel,  gebraucht.  ' 


Styrax  liquidus;  flüssiger  Styrax*  • 

(Pharm,  boruss.  S.  66.) 

■ 

Wird  nur  zu  einigen  reizenden  Salben  ge- 
nommen. 


Digitized  by  Google 


•     ,       _  796  — ! '  - 

Suc  ein  um;  Bernstein, 

( fharrn.  bqruss.  S.  66.) 

\A£ird  für  sich  nicht ,  als  zu  Räucherungen,  ge- 
braucht   S.  Spec.  ad.  suff. 


Saccus  citri;  Zitronensaft. 

"  Mi 

(Pharm,  borusj.   S.  66.) 

* 

(Zitronensäure,   ein  noch  von  rielen  Aerzlen  «ehr 
zweck mafs ig  gebrauchter  Name.) 


natürlicher  Essig.    In  gr  Isen  Gaben  ein 
bedeutendes  Schwächungsiuittel.    S.  Porna  citri. 


Succus  dauci  inspissatus ;  eingedickter 

Karotten$aft. 

(Pharm,  bomss-  S.  1440 
(Roob.  dauci.) 

V 

Ist  mit  Unrecht  als  Brust-  und  Wurmmit- 
tel empfohlen;  giebt  aber  übrigens  auch  einen 
wohlfeilen  Syrup  zu  Latwergen  und  ähnlichem  Be- 
huf ab.  —  Auch  kann  man  es  zum  Färben  der 
Mixturen  benutzen. 
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inspis'satus  juniperi;  eingpdick« 
ter  Wachholidersafu 

(Pharm,  boruss.  S.  60  u.  145.) 

(Hu oh.  juniperi,) 


Wird  wie  die  Wachholderbeeren  innerlich  ge- 
braucht. Man  niufs  ihm  mehr  flüchtig  Reizendes 
zusetzen,  weil  es  bei  der  Bereitung  die  flüchtigen 
Bestandteile  der  Wachholderbeeren  verliert.  —  Es 
ist  ziemlich  entbehrlich.  (S.  Bacc.  junip.) 


1  • 


Succus  Uquiritiae;  Süfsholzsaft. 

(Pharm,  boruss.  S.  145.) 

* 

Wird  häufig  als  Brustmittel  bei  gelindem  Hu« 
sten  angewendet,  leistet  aber  wenig. —  Es  ist  ein 
guter  Zusatz  zu  reizenden  Dekokten  und  Mixtu- 
ren ,  welcher  manchen,  Kranken,  angenehmer  ist, 
als  Zucker  mittel. 
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\ambuci  inspissatus;  eingedickt 

;     ter  Fliedersaft. 

•  #  . 

(  Pharm,   boruss.    S.    145.  ) 
{Roob  sambuci;  Fliedeimuf . ) 


Wird  als  schweißtreibend ,  d.  h.  als  gelinde 
reizend,  bei  gelinden  Fiebern  von  Schwäche  mit 
rheumatischen  und  katarrhalischen  Beschwerden 
oft  mit  Nutzen  gebraucht.  Man  läfct  ei  zu  1  Unze 
oder  mehr  in  warmem  Bier  oder  in  einer  Wein- 
suppe  geben. 


Sulphur  depwatus;  Schwefel. 

(  Pharm,  boruss.  S.  66  und  145.) 

(Flores  sulphurits  Jungfernichwefel;  SchwefelblütliO 

• 

Der  Schwefel  verdient  bei  weitem  nicht  die 
Lobeserhebungen ,  welche  man  ihm  sonst  ertheilt 
hat.  Er  leistet  nicht  das  gegen  kronische  Brustü- 
bel, Husten,  Asthma,  gegen  rheumatische  und 
a r t h r i t i s c h e  Beschwerden,  bei  Hämorrhoiden, 
was  man  von  ihm  gerühmt  hat. 

Man  giebt  ihn  zu  10  bis  30  Gran  mit  reizen- 
den",  stärkenden  Mitteln,  nicht  mit  den  gewöhn- 
lich als  Zusatz  empfohlnen  schwächenden  Salzen. 
Vom  äufsern  Gebrauch  des  Schwefels,  beson- 


♦ 
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ders  der  Schwefelbäder,  S.  Ungu.  sulphur., 
Hepar  sulph.  calc.  und  Hepar.  sulph.  satiiu 


Sulphur  praeeipitatum ;  Schwefelnieder* 

schlag. 

{Pharm,  boruss.  S.  145«) 
{(Lac  sulphuris;  Schwefelmiich.  )  "! 


. » 


Wird  wie  Sulph.  dep.  gebraucht,  und  hat  vor 

* 

diesem  keine  Vorzüge. 


Sulphur  stibiatum  aurantiacum\  gelber 
Spiefsglanzschwefel. 

{Pharm,  boruss.  S.  146.) 

■ 

•     (  Sulphur  anämonü  aurantum;  Goldichwefel.  > 

Ein  bei  denÄrzten  sehr  gebräuchliches  Spiefsglanz- 
präparat.  Man  hegt  das  größte  Zutrauen  zu  seinen 
Kräften,  wiewohl  er  vor  andern  Bereitungen  des 
Spiersglanzes  nichts  voraus  hat  Man  hat  ihn  bis« 
her  gebraucht: 

1)  Als  Brechmittel.  Die  Auflösungen  des 
Brech Weinsteins ,  in  denen  sich  die  Gaben  des 
Spiefsglanzes  genauer  bestimmen  lassen,  und  die 
Ipekakuanha  sind  vorzüglicher.    Zu  diesem  Zweck 
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verdient  daher  der  Goldschwefel,  so  schön  er  auch 
aussieht,  keinen  Vorzug. 

2)  In  kronischen  Hautkrankheiten,  hat 
man  diese,  wie  andere  Spiefsglanzbereitungen,  sehr 
dringend  empfohlen.  Sie  hat  aber  vor  den  übrigen 
nichts  besonders  voraus.  Sind  kronische  Hautkrank- 
heiten, z.  B.  manche  Arten  der  Krätze,  Flechten, 
sogenannte  skrophulöse  Ausschläge,  Kopfgrind ,  blofs 
topisch,  vom  Allgemeinbefinden  unabhängig;  so 
sind  gute  äufsere  Reizmittel,  Salben,  Waschwasser 
von  verdünnten  Auflosungen  ätzender  Mittel  ange- 
zeigt. Ist  aber  ailgemeine  Asthenie  damit  verbun- 
den, ein  ebenfalls  sehr  häufiger  Fall,  so  kann  der 
Goldschwefel  die  Kur  nicht  vollenden.  Wir  haben 
gesehn,  dafs  man  Kranken  dieser  Art  viele  Mona- 
te, ja  halbe  Jahre  lang  Spiefsglanzpräparate  und 
so  auch  den  Goldschwefel  gab,  ohne  die  beabsich- 
tigte  Entfernung  des  vorhandenen  Übels  zu  erzwek- 
ken.  Weit  glücklicher  war  man  dagegen  bei  An- 
wendung passender  äufserer  Mittel. 

3)  In  gichtischen  4  imd  rheumatischen 
Krankheiten  kronischer  Art.  Wie  grofs  ist  die  An- 
zahl der  Mittel,  welche  man  gegen  diese  Krank- 
heitsformen  empfohlen  hat.  Warum  sollte  man 
solchen,  meistens  schon  an  sich  sehr  schwachen 
Kranken  mit  Spiefsglanzschwefel  den  Magen  ver- 
derben? Ekel,  Erbrechen,  kolikalische  Empfindun- 
gen sind  nicht  selten  Folgen  seines  Gebrauchs. 

4)  In 
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'  4)  In  kronischen  Brustkrankhei  ten, 
dem  schleimigten  Astlima.  Man  darf  sjch  nicht 
wundern,  dafs  der  gelbe  Spiefsglanzschwefel  bei 
diesen  Krankheitsformen  mit  empfohlen  wurde, 
wenn  man  bedenkt,  dafs  der  gröfste  Theil  der 
Ärzte  demselben  eigen thümliche  Auswurf  beför- 
dernde Wirkungen  zuschrieb.  Solche  Kranke  ha- 
ben aufser  der  kronischen  Lungen  schwäche  fast  be- 
ständig auch  schwache  Verdauungskräfte.  Warum 
sollten  Wir  letztere  durch  krude  Antimoniajmittel 
noch  mehr  verderben,  wodurch  wir  auch  sicher 
immer  die  erstere  (mittelbar)  erhöhen  werden? 

5)  Es  sollte  in  entzündl  ic  hen  Brus  tk  ra  n  k- 
heiten,  in  der  Peripneumonie,  bei  katarrha- 
lischem Husten  u.  s.  w.  nach  vorher  angewende- 
tem antiphlogistischem  Heilverfahren,  eins  der  be- 
sten Mittel  seyn,  um  die  Sputa  zu  befördern. 
Man  giebt  den  gelben  Spiefsglanzschwefel  zu  die- 
sem Behuf  mit  Rad.  senegaey  mit  Kampfer,  Opium 

u.  s.  w.    Hier  ist  es  zu  einem  schädlichen  Ge- 

-■ 

wohnlieitsmittel  geworden.  Wenn  es  zuweilen  gute 
Dienste  zu  leisten  schien,  so  spielten  dabei  sicher 
die  genannten  Zusätze  die  Hauptrolle.  Allerdings 
bedurfte  man  Reizmittel,  um  den  durch  .zu  frei- 
gebigen Gebrauch  schwächender  Mittel  verursach- 
ten Schaden  wieder  gut  zu  machen.  *) 

»)  M.  s.  meine  Beiträge  «.  mediz.  Klinik,  Bd.  I. 
und  meine  Schuft  über  die  Pn  e  n  m  o  n  i  e. 

E  e  e 


Man  giebt  den  gelben  Spiefsglanzschwefel  zu 
$  bis  1  Gran,  und  steigt  alluaälig  zu  3  bis  4  Gran. 
Man  rühmt  die  Verbindungen  mit  Kampfer,  Ara- 
bischem Gummi,  Salmiak,  Meerzwiebelhonig,  Sei- 
fe, jmit  Quecksilbermitteln,  mit  Guajakharz  u.  s.  w. 

Seit  einigen  Jahren  mache  ich  von  diesem 
zwecklosen  Mittel,  welches,  als  ein  halbmetallischcs 
Mittel,  dem  Verdauungssysteme  immer  absolut  ru- 
m-ider  ist,  gar  keinen  Gebrauch  mehr.  Ich  habe 
desselben  gar  nicht  mehr  bedurft. 


Sulphur stibiatum  rubeum;  rother Spiefs- 
glanzschwefel. * 

(  Pharm,   bomss.    S.    146.  ) 
(Kermes  mineraU'y  Kartheuterpidver.) 

Hat  mit  dem  vorigen  Spiefsglanzpräparate  gro- 
fsc  Ähnlichkeit;  ist  aber  für  Magen  und  Darmka- 
nal noch  nachtheiliger,  als  dieses,  und  macht  sehr 
leicht  Erbrechen.  Die  warmen  Empfehlungen  die- 
ses kruden  und  zweideutigen,  dem  Magen  höchst 
unangenehmen  Mittels,  verdient  dasselbe  eben  so 
wenig,  als  der  gelbe  Spiefsglanzschwefel.  Man  ge- 
brauchte es  als  Expektorirmittel  am  Ende  der  ir- 
rig behandelten  Pneumonie,  um  den  stockenden 
Auswurf  zu  befördern.  Dieses  würde  nicht  gesche- 
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hen  seyn ,  wenn  man  mit  der  Natur  dieser  Krank- 
heit und  den  dagegen  anzuwendenden  Mitteln  hin. 
reichend  bekannt  gewesen  wäre.  Mit  eben  so  ge- 
ringem Rechte  hat  nlan  es  als  auflösendes  Mittel  ± 
gegen  Verstopfungen  des  Pankreas  und  als  sanft-  *  ^ 
reizendes  Mittel  in  kronischen  Hautkrankheiten 
empfohlen. 


Syrupus  ahhaeae;  Altheesyrup. 

(Pharm,  boruss.   S.  147.) 
Als  Brust  mittel  entbehrlich. 


Syrupus  amygdalarum;  Maridehyrup. 

(Pharm,  boruss.    S.  147.) 
( Syrupus  emulsivus.) 

Als  Zusatz  zu  Mixturen,  wie  jeder  aridere  un- 
schuldige Syrup;  femer  als '  ein  angenehmes  Vehi- 
kel unangenehm  schmeckender  Mittel  für  Kinder, 
besonders  zu  Wurmmitteln,  und  endlich  um  aus 
ihm  schnell  eine  wohlschmeckende  Mandelemul- 
sion zu  bereiten,  brauchbar. 


r 
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Syrupus  berberwn ;  Berberisbeerensy- 

'  rup. 

{Pharm,  boruss.  S.  i47») 


» • 

i 

r  t 


Als  angenehmer  Zusatz  zu  schwächenden  Mix- 
turen anwendbar. 


Syrupus  cerasorum;  Kirschsyrup. 

{Pharm,  boruss.  S.  148.) 
S.  Syrup.  berber. 


1 


Syrupus  cinnamomi;  Zimmtsyrup. 

Syrupus  corticum  aurantiorum;  Pome- 
ranzenschalensyrup. 

{Pharm,  boruss.  S.  148.) 

Sehr  angenehme,  Geschmackverbessernde  Zu- 
sätze zu  reizenden,  stärkenden 
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Syrupiis  fiorum  aurantii;  Pomeranzen- 

blüthsyrup. 

'  (Pharm,  boruss.  S.  149.) 

,     S.  Syrup*  cort.  aurant.  . 


Syrupus  liquiritiae;  Süfsholzsyrup. 

(Pharm,  boruss.  S.  149.) 
Leistet  nicht  mehr,  als  ein  reiner  Zuckersaft. 


Syrupus  mannae;  Mannasyrup. 

(Pharm,  boruss.  S.  149.) 
Als  Abführungsmittel  für  Kinder.  Entbehrlich. 


1  .  .     1        <    •      , . 


»     •  4 


Syrupus  mororum;  Maulbeersyrap, 

* 

(Pharm,  boruss.  S.  14Ö.)  >(.  -  % 

S.  Syrup.  berber. 
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Syrupus  opiatus;  Opiumssyrap. 

(Pharm,  boruss.  S.  150.) 
(Statt  des  Syrupus  diacodion.) 

Ein  gelindes  Opiat  für  Kinder.    S.  Opium.  * 


Syrupus  rhei;  Rhabarbersyrap. 

(Pharm,  boruss.  S.  150.) 

Ein  Purgirmittel  für  Kinder.  S.  Rad. 
rhei.  —  Auf  eine  unverantwortliche  Weise  wird 
dieser  Syrup  noch  mehr,  als  die  fetten  Ohle  (S. 
Ol.  amygd.)9  bei  neugebornen  Kindern  zur  Aus- 
führung  des  Kinderpechs  gemifsbraucht. 


•»  * 


•  1 


Syrupus  rhoeados;  Klatschrosensyrup. 

(Pharm,  boruss.  S.  i5°0 

V 

Ist  nichts  mehr'  und  nichts  weniger,  /als  «Sy- 
rup.  simpl.  ^ 
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Syrupus  ribium-,  Johannisbeersyrap. 

und  ,  j 

■ 

Syrupus  rubi  Idaei;  Himbeersyrup, 

(Pharm,  boruss.  ]S.  143.) 

iL 

S.  Syrup.  herber. 


Syrupus  Simplex;  einfacher  Syrup. 

■ 

(Pharm,  boruss.    S.  150.) 

Wird  1)  als  -geschmackverbessernder  Zusatz 
zu  Mixturen  und  andern  Arzneiformen,  aber  oft 
ganz  unnöthiger  Weise ; 

2)  als  Vehikel  zu  Latwergen,  besonders  zu 
Wurmlatwergen,  benutzt. 


*  « 


Syrupus  succi  citri;  Zitronensaftsyrup, 

(  Pharm,    boruss.    S.  148.) 

{Syrupus  acctositatis  citri.) 

•  .  *■* 

S.  Syrup.  herber. 


* 
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Syrupus  viölarum;  Violensyrup. 

» 

(Pharm,  boruss.  S. 

Ist  blau.    Übrigens  S.  Syrup.  simpl.  f 

»  

t 

r 

i 

Tacamahaca  vera;  wahrer  Takamahak, 

(Pharm.  Boruss.  S.  67.) 

,  Will  man  bei  Zahnschmerzen  heilsam  be- 
funden haben.  , 

* 

— ~ —  - 

V 

I 

Tamarindi;  Tamarinden. 

(Pharm,  boruss.  S.  67.) 
(Fructus  tamarindorum.y 

Dieses  allgemein  bekannte,  viel  zu  freigebig 
gebrauchte  Mittel,  könnte  fuglich  ganz  entbehrt 
werden.  Die  Anzeigen,  nach  denen  der  Gebrauch 
der  Tamarinden  bestimmt  wurde,  sind  äufserst 
imbefriedigend  und  einseitig.  Man  gebrauchte  sie 
bekanntlich  als  ein  sogenanntes  kühlendem,  der 
Faulnifs  widerstehendes  Laxirrnittel  bei  den  soge- 
'  nannten  bösartigen,  zur  Fanlnifs  sich  neigenden 
Fiebern,  bei  der  galligten  und  fäuligten  Ruhr,  bei 
Durchfällen,  welche  durch  vermeintliche  gastrische 
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Unreinigkeiten  verursacht  worden  n.  s.  w.  Sehr 
viele  Ärzte  gehen  mit  dem  Gebranch  dieses  Mit- 
tels so  weit*  dafs  sie  es  fast  täglich  und  in  jedem  . 
Falle  anwenden,  wo  sie  eine  vermehrte  Stuhlaus- 
leerung  beabsichtigen.  , 

Hier  beschäftigen  uns  zwei  Fragen: 
1)  Dürfen  bei  den  genannten  Krankheitsfor-^ 
nien,  z.  B.  bei  den  sogenannten  fauligten  Gallenfie- 
bern, Rühren  und  in  den  gewöhnlichen  Fällen,  von 
welchen  man  sonst  die  Anzeigen  zu  Purgirmitteln 
hernimmt,  ausleerende  Mittel  gebraucht  werden? 
Diese  ebengenannten  hitzigen  Krankheitsformen, 
welche  gemeiniglich  epidemisch  grassiren,  sind  be- 
standig mit  Fiebern  von  Schwäche,  mit  einer  Art 
Nervenfieber  verbunden;  beruhen  daher,  wie  so- 
gar die  begleitenden  Symptome,  fortdaurende  Hitze," 
Gefühl  von  Mattigkeit,  kopiöse  Ausleerungen,  nach 
denen  der  Kranke-  sichtbarlich  matter  wird,  starker, 
unangenehmer  Geruch  der  Exkremente,  matter, 
sehr  schneller,  kleiner  Puls.u.  s.  w.,  offenbar  zei- 
gen, auf  einem  asthenischen  Karakter.  Faule  Stoffe, 
auf  deren  Entfernung  hier  sehr  viel  ankommen 
könnte,  existiren  hier  nicht.    Der  üble  Geruch,  der 

durch  jede  starke  Veränderung  der  Exkremente  bei 

✓ 

Fiebern  entsteht,  beweiset  nichts  für  die  durch 
Säuren  zu  tilgende  Fäulnifs,  und  die  kolliquativen 
Erscheinungen  sind  weiter  nichts,  als  Äufserungen 
eines  hohen  Schwächegrades. '  Diese  Krankheits- 
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formen  fordern  gerade  wegen  ihres  asthenischen 
Karakters  den  Gebrauch  der  kräftigem  Reizmittel; 
auf  das  Kühlen,  Verdünnen,  der  Fäuinifs  Einhalt 
tjmn,  kommt  es  hier  gerade  am  Wenigsten  an. 
Hier  ist  blofs  der  Gebrauch  kräftiger  Reizmittel 
indizirt.  Wenn  das  Tamarindenmark ,  was  man  . 
gegen  Ruhren,  gegen  sogenannte  fauligte  Gailen- 
fieber  häufig  gebraucht,  Ausleerungen  durch  den 
Darmkanal  erregt,  zu  welcher  Absicht  man  es 
doch  gewöhnlich  gebraucht,  so  ist  es  positiv  schäd- 
lich. Es  wirkt  um  so  schädlicher,  je  mehr  Aus- 
leerungen es  hervorbringt. 

2)  Wrenn  in  obiger  Hinsicht  ausleerende  Mit- 
tel pafsten,  dürften  wir  dann  den  Tamarinden  vor 
andern  Mitteln  einen  besondern  Werth  beilegen  ?  — 
Da  die  erste  Frage  verneint  wurde,  und  doch  ihre 
bisherige  Bejahung  zu  den  schrecklichsten  und  ge- 
fährlichsten Mifsgriffen  verleitete,  die  man  leider, 
sogar  noch  jetzt  hier  und  da  wahrnimmt;  so 
kann  die  Beantwortung  dieser  zweiten  Frage 
überflüfsig  scheinen.  Es  ist  von  grofsem  Nachthei- 
le gewefen,  jedem  Laxirmitrel  besondere  Neben- 
kräfte  aufser  der  Hauptwirkung  zuzuschreiben. 
Eine  Anzahl  von  Krankheiten  sollte  diese,  eine  an- 
dere wieder  jene  Art  von  Ausleerungsmitteln  nö- 
thig  haben.  Daher  kam  es,  dafs  man  ohne  Notu 
eine  so  auffallend  grofse  Menge  von  Laxirmitteln 
in  den  Arzneivorrath  aufnahm.  Man  vergafs  beim 
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Gebrauch  der  einzelnen  Mittel  die  Rücksicht  auf 
die  Haupt wirkuna;  derselben;  man  vergafs,  dafs  die 
blofse  Ausleerung,  d.  h.  Säfteverininderung,  die 
Hauptsache  ist.  —  So  läfst  sich  denn  im  Allge- 
meinen behaupten,  dafs  wir  in  den  Fiebern,  wo 
wir  laxiren  dürfen  und  müssen,  mehrere  wohlfei- 
lere und  wirksamer  laxirende  Mittelsalze  anwen- 
den  können.  Alle  die  vielen  überflüfsigen  Zusätze 
von  mehr  oder  minder  kräftigen  Laxirin  utein  zu 
Purgirtränken,  Latwergen  u.  s.  w.  machen  den  Arz- 
neivorrath ganz  unnöthiger  Weise  kostbar. 

Was  übrigens  den  gewöhnlichen  Schlendrian 
der  Äizte  betrifft,  die  Tamarinden  zu  den  tägli- 
eben  Mitteln  zu  machen ,  bei  jedem  anfangenden 
Fieber,  bei  remittirenden  sogenannten  gastrischen 
Fiebern,  bei  Gichtzufällen,  Rheumatismen,  sogar 
bei  Blutflüssen,  Blennorrhöen,  kronischen  Hautaus- 
schlägen u.  s.  w.,  zum  Anfange  und  gleichsam 
expectando  die  beliebten  Tamarindenmixturen  zu 
verordnen;  fo  ist  diefs  ein  sehr  verwerfflicher  und  ge- 
fährlicher Schlendrian.  Man  mufs  sich  mit  Recht 
wundern,  wie  man  solche  schwächende  Arzneimittel 
(Tamarindenmark,  Glaubersalz,  Salmiak  mit  sehr 
kleinen  Zusätzen  von  einer  versüfsten  Säure)  zu 
den  alltäglichen  Verbindungen  machen  konnte,  da 
die  bei  Weitem  häufigsten  Fälle,  bei  denen  man 
den  Gebrauch  dieser  schwächenden  Mittel  sich  er- 
laubt, zu  den  anfangenden  asthenischen  Krankhei- 
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ten  gehören.  Allerdings  wurde  es  eine  sehr  ein- 
seitige Ansicht  verrathen,  wenn  man  auf  dem 
entgegengesetzten  Wege  bei  jeder  anfangenden 
Krankheit,  um  auf  die  taugliche  Krankheitsform 
zu  warten,  bis  zur  völligen  Entscheidung  ein  Z)e- 
coct.  eort  chinae  oder  ein  Infus,  valeriati.  geben 
wollte.  Aber  auf  jeden  Fall  würde  dieses  Verfah- 
ren dem  fast  allgemeinen  Krankheitsgenius  unsers 
Zeitalters  angemessener  seyn,  wie  das  obenerwähn- 
te, noch  bei  vielen  Ärzten  gebräuchliche,  schwä- 
chende. 


i.  Nach  Mönch  soll  man  der  Manna  Tamarinden 
zusetzen,  um  derselben  ihre  blähende  Eigenschaft 
zu  nehmen.  Man  kann  hier  das  Mittel  und  den 
Zw  eck  recht  wohl  entbehren. 

r 


* 

Tartarus    ammoniatus;  Ammonium- 

Weinstein. 

(Pharm,    boruss.    S.  15*0 

(Tartarus  solubdis  ammoniacalis  ;    Tartarus  solubilis.") 

Wird  wie  Kali  acet.  Und  Natr.  aceC.  ge- 
braucht.   Ist  entbehrlich. 

»  * 

.  — ■ —  
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Tartarus  boraxatus;.  Boraxweinstein. 

(Pharm,  boruss.  S.  i5*0 

(Cremor  tartari  solubilis.) 

Wirkt  schwächend,  wie  Tartar.  dcpiirp 

■  Tartarus  crudus;  roher  Weinstein. 

(Pharm,  boruss.  S.  67.) 
Ist  für  sich  nicht  brauchbar. 


Tartarus  depuratus;  gereinigter  Wein- 
stein. 

(Pharm,  boruss.  S.  15a.) 
fCremor  tartari  J    Crystalli  tartari) 

X 

I 

Wird  von  Laien  und  Ärzten  auf  die  unver- 
zeihlichste Art  fast  täglich  als  sogenanntes  Kühl- 
mittel  bei  asthenischen  Fieberpazienten,  bei  so- 
genannten Erhitzungen  und  bei  andern  Arten  ver- 
mehrter Körperwärme  gernifsbraucht.  Es  ist  ein 
gutes  schwächendes  Mittel,  das  in  starken  Gaben 
Laxiren  erregt.  Von  seiner  zweckinäfsigen  An- 
wendung gilt  dasselbe,  wie  von  Acid.  tartaric, 
Kali  acet.,  Natr.  acct.  u.  s.  w.  —  Ei  wird  auch 
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als  harntreibendes  Mittel,  wie  Kali  acet.9  bei 
tler  Wassersucht  angewendet,  und  leistet,  ohne 
dafs  man  weifs,  wie  dieses  möglich  wird,  meistens 
grofge  Vortheile. 

Mail  giebt  den  Tart.  dep.,  (besser  aber  den 
Tart.  boraxat.  weil  jener  sich  nur  sehr  schwer 
auflöst)  zu  5  Grau  bis  1  Drachme  nach  Verschie- 
denheit des  Krankheitszustandes  und  des  leidenden 
Subjekts.  Am  Besten  giebt  man  ihn  allein,  oder 
mit  Salpeterkali  verbunden.  Chinarinde,  ätherische 
Ohle  und  überhaupt  alle  reizenden  Mittel,  sind  die 
unpassendsten,  welche  man  ihm  zusetzen  kann. 
Wo  der  schwächende  Weingeist  pafst,  da  ist  die 
stärkende  China  und  alles,  was  reizt  und  stärkt, 
das  schädlichste  Gift. 

 , 

■ 

Tartarus  natronatus;  Natrumwein- 

stein. 

(Pharm,  bomss.   5.  152.) 

(Sal  Seignette;  Alcali  minerali  tartarisatum ;  Sal  poly» 

chrestum.) 

\ 

4 

* 

Wurde  sonst  außerordentlich  gemirsbraucht.  — 
Es  wirkt  wie  Kali  sulphur,  und  ist  bei  seinem 

höhern  Preise  entbehrlich. 

1 
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Tartarus  stibiatus ;  Spiefsglanzwein- 

stein. 

(Pharm,  boruss.  S.  152.) 
(Tartarus  cmeticus,  s.  antimoniatus;  Subium  s.  antimonium. 

*  » 

tartarisatutn.) 

Dieses  Spiefsglanzpräparat  würde  bisher  nicht 
blofs  als  Brech-  und  Brechlaxirmi ttel,  zur 
Erregung  des  Brechens  und  Laxirens  in  fast  un- 
zähligen Krankheiten ,  sondern  auch  als  auflösen- 
ctes,  von  andern  als  gelinde  reizendes,'  von  andern 
als  diaphoretisches,  von  noch  anclern  als  Fieber- 
mittel so  häufig  gebraucht,  dafs  man  demselben 
wahre  Universalwirkungen  zutrauete.  Man  glaub- 
te dieses  Mittel  zu  den  vorzüglichsten  des  ganzen 
Arzneivorraths  rechnen  zu  müssen,  weil  es  nicht 
allein  Erbrechen,  sondern,  in  kleinen  Gaben  in 
Verbindung  mit  Laxirmitteln,  auch  Laxiren,  und 
in  noch  kleinem  Gaben,  in  längeren  ZwLschenrä'u- 
men  genommen  (G  e  s  e  n  i  u  s) ,  vermehrte  Schwei  Ts- 
und  Harnexkrezion  erregt.  Man  betrachtete  es  zu- 
gleich als  das  beste  Auflüsungsmittel  pituitöser 
Stockungen  in  den  Eingeweiden.  Von  welchem 
andern  Mittel  liefen  sich  wohl  noch  so  viele  und 
mannigfaltige  wohlthätige  Wirkungen  erwarten? 

1)  Die  allgemeinste  Benutzung  dieser  Arznei 

ist  die  zur  Erregung  des  Erbrecheng.    Sie  wirkt 

• 

■ 

» 
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sicherer,  als  die  Brechwurzel,  ist  weit  wohlfeiler, 
und  bringt,  was  den  Meisten  sehr  willkommen 
war,  gewöhnlich  auch  vermehrten  Stuhlgang  her- 
vor. Mit  Recht  sind  die  Anzeigen  zum  Erbre- 
chenmachen jetzt  viel  mehr,  als  *onst,  eingeschränkt. 
Nicht  immer  geben  belegte  Zunge,  bitterer  Ge- 
schmack, unangenehme  Empfindungen  ,in  der  Prä- 
kordialgegend ,  Aufstofsen  und  Ubelseyn,  Anzeigen 
zur  Erregung  des  Erbrechens.  Brechmittel  sind 
Arzneien  von  gemischter  Wirkung.  Die  Empfin- 
dungen des  Eckels,  Übelseyns,  der  plötzliche  S Ultra, 
den  sie  verursachen,  die  Ausleerungen  selbst,  die 
nach  oben  und.  unten  oft  sehr  beträchtlich  sind, 
machen  die  Brechmittel  zu  Schwächungsmitteln. 
Ein  hinreichender  Grund,  ihren  Gebrauch  bei  asthe- 
nischen Krankheiten,  hitzigen  sowohl,  als  kroni- 
schen, im  Allgemeinen  zu  untersagen.  Die  oben 
angegebene  ist  freilich  nur  eine,  aber  die  vorzüg- 
lichste Seite  des  Effekts  der  Brechmittel  Die  star- 
ke Erschütterung  des  Zwergfelles,  der  Brust,  der 
Eingeweide,  des  Bauchs,  der  Bauchmuskeln,  welche 
der  Akt  des  Erbrechens  mit  sich  verbindet,  ma- 
chen die  Erbrechen  erregenden  Mittel  auf  der  an- 
dern Seite  zu  Reizmitteln.  Aber  es  sind  wegen 
der  zuerst  genannten  Wirkungen  derselben,  so  un- 
sichere und  zweideutige  Reizmittel,  dafs  sie  als 
solche  bei  keiner  asthenischen  Krankheit  gebraucht 
werden   können.     Die  Menge   der  Flüssigkeiten, 

weU 
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welche  sie  näch  oben  oder  nacb  unten  gewöhnlich 
ausleeren,  können  wir  nicht  im  Voraus  berechnen, 
und  haben  deren  Bestimmung',  selbst  bei  den  zweckt  ' 
mäfsig«ten  Zusätzen,  nicht  in  unserer  Gewalt.  ~— 
Ich  hoffe,  tiafs  man  sich  bald  allgemeiner  über! 
zeugen  wird,  dafs  die  Anwendung  der  Brech- 
mittel, und  namentlich  des  Spiefaglanzweinsteins 
(wenn  man  die  roh  empirische  Anwendung  des- 
selben beim  'Wahnsinne,  bei  der  Epilepsie:  und 
ähnlichen  Krankheitsformen  abrechnet)  nur  in 
iW ei  Fällen  angezeigt  ist:  1)  Bei  wahren  Über- 
Wartungen  deS  Magens  mit  kruden,  mechanisch  be- 
lästigenden Speisen,  2)  bei  Vergütungen-  unmittel- 
bar, oder  doch  wenigstens  bald  nach  dem  Ver- 
schlucken des  Gifts.  Uber  beide  Punkte  mufs  die 
specielle  Therapie  das  Weitere  lehren.  Man  giebt 
den  Tarbar.  stibiat.  am  Besten  in  AuftVHmflgen 
mit  destillirtem  Wasser,  um  eine  reine  Snlnzion 
zu  bekommen.  Alle  Zusätze  von  säuerlichen,  shfsen, 
salzigen  Mitteln,  welche  man  mit  den  Auflösun- 
gen  des  Spiefsglanzweinsteins  '  häufig  verbindet, 
sind,  wo  nicht  schädlich,  wenigstens  unnütz«  Die 
Anwendung  des  Brechweinsteins  in  Pulver,  wirkt 
innerlich  zu  drastisch.  Die  Gabe  von  2,  2[  bis  3 
Gran  erregt  bei  einem  Erwachsenen  von  normaler 
Reizbarkeit,  5  bis  4 maiiges  Erbrechen.  Kinder  und 
junge  Leute  haben  an  1  bis  i|  Gran  genug.  —  Da 
man  die  Gröfee  der  Gaben  nicht  nach  der  Ver- 
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scbiedenhett  der  individuellen  ReizempFängüchkeil 
jedes  Subjektes  abmessen  kann,  so  ist  es  räthlu  her, 
die  Auflösung  des  Spiefsglanzweinsteins  dem  Kran- 
ken nach  und  nach  zu  reichen;  z.  B.  von  einer 
Auflösung  von  3  Gran  Tart.  stibiat.  in  3  Unzen 
desiillirtem  Wasser  alle  \  Stunden  2  EfslöfTel  voll,  ' 
bis  3  bis  4njaliges  Erbrechen  erfolgt,  zu  nehmen. 
Für  Kinder:  1  Gran  Tart.  stibiat.  in  1  bis  i£  Un- 
zen destillirtem  Wasser  aufgelöst.    Hiervon  giebt 

1 

man  Kindern  von  1  Jahr  alle  Joder  £  Stunden  fiThee- 
löfFef  voll,  bis  3  bis  4  maliges  Erbrechen,  erfolgt  — 
Sicherer  ist  es  indessen,  Kindern  das  Oxymel  seil* 
h  l .  mit  einigen  Granen  Pulv.  rad.  ipecac.  zu  ge- 
ben. —  Hier  verdient *  das  Hu  fei  and'sche  so- 
genannte infallible  Brechmittel  aus  1  Gran 
Tartar.  st  ib.  und  1,  Skrupel  Amylum  (auf  einmal 
zu  nehmen ;  *)  einer  Erwähnung.  Dieses  Brech- 
mittel versagt,  nach  den  Versicherungen  der  glaub- 
würdigsten Ärzte,  wo  jedes  andere  Brechmittel 
vergeblich  versucht  wird,  fast  nie  seine  Wirkung. 

Ö)  Man  kann  den  Tartar.  stib.  nach  Arne- 
mann (Prakt.  Arzneiin.  Aufl.  4.  S/195.)  in  allen 
Krankheiten  o>me  Unterschied  anwenden,  z.  B.  im 
Anfange  der  Krankheiten  mit  Salmiak.    Man  hat 


*)  IIufelancTs  Joarnal  A.  pr»kt.  Arzneikunde»  Bd.  V. 
St.  2.  Vergl.  median.  Nationalzeit.  1798.  Suppl. 
Nro.  24. 
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sehr  verdünnte  Auflösungen  des  Spiefcglanzwein. 
Steins   als    Gewohnheitsmittel    angeführt.  Diese 
könnten  zuweilen,  glaubte  man,  ohne  jemals  zu 
schaden  fX  bei  dem  noch  unentschiedenen  Karakter 
der  Krankheit  vorteilhaft  wirken;   man  könne  zu 
andern  Mitteln  übergehn,  sobald  der  eigentliche 
Karakter  der  Krankheit  sich  entwickelt  habe,  u.  6. 
w.    Einem  solchen  schädlichen  Heilverfahren,  darf 
nie  ein  Arzt  huldigen.    Wer  giebt  uns  ein  Recht, 
im  Anfange  einer  Krankheit,   ehe  wir  die  Natur 
derselben  kennen,  ein  so  entscheidend  wirkendes, 
die  Verdauungskraft  so  sehr  Schwächendes,  starke 
Ausleerungen  hervorbringendes  Mittel  anznwenden? 
Es  hat  sich  nach  neuem,   docfc  oft  wiederholten 
Erfahrungen  gezeigt ,   dafs   die  ^meisten  hitzigen 
Krankheiten  zu  denen  von  Erregungsabnahme,  von 
x  Schwäche,  gehören,  wenn  sie  gleich  nicht  immer 
schon  bei  ihrem  Entstehn  das  evidente  Bild  dieses, 
Karakters  an  sich  tragen,   und  dafs  sie  daher  mit 
weniger  zweideutigen  Reizmitteln,  als  der  Spiefs- 
glanzweinstein  ist,  behandelt  werden  müssen. 

3)  Ferner  soll  man  ihn  als  reizendes,  auflö- 
sendes, 'sogenanntes  alterirendes  Mittel  in  kleinen 
Gaben,  besonders  in  gastrischen  Krankheiten,  in 
Schleim Aebern,  Wassersuchten,  paralytischen  Zu- 
fällen u.  s.  w.  anwenden  (S.  Arnemann  a.  a.  O.). 
In  der  That,  eine  Sehr  gefährliche  Kurregel!  Eine 
einzige  allgemeine  Anzeige  wird  überhaupt  nie 
' \  Fff  a 
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Statt  finden,  und  nie  wird  es  Tins  erlaubt  seyn, 
solchen  in  hohem  Grade  schwachen  Kranken,  bei 
denen  in  der  Regel  eine  bedeutende  Asthenie  der 
Verdauungsorgane  vorhanden  ist,  ein  so  bedeutend 
schwächendes  Mittel  zu*  verordnen.  überdiefe  ist 
es  ausgemacht,  dafs" -jene'  fieberhaften-  Krankheits- 
formen,  die  man  gastrische  Fieber,  Schleimfieber 
u.  s.  w.  nennt,  nach  einem  ganz  andern  ffeilplane 
behandelt  werden  müssen. 

zfj  In  fieberhaften  Krankheiten,  wo  man  die 
Ausdünstung,  oder  irgend  eine  kritische  Eruption 
befördern  will.  Wir  würden  uns  selbst  täuschen, 
wenn  wir  zu  diesem  Zweck  den  Spiekglanzwe'm- 
stein  anwenden  wollten.  —  Man  sieht  dieses  Mit- 
tel als  ein  Universalmittel  an,  und  daher  kommt 
der  irrige  Wahn,  dafs  man  von  seinem  Gebrauch 
auch  bei  dem  Zurücktreten  hitziger  Exantheme  so 
viel  erwartete.  ' 

5)  Zur  Beförderung  der  Expektorazion.  Die- 
sen Effekt  hat  man  sonst  von  allen  Antimonial- 
mitteln  erwartet.  Es  giebt  Falle,  z.  B.  bei  der 
athenischen  Pneumonie,  bei  denen  wir  durch  Schwa- 
chungsinirtel,  durch  Blutlässen,  durch  den  Gebrauch 
des  Salpeterkali,  durch  vegetabilische,  schleimigte  , 
Abkochungen,  die  Expektorazion  befördern.  Viel 
häufiger  aber  sind  die  Fälle  entgegengesetzter  Art, 
Die  Unfähigkeit  der  Lungen,  die  sich  in  ihnen  an- 
häufenden schleimigten,  eiterigten,,  blutigen  Mas- 
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«en  auszustofcn,  bemht  auf  Asthenie,  z.  B.  beim 
feuchten,  Asthma,  bei  der  gewöhnlichen  astheni- 
schen Pneumonie,  beim  Stfckflusse,  bei  allen  kro- 
nischen  Lungenkrankheiten,  In  allen  Fällen;  Her 
letztem  Art  bedürfen  wir  entscheidender  Reizmit- 
tel, und  mit  den  Antimonialmitteln,  die  wir  ohne 
Sencga,  ohne  Kampher,  ohne  Opium,  ohne  Gua- 
jak  geben,  erreichen  wir  unsern  Zweck  nicht. 

6)  Zur,  Ekel kur.    Man  hat  zur  Milderung, 
und  vielleicht  gar  zur  Heilung  mancher  verwickel- 
ter und  hartnackiger  Krankheitsforiuen,  z.  B,  man- 
cher  Verstandesverwirrungen  ,   der   Fallsucht  und 
anderer  kronischer,  noch  nicht  bestimmter  Krank- 
heiten,  die  Ekelkur  empirisch   angewendet,  und 
zuweilen  nützlich  befunden.    Hierzu  dienen  sehr 
verdünnte  Auflösungen   des  Spiefrglanzweinsieins, 
welche  man  dergestalt  nehmen  läfst,  dafs  kein  Er- 
brechen, sondern  blofs  ein  beständiges  Übelseyn, 
entsteht,  :  '  •  . 

•  ,  Die  Gabe  .ist  schon  oben  bestimmt. 


Aufserlich  wirkt  eine  Auflösung  des  Spiefs- 
glanzweinsteins  als  ein  beträchtliches,  örtliches  und 
allgemeines  Reizmittel.  Sie  erregt  auf  der  Stelle, 
wo  sie  eingerieben  wird,  eine  Art  von  Ausschlag, 
und  bewirkt  gewöhnlich  zugleich  einen  verstärkten 
Abgang  des  Harns,  so  dafs  man  sich  ihrer  mit 
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Vortheil  bei  Wasseren chten  statt  des  innern 
Gebrauchs  des  Tartan  boraxat.  bedienen  kann.  ~p- 
Auch  bei  Schein todten  wenden  einige  diese 
Andösung  in  KlyMieren  an,  wozu  ich  sie  aber 
weniger  empfehlen  mögte.  Geistige  und  aromati- 
che  Mttel  verdienen  da  offenbar  den  Vorzug  %).  — 


Terebinthina  cocta;  gekochter  Ter- 

benthin.  •  - 

(Pharm,  boruss.    S.  153.) 
Wird  nur  zu  Pflastern  benutzt. 


Terebinthina  communis-,  gemeiner  ' 

Terbenthin. 

(Pharm,  boruss,  S.  67.) 

*  • 

N        Wird  ebenfalls  nicht  innerlich,  und  aufserlich 

■ 

auch  nur  zu  reizenden  Salben  und  unter  Klystiere 


#)  Memoires  of  the  tnedical  soeirty  of  London,  Vol.  H. 
AV.  34.  und  55.  Vol.  IV.  Ar.  6.  u.  19. 

W  Ltting  de  tartari  emetici  praepar.  et  virib.  med. 
Cött.  178Ö. 

Destessartz  in  Recueil  period.  de  la  societe  de  me- 
decine  de  Paris.  Tom.  II.  Ar  12.  Ut  in  Rucklicht 
auf  das  daiin  nuigetheiUe  rein  Faktische  wohl  su 
beherzigen. 
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gebraucht.  Er  verdiente  wohl  äußerlich  häufiger 
angewandt«  zu  werden,  als  es  bis  jetzt  geschieht. 
Man  ist  oft  zu  unvorsichtig  mit  seiner  äufsern  An- 
wendung gewesen,  und  hat  ihn  wegen  der  zu- 
weilen dadurch  veranlafsten  üjbeln  Folgen  heinahe 
völlig  vernachläfsigt.  Es  ist  ein  ganz  vorzuglich  kräf- 
tiges Reizmittel,  das  auch  äufserlich  angewendet, 
«eine  Wirkungen  schnell  über  den  ganzen  Orga- 
nismus verbreitet.  Es  entstehen  hei  dem  Stiftern 
Gebrauch  dieser  Terbenthinart  dieselben  Verände- 
rungen im  Körper,  welche  gewöhnlich  beim  in- 
nern  Gebrauch  des  Venedischen  Terbenrhins  erfol- 
gen;  allgemeine  Erregungsvermehrung,  verstärkter 
Harnabgang  (auoh  der  Vinlengeruch  des  Harns). 
Man  sollte  daher  diesen  Terbenthin  überall,  wo 
der  innere  Gebrauch  des  Terbenthins  (S.  Terebuuh. 
laric.)  angezeigt  ist,  zugleich  auch  äufserlich  an- 
wenden. Man  greift  so  die  Krankheit  auf  mehrern 
Punkten  zugleich  an,  und  hat  nicht  nothig,  einen 
Punkt  mit  voller  Gewalt  zu  bestürmen.  Bekannt- 
lich vertragen  die  Verdauungsorgane  den  Terben- 
thin selten  gut.  '  < 

Aber  auch  bei  blofs  äufserlichen ,  örtlichen 
Übeln,  bei  den  sogenannten  kalten  Geschwul- 
sten, bei  Gelenk  wassersuchten,  Frostbeu- 
len, bei  Unterlauf ungen  mit  geronnenem  Blute, 
sollte  man  den  gemeinen  Terbenthin  häufiger  in 
Anwendung  bringen.    Dafs  ihn  bis  jetzt  meistens 


* 


i 
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nur  der  Landmann  in  den  ebengenannten  Fällen 
«anwendet,  kann  seintr  Empfehlung  keinen  Eintrag 
thun,  sobald  er  von  diesem  mit  Vorth  eil  gebraucht 
wird.  •  Und  dieses  ist  wirklich  oft  der  Fall.  Er 
würde  es, noch  häufiger  seyn,  wenn  die  Anwen- 
dung von  den  Händen  des  unterrichteten  Arztes 
geleitet  würde.  Um  zu  verhüren,  da fs  er  auf  einer 
empfindlichen  Haut  keine  E.vkoriazionen  verur- 
sacht, mufs  man  ihn  mehr  oder  weniger  mit  mil- 
den, öhligten  und  schleimigten  Mitteln  versetzen. 


-  Terebinthina  laricina;  venerischer 

Terbentüin. . 

.    {Thurm.  Bonus.  S.  67.) 
{Terebinthina  Veneta.) 

Wird  innerlich  gebraucht,  wie  Oleum  there- 
hinth.  Er  ist  bequemer  einzuhüllen,  als  das  Ohl, 
und  daher  leichter  zu  gebrauchen. 

Man  giebt  ihn  am  Besten  mit  Eygelb  abgerie- 
ben zu  5  bis  20  Gran  pro.  dosi  in  zweckmäßigen 
Mixturen,  z.  B.  in  einer  Chinamixtur  von  8  Un- 
z«n   £  bis  52  Drachmen  Terbenthin  mit  der  nö- 

■  ■  * 

thigen  Menge  Eygelb  abgerieben. 


\ 
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Tinctura  afrsinttiii;  Wermuthtinktur. 

und 

Tinctura  amara;  bittere  Tinktur. 

(Pharm,    boruss.     S.  1.53.) 

■  * 

Alle  bittere  Tinkturen,  wie  beide  eben  genannte  v 
sind,  können  wie  die  bittern  Extrakte  gebraucht  wer- 
den. (ß.Extr.abxinth.).  Sie  haben  vor  den  Extrakten 
nach  den  wesentlichen  Vorzug,  da Es  sie  die  flüch- 
tig -  reizenden  Theile*,  welche  man  diesen  bei  der 
Anwendung  erst  noch  zusetzen  mufs,  schon  selbst 
in  sich  enthalten.  Denn  nicht  allein  werden  sie 
durch  den  Weingeist  an  sich  selbst  flüchtiger  ge- 
macht, sondern  dieser  nimmt  auch  noch  das  äthe- 
rische Ohl,  welches  bei  Bereitung  der  Extrakte  ver- 
fliegt, und  die  resinösen  Pflanzen  theile,  welche 
ebenfalls  in  diese  nur  dann  mit  übergehen,  wenn 
sie  mit  einem  Zusätze  von  Weingeist  bereifet 'wer- 
den, mit  in  die  Tinkturen  auf,  und  erhöhet  dar- ■  ^ 
durch  ihre  fluchtig  -  reizenden  Wirkungen  um  Vie- 
les.   Es  wäre  sicher  in  mehrerer  Hinsicht  sehr  vor- 

1 

theilhaft,  die  grofse  Menge  der  Extrakte  auf  einige 
wenige  zurückzuführen,  und  statt  deren  die,  yer- 
hältnif*mäf>ig  doch  weit  wohlfeilem  und  wirksa- 
mem Tinkturen,  anzuwenden. 

Gabe.    1  Skrupel  bis  2  Drachmen  in  Wein 
oder  China  —  und  ähnlichen  Mixturen. 


t  •  m     •     «•  • 
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Tinctura  aromatica;  aromatische 

Tinctur* 

{Pharm,  boruss.  S.  153.) 

Ist  noch  flüchtiger,  als  die  vorigen,  und  kann 
in  etwas  kleinem  Gaben  abwechselnd  mit  densel-  . 

*  »  * 

ben  gebraucht  werden.    Kranken,  welche  nicht  gern  4 
bittere  Mittel  nehmen,  giebt  man  diese  Tinktur 
atatt  der  bittenu 


Tinctura  aromatica  acida;  saure  aro- 
,  inatische  Tinktur» 

# 

(Pharm,  boruss.  $.154.) 
(Statt  des  Elixir.  Vitrioli  Mynsichti.) 


Sollte  nicht,  wie  es  gewöhnlich  geschieht,  als 
stärkendes  Magenmittel  gebraucht  werden.  Zu 
diesem  Zwecke  empfehlen  sich  die  reinen  bittern 
und  aromatischen  Mittel  ohne  Säuren  mehr.  Aber 
um  den  Anzeigen  zmn  Gebrauch  der  Mineralsäu- 
ren, und  namentlich  der  Mixt.  snlpJmrico  -  acida 
Genüge  zu  leisten,  wäre  sie  vielleicht  ein  vorzüg- 
liches Mittel.    Man  könnte  ihr  nach  Erfordern  ife 

t 

noch  mehr  Schwefelsäure,  oder  von  der  ebener- 
wähnten schwefelsauren  Mixtur  zusetzen. 
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Tinctura  asae  foetidae;  Asandtinktur, 

'  (Pharm,  boruss.   S.  154.) 

Kann  zxx  \  bis  lj  Drachmen  wie  asa  foetida 
innerlich  gebraucht  werden.  —  ' 
-  Äufserlich  bei  Geschwüren   und  Caries9 

wie  Tina,  myrrh.  M 


Tinctura  benzoes )  Benzoetinktur, 

{Pharm,  boruss.   S.  154«) 

# 

Wie  Tina,  myrrhac.  Entbehrlich. 


Tinctura  t  benzoes  composita\  zusam- 
mengesetzte Benzoemixtur*  •* 

(Bharm.  boruss.  S.  »540 
(Balsamum  commendatoris  et  traumaticum.') 

Wie  Tina,  myrrhae.    Könnte  entbehrt  werden. 
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Tjfictura   cantharidum\  Canthariden- 

tinktun      .  , 

(Pharm,  boruss.   S.  154.)  . 

Wird  innerlich,  wie  Cantharidcs  zu  5  bis 
30  Tropfen  mit  schleimigten  Mitteln  genommen. 
(S.  Cantharides.)  ' 

Äufseilich  wie  cV<?m.  siiiap.  —  Um  in  drin- 
genden Fällen  bei  asthenischen  Fiebern  von  sehr 
hohem  Schwächegrade  ein  schnell  rothmachendes 
Mittel  zu  haben,  tränkt  nun  ein  S rück  reines  Trtch, 
oder  doppelt  zusammengelegtes  Linnen  mit  üm- 
tharidentinketir.  Oft  schon  wenige  »Mlauien  nach 
dem  Anliefen  eines  solchen  Umschlages  wird  die 

■  %  * 

Hautstelle  unter  deulseJhen  rorh.  — 

Meistens  aber  jrebraucht'  man   diese  Tinktur 

■ 

nur  bei  örtlichen  Übeln,  Lähmungen,  Gelenk- 
wassers uch te n  u.  s.  w.  Sie  wird  allein,  oder 
mit  Tinct.  opii  simpl.  versetzt,  eingerieben. 


Tinctura  cascariUae\  Cascarillen- 

« 

tinktur. 

(Pharm,  boruss.   S.  i550 
S.  Tinct ur.  absint h. 


.♦ 
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Tmctura  castorev-  Castoreumstinktur, 

(Pharm,   boruss.    S.  1.^5.) 
S.  Castorcum.  —    Gabe,  aa  bis  100  Tropfen. 

v  .  *  •     • . .     •  • .  .  _ ., .  .  •  •   *  *  >  •  •  •  •» 

« »   ,  . .  ■  -l  ■      1  . . , 

•    «  r  * 

Tmctura  castorei  aetherea\  ätherische 

Kastoreunistinktnr. 

c.  i  .1  .. 

(Pharm,  boruss.  S.  155.) 


» 

r  .1 


Sie  kann  in  allen  Fällen,  welche  für  den  Ge- 
brauch des  Kastoreums  (S.  CWar.)  anheben 
sind,'  dann  aber  auch  bei  allen  hohen  Graden 
asthenischer  Fieber,  wie  die  ätherischen  Ohle, 
der  Moschus,  Kampher,  und  zur  Abwechselung  mit 
diesen  Mitteln  gegeben  werden. 

Gabe,  10  bis  40  Tropfen  allein  oder  mit  Opi- 
umstinktur,  ätherischem  Schwefelgeist  u.  0»  w«  jn 
Wein  Oiler  Wasser. 


>   »  • 


■i  


Tinctura  catechir,  Katechutinktur, 

(Pharm,  boruss.  S.  155.) 

Wird  wie  Catechu,  vorzüglich  bei  Krankhei- 
ten des  Mundes,  als  Zusatz  zu*  Giirgelmixturen, 
und  bei  unreinen,  schlaffen  Geschwüren  mit 
Eichenrinden  -  oder   Chinadekokt  angewendet.  — 
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Zum  innem  Gebrauch  ist  sie  entbehrlich.  Die 
Dosis  ist  i  bis  2  Drachmen. 


Tinctura  chinae  composita;  zusammen- 
gesetzte  Chinatinktur* 

(Pharm,  boruss.  S.  155.) 

CElixir.  roborans  [Rob.  PVhyUÜ]  Elixir.  stomachicum.) 

.  •  •  • 

Ein  vortrefHich  reizend  -  stärkendes  Mittel,  das 
besonders  bei  langsamen  Rekonvaleszenzen, 
bei  chronischen  Krankheiten  aller  Art,  bei 
schwacher  Verdauung  vortreffliche  Dienste  lei- 
stet. Man  giebt  es  des  Tages  einige  Male  Efsiöffel- 
weise,  allein,  oder  mit  einem  guten  Weine*  . 


lintura  cinnamomii  Zimmttinktur. 

(Pharm,   boruss.  S.  155.) 

Ein  ganz  vorzüglich  zu  empfehlendes  flüchti- 
ges Reizmittel,  dessen  Anwendungsart  geh  schon 
unter  Cortex  cinnam.  angegeben  habe.  —  Auch 
als  Vehikel  des  Moschus  (S.  Mosch.  )9  ist  diese 
Tinktur  sehr  zu  empfehlen. 


« 

* 
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Tinctura  colocynthidis;  Coloquinthen* 

tinktur. 

{Pharm,  boruss.  S.  156.) 

Ein  drastisches  Laxiraiittel  f  da9  auch  schon 
äußerlich  auf  den  Unterleib  eingerieben,  diese  Wir- 

•  •  •    t  .4  •  * 

kung  hervorbringt.    S.  Colocynth. 


•      •  • 


Tinctura  corticum  aurantiorum;  Pome- 
'  '  ranzenschalentinktur. 

{Pharm.  Boruss.  S.  156.) 

■       ■  •  •  *  *  mm 

Ein  sehr  gutes,  reizend  stärkendes  Mittel.  S. 
Tinct.  absitith.  und  Tinct.  amara. 


Tinctura  euphorbü;  Eupkorbientink- 

tur.  .  - 

*  * 

(Pharm,  boruss.  S.  156.) 

- 

Wix^f  unverdünnt  als  Ätzmittel.  Man  wen« 
det  sie  noch  zuweilen  ä'ufserlich  gegen  den  Bein- 
frafs  an,  sie  ist  aber  auch  hiezu  entbehrlich. 
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Tinctura  fern  mntiatici\  Kochsalzsaure 

Eisentinktur. 

(fharm\  üorass.  S.  156.  J) 

(  Tinctura  mortis  salita. ) 

•    I       »  *      •  *  r-  i 

Ein  entbehrliches  Eisenpräparat. 


ir  fl 


Tinctura  fem  pomati; 

tinktur. ' 


•  *  •  \  •  • 


{Pharm»  boruss.  S.  157.) 

Ein. .gutes  Eisenpräparat,  welches  die  bei  Ei- 
senmitteln und  ähnlichen  anhaltend  reizenden  Arz- 
neimitteln immer  nöthigen  flüchtigen  Zusätze  im 
geistigen  Zimmtwasser  schon  enthält*  Statt  des 
Ziiumtwassers  kann  der  Arzt  auch  das  geistige 
oder  ilas  geineine  Pfeffermühzwasser,  und  jedes 
andere  aromatische  Wasser,  oder  einen  guten  geist- 
vollen Wein  zur  Auflösung  des  ExtrP  ferri  pom. 
vorschreiben,  wie  es  ihm  der  nöthige  Wechsel  mit 
, den  Arzneimitteln,  besondere  Indikazionen|oder  der 
zu  berücksichtigende  Preis  der  Mittel  anrathem 

Die  Anzeigen  zum  Gebrauch  der  Eisenmittel 
findet  man  unter  Ferrum.  —  Gabe:  J  bis  i£ 
Drachmen. 

Tinc- 
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Tinctura  gentianae;  Enziantinktur«, 

(Pharm,  boruss.  S.  155.) 

Eine  der  besten  bittern  Tinkturen.  S.  Tintt. 
mbsinth,  und  Tinct.  amara. 


Tinctura  guajaci  ammoniata;  Ammo- 

mumguajactinktur* 
i 

(Pharm,  boruss.  S.  i57«) 

(  Tinctura  guajaci  volatilis.  ) 


Ein  ganz  vorzüglich  zu  empfehlendes  flüchti- 
ges Reizmittel.  Sie  ist  nicht  blofs  bei  gichtischen 
und  rheumatischen  Zufällen,  gegen  welche  man 
sie  gewöhnlich  nur  allein  empfiehlt,  heilsam.  Man 
kann  sie  gegen  jedes  kronischc  Leiden  zur  Abwech- 
selung mit  andern  wirksamen  Heizmitteln  mit  dem 
besten  Erfolg  anwenden.  Ich  gebe  sie  oft  zu  50 
bis  100  Tropfen  bei  heftigen  hysterischen  und 
hypochondrischen  Zufällen,  und  fast  immer 
entspricht  ihre  Wirkung  schnell  meinen  Wünfclien. 
—  Manche  Ärzte  warnen  vor  ihrem  Gebrauch  bei 
fieberhaften  Zuständen.  Sie  furchten,  diefes  Mit- 
tel mögte  hier  zu  hitzig  seyn.  Allein  man  hat, 
sobald  man  den  Karakter  der  Krankheit  nicht  ver- 

7      '  Ggg 
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kennt,  gar  nicht  Ursache,  sich  tot  der  sogenann- 
ten erhitzenden  Eigenschaft  dieser  Tinktur  zu  furch- 
ten.    Treten  hei  den   Kran kh ei ts formen  ,  gegen 
welche  man  diese  Tinktur  gewöhnlich  anwendet, 
(S.  Resina  ligni  guaj.)  fieberhafte  Erscheinungen 
asthenischer  Art  ein;  so  ist  gerade  diese  Tink- 
tur, als  ein  flüchtiges 'Reizmittel,  desto  dringen- 
der  angezeigt.     Gegen  Fieberhitze  können  wir 
nichts  gebrauchen,  und  sie  kann  uns  auch  nicht 
vom    Gebrauch    irgend    eines    Mittels  abhalten. 
Wir  haben  das  Fieber  selbst,  nicht  das  von 
ihm  hervorgebrachte  Symptom,  die  Hitze,  zu  be- 
handeln.   Ist  nun  das  Fieber  von  Erregungsab- 
nahme, von  Schwäche  entstanden,  so  wird  es  (mit 
seinen    Symptomen)  nur   reizenden,  stärkenden 
Mitteln  weichen.    Diese  werden  hie*  gute  Kühl- 
mittel abgeben,  und  so  kann  man  auch  diese  Tink- 
tur als  ein  vortreffliches  Antiphlogisticwn  benutzen. 
—  Bei  sthenischen  Fiebern  aber,  welche  allerdings 
auch  zuweilen  bei  artritischen  und  rheumati- 
sehen  Beschwerden  vorhanden  seyn  können,  wür- 
de man  seine  Absicht  mit  dem  Gebrauch 
Mittels  verfehlen.    Man  hat  sich  daher  wohl 
hüten,   sich  nicht  durch   die  äufsere   Form  der 
Krankheiten,  durch  die  unwesentlichen,  den  äufsern 

♦  i 

Sinnen  auffallenden,  krankhaften  Erscheinungen  für 
oder  wider  eine  besondere  Behandlungsart  bestim- 
men zu  innere  Karakter  einer 
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Krankheit ,  das  Grundursächliche  derselben,  kann 
den 'Arzt  am  Krankenbette  sicher  leiten. 

Gabe  und  Verbindungen  sind  schon  oben 
angegeben. 


7  • 


Tinctura  ialina:  Kalitinktur. 

{Pharm,  boruss.  S*  157.) 
(Tinctura  aruimonü  aeris;    Tinctura  salis  tartari.) 

Ein  zweideutiges  Mittel ,  dessen  Gebrauch  man 

< 

mit  Recht  nach  gerade  verläßt. 


Tinctura  ligni  guajaci;  Guajaktinktur. 

(Pharm,  boruss.  S.  155.) 

Ist  nicht  so  wirksam,  als  Tinct.  guaj.  ammon. 
Sie  kann  in  großem  Gaben,  wie  eben  erwähnte 
Guajaktinktur,  gebraucht  werden.  Siehe  auch  He» 
sina  ligni  guaj.  '     ■    ,  '  ' 


Tinctura  myrrhae;  Myrrhentinktur. 

(Pharm  boruss.  S.  154.) 

Wird  innerlich  wie  Myrrka,  jedoch  selten,  zu 
fio  bis  60  Tropfen  gebraucht. 

Ggg  2  « 
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Äufserlich  ist  sie  ein  sehr  wirksames  und  be- 
quemes Reizmittel,  dessen  man  sich  mit  VortUeil 
zum  Verbände  alter  unreiner  Geschwüre,  bei 
Knochengeschwüren,  mehr  oder  weniger  ver-, 
dünnt ,  bei  allen  asthenischen  Krankheiten  des 
Mundes  bedient.    S.  Myrrha. 

-  :  .1  . 


Hnctura  opii  benzoka;  Opiumstinktur 

.mit  Benzoe, 

(Pharm,  boruss.  S.  i57-) 
(  Elixir  paregoricum. ) 

Ein  sehr  wirksames ,  flüchtiges  Reizmittel ,  das 
man  wegen  der  darin  enthaltenen  Benzoesäure  sehr 
einseitig,  blofs  gegen  Affekzionen  der  Respirations- 
organe empfohlen  bat  Es  würde  in  jeder  asthe- 
nischen Krankheitsform,  wo  kräftige,  durchdrin- 
gende Reizmittel  angezeigt  sind  ,  gebraucht  werden^^ 
können.  Ich  empfehle  es  aber  nicht  zum  häufigem 
Gebrauch,  weil  wir  besser  thun,  die  in  diesem 
Präparate  enthaltenen  vortrefflichen  Reizmittel,  den 
Kampher,  das  Opium,  das  ätherische  Anzahl,  ein- 
zeln, und  zwar  mit  einander  abwechselnd,  anzu- 
wenden.    Lafsen  wir  diese  Tinktur  nehmen,  so 

4 

bestürmen  wir  den  Kranken  auf  einmal  mit  meh- 
rern .  der  besten  Arzneimittel  und  verlieren  da- 


/ 
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durch  den  bedeutenden  Vortheil,  bei  der  Anwen- 
dung ,  derselben  eine  schickliche  Abwechselung  zur 
beobachten. 

Gabe:    10  bis  100  Tropfen. 


Tinctura  opii  crocata;  Opiumstinktur 

mit  Saffran. . 

•      *  * 

{Pharm,  boruss.  «S.  153J 
(Laudanum  liquidum  Sydenhami.) 


V  • 


Ein  Opiumspräparat,  das  sonst,  sehr  häufig  im 
Gebrauch  war,  und  hin  und  wieder  noch  jetzt  sehr 
in  Ansehn  steht,  das  aber  wegen  seiner  unsichern 
Wirkungsart  ganz  vergessen  zu  werden  verdient. 
S.  Opium. 


tinctura  opii  simplex;  einfache  Opi- 
umstinktur* i 

{Pharm,  boruss.  S.  158.) 
/       (Tinctura  thebtica.) 

Ein  sehr  zweckmässiges ,  einfaches  Präparat, 
das  mit  Recht  jetzt  von  den  meisten  Ärzten  statt 
der  unsichern  und  gekünstelten  Tina,  opii  croe. 
gebraucht  wird,  obgleich  esderEckardichen  und 
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noch  mehr  der  P  i  e  p  e n  b  r  i  n  g  s  c h  e  n  Opiums  tink- 
tur  den  Vorzug  einräumen  zu  müssen  scheint;  S. 

Opium*     .  »  -  , 


'  Tinctura  pimpinellae;  Pirupinellen- 

■ 

tinktur, 

.  ■ 

(Pharm,  boruss.  S.  i550 

•  Wird  beim  schleimig  ten  As  thma  und  an-* 
dem  kronischen  Brustbeschwerden  empfohlen. 


Tinctura  pini  composita ;  zusammen- 
gesetzte Fichtentinktun 

* 

{Pharm,  boruss.  S.  i59-) 
(Statt  der  Tinctura  lignorum.) 

.  Ein  gutes  brauchbares  Reizmittel,  welches  man, 
wie  die  Guajak  tinktur,  bei  g  ich  tischen  und 
rheumatischen  Beschwerden  asthenischer  Art, 
bei  kronischen  Exanthemen,  bei  hysteri- 
schen und  hypochondrischen  Beschwerden 
und  mehrern  Xrankheitsformen,  mit  vielem  Vor- 
theil anwenden  kann. 

Gabe:    20  bis  100  Tropfen. 
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Vinctura  rhei  aquosa\  wäflerigte  Rha- 

barbertinktur, 

{Pharm,  boruss.  S.  159.) 

Ein  gelinde  laxirendes,  theures  und  völlig  ent- 
behrliches Mittel.  Man  empfiehlt  es  als  ein  sehr 
wenig  reizendes  Abfiihmngsmittel  für  Schwangere, 
Kinder ,  bei  Windkoliken.  Allein  wie  selten  be- 
darf man  in  solchen  Fällen  laxirerider,  d.  h.  be- 
trächtlich schwächender  Mittel!  Und  bedarf  man 
ihrer,  (nach  richtigen  Anzeigen !)  dennoch,  war-  r 
um  wollte  man  diese  Rhabarbertinktur,  die  doch 
mileugbar  noch  immer  beträchtlich  reizt,  und  zu- 
weilen gar  nicht  abführt,  warum  nicht  geradezu 
die  sicherer  schwächenden  und  abführenden  Mit- 
telsalze, Kali  sulphuric.$  Natr.  sulphuric.  u.  s.  w. 
wählen !  —  Eine  Ausnahme  leidet  dieses  -beim 
Gebrauch  wurmtreibender  Mittel,  und  davon  ha- 
be  ich  unter  Sein,  cinae  gesprochen. 

\  

■ 

Tinctura  rosa r um  acidula ;  säuerliche 

Rosentinktur* 

(Pharm,  boruss.  S.  '159.) 

Giebt  mit  Honig  oder  Rosenhonig  vermischt 
ein  sehr  gutes  Mittel  zum  Bestreichen  des  wei- 
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fsen,  schwammigten,  sogenannten'  fkorbutis  chen 
Zahnfleisches  ab,  und  kann  auch  übrigens,  wie 
acid.  sulph.  dliut.  äufserlich  gebraucht  werden. 
Eine  Unze  dieser  Tinktur  enthält  ungefähr  ein 
Skrupel  verdünnte  Schwefelsäure,  (aus,  einem  Thei- 
le  conzentrirter  Schwefelsäure  und  fünf  Theilen 
distillirten  Wassers  zusammengemischt.) 


Tinctura  succini\  Berns teintmktur. 

(l'hanu.  boruss.  159.) 


Wird  wie  Tinct.  pini  compos.,  Titlet,  lignt 
gaaj.  und  ähnliche  gebraucht. 


Tinctura  süccini  aetherea\  ätKerische 
B  erns  tein  ti  nk  tur. 

{Pharm,  boruss.  S.  160.J 
(Tinctura  succini  balsamica.) 

Dieser  Tinktur,  welche,  wenn  sie  unverfälscht 
und  unverdorben  ist,  ein  sehr  gutes,  flüchtiges 
Reizmittel  abgiebt,  bedient  man  sich  mit  Unrecht 
nur  bei  Brustzufällen,  bei  hysterischen  und 
gichtischen  Beschwerden.  Man  kann  sie  bei  al- 
len bedeutenden  Schwächegraden,  mit  akuter  oder 
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kronischer  Form,  bei  Nerven.-  und  Faulfie- 
bern, bei  asthenischen  Pneumonien  und 
überhaupt  da  anwenden,  \vo  der  innere  Gebrauch 
des  Kampfers  und  des  Moschus  und  anderer  kräf- 
tiger Reizmittel  angezeigt  ist.  S.  Liqu.  ammon. 
juccin. 


~ — 


Tinctura  valerianae  ammoniatd;  Baldri- 
anlinktur  mit  Ammoniumliquor- 

(JP Vi arm.  boruss.  S,  160.) 
{Tinctura  valtrianae  volatilis.) 

Man  thut  diesem  vortrefflichen,  flüchtigen  Reiz- 
mittel sehr  Unrecht,  wenn  man  es  nur  bei  hy- 
sterischen Krämpfen,  oder  überhaupt  höch- 
stens nur  bei  den  verschiedenen  krampfhaften 
Beschwerden  für  angezeigt  hält.  Sie.  ist,  wie  die 
vorige,  bei  allen  bedeutenden  asthenischen  Krank- 
heitsformen, da  wo  die  ätherischen  Ohle,  der  Schwe- 
feläthcr,  und  die  übrigen  verlufsten  Säuren,,  wo 
Kampfer,  Opium  und  Moschus  anzuwenden  sind, 
abwechselnd  mit  diesen  Mitteln,  sehr  vorteilhaft 
zu  gebrauchen. 

Man  giebt  sie  zu  $  bis  2  Drachmen,  am 
Besten  mit  Weift  oder  mit  einem  aromatischen 
Wasser. 
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Turiones  pini;  Fichtenknospen,  . 

«  v  * 

(  Pharm,  boruss.  S.  68. )  .  ' 

Man  gebraucht  gewöhnlich  das  Dekokt  der 
Fichtenknospen  gegen  die  unter  Tinct.  pini  com» 
pos.  angegebenen  asthenischen  Krankheitsformen. 
Da  aber  der  gröfste  Theil  der  Wirksamkeit  dieses 
Mittels  auf  seinem  ätherischen  Öhle  beruhet,  so 
sollte  man  eigentlifch  nur  das  Infusum  oder  we- 
ni&stens  ein  im  verschlossenen  Gefafse  bereitetes 
Dekokt  davon  benutzen.  —  Das  Dekokt  init  Mol- 
ken bereiten  lassen' zu  wollen,  um  dadurch  ein 
schon  an  sich  unangenehmes  Mittel  noch  unange- 
nehmer zu  machen,  wird  jetzt  keinem  Arzte  mehr 
einfallen,  der  weife,  dafs  von  den  grofsen,  auflö- 
senden Kräften,  welche  man  sonst  von  den  Mol- 
ken  erwartete,  nie  in  der  Erfahrung  etwas  wahr- 
genommen worden,  daß  es  hier  bei  dem  Erwar- 
ten geblieben  ist. 


V  i  n  u  m;  Wein. 

(Pharm,  boruss.  S.  68.) 

„  Der  Wein  gehört  unter  die  wirksamsten 
„Arzneimittel/*  sagt  mit  Recht  der  verdienstvolle 
Seile  #).  .  Die  achtungswürdigsten  Ärzte  aller 
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Zeitalter,  der  ältesten  wi*  der  neuesten,  lassen  sei- 
nen vortrefflichen ,  reizenden,  belebenden  Eigen- 
schaften Gerechtigkeit  wiederfahren.  Selbst  die  -  » 
grofse  Anzahl  solcher  Ärzte,  welche  bei  fieberhaf- 
ten Zufallen  nicht  ängstlich  genug  vor  dem  Ge- 
brauch aller  erwärmenden,  belebenden  Mittel  war- 
nen  zu  können  glaubte,  griff  doch  bei  fieberhaften  ' 
Krankheiten,  wenn  diese  einen  tödtlichen  Ausgang 
drohten,  und  bereits  alles  verloren  schien,  am  En- 
de  noch  zum  Weine.  Aber  oft  war  denn  auch 
wirklich  alles  verloren!  Sie  hatten  zu  lange  mit 
der  Anwendung  eines  der  vortreJHichsten  Mittel  ' 
gezögert,  und  der  Kranke  mufste  dann  die  Schuld 
des  Arztes  mit  dem  Tode  büfsen.  Nur  erst  dann, 
sagte  man,  dürfe  Fieberkranken  Wein  gegeben 
werden,  wenn  sie  äufserst  matt  und  kraftlos  wür- 
den ,  wenn  ihr  Puls  kaum  noch  2u  fühlen  wäret. 
und  wenn  sie  ohne  Besinnung  und  Gefühlsäufse- 
rung  schon  voll  der  Natur  ihre  Auflösung  zu  er- 
warten schienen.  Aber  warum  will  man  es  gleich- 
sam absichtlich  zu  so  enormen  Schwächegraden 
kommen  lassen?  Warum  nicht  so  früh,  als  nur 
immer  möglich,  dem  Eintritte  diese,r  furchtbaren 
Erscheinungen  entgegenarbeiten?  Wenn  der  Wein 
im  Stande  ist,  sehr  oft  die  höchsten  Grade  von 
Erschöpfung  und  Schwäche  noch  zu  entfernen, 
waruin  sollte  er  dieses  nicht  noch  öfter  bei  nie- 

drigern,  weniger  bedeutenden  vermögen? —  Aber; 

i  • 

* 
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sa£te  man,  der  Wem  macht  warm,  der  Fieber- 
kranke ist  oft  schon  von  selbst  warm,  wir  wür- 
den durch  den  Gebrauch  des  Weins  die  Wärme, 
und  dadurch  auch  das  Fieber  vermehren!  —  Wer 
so  spräche,  gesteht  geradezu,  dafs  er  nicht  weifs, 
was   Fieber  und  was  Fieberhitze  ist.    Er  glaubt; 

■   

der  Kranke  habe  ein  Fieber,  weil  er  warm  sey. 
Die  Wärme  bringe  das  Fieber,  nicht  das  Fieber 
die  Wärme  hervor._  E9  ist  schwer  begreiflich,  wie 
man  solchen  auffallenden  Täuschungen  sich  hat 
hingeben  können.    Wie  leicht  hätte  auch  nur  eine 
flüchtige  Aufmerksamkeit  selbst  dem  befangensten 
Arzte  zeigen  müssen:  Dafs  die  krankhaft  vermehr- 
te Wärme  das  Produkt  des  Fiebers,  das  Fieber  die 
Ursache  jener  Wärme  sey;  beiden  aber  noch  et- 
was  Drittes  zum  Grunde  liegen  müsse,  von  dessen 
Entfernung  auch  die  Tilgimg  des  Fiebers  und  der 
durch  dasselbe  verursachten  Abnormität  der  Kör- 
pertemperatur, (der  Hitze  oder  des  Frostes)  abh 
ge.    Nun  war  es  dem  Practiker,  (denn  dieser  gilt 
uns  hier,  wie  immer,  am  meisten)  bekannt;  daß» 
der  Wein  in  den  allermeisten  Fieberarten,  selbst 
dann  noch,  wenn  diese  bereits  die  gefahrvolleste 
Gestalt  angenommen  hatten,  eins  der  entscheidend- 
sten Hüifsmittel  sey,  welches   fast  nie  deswegen, 
weil  es  hier  am  unrechten  Orte  angewendet  war, 
nichts  gefruchtet  habe,  sondern  weil  es  nicht  ge- 
nug das  leistete,   was  zur  Rettung  nöthig  war, 
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weil  der  Grad  de9  Ubetaeyns  schon  eine  zu  be* 
trächtliche  Höhe  erreicht  hatte,  als  dafs  ihm  durch 
den  Wein  noch  hatten  Gränzen  gesetzt  werden 
können.  Der  Wein  konnte  aber  hier  gegen  diese 
heftigere  Krankheitsform  nur  dadurch  heilsam  wir- 
ken, dafs  er  das  Grundursächliche  bekämpfte.  Da 
es  aber  lächerlich  seyn  würde,  anzunehmen,  dals 
einem  gewissen  Zustande  heute,  da  er  eine  bedeu- 
tende Höhe  erreicht  hat,  eine  andere  Ursache,  als 
gestern  und  ehegestern,  als  der  Krankheitszustand 
noch  nicht  so  bedenklich  war,  zum  Grunde  liegen 
könne;  so  ist  erwiesen,  dafs  ein  Mittel,  welches  in 
einem  gefahrvollen  Krankeitszustande  dringend  an- 
gezeigt ist,  auch  schon  passen  mufs,  ehe  dieser  ge- 
fahrvolle Zustand  eintritt,  und  nur  erst  mit  Wahr* 
scheinlichkeit  befürchtet  wird.    Der  Arzt  soll  ja 

4 

immer  zu  allererst  darauf  bedacht  seyn,  die  Ur- 
sache des  ihm  vorkommenden  Krankheitsfalles  zu 
entfernen ;  und  eine  Ursache,  die  sich  morgen  durch 
ein  bestimmtes  Mittel  mit  Mühe  entfernen  lufot, 
sollte  die  nicht  heute,  ehe  sie  noch  so  tiefe  Wur- 
xel  geschlagen  hat,  sich  durch  dasselbe  Mittel  weit 
leichter  entfernen  lassen? 

■ 

Ich  gebrauche  den  Wein  häufig  in  folgenden 
Fällen : 

i)  In  hitzigen  asthenischen  Krankheiten,  den 
gewöhnlichen  remittir enden  Fiebern.  War 
ein  solcher  Kranker,  schon  ehe  er  mit  dem  Fieber 


Digitized  by  Google 


befallen  wurde,  den  täglichen  Genufs  des  Weins 

■ 

gewahnt;  so  bekommt  er  die  gewöhnliche  Porzion 
und  zu  dieser  noch  nach  dem  Grade  seines  Ubel- 
beBndens  einen  gröfsern  oder  kleinern  Überfluls. 
Die  verordneten  innern  Arzneien  werden,  wenn 
sie  aus  Pulvern  oder  Tropfen  bestehen,  dem  Kran- 
ken mit  Wein  gegeben,  oder  er  bekömmt  5 — 4 
mal  des  Tages  § — 1  Glas  zum  Nachtrinken.  —  Je 
mehr  ein  Kranker  schon  als  Gesunder  den  Wein 
gewohnt  war,  desto  weniger  darf  man  bei  seiner 
ärztlichen  Behandlung  in  Krankheiten  dieses  Mit- 
tel sparen  wollen.  Viele  Weintrinker  sterben  ganz 
unleugbar  deswegen,  weil  ihre  Ärzte  ihnen  den 
Genufs  des  Weins  untersagen ;  ihnen  das  in  Krank- 
heiten nahmen,  was  ihnen  schon  als  Gesunden  zum 
Bedürfnis  geworden  war. 

a)  In  heftigen  asthenischen  Fiebern  ohne  Lo- 
kaiaffekzionen,  dem  einfachen  Typhus,  dem 
Nervenfieber  mit  gastrischen,  galligten,  rheu- 
matischen, spastischen  und  faüligten  Svniptomen. 
Nicht  einzelne,  sondern  alle  Varietäten  des  Fiebers 
von  hohem  Schwächegrade,  erfordern  den  Weinge- 
brauch. —  Am  Besten  ist  es  immer,  zwei  bis  drei 
Weinsorten  zugleich  in  Bereitschaft  zu  halten.  Wie 
bei  allen  Reizmitteln,  so  wird  auch  bei  den  Wei- 
nen die  Wirksamkeit  durch  einen  beständigen 
Wechsel  um  Vieles  verstärkt.  Freilich  geben  hier, 
leider!  nur  zu  oft  die  äufsern  Umstände  des  Kian- 
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ken  das  Non  plus  ultra  an.  Am  Besten  steht 
man  sich  mit  einem  alten  Franzweine  (wovon  hier 
-in  Braunschweig  die  Bouteille  etwa  einen  Th»ler 
kostet),  welchen  man  —  wo  möglich  abwechselnd 
mit  Champagner,  altem  ächten  Mallaga  oder 
Port-  Unger-  oder  Kapwein  nehmen  läfst.  —  Oft 
sind  Kranke  dieser  Art,  denen  alle  \ — i  Stunde 
^ — | —  i  Weinglas  voll  gegeben  ward,  so  dafs  sie  in 
&4  Stunden  1  — 2  —  3Bouteülen  verschiedener  Wemb 
verbrauchten,  ohne  den  Gebrauch  aller  anderweitigen 
Arzneien  hergesteilt  worden.  —  Eine  grofse  Em- 
pfehlung  dieses  Mittels  ist  noch  die,  dafs  es  von 
Kranken,  denen  schon  alle  übrigen  Mittel  zuwider 

•  * 

sind,  noch  ohne  Sträuben  genommen  wird.  Man 
mufs  ihn  den  Kranken  nur  bieten,  nicht  warten» 
wie  eine  ältere,  durchaus  falsche  klinische  Regel 
sagt,  bis  sie  ihn  verlangen. 

3)  Fieber  von  bedeutenden*  Schwächegrade 
mit  Lokalaffekzibnen ,  asthenische  Blattern» 
Masern,  Friesel,  Rose,  Pneumonie,  ente- 
ri tische  Zufälle.  Hier  gilt  ganz  das  oben  Gesagt 
te.  Dafs  bei  manchen  dieser  Formen  Entzündung, 
vermehrte  Wärme  und  andere  sonst  irrig  für  Kon- 
tra indikazionen  des  Weingebrauchs  gehaltene  Er^ 
scheinungen  Statt  finden,  kann  uns  nicht  zurück« 
schrecken,  da  wir  nicht  auf  die  unwesentlichen 
Krankheitserscheinungen,  sondern  auf  das 
Grundursächliche  der  zu  heUenden  Krankheit  zu 
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sehn,  und  nur  dieses  zu  entfernen  haben.  —  Al- 
te und  neue  Erfahrungen  sprechen  hier  gleich  laut 

I  * 

zum  Lobe  de9  Weines, 

4)  Fieber  von  Schwäche  mit  Intermissionen, 
Wechselfieber^  Erst  durch  den  Wein  wurden 
Karyophyllata,  Angelika,  China,  bittere  Extrakte 
recht  wirksam.  Kranke,  dieN  schon  als  Gesunde 
den  Wein  gewohnt  waren,  müssen  auch  hier  reich- 
licher damit  versehn  werden.  v* 

5)  Asthenische  Schlagflüsse,  Stick- 
flüsse, erstickendes  Asthma.  Man  giebt  die  stärk- 
sten, geistigsten  Weine  in  grofsen  und  oft  wieder- 
holten Gaben;  gewärmt  (geglüht)  und  mit  Gewür- 

♦ 

zen  und  andern  sehr  flüchtigen  Reizmitteln,  Mo- 
achus,  Opium,  Äther,  Atmtionium  carb.  pyro-oL 
u.  s.  w.  Es  giebt  nicht  leicht  höhere  bedeutendere 
Grade  von  Asthenie.  . —  Nur  von  den  flüchtigsten 
Stärkungsmitteln  läfst  sich  hier  noch  etwas  hoffen. 
—  Man  nehme  hier  solche  Weine,  welche  der 
Kranke  nicht  gewohnt  ist.  Champagner,  alten 
Franz,  Portwein.  • 

6)  Krampfhafte  Krankheiton  von  Schwäche, 
kronische  Nervenkrankheiten.  Der  Ge- 
brauch eines  guten  Weins  als  Arznei-  und  diäte- 
tisches Mittel  ist  hier  sehr  wichtig.  Hypochondrie, 
Hysterie,  Magenkrampf,  kronisches  Erbrechen, 
Durchfall,  asthenische  Ruhren  u.  a.  w.,  gehören 
hier  mit  her.  —  Der  tägliche  Genuls  eines  guten 

Weins 
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Weins  zu  i  bis  1  Glas,  4  bis  5  Mal  des  Tages,  be-  , 
kommt  hier  ganz  vorzüglich  gut.  —  Warme,  geist- 
reiche Weine,  mit  Zimmt  oder  einem  andern  Ge- 

4 

würze,  »geglüht,  entfernen  fast  immer  die  heftig- 
sten, hypochondrischen,  hysterischen  Paroxismen, 
heftig  wüthende  Magenkrämpfe  u.  s.  w.  Man 
kann  oft  sehr  schnell  die  traurigsten  Szenen  da- 
durch verändern. 

'  .  -         -  1 

7)  Gicht,  Wassersucht  und  ähnliche  kroni- 
sche Krankheiten.  Weintrinker  bedürfen  hier,  als 
Kranke,  dieses  Mittels  in  starken  Gaben. 

*8)  Kronische  Schleimflüsse,  Blutflüsse 
und  ähnliche  mit  Exkrezionen  verbundene  Uebel. 
—  Wenigstens  ist  hier  der  Wein  immer  ein  grofses 
Unterstützungsmittel  der  Kur.  Wenn  wir  nicht 
im  Augenblicke  der  stärksten  Blutung  den  Ge* 
brauch  dieses  Mittels  wagen  dürfen ,  um  die  ab- 
norme ThätigReit  des  Gefafssystems  nicht  noch  mehr 
zu  erhöhen;  so  dürfen  wir  nach  Entfernung  der  ersten 
Gefahr  doch  desto  freigebiger  damit  seyn.  Die 
individuelle  Verschiedenheit  der  Disposition  be- 
etttnmt  hier  immer  viel.  An  Schleim-  und 
Lungenschwindsucht  Leidende  gehören  hier- 
her.    Sie  bedürfen  einer  nahrhaften  und  kräftigen 

Diät.    Durch  Wein  wird  sie  das. 

<  .       •*  * 

s 

9)  Kronische  Kinderkrankheiten  von 
Rhachitis,  Skropheln,  Atrophie.  Die  Kur 

Hhh 
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•  geht  hier  meistens  langsam  ,  und  gelingt  oft  gar 
nicht.  Man  hedarf  vieler  Reizmittel  und  eines  öftern 
Wechsels  mit  denselben.  Ohne  Wein  richtet  man 
nicht  leicht  Vielaus. —  Man  giebt  i,  2  bis  3  jährigen 
Kinctorn  3  bis  4  Mal  täglich  ein  paar  Theelöffel  voll 
eines  guten  Franzweins  oder  eines  andern  geisti- 
gen Weins  mit  Eygelb  abgerührt,  und  steigt  allma- 
lig  zu  gröfsern  Gaben.  Ich  habe  skrophul ose  und 
rhachitische  Kinder,  welche  schon  sehr  gelitten  hat- 
ten, einzig  beim  Gebrauch  von  Weinen  uiitEygelb 

.genesen  sehn. 

10)  In  Rekonvaleszenzen. 

11)  Aeufserlich  bei  fast  allen  chirurgischen 
Krankheiten,  mit  und  ohne  Verletzung  der  äufsern  » 
Integutnente;  bei  Quetschungen,  warme  Um- 
Schläge  von  aromatischen  Kräutern  und  Wein. 
Eben  so  bei  allen  Arten  kalter  Geschwülste, 
Gelenk  wasser  suchten,  Meteorismus  (bei 
gehöriger  innrer  Behandlung)  feuchtem  und  trock- 
nem  Brande,  Knoch enbrücheh  und  Verren- 
kungen, bei  asthenischen  Augenentzünd  un- 
gen,  Kontusionen  des  Kopfes  und  Hirner- 
schütterungen, allen  Arten  von  asthenischen  Mund- 
krankhei  ten,  bei  den  oben  genannten  fieberhaf- 
ten Zuständen  mit  Lokalaf fekzionen  (auf  den 
hervorstechend  leidenden  Theil  angewendet),  bei 
Sehe  int  od  ten  in  Umschlägen  und  Klystiertn.  — 
Aufser  den  gewürzhaften  Kräutern,  setzt  man  dem 

r 

I 

* 
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Weine  nach  Erfordernifs  noch  Kampfer,  Opium, 
Weingeist'  und  andere  starke  Reizmittel  zu.  Bei 
Annen  nimmt  man  zum  äufssrn  .Gebrauch  statt 
des  Weines  eine  Mischung -aus  Weingeist  und  Was- 
ser. Den  Weingeist  setzt  man  aber,  wenn  die 
Miscfrimg  warm  angewendet  werden  soll,  wie  die- 
ses  fast  immer  der  Fall  ist,  erst  nach  dem  Er- 
wärmen  des  Wassers,  des  Umschlages  u.  s.  w*. 
zu  *)•  —  " 


Vinum  martiatum;  Eisenwein/ 

( Pharm,  boruss.  S.  löo.j 

m  • 

(Vinum  chalybeatum.) 

m 

s  .  Ein  gutes  Eisenpräparat  S.  Ferrum.  Gabe  § 
bis  3  Drachmen. 


•)  Fr.  Hoff  mann  de  nat.  et  praestant,  vini  Rhen., 
Halae  1703. 

-1  —  de  vini  Hungarici  excellente  nat.,  vif 
tute  et  uiu,  Halae  1721. 

Acrel  de  usu  vini  in  febribus ,  Upsalae  1797. 
(Verg).  Schwedische  Annalen  der  Medizin  und  Na- 
tur- V.  RudolphL  Bd.  I*  Berlin  und  Sinds.  1799. 
$.  219.) 


Hhh  a 
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Vitium  stibiatum,  Spiefsglanzwein, 

(Pharm,  boruss.  S.  160.)  .  • 

(Aqua  henedicta  Rulandi;    Vitium  tmeticum  's.  antimoni 
,  Huxhanii.) 

Ein  Mittel,  dessen  Hauptbestandteil ,  *der 
Spiefsglanzgehalt,  sich  nie  mit  Bestimmtheit  ange- 
ben läfsu  Man  empfahl  dasselbe  bei  Verstopfun- 
gen  der  Gekrösdrüsen,  kronischen  Hautkrankheiten, 
bei  der  Gicht,  dein  Podagra,  Rheumatismen,  Skro- 
pheln  in  sehr  kleinen  und  allmalig  steigenden  Ga- 
ben iuit  Tinct.  guajaci,  Excr.  aconiti Herba 
digit.^  purp. ,  Tinct.  opii  simpL  _u.  s.  w.  Aller- 
dings  sind  die  letztem  Mittel  gegen  die  meisten 
der  genannten  Uebel  sehr  wirksam;  aber  gewifs 
weit  wirksamer,  allein,  als  in  Verbindung  mit 
dem  Spiefsglanzweine.  Man  versuche  es  nur, 
den  Wein,  wie  ihn  der  Keller  liefert,  zu  geben* 
und  ifian  wird  sich  'ganz  sicher  besser  dabei  ste- 
hen,  als  hätte  man  ihn  in  Verbindung  mit  dem 
Ekel  erregenden  Tart.  scibkit.,  und  nur  als  Vehi- 
kel desselben  gegeben. 


1  - 
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» 

Viscum  album;  weifse  Mistel. 

(Fharm.  Boruss.  S.  68.)  ' 

V 

» 

Wurde  ehedem  (in  Pulver  täglich  zu  einigen 
Drachmen  verbraucht)  gegen  die  Epilepsie  gerühmt. 


Unguentum  althaeae\  Altheesalbe. 
Unguentum.  basilicum;  Königssalbe* 

(P/mrw.  boruss.  S.  161.) 

Beide  Salben  werden  noch  immer  häufig  von 
Wundärzten  beim  Versande  von  Wunden  urul  Ge- 
schwüren gemifsb raucht.  Man  sollte  sie  nur  bei  ge- 
linden Hau taffekzionen,  bei  leichten  Verbrennun- 
gen,  bei  leichten  Entzündungen  und  Exkoriazio- 
nen  nach  dem  Gebrauch  rothmachender  Mittel,  zu 
Vehikeln  für  kräftigere  äufcere'Reiznaittel,  z.  B.  des 
Kantliaridenpulvers,  des  ätzenden  Ammonitunli« 
quors  u.  s.  w.  anwenden. 
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Unguentum  cantharidum;  Kanthariden-  • 

* 

salbe.  , 

{Pfiarm.  boruss.  S.  160.) 
{Unguentum  uricans.) 

■  ■  « 

Ist  als  rothmachendes  Mittel ,  wozu  sie  von 
einigen  empfohlen  wird,  nicht  anzuwenden.  Sie 
wirkt  langsamer,  als  andere  rothmachende  Mittel, 
und  (liefst  über  die  bestimmten  Gränzen  umher. 
—  Zu  der  Absicht,  um  nach  Blasenpflastern  die 
Eiterung  eine  Zeitlang'  zu  unterhalten,  bedürfen 
wir  dieser  Salbe  nicht  mehr,  da  wir  keine  eigent- 
liehe  blasenziehende  Pflaster  int'ir  anwenden. 
(S.  Empl.  caiithar.  und  Sem.  sinap.)  —  Bei  von 
tollen  Hunden  gebissenen  Wunden  verdient  sie 
bei  sehr  reizbaren  Subjekten  den  Vorzug  vor  dem 
Bestreuen  mit  Kantharidenpulver.  „ 


Unguentum  cereum;  Wachssalbe. J 

{Pharm,  boruss.  S.  162.) 

•  •  s  1 

» 

Als  Vehikel  anderer  Mittel  und  um  wunde 

Stellen  vor  dem  nachtheiligen  Einflüsse  der  ath- 

» 

4  mosphärischen  Luft  zu  sichern.  Bei  leichten  Ver- 
brennungen, nach  Sinapismen,  beim  Durchlie- 
gen u,  s.  w. 
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Unguentum  cerusae\  Bleiweifssalbe. 

{Pharm,  boruss.  S.  162.) 


C  Unguentum   albutn    fimplex,  ) 

Diese  Salbe  hielt  man  sonst  für  kühlend,  zer- 
t  theilend  u,  s.  w.>  und  wendete  sie  häufig  bei  Ver- 
brennungen, Exkoriazionen ,  Hämorrhoidalknoten 
an.  Allein  jene  gerühmten  kühlenden  Eigenschaf- 
ten besitzt  sie  nicht.  Sie  wirkt  bei  eben  genann- 
ten Uebeln  blofs  dadurch,  dafs  sie  den  schädlichen 
Ehiflufs  der  äufsern  Athmosphäre  abhält.  Auch 
wissen  wir  jetzt,  dafs  Jene  chirurgischen  Uebel  im- 
mer  mit  meiir  Voi  theil  durch  gelinde  reizende  Mit- 
tel, etwa  durch  die  folgende  Salbe,  durch  Fouien- 
tazionen  von  warmem  \Vein,  von  Aufgüssen  aro- 
matischer Kräuter  mit  Branntewein,  durch  einfa- 
che fettige  Salben  mit  Opium  geheilt  werden.  Die 
Bleiweifssalbe  wird  daher  mit  Recht  von  guten 
Wundärzten  fast  gar  nicht 'mehr  gebraucht. 
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Unguentum  cerussae  camphorntum ;  Blei- 
weifssalbe  mit  Kampfer. 

;         {Pharm,  boruss.  S.  162.) 
C  Unguentum    album    camphoratum.  ) 

Ist  ein  sehr  gutes  reizendes  Mittel  bei  Exko- 
riazionen,  nach  leichten  Verbrennungen,  bei 
Hämorrhoidalknoten,  bei  Drü s e.n Verhär- 
tungen it.  s.  w.  Vielleicht  wäre  es  besser,  in  die- 
sen Fällen  den  Kampfer  blofsmit  Schweinefett,  ohne 
den  Zusatz  des  Bleiweifses,  gemischt,  anzuwenden. 
Man  findet  sehr  selten  eine  Bleiweifssalbe,  die  ohne 
alle  harte  sandartige  Körnchen  ist.  Die  Apotheker 
zerreiben  entweder  das  Bleiweifs  niejat  gehörig,  oder, 
was  fast  wahrscheinlicher  ist,  sie  nehmen  oft  mit 
Kreide  oder  andern  Dingen  verfälsch tea  Biei\\eifs 
zu  dieser  Salbe. 


Unguentum  elend  \  Elemisalbe. 

(Pharm,  boruss.  S.  162.) 

{Bahamum  Arcaei.) 

» 

Von  ihr  gilt  beinahe  dasselbe,  wie  von  Ungu. 
alth.  und  Ungu.  basllic;  jedoch  ist  sie  reizender 
und  empfiehlt  sich  über  dieses  mehr  durch  ihre 
fitere  Konsistenz.     Die  von  vielen  Wundärzten  . 
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0  * 

gebrauchte  Mischung  dieser  Salbe  mit  gleichen Thei- 
len  Eygelb  und  Spir.  viiii  (vom  Letztern  auch 
mehr,  so  lange,  als  die  Salbe  nicht  zu  flüfsig  wird) 
verdient  sein*  empfohlen  zu  werden. 


Unguentwn  hydrargyri  einer eum\  graue 

Quecksilbersalbe* 

{Pharm,   loruss.   S.  16a.) 

(  Unguentum  Neapolitanum.) 


Wurde  in  altern  Zeiten  gewöhnlich  zur  Her- 
vorbringung de3  Speichelflusses  bei  Behandlung  der 
Lustseüche  angewendet.  Jetzt  wird  sie  vorteil- 
haft bei  der  allgemeinen  Lustseuche  sowohl,  als 
bei  örtlichen  venerischen  Uebeln,  bei  Bubo- 
nen,  venerischen  Exostosen  u.  s.  w.  eingerie- 
ben. Zu  diesen  Einreibungen  wählt  man  solche 
Hautstellen,  unter  welchen  sich  eine  grofse  Menge 
lymphatischer  Gefafse  befindet,  also  vorzüglich  die 
innere  Seite  der  Oberschenkel  und  der  Oberarme.  Man 
mufs  aber  hierbei  mit  großer  Vorsicht,  verfahren, 
weil  durch  diese  Einreibungen  sehr  leicht  Speichel- 

_ 

flüfs  hervorgebracht  wird,  wodurch  die  ganze  Kur 
eine  grofse  Störung  leidet.  Man  läfst  daher  An- 
fangs  täglich  ein.  Paarmal  nur  i  Dr.  Salbe  einrei- 
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ben,  und  sobald  sich  die  Vorbotben  des  Speichel- 
flusses einstellen,  damit  einhalten.  (S.  Hydrarg.) 

Man  hat  das  Einreiben  dieser  Salbe  auch  bei 
Drüsenverhärtungen  und  asthenischen 
Entzündungen  empfohlen,  und  besonders  bei 
den  erstem  häufig,  aber  nur  selten  mit  vielem  Nut- 
zen angewendet*  , 



Unguentum  hydrargyd  citrinum;  gelbe 

Quecksilbersalbe,  t 

« 

(Pharm,  bontss.  S.  163.) 

j     (Unguentum  citrinum;   Balsam  um  mereuriale.) 

»  1 

,  W-rd  als  stark  reizendes,  ätzendes  Mittel,  bei 
unreinen  Geschwüren,  llecbtenartigen  Aus- 
schlagen, und  vorzüglich  bei  derPsoroph  thalmie 
äußerlich  auf  die  Augenlieder  eingerieben,  em- 
pfohlen. 

Unguentum  hydrargyri  rubeum\  rotJie 

Quecksilbersalbe. 

( Pharm,   boruss.  S.    163  ) 

(Bahamum  ophthalmicum  rubrum.) 

Wird  bei  kronischen  Augen  -  und  Au- 
genliederentzündungen,  bei  Auswüchsen  auf 
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der  Kornea,  zum  Verbände  unreiner  veneri- 
scher  Geschwüre  fast  nie  ohne  guten  Erfolg 
angewendet. 


Unguentum  linariae;  Leinkrautsalbe*  > 

{Pharm.  hoNiss.  S.  163.) 
Leistet  nicht  mehr  als  das  reine  Schweinefett, 


Unguentum  major  anae;  Majoransalbe* 

(Pharm,  boruss.  S.  163.) 

{Dutyrum  t.  balsamuin  majoianae.) 

Eine  aromatische,  gelinde  reizende  Salbe.  Sie 
wird  gewöhnlich  nur  bei  Kindern,  welche  am 
Schnupfen  mit  Verstopfung  der1  Nase  leiden,  auf 
die  letztere  eingerieben;  könnte  aber  sehr  gut  zu 
mehrern  Zwecken,  besonders  zu  Einreibungen  auf 
den  Unterleib  bei  Blähungen  der  Kinder  benutzt 
werden.  Jedoch  wird  sie  durch  Verbindung  eines 
ätherischen  Ohls  mit  einem  reinen  Fette  ganz  ent- 
behrlich gemacht. 


%  • 
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Unguentum  roris  '  marini  compositum^ 
zusammengesetzte  Rosmariens ^Ibe, 

(Pharm,  boruss.  S.  164.) 

s    1  * 
1     (Unguentum  neruinum.) 

■ 

■ 

Ein  gutes  äufseres  Reizmittel,  das  ganz,  *wie 
die  flüchtigen  Linimente  (Liniment,  ammomat.  u. 
Liniment,  sapon.  -  camph.)  und  zur  Abwechslung 
mit  denselben  angewendet  werden  kann.  Vorzüg- 
lich nützlich  ist  sie  bei  krampfhaften  Beschwer- 
den  auf  den  leidenden  Theii  eingerieben  ,  bei 
Blahungazufälleh.    \  * 

•  *  ■ 


Unguentum  rosa  tum;  Rcsensalbe* 

(Pharm,  boruss.  S.  164.) 
(Unguentum  pomadinum.) 

Wird  ihres  angenehmen  Geruchs  wegen  statt 
des  reinen  Schweinefetts  oft  als  Vehikel  anderer 
Mittel,  auch  wohl  für  sich  bei  aufgesprungenen 
Lippen,  zum  Los  weichen  schorfigter  Krusten,  an- 
gewendet, ." 
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Urtguentum  saturninwn\  Bleisalbe. 

(Pharm,  boruss.  S.  165.) 

(Cvratum  saturni.) 

Wird  mit  Vortheil  bei  leichten  Verbrennun- 
gen  von  kleinem  Anfange,  beim  Durch  liegen 
und  in  ähnlichen  Fällen  angewendet.  Sehr  zu  ta- 
deln ist  der  Mifsbrauch,  welchen  noch  immer  viele 
Wundärzte  mit  dieser  Salbe  bei  offnen  Geschwü- 
ren treiben.  Es  sollten  in  sqlchen  Fällen  gar  keine 
fettige  Mittel,  und  am  wenigsten  Bleisalbe,  gebraucht 
werden.  Bei  Kopfausschlägen,-  Flechten,  und 
n  bei  andern  kronischen  Exanthemen,  wird  oft  durch 
diese  Bleimittel  giofses  Unheil  angerichtet,  (Vergl. 
Aqua  saturnina.) 


i  1 


Ünguentum  sulphuratum\  Schwefel- 

salbe. 

(Pharm,  boruss.  S.  165.)  . 
(  U?:guentum  ad  scabiem. ) 

Wird  häufig,  und  fast,  nie  ohne  guten  Erfolg, 
gegen  die  Krätze  gebraucht.  Nur  verseilen  es  die 
Wundärzte  beim  Gebrauch  dieser  Salbe  gewöhnlich 
darin,  dafe  sie  zu  freigebig  mit  derselben  sind,  und 
neben  ihr  die  bei  dieser  Krankheit  ganz  vorzüg- 
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lieh  nöthige  Reinlichkeit  versäumen.  (Vergl.  Car- 
lo purus.) 


Unguentum  terebinthinae\  Terbenthin- 

salbe.  i 


>.  ...»  « 


r 


(Pharm,  boruss.  S.  165.) 
{Uvguentum  digestivum.) 


S.  i/wgT/.  alth.  und  t/i<g7<.  basilic.  Sie  ist 
entbehrlich. 


Unguentum  Zwei;  Zinksalbe.  * 

* 

(Pharm,  boruss.  S.  165.) 
(  Unguentum  de  nihilo.) 

DieserSiibe  setzt  man  gewöhnlich  etwas  Opium 
zu  (S.  unter  Opium)  und  gebraucht  sie  dann  mit 
Vortheil  gegen  asthenische  Augenentzündun- 
gen, bei  gleichen  Entzündungen  der  Augenlie- 
der, bei  Triefaugen,  bei  aufgesprungenen 
Brustwarzen;  auch  mit  Schwefel  gemischt  bei 
der  Krätze. 


*  » 
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Zincum; 

■ 

•  - 

{Pharm,  botnss.  S.  68  und  166.) 
Wird  für  sich  nicht  gebraucht.  , 


,  •         •  •  • 


m  oxydatum  album ;  weifser  Zink 
■  oxycL 

(  Pkarm.  boruss.  S.  166.) 

(Statt  der  -F/orw  Zinci ,  £iiikblumen.) 

.   .'  .  •       ,  * 

■ 

Mittel  wird  von  mehrern  Aerzten  äl< 
wirksam  gegen  krampfhafte  Uebel  alleT 
Art  sehr  gerühmt.  Einige  wollen  s*)gar  bei  der 
Epilepsie  gute  Wirkungen  von  ihm  geaehn  ha. 
ben.  Andere  versichern  dagegen ,  dasselbe  vergeh- 
-  lieh  und  mit  Zeitverlust  angewendet  zu  haben.  Ich 
selbst  habe  es  mehrere  Male  gegen  gelindere  as- 
thenische Krämpfe,  besonders  bei  Hysterischen,  aber 
nie  mit  Nutzen  gebraucht.  Nur  wenn  ich  gute 
Reizmittel,  Opiate,  ätherische  Flüssigkeiten,  die 
Tinct.  giiajat.  ammön.y  Kampfer  und  ähnliche, 
gleichzeitig  gab,  ging  es  gewöhnlich  gut;  allein, 
eben  so  oft  war  dieses  beim  Gebrauch  der  letztge- 
nannten Mittel  der  Fall,  wenn  ich  sie  alhein,  ohne 
Zinkoxyd  anwendete.  Ich  wage  es  daher  nicht, 
dieses  Mittel  besonders  zu  empfehlen.  —  Ich  mute 
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hier  noch  vor  dein  Mißbrauch  warnen,  welchen 
inan  häufig  mit  diefem  Mittel  bei  den  Schäuerchen 
der  Kinder  (von  Würmern,  Blattern)  treibt,  wo- 
durch  wenigstens  die  Anwendung  guter,  zweck- 
mäßiger Mittel  versäumt,  meistens  aber  geradezu 
geschadet  wird.    Von  einem  solchen  kruden  Mittel 
mögte  ich  nie  heilsame  Wirkungen  für  den  zar- 
ten Organismus  junger  Kinder  erwarten.  Der  gute 
Erfolg,  welchen  man  zuweilen  nach  demselben 
sah ,  hing  ohpstreitig  von  andern  gleichzeitig  gege- 
benen Mitteln  ab. 

Gabe,  i  bis  3  Gran  mit  Zucker  oder  einem 
Giunmipulver.  Es  erregt  leicht  Uebelkeit  und  Er- 
bnschen.  Mit  Pomeranzenschalen,  FencheUamen, 
Zinuntblüthen,  bekommt  es  am  Besten. 

» 


ff:.!*  -t*«1 


Zincum  sulphuricum',  schwefelsaurer 
.  '        .  Zink. 

(Pharm,  borust.  S.  166.) 
(Vitriolum  Zinci  t.  ßOumS  GUiuemtein. ) 
Zum  innern  Gebrauch  als  Brechmittel  und 
zu  andern  Zwecken  ganz  entbehrlich.  -  Aeutser- 
lieh  wird  er  im  Wasser  aufgelöst  ( i  Skrupel  .n  4 
Unzen  destilUrtem  Wasser)  wie  das  vorige  Mittel 
gegen  Augenfehler,  auch  bei  Aphthen,  mit 
Nutzen  gebraucht. 
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